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gottesdienſtlichen Lehrbegrif zu unterſtuͤtzen, er⸗ 
a 2 









Fra ich gu dem zweyten Theil der 
Scchickſale der Proteftanten in 
Frankreich eine Borrede zu fchreis 
ben habe; fo erinnere mic) des 
I Zi Derfprecheng ,' fo ich in der Vor⸗ 
rede zum erften Theil derfelben, gethan, und mich 
anheiſchig gemachet Habe, den Werfolgungsgeift in 
der aufern Chriſtenheit abzubilden, die Lirfachen und 
Veranlaſſungen defielben zu entdecken, und einige 
der vornehmften Mittel anzuzeigen, durch welche ſich 
Derfelbe fürchterlich gemachet hat. Ic fan aber das 
Bey nicht umhin, frey zu befennen, daß dieſes eine 
Materie ſey, an welche man nicht ohne Betruͤbung 
gedenfen fan. Denn der Werfolgungsgeift, oder 
die eifrige Beltrebung, durch Zwangsmittel und Ges 
waltthätigfeiten eine Religion oder angenommenen 


halten . 


6. Vaorrede. 


aus dem Grunde ſo feindſelig begegneten, weil er 
nad) Jeruſalem zu gehen willens war, wo GOtt 
nach der damaligen Haushaltung angebetet ſeyn wol⸗ 

te; ſo traf ihre Beleidigung zugleich die Majeſtaͤt 
Himmels und der Erden, geſetzt auch, daß fie nicht 
gewußt oder nicht geglaubet, daß JEſus der Sohn 
des hochgelobten GOttes fen. Und dennoch will 
JEſus nicht, Daß eine foldhe Beleidigung gewalt⸗ 
tätig geahndet werden fol. Drittens, die Sa⸗ 
che, fo die Juͤnger den JEſu fuchten, würde weit 

- Bequemer gewefen fenn, die Samariter zu übers 
Kin, daß fie Ketzer und Irglaͤubige geweſen, als 
rch Beine von den Ruͤſtungen gefchehen kan, das 
durch fich der Werfolgungsgeift ſchrecklich gemacher 

Bat. Denn fie molten nicht ſelbſt Hand antegen, 

ein Bluturtheil an dieſen Regen zu volſtrecken. 
Sie waren nicht gefonnen, einen Scheiterhaufen an» 
zuzuͤnden, oder Diefe Irglaͤubigen dem weltlichen 
Arm zu überliefern. Sondern fie. baten nur um 
Erlaubniß, GOtt Bitten zu dürfen, daß er - felbit 
durch Feuer und Schwefel die an ihrem göttlichen 
Lehrer verübte Beleidigung rächen wolle. Lind wenn 
dieſes gefchehen wäre, fo würde ed ohne Zweifel den 
Samaritern begreiflich getworden feyn, daß GOtt 

den Anfprüchen der Juden zu Serufalem beygetreten, 

‚ Daß er feinen gerechten Untoillen gegen Die Religion 
ber Samariter geäuffert, und einen unwiderleglichen 
Bewels von der Göttlichkeit der Sendung und Eehre 
dieſes groffen Propheten gegeben.- Ohnerachtet man 

fi) nun diefe Folgen davon hätte verfprechen koͤn⸗ 
nen : fo will JEſus doch nicht , daß an Menfchen eine 
ſchreckliche Gewalt ausgeuͤbet werden fol. Denn 
. er 











| Vorrede. 2 
er war nicht gekommen, das Leben der Men⸗ 
ſchen zu verderben — — men 
Er war gekommen, die Bitterkeit, Wuth und Gras 
famkeit zu Dämpfen, die bisher unter Juden und 
itern geherkbet Hatte. Er war gekommen, 
den wilden und fehnaubenden Eifer zu unterdrücken, 
der über dad menfchliche SGefchlecht fo viel Noth und 
Truͤbſal ausbreitet, dagegen aber liebreiche Zus 
neigung und Gewogenheit in Die Herzen der Mens 
fehen zu pflanzen, widerwaͤrtige Gemüther zu vereis' 
nigen und die groffe Veränderung zu bewirken, die 
der Prophet mit dem erhabenen Ausdruck vorgeftellet 
hat, dab Wölfe bey den Lammern wohnen follen, 
Sef.1r,6. Er war gefommen, die liebenswürdige 
Religion einzuführen, die nicht blos auf Das ewige 
Heil der Menfchen gerichtet iſt, fondern Die auch den 
zeitlichen Frieden, Ruhe, Sicherheit und Zufriebens 
beit in dieſer Welt Hefürdern folte; die Religion, 
deren Frucht ift Liebe, Friede, Freundlichkeit, Guͤ⸗ 
tigkeit, Glaube und Sanftmuth; Die Religion, die 
iſt vol Barmpersigfeit und guter. Früchte; die 
Religion, die infonderheit den Lehrern gebietet, Daß 
fie ſollen gütig feyn gegen jederman , und die Boͤſen 
mit Sanftmuth tragen koͤnnen, Gal. 5,22. Jac. 3,11. ° 
2 Tim. 2,24 Dieſe Lehre JEſu beweifet demnach 
ganz genau, daß er von feinem Evangelio allen Ge⸗ 
wiſſenszwang und Gemaltthätigkeit entfernet wiſſen 
wollen, und daß blos die Macht und Stärke der 
Warheit in die Gewiffen der Menſchen dringen und 
fie bewegen follen,, ihm einen freymwilligen Dienſt zu 
leiften. Wiewol er Dadurch dem Recht der Obrig⸗ 
feit nichts benommen Bat, diejenigen .. zu 
— a 4 — a3 


5. 


8 Vorrede. 

fieafen, deren Lehren Zwietracht und Aufruhr ges 
baͤhren, oder die ſich als Verfuͤhrer anderer Menſchen 

zu ſchaͤdlichen Lehren und Uebungen beweiſen, ober 
| die ihre verderblichen Irthuͤmer auf Unkoſten der al» 
“ gemeinen und öffentlichen Ruhe auszubreiten fuchen, 
Die ſich im gemeinen bürgerlichen Keben auf die Art 
unruhig, widerſpenſtig und aufruͤhriſch beweiſen, 
koͤnnen von der Obrigkeit gar wobl gezuͤchtiget wer⸗ 
den, ohne daß ſie es eine Verfolgung um der Reli⸗ 
gion willen nennen koͤnnen. 

| Die Apoftel JEſu haben in item Verhalten 
die Echre und dad Erempel ihres göttlichen Lehrers 
unverrückt vor Augen gehabt. Die Keger waren 
39 ihrer Zeit weit gefaͤhrlichere Menſchen, als dieje⸗ 
nigen, die man zu Nom nach einem gan, andern 
Maasſtabe für Ketzer erPläret und fie zu taufenden 
abgefchlachtet hat. Hat JEſus nicht ſelbſt verkuͤn⸗ 
diget, daß ſolche ſchaͤdliche Menſchen kommen wurs 
den, die, wenns möglich wäre, auch die Auser⸗ 


‚wählten zu Irthuͤmern verführen würden? . 


Matth. 24,11, Hat nicht Paulus ven Aelteſten zu 
Epheſus aefagt, Ay: unter ihnen reiflende Woͤlfe 
aufftchen, daß ſich Menſchen unter ihnen her- 


vorthun würden; die verkehrte Lehren führen, 


und die Juͤnger an ſich zu ziehen trachten wuͤr⸗ 
den? Apoflelg 20, 29u.f. Hat nıcht Petrus die 
Cdriſten feiner Zeit verfichert, daß unter ihnen fal⸗ 
ſche Lehrer ſeyn würden, die verderbliche Se⸗ 
 eten einführen, den HErrn, der fte erfauft hat, 
verie ‚ und über ſich felbft ein ſchnell Ver⸗ 
führen würden? 2 Petr. 2,1. Rachdruͤck⸗ 

licher können ja wol Keger nicht beſchrieben 
ler 





: Vorrede. 9 
Hier ware es ja wol De Sehe Gelegenheit. geweſen, 
deß entweder IEſus oder einer von dieſen Apoſteln 
der Kirche Regeln borgefihrieben oder eine Juqui⸗ 
ſitionsordnung abgefaſſet haͤtte, mach welcher ſich 
weltliche und geiſtliche Richter zu achten hätten, um 
bad Vntraut anf dem Acker ber Kirche auszurotten 
und die Heerde JEſu gegen ſwaͤdliche Berführusgen 
in Sicherheit zu fegen. Wie leicht wuͤrde «8 ihnen 
für ihre ‘Perfonen geweien kenn, vie Ketzer, die fals 
ſchen — uud Verfuͤhrer eben fo zur Erde zu 
ſtrecken, als es Petrus an dem Ananias und der 
Sapphira wegen eines Betrugs bewies, wenn ſie 
anders geglaubet hätten, Daß dieſes dem Willen ih» 
res hoͤchſten HErrn gemad, oder. Der Erbauung des 
Reiches GOttes ziträglich geweſen wäre? Sie wa 
ren von JEſu mit der Macht, Wunder zu thun, 
ausgeruͤſtet. Ihre Waffen waren zwar nicht fleiſch 
lich, aber doch maͤchtig vor GOtt, zu zerſtoͤhren die 
Hoͤhen und Bepeſtigungen damit ſie verſtoͤhren kon⸗ 
ten die Anſchlaͤge und alle Hoͤhe, die ſich erhebet wi⸗ 
der das Erkentniß GOttes, und zu rächen allen Un⸗ 
gehorſam, 2Cor. 10,4:6. Nichtsdeſtoweniger ift 
keine Spur anzutreffen, daß ſie entweder eine Macht 
gehabt, oder ſich derſelben augemaſſet, Ketzer zu 
martern, zur Abſchwoͤrung ihrer Irthuͤmer zu zwin⸗ 
gen, oder, wenn ſie dieſes nicht thaͤten, ſie dem 
Schwert, dem Rade, dem Galgen, dem Scheiter⸗ 
Haufen zu übergeben. "Einen Blutſchaͤnder übergab 
zwar Paulus eine Zeitlang dem Teufel zum Werder 
Ben feined molläftigen Fleiſches; die Ketzer aber 
— er dem gerechten GOtt. Da nun die Apo⸗ 
tet ſich keiner Ne —— seoen die 
etzer 
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Ketzer bedienet, da fiel Chriſten weder Ger ihri⸗ 
gen noch der folgenden Zeiten Regeln vorgeſchrieben, 
nach welchen ſie die Ketzer aufſuchen, ins Gefaͤngniß 
werfen und abſchlachten ſolten: ſo iſt dieſes ein ſtatt⸗ 

hafter Beweis, daß ſie ein ſolches Werfahren mit der 
Natur des Chriſtenthums und der Eehre, die fie vor 
tragen, ‚nicht zu verbinden gemußt. 

In diefen Fußftapfen ift auch die erfte chriftfiche 
Kirche geblieben... Diele hat bis auf.die Zeiten 
Conſtantinus des Groſſen und noch weiter Hin bes 
hauptet, daß den Menſchen in Religionsfachen die 
Freyheit gelafien werden müffe, und daß es mas un⸗ 
verantwortliches ſey, fie Durch leibliche Strafen zum 
Bekentniß derfelben zu zwingen. . Es iiſt dieſes ein 
notuͤrliches Hecht, fagt Tertullianue =), . welches 
man Feinem einzigen Menfchen nehmen darf, daß er 
den anbete, den er anbetungswirdig findet. Es ge⸗ 
yiemet der Religion nicht, ſich ihre: Amhänger mit 
Gewalt zufammen zu prefien. Die Liebe und nicht 
der Zwang muß uns unter ihre Fahne bringen. 
Iſt es nicht eben fo gut, als gar Leine Religion bar 
ben, wenn man mie die free Uebung der meinigen 
obfpricht,, wenn mar mir die Wahl meiner Gottheit 
nicht laͤſſet, wenn man mich hindert, den GOtt zu 
ehren, den ich anbeten will, und wenn man mich 
im Gegentheil zwingen will, Goͤtter anzubeten, da⸗ 
von mein Verſtand und Herz nichts weiß? Wer 
kan mich zwingen, einem Weſen goͤttliche Ehre zu er⸗ 
weiſen, von dem mein Mille abgeneigt if, oder dem 
Weſen die Anbetung zu entziehen, dem ich mit Liebe, 
Ehre und Anbetung zugethan bin? In diefen _ 


* 8) Tertullianus ad Scap, cap. 2. Apolog. c. 24. 
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lungen findet gar Feine Gewaltthätigkeit flatt. Nicht 
der :äuflerliche Zwang, ſondern Ueberzeugung muß. 
wich beſtimmen, eine Religion zu glauben, zu beken⸗ 
nen und zu lieben. So wenig bie Gerechtigkeit mit: 
der Grauſamkeit beſtehen Fan, fo wenig auch der- 
Zwang mit der Religion. Es iſt nichts fo von mei⸗ 
nem Willen abhängig, ald die Religion. Hat das 
Herz desienigen, ber ſich aufopfert, den geringſten 
Widerwillen wider fie, ſo verfchwindet fie; fie ift 
nur noch ein Schatten, ja fie wird zu einem Nichts. 
Die Lehrer der erften chriftlichen Kirche hielten es für 
was ungeziemendes und ſchaͤndliches, den weltlichen 
Arm zur Ausbreitung der Religion zu gebrauchen. 
Die Borftellung, die der heil. Hilarius an den 
Kayſer Conſtantius gethan, bleibet ein vortrefli⸗ 
ches Denkmal davon. Er zeiget ihm, daß kein ande⸗ 
res Mittel vorhanden ſey, die Ruhe in ſeinem zerruͤt⸗ 
teten Reiche wieder herzuſtellen, als wenn er den Un⸗ 
terthanen die Freyheit in der Wahl der Religion laſſe. 
Er ſtellet diejenigen, die das Gegentheil thun, nicht 
als Diener GOttes, ſondern als Knechte des Anti⸗ 
chriſts vor. Mas waren es, ſagte er, fir Mittel, 
deren ſich die Apoſtel bey der Verkuͤndigung des 
Evangelii bedienet? Von was fir einer Macht wa⸗ 
ren fie unterſtuͤtzet, als fie die heidniſche Welt bewe⸗ 
geten, ihren Goͤtzen zu entfagen und dem lebendigen 
GO zu dienen? Hatten fie den weltlichen Arm zur 
Seite, ats fie in ihren Gefaͤngniſſen Loblieder ſun⸗ 
gen? Wehret fich etwa Paulus mit einem Nero und 
Veſpaſianus, mit diefen Tyrannen, deren Haß ges 
gen die Ehriften dem Epriftenthum ſelbſt befoͤrderlich 
geweſen? Aber, wie betrubt ſiehts jetzo — 
* | ft: 
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gottliche Glaube ſoll feinen Glanz don dem Beytritt 
der Menſchen haben, und JEſus wird als ein Ohn⸗ 
maͤchtiger dargeſtellet, weil man die Gewogenheit der 
Groſſen dieſer Welt zur Vertheidigung feiner Sache 
nothig halt. Die Kirche macht denen durch Gefaͤng⸗ 


niſſe und Eandesverweifungen bange, die fie zur Ans 


nehmung ihrer Echte zwingen will. Die Kirche, 
die fonft Gefangene und Verſtoſſene für ihre Glieder. 


hielt, berechnet jeßo ihren Vorzug nach der Würde 


derer, die fich dazu bekennen. Die Kirche, der font 
die Wuth der Verfolger zur Empfehlung dienete ; iſt 

jeßo feibft eine Werfolgerin getvorden. Buffer dem 
aber waren verſchiedene anfehnliche Lehrer dem Sag 
zugethan, daß die Religion nicht erlaube, Menfchens 
biut zu vergieſſen, ja nicht einmal an dem Orte zus. 
gegen zu ſeyn, wo es von andern vergofien würde: 
Minutius Felix, Athenagoras, Tertullianus und 

Lactantius haben hievon Zeugniffe Binterlaffen, wel⸗ 
che anzufuͤhren Hier. zu weitläuftig feyn wuͤrde. 


Man fan indes fo viel Daraus fchlieflen, daß es in 


den Augen derſelben etwas entfegliched gewefen ſeyn 
müffe, um der Religion und Gewiſſens willen Men: 
ſchenblut zu vergieſſen. Es muͤſſen fich Daher auch 
diejenigen Concilia vom Sinn der aͤlteſten Kirchen⸗ 
lehrer ſehr weit entfernet haben, die den Ketzern und 
Irglaͤubigen Todesſtrafen zuerkant haben, und de⸗ 
nen es moͤglich geweſen iſt, den mehr Ungluͤcklichen 
als Schuldigen dieſe Valetrede zu halten: Commit- 
timus animam tuam diabolo et corpus tuum flam- 
mis. Auguſtinus hat fich zwar befchuldigen laſſen 
muͤſſen, als 05 er in Anfehung der. Religionsdultung 
harte Grundſaͤtze geheget, deren fich die a zu 
ve — ihrem 
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ihrem Vortheile bedienet; allein, man darf nur ſeine 
Briefe an den Cresconius an den Proconſul von 
Africa, Donatus, an den Marcellinus und Aprins 
gius anſehen, fo wird man finden, wie fcharf er ſich 
wider die Verfolgung erfläret. Der erfte unter Dies 
fen hatte die Orthodoxen beſchuldiget, daß fie ihre 

Haͤnde im Blute der Donatiften getvafchen hätten, 
Gegen diefe Beſchuldigung ftellete er folgende Erklaͤ⸗ 
rung von ſich: Kein wahrer Glaͤubiger haͤlt dafuͤr, 
daß ed erlanbt fen, einen Ketzer ums Leben zu hrin⸗ 
gen. Wird jemand durd) Hachbegierde angetries 
ben, Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten, fo misbilligen 
wir ſolches feyerlichft und verdammen ihn öffentlich. 
Wir verabfcheuen diejenigen, welche den Ketzern 
Haab und Gut nehmen, in der Abficht, daß fie fich 
mit und wieder vereinigen follen. Beyderley Proces 
duren find allen redlichen Chriften verhaßt; fie vers 
Bieten folche, fie widerfeßen fich denfelben aus alle 
Kräften. Es ift fo ferne, daß wir eine ſolche Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit als was löbliches anfehen folten, daß 
wir fie vielmehr für hoͤchſt ftrafbar und einer ewigen 
Schande würdig halten. Er bittet in einem diefer 
Briefe um der Barmherzigkeit JEſu willen, daß 
man den Ketzern nicht Gewalt anthun, daß man ſich 
nicht nur ſelbſt aller Graufamfeiten gegen fie enthals 
ten, fondern auch andere davon abzuhalten ſuchen 
folle; er bezeuget, daß die Orthodoxen lieber ſelbſt 
ben Tod leiden, als Die Ketzer zur Todeöftrafe aus 
anttvorten würden. Es ift dabey merkwuͤrdig, daß 
in der Verbindung von den Gircumcellionen die, 
Rede fen, die das Blut der Orthodoxen wie Waffer 
| 1 die enthuſi aftifche Straſſenraͤuber und * 
ten 
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diten waren und die ohne alles Bedenken, nicht als 
Ketzer, fondern als Mörder dem gerechten Urtheil 
der weltlichen Obrigkeit hatten überlaflen werden 
fönnen. Er führer auch die Lirfache an, warum er 
fo für die Ketzer bitte. Ich wolte, ſagt er, nicht gerne 
für einen ſolchen angefehen feyn, Der das Gebot JE⸗ 
fu: Liebet eure Feinde, vergefien hätte; ich — 
hingegen gerne, daß auch a unwuͤrdi 
‚edelften male der chriftliden Sanftmu en 
fen wuͤr 

Mehrere Erweiſe von dem Sinn der reinen 
ehriftlichen Kirche in Adficht auf die Verfolgung um 
der Religion willen, koͤnnen hier nicht angeführet wer⸗ 
ben. Rur fo viel fage ich, daß auß den Kirchenleh⸗ 
rern der vier erften Jahrhunderte folgende Säge ers 
tiefen werden können: 1) daß die Quaal und Der 
folgung der Ketzer etwas Heidnifches fen, und ſelbſt 
nicht von allen Hepden gebilliget werde; 2) daß es 
der Character eines gottloſen Dienfchen fey, wenn er 
die Religion durch Martern und Grauſamkeiten zu 
vertheidigen fuchet; 3) Daß diejenigen, die ſich Diefer 
barbarifchen Mittel bedienen, der Meligion nicht nur 
feine Ehre anthun, fondern fie auch aufs aͤuſſerſte 
ſchaͤnden; 4) daß ed an dem Character eined Bis 
fchofs ein Schandfleck fey, wenn er fich Brauchen 
lofie, die Keßer entweder des Landes zu verweiſen, 
ind Elend zu ſtoſſen, oder fie gar. zu toͤdten; 5) daß 
es ſchandbarer fey, andere zur Menderung der Reli⸗ 
gion zu ziingen, als wenn man ſelbſt durch die 
Furcht bewogen werde, feine Religion zu verleugs- 
nen; 6) daß man fich durch Verfolgung und Gewiſ⸗ 


ſenszwang als einen Diener des Teufels beweiſe, und 


ganz 


\ 


Te 
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Warheit und Gerechtigkeit feiner eigenen Sache ein 


\ gang deutlich zu derſtehen gebe, daß man in bie 


NS, 


Mßtrauen fehe; 7.) daß ed wider Die Natur der Re⸗ 
Weion und den Eharacter unſers göttlichen Erlöfers 


Ef ftreite , einen Dienfchen zur Religion zu zwin⸗ 
gen , oder um der Religion willen am Leben zu firas 
fen; 8) daß Diejenigen, die in Gemiflensfachen fo 
unmenfchlich neit andern verführen, fich ein fchreckti- 
ches Gerichte GOttes zuzoͤgen; 9) daß die, fo die 
Keger verfolgten, die wahren Stoͤhrer des Kirchen» 
friedens wären; und daß 10) wahre Ehriften lieber 
ſelbſt fterben, als über. einen andern um der Religion 
willen das Todesurtheil auswirken würden. > 
So ift demnach der Berfolgungsgeift der Lehre 
JEſu, dem Verhalten feiner Apoftel und dem Sinn 
der erften chriftlichen Kirche fehnurgerade zuwider, 
und es ift unmöglich, Daß diejenige Kirche, Die den 
Verfolgungsgeiſt hat, denſelben Herichen laͤßt und 
vertheidiget, nur einen richtigen Begrif von Der wahs 
zen Religion JEſu haben, gefchiveige denn, daß fie: 
felöft, mit Ausfchlieffung anderer Kirchen, die allein 
‚wahre Kirche ſeyn ſolte. Es muß der wüthende Eis. 
fer and ganz andern Quellen herrühren, der die Ges 
sviffen anderer Menfchen binden, der ſie zur Anneh⸗ 
ung folcher Lehren zwingen will, die in dem Worte 
GOttes entweder feinen Grund haben, oder demſel⸗ 
ben offenbar zuwider find; der Quaal und Martern 
für Mittel Hält, Dadurch die lleberzeugungen des Ver⸗ 


fandes gewirket und Neigungen des Willens gelenket 


werden koͤnten: der in der Meinung ſtehet, er thue 


ESOtt einen Dienſt daran, wenn er diejenigen ab⸗ 
MAlachte, koͤpfe, raͤdere und verbrenne, die mit ihm 


nicht 
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nicht einerley denken und glauben; der einen Beruf 

zu haben meinet, daß er alle Arten der Mittel, auch 
die ungerechteſten und grauſamſten, anwenden koͤnne, 
feine Religionsparthey auszubreiten, daß es ihm en 
laubt fen, Königreiche in Empdrung zu fegen, Für 
ften zu ermorden, ganze Voͤlker auf die Schlachtbank 
zu liefern, oder fie ihrer Haabe und Gutes zu berau⸗ 
ben. Mair wollen daher einige von biefen Quellen 
anzeigen. 

Wir feßen billig diejenige oben an, bie felbft 
das Wort GOttes namhaft gemachet und bezeuget 
.. bat, daß aus derfelben der Verfolgungsgeiſt entſtehe. 
Und das ift der falfche und Blinde Eifer, um GO 
Wie derfelde die Juden antrieb, Die Jünger JEfu 
in den Bann zu thun, wie derfelße Paulum zu einem 
griimmigen Verfolger machte; fo hat er ſich auch 
nachher in die chriftliche Religion eingefchlichen, und 
unglaublichen Schaden verurfachet. Er Ean fich in 
einen Schein der Andacht und Heiligkeit einfieiden, 
und der Vorwand von der Beförderung göttlicher 
Ehre hat fo viel Blendendes an fich, daß man fich 


"eben nicht wundern darf, wenn auch dieienigen Da ' 


von hingeriffen werden, von Denen man nicht ſchlecht⸗ 
hin fagen fan, daß ſie ohne alle Religion wären, 
Wurden nicht felhft die Junger JEſu von diefem 
Parörifmo überfallen, als die Samariter dem Hey⸗ 
kande fo unfreundlich begegneten? Und man würde 
lieblos Handeln, wenn man einigen Kirchenvaͤtern 
alles Gute blos darum abfprechen wolte, weil fie eis 
wen Anſatz vom Verfolgungsgeiſt verrathen. Wie 
‚ aber die Jünger JEſu, nach erlangten hohen Maas 
der Erkentniß, wicht eine von dem chemaligen 
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nme an ſich blicken lieſſen; ſo fan man auch ganz 
getroſt fagen, daß, je geringer das Maas der Er 
Intniß bey einem heftigen Eifer um GOttes Ehre ift, . 
deko leichter faͤlt es, daß ein folcher Menfch fich von 
dem Werfolgur.gegeift Hinreifjen laͤſſet. Er hält als⸗ 
denn vieles für Warheiten, das andere nicht dafür . 
erkennen; er miflet die Beleidigungen GOttes ı die 
ihn in Eifer ſetzen, nadh einem falſchen Maasftabe ab; 
er fichet unfchuldige und unerhebliche, ja bfters auch 
nügliche und rechtmäßige Dinge für Schändungen 
görtlicher Ehre an; er irret in der Wahl der Mittel, 
Dadurch die göttliche Ehre gerettet werden foll; er 
kan die Heftigkeit feines Affects nicht am Zügel fuͤh⸗ 
ren, und glaubet, daß alle Ausfchweifungen deſſel⸗ 
Ben mit der guten Abficht entfchuldigt werden fönten, 
Kurz, wenn diefer feurige Affect ohne Licht iſt, ſo 
Derurfachet er betruͤbte Verwuͤſtungen, und fchändet 
Das Gute, das fonft jederzeit in Hochachtung geblies 
Ben fegn würde. Der befante heil. Bernhardus 
ift ein redender Beweis davon. Seine Lieder und 
Schriften zeugen davon, daß er im Grunde ein from⸗ 
wwer und redliher Mann. geweſen; aber wie ſehr hat 
er diefen Character geichändet? Was für ein blin⸗ 
der Eifer beherfihete ihn? Was für ein Eermenbläfer 
war er, als die Ereuszüge zur Ausrottung der Ke⸗ 
Ber angiengn? Was für mordbrennerifche Anfchläs 
ge gab er denen, die fo einfältig waren, und, um 
das heilige Land aus den Händen der Unglaͤubigen 
zu reiffen, fich zu Saufenden auf die Schlachtbank lies 
fern liefen? Was für Siege und Eroberungen vers ' 
fprach er ihnen, nicht anders, als ob er aus göttlis 
cher Offenbarung geredet hätte? Allein, er überle: 
2. Theil. 5 bete 


m 


bete die Eigen, die ihm fein falfcher Eifer eingegeben 
Hatte, Da die edelften Fürften auf Die Schlachrbanf 
geliefert mirrden, da eine Hiobspoſt nad) der andern 
aus dem Drient nady Deutfchland Fam, fo murde er 
Öffentlich als ein Eügenprophet zu ſchanden, und wurs 
vom Papft Eugenius IU zur Werantwortung gezo⸗ 
gen, ohnerachtet eben dieſer Papft ihn vorher als 

fein Werkzeug gebrauchet hatte, Die deutſche Nation 
durch feine Beredſamkeit in einen Enthuſiaſmus zu 
| regen, por dem man erffaunen muß, 

Der Verfall des wahren Ehriftenthums Bat 
zum Entitehen des Verfolgungsgeiſtes fehr viel bey⸗ 
- getragen. Es iſt vorhin gezeiget worden, Daß die 
. wahre riftliche Religion von Verfolgung und. Ge 
wiſſenszwang nichts wiffe; je mehr und merflicher 
aber diefe verfallen, deſto natürlicher hat daraus in 
ber Religion Zwang und Gewaltthätigfeit enrftehen 
‚ müflen. Man trennete die Erfentniß der Warheit 
zur Gottfeligfeit von der Uebung derſelben, zu bey⸗ 
derſeitigen groſſen Nachtheil; die göttlichen Warhei⸗ 
ten derloren ihren Einfluß auf den Willen, und man 
uͤbete Tugenden, die von allen Einſichten entbloͤſſet 
waren. Je mehr die Erkentniß abnahm, deſto mehr 
machte man anderer Menſchen Empfindungen zum 
Beſtimmungsgrund ſeines Verhaltens, und es wur⸗ 
de nicht ſowol auf Chriſti Lehre und Exempel geſe⸗ 
hen, als auf die Nachahmung eines Altvaters und 
Einſiedlers, der ſich durch gewiſſe Strengigkeiten ein 
Anſehen zuwege gebracht hatte. Dieſes menſchliche 
Anſehen verdrengete das goͤttliche, und forderte al⸗ 
maͤhlig einen unverweigerlichen Gehorſam, der aber 
ohne aͤuſſerlichen Zwang nicht erhalten werden — 
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Auf diefem Wege find die Eoneilia in ber Kirche zu 


enmem fo groſſen Anfehen gefommen, und die Men⸗ 


fnen Haben fich bey ihrer abnehmenden Erkentniß 
görtlicher gewiffer Warheiten deſto williger das Joch 
der Menſchenſatzungen auflegen laffen. Nun mage 
es einer , der unter dem Papſt jtehet, und widerſpre⸗ 
che einem Concilio, wenn dieſes gleich dem Worte 

GoOttes öffentlich widerſprochen. Er wirds Bald zu 

fühlen befommen, daß feine beffere Erkentniß ihm 

nicht® helfen fünne. Man hat aber nicht nur die 

Erfentniß und Ausübung der Gortfeligfeit von eins 
ander getrennet, fondern auch den Geiſt des Chris 
ſtenthums durch Aberglauden und unvernünftigen 
Sotteddienft erſticket; und Dadurch hat der Verfol⸗ 
gungegeitt neue Kräfte befommen, Denn da der 
eingeführte Bilder⸗ und Gögenvdienft zum Weſentli⸗ 
chen der Religion gemachet, und eine Verdienſtlich⸗ 
keit Damit verbunden worden; fo hat man allen des 
nen, die bey dem noch überbfiebenen Menfchenvers 
ſtande zu glauben fich gelüften laſſen, daß diefes uns 
möglich die rechte Art feyn fönne, GOtt zu dienen, 
Dadurd) entgegen zu gehen gewußt, DaB man fich der 
Drohungen und des Zmanges bedienet, um bey al- 
ler Ueberzeugung vom Gegentheil doch den auffern 
Gehorſam zu erprefien. Eben darauf ift ed auch 
mit dem übertriebenen Unterfchiede zwifchen den fo 
genanten Geiftlihen und Layen hinausgelaufen, 
Denn feit dem die Elerifen fi) der Vorrechte der 
Kirche bemaͤchtiget, und die armen Layen zu einem 
Blinden Gehorſam verurtheilet; feit dem jene eine 
neue Art einer bifgiöflichen und endlich päpfilichen 
Oberherſchaft unter fich — und das > 
ri⸗ 
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Chrifti, das doch nicht von dieſer Melt it, in ein 
weltliches Reich verwandelt hat; fo find aus Lehrern 
Richter, Obrigkeiten und Frohnvögte getvorden, die 
nicht nach dem Erempel der Apoftel bitten, und um 
ver Barmherzigkeit GOttes willen ermahnen, fon 
‚dern die aber das Wok herfchen und unzählige Arten 
des Zwanges an der Mand haben, und vdenfelben 
auch üben. Das lafterhafte Leben derer, die fich 
dieſer Herfchaft angemafiet, hat den Gewiſſenszwang 
aufs hoͤchſte getrieben. Denn da ein. kundbar lafters 
haftes Leben Feine Liebe und Hochachtung in Dem 
Herzen gemeiner Ehriften geftattet: fo haben Diefe 
Durch andere Mittel in der Unterthaͤnigkeit erhalten 
werden müffen. Je weniger fich die Geiftlichen um 
wahre Erfentniß und Uebung der Gottſeligkeit bes 
kuͤmmert; defto unleidlicher find ifmen biejenigen ge⸗ 
worden, die fic) entweder unter ihrem eigenen Stans 
de, oder auch unter den Kahen hierin hervorgethan. 
Man hat daven Gelegenheit genommen, ſie zu ver⸗ 
ſtricken, und ein Erempel entweder verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen, oder. wol gar bey Seite zu ſchaffen, um nicht 
dadurch befchämet zu werden. Mas deöfais ür der 
Kömifchen Kirche mit dem Molinos und Quesnel 
vorgegangen, das iſt weltkundig, und jeiget ganz 
deutlich, daß der Verfolgungsgeiſt es nicht blos mit 
theoretiſchen Saͤtzen ſondern aͤuch mit Uebungen zu 
thun habe. 
Die ſchreckliche Unwiſſenheit hat nicht nur den 
Verfall der Gottſeligkeit befordert, ſondern auch 
den blinden Eifer geſtaͤrket , und durch denſelben die 
WBerfolgungen autorifire. So lange unter den 
.. richtige Erfentniß göttlicper und —— 
ar⸗ 
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Bankeiten übrig geblieben, fo hat der Berfolgungs 


geiſt nicht zu Kraͤften kommen können. - So bald 


aber die Unwiſſenheit zugenommen, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht geachtet, der Gottesdienſt in unbekanter 
Sprache verrichtet, die heilige Schrift und andere 
Achte Schriften des Alterthums unterdrüchet, und Die 
ungereimteften Deutungen von der Schrift gemachet 
worden; fo hat auch der. Geiſt der Verfolgung die 
Oberhand bekommen. Dieſes Ungeheur ift alfo ein 
wahres Werk der Finſterniß, Das in den klaͤglichen 
Zeiten der Unwiſſenheit ausgebruͤtet worden; wovon 
die Kirchengeſchichte ein unwiderſprechliches Zeugniß 
ablegen. Je enger und eingeſchraͤnkter die Einſicht 
eines Menſchen iſt, deſto ſteifer und hartnaͤckiger 
pfleget auch ſein Eigenſinn zu werden; welchen letz⸗ 
tern er deſto kuͤhner behauptet, wenn er eine überles 


gene Macht in den Händen hat: Gerade fo iſt es 
auch zu Diefen elenden Zeiten ergangen, da, Finfters 


niß Dad Erdreich bedecket und Dunkelheit die Volker 
beherſchet. Wer ſichs nur merken laflen, daß er 
beffere Einfichten Habe ,. wer durch einige Redensar⸗ 
ten von Dem eingeführten Schlendrian abgemwichen, 


der it in den Verdacht der Ketzerey, Gottesläfte: 


rung und Zauberen gerathen; und fuͤr ſolche Men: 
khen hat hernach die Kirche, das ift, die Gönner 
und Pfleger der Unwiſſenheit, Feuer, Rab und 
Schwert zubereitet. Und darin ift der Verfolgungs⸗ 


geiſt um ſo viel frecher worden, je weniger demſelben 


von der Obrigkeit Einhalt geſchehen koͤnnen, als wel⸗ 
che ſelbſt mit in dieſem Abgrunde der Unwiſſenheit 
gelegen, und weder ihre Vorrechte noch ihre Pflich⸗ 
ten getant. Indem es ja eine ſehr bekante Sache 
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iſt, daß in diefen betruͤbten Zeiten die Elerifen die 
klaͤglichen Lieberrefte von Gelehrſamkeit, ſo gar bis 
aufs Leſen und Schreiben in ihrer Botmaͤßigkeit ger 
habt, ſo, daß Fuͤrſten und Regenten gendthiget wor⸗ 
den, diejenigen aus den Kloͤſtern zu holen, deren ſie 
ſich entweder als ihrer Raͤthe oder als ihrer Schrei⸗ 
ber bedienen wollen. Es iſt nicht zu beſchreiben, wie 
ſehr viel dieſes zur Verſtaͤrkung der Verfolgung und 
‚ Ausübung des abfcheulichften Gewiſſenszwanges bey⸗ 
getragen, der gewiß weder Ziel noch Ende gefunden 
haden würde, wo nicht ein neues Licht der Erfents 

niß aufgegangen wäre, 

Siehet,man die Herfch: und Gemwinfucht fo wol 
. der obrigkeitlichen Perſonen, als auch der Cleriſey 
an, ſo wird man in derſelben eine neue Quelle des 
Verfolgungsgeiſtes antreffen. Bey dieſen letztern 
iſts am begreiflichſten, indem dieſe den Zwang und 
Gewaltthaͤtigkeiten fuͤr das leichteſte Mittel gehalten, 
ſich nicht nur im Beſitz der durch anderer Menſchen 
Aberglauben erlangten Bortheile zu behaupten, fon- 
‚ been auch die Bormäßigkert immier weiter zu treiben. 
. Man hat aber auch ſelbſt die Obrigkeiten dahin zu 
Bringen gewußt, daß fie Die ıhrem Stande fo verkleis 
nerliche geiftliche Tyranney befördert und unterftüget 
haben. Lind diefes ift durch Vorhaltung der Ehre, 
bes Ruhms und der Vortheile gefchehen. Waͤre es 
auch möglich geweſen, die edelften Fürften. von Eu⸗ 
ropa, Kayſer und Könige dahin zu bringen, daß fie 
ihre Staaten verlaflen und die halsbrechenden Feld» 
züge wider.die Türken und Saracenen unternommen, 
wo man fie nicht durch Vorhaltung einer Ehre ange⸗ 
trieben, die ſie nicht nur in der Welt unvergeßlich 
machen, 


! 
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möhen , fondern ihnen auch groffe Herlichkeit in der 
tünttigen Welt verfchaffen werde? Was hat nicht 
en leerer Titel vom. Römifchen Bifchof zumege brins 
gen können, alle Arten der Gemaltthätigkeit entwe⸗ 
der an eigenen Unterthanen, oder an fremden Voͤl⸗ 
tern auszuuben? Mie oft ift e8 gefchehen, daß ein 
Regent ſamt feinen Unterthanen verfeßert und in den ' 
Bann gethan worden, um einem andern Sohn der - 
Kirche einen Vorwand an die Hand zu geben, mit dem⸗ 
felben als einem Berbanneten umzugehen und fich ſei⸗ 
nes Landes und Eigenthums zu bemächtigen? Ja, ed 
find Regenten in eine gewiffe Art der Nothwendigkeit 
gefeßet worden, ſich als Serjeanten der Kömifchen 
Kirche zu beweifen, und Diener ded Verfolgungss 
geiſtes gegen ihre eignen Unterthanen zu werden. 
Je mehr derfelbe für einen aͤchten Sohn der Kirche 
angeſehen feyn wollen, defto mehr hat er ſich Bereit 
finden lafien müffen, den inquifitoribus hzreticz 
pravitatis alle Hülfe zu leiften. Es ift nicht in feiner 
Macht und Freyheit geblieben, felbft zu erfennen und 
zu ureheilen, fondern er hat nur an denen die Ur⸗ 
theile volſtrecken müffen, die feinem Arm zur Beſtra⸗ 
fung übergeben worden. Hat er fi) nicht den har⸗ 
ten Eenfuren der Kirche unterwerfen wollen, fo.hat 
er ohne Widerrede thun müffen, was von ihm bes 
gehret-worden. Ein Fleiner Anftand, eine Weige⸗ 
rung, noch vielmehr aber eine begehrte Reviſion der 
Acten, hat ihm den Verdacht der Ketzerey zugezo⸗ 
gen und ihn in. Gefahr gefeget, mit famt feinen Lin- 
terthanen als ein Ketzer geachtet zu werden. Als 
der gottfelige Kayfer Marimilianus I dem Adel in. 
den Defterreichifchen Erblanden die freye Uebung der 
wu b 4 evan⸗ 
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weder die heiligen Schriften, fonberlich des neuen 
Teſtaments, für Eeßerifche Bücher halte, oder doch 
beſorgete, es möchte dasjenige nicht darin gefunden 
iverden, was man den Glauben der Römifchen Kir 
che nenyget, ohnerachtet diefelben in der Abſicht ges 
fchrieben worden, daß fie einen Menſchen weiſe mas 
chen follen zur Seligfeit,, die älteften Kirchenlehrer 
auch alle Ehriften ernftlich ermafneten, daß fie ſich 
dieſer Heiligen Schriften fleißig Bedienen folten, 

2. Weil man aber nicht fchlechterdings dag Licht 
der Warheit fo einfchlieffen koͤnnen, daß nicht hie und 
da ein Strahl deffelben durchbrechen follen; fo fuchte 
man diejenigen zu entdecken und kennen zu lernen, bey 
welchen fi) nur die geringfte Spur geigete, daß fie 
‚auf andere Meinung gebracht worden. Man faflete 
ſolche Maasregeln, daß für folche gleichfam auf dem 
ganzen Erdboden fein Winkel zu ihrer Sicherheit 
übrig bleiben folte. Man führete das Inquiſitions⸗ 
gerichte ein, und legte bemielben folche Rüftungen 
an, die auch den Hohen in dieſer Welt fürchterlich 
erden mußten. Es wurde allen Erzbiſchoͤfen, Bis 
fchöfen, ihren Officianten und Vicarien aufs ernſt⸗ 
lichfte geboten, unermübdet nachzuforfchen, ob etwa 
jemand in ihrem Sprengel anzutreffen, der einen 
Anfas von der Ketzerey habe. Den Obrigfeiten 
wurde auferleget, auf Requiſition eines Biſchofs, 
Abts oder ihrer Vicarien, ihnen unveriveigerlich thre 
Hand zu bieten, und diejenigen gefänglicy einzuzie⸗ 
ben, die bey ihnen als Fegerifche Leute würden anges 
geben werden. Man forderte SPrivatperlonen vor 
die geiftlichen Gerichte, und ließ fie endlich ausfagen, 
ob ihnen nicht an ihrem Orte Leute bekant wären, 

die 
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die fie im Verdacht der Ketzerey hätten: ; welches eine 
fehr bequeme Gelegenheit war, an einem Feinde Ra⸗ 
che auszuüben, und ihn den Händen einer unbarm⸗ 


herzigen Inquiſition zu uͤbergeben, welche, ſo bald 


er in ihren Hoͤnden war, ihm einige Fragen vorleg« 
ten, die fo verfänglich abgefaflet waren, daß er den: 
Stricken und Negen unmöglich entgehen konte. 


3. Was endlich Die Strafen der entdeckten Se» 


ger betrift, fo find dietelben zu verfchiedenen Zeiten 


und durch mehrere Eoncilia beflimmet worden, 


Man untertvarf fie dem Kirchenbann, Der woͤchent⸗ 
Jich wider fie gefprochen wurde, fo wie folches jede 
noch jährlich zu Kom am grünen Donnerftage ın der 
Bulle Coena Domini gefchiehet. Es wurden ihnen 
ihre Güter geraubet, auch ihre Häufer gefchleifer, 
und der Plag, darauf fie geftanden, mir einem Fludy 
beleget, fie ſelbſt aber in eine Elägliche Gefangenfchaft 
gebracht. Die Verordnungen vieler Päpfte, Kaps 


fer und Könige liegen desfals aller Welt vor Augen, ' 


und ſie Haben unter den Händen der Verfolger nichts 
von ihrer Kraft verloren. Um die weltlichen Obrigs 


x 


feiten zur Beobachtung ihrer Pflicht zu reigen, 


Drauchte man Drohungen und Berheiflungen. Man _ 


belegte die Fürften mit dem Kirchenbann, vie einem 
Steger in ihrem Lande einen Aufenthalt gejtatteten, 
Bewieſen fie ſich gar als Gönner derſelben, fo wur⸗ 


den fie auch ihrer Laͤnder verluftig, wenn fie binnen 


Jahres friſt ſich nicht eines andern beſonnen; wovon 


die Eonflitution des Kayſers Friedrichs Il den Ber 
weis enthält. Dabingegen: verſprach man denen, 
Die ihren Arm gegen die Ketzer rufen würden, eben 
Den Ablas, den diejenigen —— die — die 

uͤr⸗ 
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nen deſto eher gelingen moͤchte, dieſelben zu uͤberre⸗ 
den, ſo machten ſie ihnen einen gewiſſen Geiſtlichen 
aus, der nicht ermangeln wuͤrde, ihre Sache dem 
Richter ſo zu empfehlen, daß ſie ſich den erwuͤnſch⸗ 
teſten Erfolg davon verſprechen koͤnten. Gewannen 
ſie auf die Weiſe weder bey der einen Parthey noch 
bey ver andern etwas; fo fehlete es ihnen nicht au 
andern-leichtfertigen Mänfen, fie in gröffere Verbit⸗ 
terung zu feßen, und den Richtern anzuliegen, die 
Sachen aͤuſſerſt zu verwirren und in Die möglichfte 
Zänge zu ziehen. Dieſes trieb man fo lange, bie 
beyde Partheyen ausgefogen und fo mürbe gemachet 
worden , daß fie nicht wußten, was fie anfangen fols 
ten. Auf dieſem Wege find in Franfreic), in Pier 
mont und in den Niederlanden viele Familien zu 


Grunde gerichtet und in die traurige Nothivendigfeit 


gefeßet worden, entweder den Eummervollen Bettel⸗ 
ſtab zu ergreifen, oder ihrem Gewiſſen ein och aufs 
- Jegen zu laffen, unter welchem fie bt8 in ıhren Tod 
gefeufjet. 3. Man machte ferner die ehelichen Were 
Bindungen zu einer Gelegenheit, das Gewiſſen zu 
verftrichen, oder eine in den Folgen unglückliche Laſt 
aufzulegen. Die jungen. Perfonen waren Diefer 
Berfuchung am meiften unterworfen. Dan redete 
anfänglich in der Sprache ver Freundſchaft mit ihnen. 
Man trug einem armen Proteftanten eine der Römis 
ſchen Religion zugethane Tochter mit einem geoffen 
Hevrathsgute an. Und wenn die Schmeicheley nicht 
die erwuͤnſchte Wirkung that, fo grif man die Sache 
auf eine andere Art an. Es fehlete dieſen Mäflern 
nie an liederlihen Dirnen, die gerichtlich anzeigen 
mußten, Daß dieſer und jener ihr die Ehe verfprochen 
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. babe. An Zeugen ihrer Ausfage Fonte es ihr nie 


fehlen, indem man diefelben um ein geringes Gelb 
und um einen Ablasbrief Haben konte. Gegen diefe 
Ausſage fand Feine Ausnahme ftatt, und der Bes 
klagte mußte entweber diefe Perfon heyrathen, oder 
er fahe feines Leidens kein Ende. Denn die Klaͤge⸗ 
rin hatte bey der kundbarſten Luͤderlichkeit des Les 
ben? die Gunſt der Cleriſey auf ihrer Seite, meil fie 


eine Tochter der Kirche war.: 4. Es wurde die 


Kirchenzucht unter. den Berfolgten zu einer Öelegens 
heit gemachet, die Berfuchungen zu vermehren und 
gefährlich zu machen. Denn, wenn ein Proteftant 
wegen eines gegebenen Aergerniffes der Kirchenſtra⸗ 
fe unterworfen wurde, fo machten fich die Geiſtli⸗ 
hen und Mönche bald an ihn. Sie ftelleten ihm 
auf der einen Seite fehr lebhaft vor, mie ungerecht 


und hart feine Kirche mit ihm verfahre, und wie thoͤ⸗ 
richt er handele, wenn er fich einem folchen harten 


Joch nicht entzöge. Auf der andern Seite hielten 
fie ihm die Bortheile vor, Die er Durch einen muthis 
gen Lebertrit zur Roͤmiſchen Kirche erhalten Fönte: 
Kein Lafter und Verbrechen war fo groß, dabey fie 
nicht dem , der es begangen, nicht nur eine völlige 
Freyheit verfprachen, fondern ihm auch die Hofnung 
machten, Fünftig zu anfehnlichen Aemtern zu gelan⸗ 
gen, folglich auch Gelegenheit in die Hände zu ber 
fommen , fich dereinft an denen empfindlich zu vis 
chen, die jego fü ein hartes Urtheil über ihn gefpros 


hen. Betraf es ſolche Perfonen, die um grober: 
Verbrechen willen den Händen der Obrigfeit übers 


geben worben; fo mußten fie auf freyen Fuß geftel- 
let werben, ſo daft fie ſich nur erflärer Hatten, zur 
Ges 


l 
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gen Borforderungen dor die angeorbneten Gerichte, 
wobey man die Elenden äffete und fie von Pilato zu 
Herode fhren lied, Bald wurden fie.in diefe, bald 


‚aber in eine andere Stabt gefordert, ohne ihnen die 


Urſache Davon fund zu thun. Bald wurben fie vor 
ein weltliches Gericht citiret, und wenn fie da anges 
fommen waren, fo wies. man fie weiter an ein geifts 
liche Gerichte. Bald kegte man ihnen Artikel vor, 
darüber fie vernommen wurden, bald aber folten fie 
wider alle natürliche Billigkeit bey bewußter Uns 
ſchuld ihre eigenen Ankläger werden. Wolten fie ihs 
re Unſchuld vor Gericht Durch Zeugen darthun, fo 


wurden ihnen Feine geftattet. Denn. die Ausfage 


r 


‚gern bedienet hat, um: Neuerungen einzufuͤh⸗ 
— | — | 


eined Proteftanten galt nicht, und ein. Rhmiſchca⸗ 
tholifcher durfte fich nicht unterſtehen, der gekraͤnk⸗ 
ten Unſchuld zu Hülfe zu kommen, mo er nicht eine 


gleiche Verdammung über ſich Bringen wolte. 


Bald lies man die Vorgeforderten ungeſaͤumt los; 
ſie hatten aber kaum ihre Ruͤckreiſe gethan, ſo war 
ſchon eine abermalige Vorladung in ihrem Hauſe. 
Bald aber wurden ſie in ſolche Gefaͤngniſſe gebracht, 
Daß niemals jemand von ihnen etwas wieder erfahren; 
wovon in der zweyten Abtheilung diefed Theile ein 
Exempel vorhanden iſt. A 
Diefe und andere Runftgriffe fehen dem Roͤmi⸗ 
fchen Hofe ſehr ähnlich, den ein Staatsmann, der’ 
felbit der catholifchen Religion zugethan geweſen, 
folgendergeftalt abgefchildert Hat: Es würde nicht 
Schwer fallen, ‚zu .erweifen, daß der: Verfol⸗ 
gungsgeift das vornehmfte Triebrad gervefen, 
deſſen dich der Roͤmiſche Hof famt feinen Anhaͤn⸗ 


ven, 
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ren, dadurch die Kirche ſo ungeſtaltet geworden. 
Geſetzt aber auch, daß die Reformation zu bit- 
tern Kriegen und Häglichen Verwuͤſtungen An⸗ 
las gegeben habe, fo fragt ſichs doch noch: wer 
hat den Angrif gethan? Sind es nicht die Pa⸗ 
piften aeweien? Denn es iſt meltfundig, daß die 
Proteſtanten cher nicht die Waffen ergriffen ha⸗ 
ben, als bis fie durch die grauſamſten Verfol⸗ 
gungen aufs aufferfte getrieben worden. - Sit» 
dem die Päpfte durch die abergläubige Nieder 
traͤchtigkeit eines groffen Carls, eines andaͤchti⸗ 
gen Ludewigs, ganze Staaten an fich gebracht, 
Kloͤſter geftiftet, Priefter und Moͤnche bereis 
dert, fohat ſich Leppigfeit und Wolluͤſtigkeit 
des Fleiſches in den Kirchenſtaat eingefchlichen. 
Sie geriethen in eine Faͤulniß, und verwandel⸗ 
een dieſe Art der. apoftolifchen Welt in eine epi⸗ 
curiſche Republik. Cine folche vortheilhafte La⸗ 
ge brachte diefe heiligen. und geweiheten Men⸗ 
(den auf die Gedanken, ſich in detfelben auf 
Unfoften Der Warheit und der gefunden Lehre 
zu erhalten. Diefe an Raͤnken fruchtbaren Koͤ⸗ 
pfe brauchten nicht viel Zeit, diefen Plan auszu⸗ 
führen. Daher it der pompeuſe Aberglaube 
entſtanden, der dem gemeinen Volk die Augen 
ebiendet, um ihre Hochachtung an fich zu zie⸗ 
und don ihrein Dermögen fett zu werden. 
Aus ſich nachher der Ehrgeig mit der iwolluͤſti⸗ 
gen Weichlichkeit vereinigte, fo erregte er be 
ihnen den Trieb, ſich furchtbar zu machen f; un 
fig einer Autoritaͤt anzumaſſen, die nur den Ty⸗ 
ranmnen geziemet. Nom, deſſen ANUNMBENE 
c 3 mu 
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mus wer alle gehet, was an Liſt und Tuͤcke er⸗ 
ſonnen werden 





des Souverains als der Voͤller, um die vaͤpſtli⸗ 
che Infallibilitaͤt zu unterſtuͤtzen. Dieſe Infal⸗ 
libilitaͤt fand in allen Staaten und Stränden lei⸗ 
der! nur alzuviele —— guter 
wurden die ‘Perfonen und Höfe der Fuͤrſten das- 
mir angefteder. Die Voͤlter und Linterthanen 
mußten ſich nach dem Erempel ihrer 4 im 
richten; : fo, Daß man piöglich den Papſt, dien 


fen demuͤth big. Knecht aller Knechte, in einen 


—2— und Koͤnig der Koͤnige verwandelt ſahe. 
Die ſchuͤchterne —— ſo die Ehriften 
feit der fein ber dert gegen den Roͤmiſchen Papft hegeten, 
fi) in Anbetung. - Es wurden uns 
zählige Wunderwerke erdichtet, um den Hlinden 
und einfältigen et zu bintergehen. Man 
machte ihm weis, daß die .... Vater taͤglich 
2 ſcheinungen hätten und Geſandſchaften von 
der Hofſtadt des Himmels erhielten; Daß fie in⸗ 
fonderheit,. wenn fie die Me gg ; Briefe 
— und daß dieſe Briefe m 


aben geſchrieben — eben rg 


u 
gottloſe als dumme Betrug - fa Anhanger. 
Die Paͤpſte wurden für halter Chriſti ana 


geſehen. Sie redeten Faum ein Wort, welches 


man nicht für einen Schluß des Himmels aus 
fahe. Lind endlich ward die betrogene Einfalt 
in ihrer Achtung zen Goͤtzen (0 aus⸗ 
ſchweifend, dab ſet cbiE Die maͤchtigſten Monar⸗ 
chen m ch nicht (en, homielben die Shi An 


; machte einen geſchickten Ge⸗ 
brauch von der Ginfalt und Unwiſſenheit ſowol 





— * — 








Etoaten, fie gandeten un mie an 8 

R- — enden 
fironmvei u geh 
und viel woll ale Da fie Arten 
u wo, Bee der Kira 








ermorden. Sind diefe Ausſchweifungen, Das 
mit die Geſchichte vieler — it 
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Rt ſind/ nicht iR cerzengender Beweis, DaB 
der grauſame uud barbariſche Eifer jederzeit. bit 
herſchende Eigenſchaft des Römilchen. Hofes ges 
wein: Datfman fich auch mod) daruͤber wun⸗ 
dern; Daß Lutherus/ Carinus und ihre Anhanı 
ger. die entſetziichften Verfolgungen ausgeſran⸗ 
den? Dieſe beyden Religionsverbeſſerer trugen 
eim er nei die araliftigen Raͤnfe die 
ſes Hofes aufdecte, und deſſen ungereimte Lehr⸗ 









gel Ddmfürge: Verdirnte nicht:ein Tolch 


zu er ar, — die arte und dei 
— — —— t Srader und. — 


am Ins aa — en sche. WU 
de nun verdammen, ſo muß man. damt 
dm Born — daß mär ihnen: ein Ref 
it rg. Gerechtigkeit und ie 
lieder: :° — 
Er fübe io die Berrachtornen — ie 
anderer groſſer Staatsmann, ebenfals € 
Religihn, nemlich der vortrefliche Thuanus terbiß 
auf den heutigen Tag eine Zierve Frunkreichs gefiter 
ben, aͤngeſtellet hat. GSie finden ſich in der vorref⸗ 









. fihen:Debication ver Geſthichte ſeiner Seien un 


den König Heimich IV . die bekantermaſſen mit unter 
die Meiſterſtuͤcke in dieſer Art gezaͤhlet zu — 
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dienet. Auſſer den andern-Plagen, ſchrelbet er, 
welche die gegenwärtigen tugendgehaͤßigen Zeiten druͤ⸗ 
cken, finden ſich auch bie Religionoͤſtreitigkeiten/ 
die nun die Chriſtenheit ſeit hundert Jahren verwir⸗ 
ser baden, und die aufs kuͤnftige noch ſchrecklichere 
Verwoͤſtungen anrichten werden, wenn diejenigen; 
deren Jutereſſo es erfordert, dieſelben zu daͤmpfen, 
nicht dequemere Mittel. Dagegen gebrauchen, "und 
folgtich anbere Mittel, als diejenigen geweſen, beren 

man. fich bibher bedienet Hat. "Denn die Erfaͤhrun 
hat uns nun zur Gnuͤge gelehret, daß Feuer, 
Schwert, Landesderweiſungen u. f. iv. verhiiögended - 
geweſen, ein’ Uebel aͤrger zu niachen, das :feind 
Wurzel im Vetſtande hat, und das eben desweden 
Burdy ſolche Mittel nicht gehoben werden Fan. die 
nur den Leib treffen. - Es iſt! dawider nichts dienli⸗ 
her, als eine gefande. Lehre und Heilige: Unterwei⸗ 
fang, die gar leicht in die Seele dringet, wenn fte 
vom Geift der Sanftmuth begleitet wird! Alle ans 
dere Dinge-laffen fich Durch. die Macht und Gewalt 
der Obrigkeiten und Fürften zwingen; nur die Hell 
ion tft von keinem Befehl eines: Souversin abhdil 
318." Sie bringer nicht anders ind Gemaͤth, ald 
durch Ueberzeugung von Der Warheit nnd" unter 
Dem. Beyſtande des Geiſtes GOttes. Strafen unb 
Martern dienen zu nichts; ſtatt Daß das Herz da⸗ 
dutch erweichet und zu Boden geworfen werden ſol⸗ 
te, wird es nur ſteiffer und hartnaͤckiger gemachet! 
Was die Stoiker von ihrer Weisheit mit ſo groſſem 
Stolz geruͤhmet, das koͤnnen wir mit beſſerm Rechte 
von Der Religion ſagen. Quaal und Schmerzen 
kommen denen ertraͤglich vor, die von ihr belebet ſi 
5 | ie 
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Sie hefiegen das Gefuͤhl alles Ungemachs durch bie 
Standhaftigkeit, die dieſe in ihnen wirket. Es 
wird ihnen vor keinem Leiden bange, das man ihnen 
auferleget. Penn fie nur einige- ‚Kenmiß von ih⸗ 
zen Kräften Haben, ſo glauben fie tüchtig vn E90, ſeyn, 
alles auszuſtehen, und ſich des Beyſtandes GOttes 
zu getroͤſten. Man ſtelle den Henkersknecht zu ih⸗ 
rer. Seite, man lege ihnen Feuer und Schwert vor; 
fie werben ſich dadurch nicht ſchuͤchtern machen laß 
er. Unbefümmert um das, was ſie zu leiden. Aue 
ſind fie nur darauf bedacht , hg Ägnd 


ihre Pflicht mit fich bringet. im 
rn 8 ihre wohre G aus 
et: alles, was ihnen von auſſen — ‚tom 


ihnen leicht vor, und raͤhret, fo zu reden, nur die Haut. 


= Epicurus, Philoſophie ſonſt bey andern 
Weltweiſen ſo uͤbel angeſchrieben iſt, von einem 


Weiſen gefaget, daß er, wenn er auch in den gluͤe⸗ 


den Ofen des Phalaris „ei — dennoch 
nicht unterlaſſen wuͤrde, Wie ange⸗ 
nehm iſt das für mich l — 
an dem, was mir widerfaͤhret! Meinet man denn 
ih baß Diejenigen weniger Muth haben, bie ſeit 
Hundert Jahren um der. er Sigi willen 
ne Marten ausgeſtanden Haben ?- oder Daß andere 


aufs kunftige weniger Muth beweien ‚werben, - 


wenn man bey diefen Grauſamkeiten beherret? Es 
ift gewiß fehr merkwuͤrdig, was einer von ihnen ges 
ſaget und gethan, als man ihn an den befe⸗ 


ſtigte, daran er verbraut werden ſolte. Er fiel auf 


ſeine Knie, er ſtimmete einen Lobgeſang an, den 
kaum Dampf und Seuerflamme unterbrechen .- 
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Und als er merkte, daß der Henkersknecht ben Schei⸗ 
terhaufen von hinten zu anſtecken wolte, um ihn 
nicht zu erſchrecken, ſo ſagte er zu ihm: Komm 
ſtece ihn vor meinen Augen anz denn wenn ich 
mich vor dem Feuer gefuͤrchtet haͤtte, ſo wuͤrde 
ich Hier nicht ſeyn, weil es nur an mir gelegen, 


demieiben zu entgehen. Es ift demnach mas ven ⸗ 


gebliches, den Eifer: derer, die Neuerangen in der 
. Neligion einführen, durch Martern zu daͤmpfen; 
fie werden Dadurch noch weiter, und fähig gemachet,, 
die groͤſſeſten Dinge zu unternehmen. Dieſes haben 
wir num feit viergig Jahren in Frankreich erfahren 
und in den Niederlanden bey nahe eben fo langes 
Endlich iſt die Sache. vergeftalt aufs Aufferfie getrica 
ben worden, daß ed ganz vergeblich iſt, zu hoffen, 
daß das Uebel durch Hinrichtung einer geringen An⸗ 
zahl Dienfchen werde gehoben werden koͤnnen, wie 
man im Anfauge geglaubet hat. Da fich daſſelbe 
ganze Völker, ja durch ganz Europa ausge⸗ 
breitet Bat, fo iſt dad Schwert der Obrigkeit gar 
nicht mehr brauchbar; fondern ed muß das Work 
GOttes ald das rechte Mittel gebrauchet werden; 
und man muß diejenigen, bie fich ‚nicht zwingen laſ⸗ 
fen, durch einen. liebreichen Umgang und freunds 
fehaftliche Unterredungen gu gewinnen füchen. » « ©o 
oft ich ben Sulpitius Severus leſe, der die Bege⸗ 
benheiten ſeiner Zeit ſo zierlich als aufrichtig beſchrie⸗ 
ben Hat, fo erinnere ich mich desjenigen, was in 
meiner JIngend vorgefallen, da man, als bie Reli⸗ 
gionsbewegungen ausgebrochen waren, eine unzaͤh⸗ 
lige. Menge Menkhen des Todes würdig erfante, die 
fich entiyeder durch ihre Sitten oder durch ihre Mies 
ven, 
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rien, ober auch durch ihre Kleidung verdaͤchtig mach⸗ 
ten: Die Zankſucht, der: Haß, die Gunſt, die 
urcht, die Unbeſtaͤndigkeit, die Faulheit, der Muͤſ⸗ 
ggang, det Stolz derer, welche die Verwaltuͤng 
der Öffentlichen Angelegenheiten in den Haͤnden hats 
‚ ten, zertheilter das Königreich in Factionert, und 
festen durch die Zerrüftung-des Staats ſelbſt Die 
Religion in Gefahr. ⸗⸗Es iſt ſchwer zu fagen, wer 
Haben am mielften gelitten Habe, Der bürgerliche Staat - 
oder die Religion ;” nachdem die Spaltung eirhaf 
defchehen und eben dadurch bedeſtiget worden, da 
diejenigen feine Belfende Hand angeleget, die derfels 
Ben abhelfen koͤnnen und füllen. Ich ſage⸗bieſes 
nicht deswegen, daß ich die Frage‘, darüber fd fange 
eftritten worden; wieder rege machen woͤlte: ob die 
Ketzer am Leben geſtrafet werden müßten: - Denn 
es ſchickt fich dieſelbe weder zu nieinem Stande, noch 
u den Zeiten, barin wir leben. Mein Zweckliſt hur, 
gzeigen, daß: diejenigen Fuͤrſten, welche die Mes 
Hatonshandelfieber glimpflih, auch wol mit einigeni 
Verluſt trackiren,· als es Durch Gewalt der Waffen 
nd durch Keligtöndfriege-ätdingeh wollen, Aberaus 
klug und nach dem Muſter der alten Kirche gehan⸗ 
delt haben. Dieſes begrif-ver Kayſer Ferdinand/ 
bieſer vernuͤnftige und weiſe Regent, ſehr wohl; der 
dey den heftigen und langwierigen Kriegen, die fein 
Bruder Carl Vwider die: Proteſtanten in Beutſch⸗ 
kand ſo ungluͤcklich gefuͤhret, ſich ſolche reife Anmer⸗ 
kungen gemachet, Daß er, da et kaum die Regie⸗ 
tung angetteten, den Proteftänten durch einen feners 
chen Reichsſchluß den Frieden gemährete, und den⸗ 
felben auch zu verſchiedenenmalen beſtaͤtigte. Und 
W da 
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da er wahrgenommen, daß Religiondfadgen.fich weit 
heſſer durch guͤtliche Unterredungen beylegen laſſen, 
fo entſchloß er ſich · kurz por feinem Tode und unmit⸗ 
telbar nach) geendigtem Tridentiniſchen Concilio, dem 
Rath ſeines Sohnes Marimiliani II, eines ſehr 
weiten Fuͤrſten, zu folgen; und weil die Proteſtan⸗ 
ten ben dieſem Eoncilio nicht zugegen ſeyn können, 
ſo wolte er denfelben zu Liebe eine andere Unterhand⸗ 
Jung anordnen: zu welchem Ende er den George 
Caſſander, einen eben:fo gelehrten als beſcheidenen 
Mann, ausfüchte, ‚mit welchem Die proteftantifchen 
£ehrer fich in eine liebreiche Unterhandlung einlaflen, 
und Die ftreitigen. Artifel der Augfpursifchen Confeſ⸗ 
fion unterfuchen folten. Allein, der fchlechte Ge⸗ 
ſundheitszuſtand dieſes Mannes und der bald derauf 
erfolgte Top des Kayſers, beraubte Deutfchland einer 
der Früchte, die man fonft von dieſer Veranſtaltung 
hätte erwarten koͤhynen. Dem Exempel der Deuts 
ſchen folgten bie: Magnaten in Polen, und machten 
eben eine fülche Weranftaltung in ihrem Lande, 
Und obwol Emanuel Philibert, Herzog von Sur 
voyen, nachdem er durch Huͤlfe der Krone Franke 
reich wieder zur Regierung gelanget, einen ſchaͤdli⸗ 
chen Krieg mit den Einwohnern in den Piemonti⸗ 
ſchen Thaͤlern anſfieng, entweder damit man in Ita⸗ 
lien von ihm reden, oder damit er gegen einige Leute 
ſich gefaͤllig erweiſen moͤchte; ſo verbeſſerte er doch 
nachher dieſen Fehler, und bewilligte dieſen armen 
Leuten, deren Lebenswandel unſchuldig war, Die 
Gewiſſensfreyheit, und hielt ihnen auch den geſchenk⸗ 
gen Frieden heilig. Ich komme nun auf uns ſelbſt, 
und getraue mir eine folche Wunde zu berüßren, daß 
—— | ich 
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ach faft veſorgen muß, mir DEE deswegen Haͤndel 
Arsch er ich mich unterflanden , mich derfels 
vern mit dem Finger zu naͤhern. Weil ich aber eins 
mal angefangen habe, ſo will ich auch ausreden und 
frey herausſagen, meil ed unter Ew. Mai. Regie⸗ 
Yung erfaubt iſt, daß der Krieg ein vechtmäßiges 
oder zureichendes Mittel fen, den Religiondfpaltuns 
gen abzuhelfen. Denn die Peoteftanten dieſes Koͤ⸗ 
nigreichs, deren Anzahl zu den Friedenszeiten fehe 
maͤßig war, hat fich unter ben wider fie geführten 
Kriegen gewaltig vermehretz und bie unfrigen har 
den einen gefährlichen Fehler begangen, da fie ente 
weder aud einem unvernünftigen Religionseifer, 
oder aus einem Triebe der Eitelkeit und Neuerungs⸗ 
ſucht, zur geöften Gefahr der Religion einen blutigen 
Mrieg veranftaltet,, der Hald geendiget, Bald wieder 
don neuem angefangen worden. Was Braucht mar 
hier viel Worte; die Sache redet ja von fich ſelbſt. 
Es wurde nach einem blutigen Kriege ber Friede 
25653 (nemlich zu Amboife) hergeſtellet, und er war 
der Religion fo vortheilhaft, ald den guten Seelen 
angenehm, die darnach gefeufzet Hatten. Es wur⸗ 
den bey dieſer Gelegenheit Gefetze gemachet, die 
Frankreich ſich niemals haͤtte ſollen gereuen laſſen. 
Aber durch ein Geſchick, das unſerer Wohlfarth 
feind war, wurden wir in vier Jahren unſerer dffent⸗ 
lichen Sicherheit ſchon uͤberdruͤßig, wir verwarfen 
alle Friedensvorfchläge, wir lieſſen uns in emen 
neuen Krieg ein, der ſowol fuͤr das Volk als für Die 
Ueheber deſſelben unglüdlich war. Diejenigen, die 
ſich deſſen erinnern, was bey der fatalen Zu⸗ 
ſanmenkunft zu Bayonne vorgefallen, werden 
| wo 
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foot wiflen, worauf ich ziele. Denn don ber Zeit 
an wurden durch den Betrug der Auswärtigen lau⸗ 
ter leichtfertige Raͤnke gefpielet, Die Krieg und Zer⸗ 
rüttung nach) fich zogen. Hier wurde es beſchloſſen, 
daß der Herzog von Alba mit einer mächtigen Ars 
mee nach Flandern geſchicket werden ſolte, welcher 
der Herzogin von Parma die Regierung abnehmen 

mußte, die fie in Diefen Provinzen jederzeit mit groß 

fer Maͤßigung geführet. "Darauf vermüftete er ab 

les mit Feuer und Schwert; er legte auf allen Erens 

zen neue Eitabelle an; er beſchwerete freye Länder 

mit aufferordentlichen Abgaben, um die Kriegsko⸗ 

ſten zu beſtreiten; ee nahm reichen Städten ihre 

Freyheiten, und feßte fie in den Zuftand eines ftars 
ten Koͤrpers, dem man die Nahrung entzogen hat, 
Auf dieſe gewaltthätigen Anfchläge folgte Die Vers 

zweifelung und endlich die Empörung der Voͤlker, 

Die ganz unerfeglichen Schaden nach fich gezogen. 

Zur Verhuͤtung diefed Ungluͤcks Hatte Srancifcus 
Baudonin, der beruͤhmteſte Nechtögelehrte feiner 
Zeiten, den Ständen diefer Provinzen angerathen, 
daß man dem Könige Philipp I eine Bittfhrift übers 
geben und ihn erſuchen möchte, den Proteftanten die 
Gewiſſensfreyheit zu ſchenken, und fie von den In⸗ 
quiſitionsmartern zu befreyen; er fehrteb auch einen 
Tractat in franzöffcher Sprache, Darin er zeigete, 
Daß die Religionsftreitigkeiten weit beſſer durch 
freundfhaftliche Linterredungen und Beobachtung 
‚gegenfeitiger Billigkeit beygeleget werden Fönten, als 
durch gewaltthaͤtige Mittel; und daß er, wenn mart 
fortführe, diefe zu Igebrauchen, vorherfaͤhe, daß die 
Macht der Proteftanten, Die jetzo noch getheilet ma; 
0 .- | ve, 
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20; ſich dereinigen und den gefaͤhrlichſten Krieg nach 
ſich gehen wuͤrde. ⸗Wir haben gewiß nicht Urſache, 
‚uns des Religionseifers derjenigen Leute zu ruͤhmen, 
‚bie niemals einen Tractat mit den Ketzern unterzeich 
‚nen mollen. Sie fehen ed nun, worauf ihre ſchoͤ⸗ 
nen Anfihläge hinausgelaufen. Sie haben taufend 
‚Urfachen, den Verluſt fo viel ſchoͤner Provinzen und 
‘Die Zerſtreuung ihrer eigenen Reichthuͤmer zu befeufs 
gen. Wie gerne würden fie nun fo Flug feyn, als 
‚Diejenigen, die fie fonft tadelten! Wie gerne würden 
‚fie die vielen Jahre zuruͤckkaufen, die fie mit Bürgers 
lichen Kriegen zugebracht! Aber ift es nicht fehr zu 
beſorgen, daß man diefe Unvorſichtigkeit, die wir ar 
‚ben Spaniern tadeln, uns ſelbſt vorwerfen könne? 
Da wir theild durch die.eigene Wuth, theils durch 
‘die vorhin erwehnte böfe Nathgeber, uns die allerbe⸗ 
‚teübteften Zerrüttungen zugezogen, und ung in Krie 
‚ge.eingelaffen haben, darin Die Städte zerftöret und 
die Tempel umgeſtuͤrzet worden, derer in den vorher⸗ 
‚gehenden Kriegen noch war gefchonef worden; darin 
wir unfere eigenen Provinzen verwüfter, den Haß. 
‘der durch den erften Frieden war gedämpfet worden, 
in voller Wuth auöbrechen laſſen; fo, daß es ſchien, 
‚als pb wir aur Darum die Waffen niedergeleget, um 
‚fie mit deſto heftigerer Gewalt wieder zu ergreis 
fen. Es kam zwar wieder zu einem Frieden; aber 
je angenehmer und ſchaͤtzbarer derfelbe war, deſto 
‚mehr wurde er durch eine Thathandlung und Vers 
raͤtherey verletzet, von der ich wünfchte, daß fie in 
einer. ewigen Vergeſſenheit begraben liegen möchte, 
Ich ziele Damit auf das grauſame (Parififche) Blut⸗ 

bad, das ziven Jahr nachher angefteller wurde, 
| It und 
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din welchem Ew. Moj. um ein Haar wären mit 
kingeifenn worden. ‚Die göttliche Rache verfolgte 
und, und ftrafte die Sünde Frankreichs durch den 


Son ſines Königs, der mehr durch anderer Leute 


Anhekung als durch feine eigene Neigung zu. Diefer 


Sraufomfeit war verleitet tmorden. Mas that fin 


Nahfoiger (Hemrich II)7 Er kehrete ſich nach 
feiner Zuruͤckkunft aus Polen nicht an den weiſen 
Kath, des Kayſers Marimilianus 1] und der Mes 
publiß Venedig, Durch deren Staaten er gereiſet 
war. Er ergrif bey feiner Ankunft in Frankreich 
gerade die Parthey, die ihm war widerrathen wor⸗ 
n, und verfagte den Proteſtanten ben Frieden, 
darum fie ihm flehentlich und mit Thraͤnen baten, 
Es gereuete ihn aber fein voreiliger Schritt gar 
Bald, und er gewaͤhrete den Proteflanten dad Paci⸗ 
ficationdebict; auf welches eine fiebenjährige Ruhe 
erfolgte, die nur durch Eleine Streifereyen geſtoͤret 
wurde, Dis es den Feinden der Ruhe unerträglich 
fiel, daß Frankreich einen fo langen Frieden geniefe 
fen folte, daher fie, und zwar hoͤchſt unzeitig, einen 
Llägfichen Krieg anfponnen,. darein fih der König 
Durch eine fatale Verblendung und durch die boſen 


Srathihläge derer, die um feine Perſon maren, 


einflechten lied. Und ob es wol anfänglich das Ans 
fehen hatte, als ob der Hauptſchlag Eure Majeftät 


“ 


treffen folte, fo fiel er doch auf ihn zuruͤck. Ich er⸗ 


\ 


. 


ittere, wenn ich an die ensfegliche Mordthat geben: 


e, die Frankreich einen ewigen Schandfledden ans 
geheinget hat; fo wie es auch denen zur ungusldſchli⸗ 
chen Schmach gereichen muß, Die ihre Freude date 
über bezeuget. Dieſes Ungluͤck würde den Staat 
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and die Religion in eine unwiederbringliche Zerruͤt⸗ 
tung gefeßet haben, wo GOtt nicht zu unferm Heil 
gewashet, und Em. Mai. dem zerruͤtteten Staat zur 
Stüße geſchenket, und das algemeine Unglück aufges 
halten Hätte. Sie Haben’ in dieſem erhabenen 
Stande durch Dero Beyſpiel gelehret, daß, wenn 
auch alle8 andere nienfchlichen Geſetzen unterworfen 
ift, dennoch die Religion davon ausgenommen fey, 
die weder Gebot noch Zivang leidet. Denn nach⸗ 
dem Sie. von Jugend auf unter den Bürgerlichen 
Kriegen die gröften Widerwaͤrtigkeiten erfahren, 
nachdem Sie von Kriegeöheeren auf allen Seiten 
umtinget geivefen, Schlachten gewonnen und verlo⸗ 
ren, zu einer Zeit, da es eben fo gefäßrlich mar, zu 
Aberwinden als unterzuliegen; fo haben Ste fich doch 
von Ihrer Religion nicht abwendig machen, weder 
durch Hofnungen locken, noch durch Furcht zu Bo⸗ 
den werfen laſſen. Und da endlich Dero Tapfer⸗ 
keit alles weichen mäffen, fo haben Sie das demuͤ⸗ 
thige Stehen Dero Unterthanen ftatt finden Iaflen: 
Und ob Sie wol nachher der Religion Ihrer Vor⸗ 
fahren. wwieder beygetreten; fo haben Sie Doch gegen 
Dero Untertanen "diejenige Mäßigung bewieſen, 
deren Nuttzen fie ſelbſt ehedem erfahren. Sie haben 
alle Edicte aufgehoben, die wider die Proteftanten 
abgefaſſet worden; Sie haben fo wol mir ihren Lin» 
terthanen als mit den Auswärtigen einen ruͤhmlichen 
Frieden gefchloffen,, und die zum Vortheil der Pros 
‚ teflanten abgefaßten zwey Edicte durch ein drittes 
beſtaͤtiget. Sie haben die Proteftanten in ihre 
Haͤuſer, in ihre Güter und Ehre eingefeget; Sie 
haben einige'derfelben zu den hochſten Wuͤrden to: 
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ben, in der Hofnung daß / dadurch der Haß und die 
Bitterkeit werde gedaͤmpfet, die anbefohlne Ein⸗ 
teachtigfeit Gefördert, die Heiterkeit der Gemüther 
wieder hergefiellet und alles. dicke Gewoͤlke widriger 
Leidenkhaften völlig zerſtreuet werden, u. ſ. w. 
So hat ſich Thuanus erklaͤret, dieſer groſſe Staats⸗ 
mann und Geſchichtſchreiber, der, ob er gleich der 
Roͤmiſchen Religion ergeben gewefen und geblieben, 
Dennoch wohl erfant, daß die Proceduren feiner 
Kirche nicht mr wider Vernunft und Religion, ſon⸗ 
dern auch wider das wahre Intereſſe des Daserlane 
des ſtritten. 


Bey fo kundbarer Ungerechtigkeit und Ungoͤtt⸗ 
lichkeit des Verfolgungsgeiſtes moͤchte man wol die 
Gruͤnde kennen lernen, deren ſich die Glieder dieſer 
Kirche bedienen, um ihrem Feuereifer den Schein 
des Rechten zu geben. Es geſtattet der enge Raum 
dieſer Vorrede nicht, ſie nach der Reihe anzufuͤhren. 
Wer ſie in ihrer groͤſten Staͤrke vorgetragen, aber 
auch völlig entwafnet ſehen will, der leſe nur des ſel. 
Eanzier von Mosheim diſſertat. de pœnis Hæreti- 
corum, die er dem Stephanus Javorsky, einem 
Rufifchen Prälaten, entgegen. geftellet, der aller 
Seindfchaft, Die er ald ein Glied der griechifchen Kirche 
gegen die lateiniſche geheget, ungeachtet, Dennoch Fein” 
Bedenken getragen, in feinem 1728 berauögegebenen 
Buche, Das den Titel: Petra fidei, führet, die Gruͤn⸗ 
de, die ben Verfolgungsgeiſt unterftügen follen, aus 
dem Bellarminus auszuſchreiben und fie feinen’ 
Ruſſen als was ganz neues vorzulegen. Jetzo ſol⸗ 
len nur drsy oder vier a En angezeiget und . 
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beantwortet werden, die einigem Schein haben, und 
die ſonderlich den Groſſen dieſer Welt nahe and Herz 
geleget werden, deren Arm die fromme Kirche, 
Die fein Blut fehen an, wider die Ketzer zu ri: 
ſten ſuchet. u ern, 
1. Wir haben, ſagt man, die —— auf 
unſerer Seite. Unſere Kirche iſt die wahre Kir⸗ 
de JEſu Chriſti, die Mutter aller Chriſten, 


niiſſer deren Schooſſe Feine Seligkeit zu erlangen 


iſt; folglich gebühret es derfelben auch, diejenb 
en in ihren Schoos jufammen zu zwingen, die 
ich davon entfernet haben. Wer fiehet aber 
nicht, daß diefes ein Cirkel im Erwetd ſey, und 


daß man dasjenige als ficher und unftreitig. voraus 


feget,, das doch erſt erwieſen werden muß? Macht 
nicht eine jegliche Religionsparthey diefen Anfpruch? 
Und wenn die daraus hergeleisete Folge. gelten fol, 
fo muß die: chrifkliche Kirche eine hobbeſianiſche Re⸗ 
publik erden, in weicher der Stärkere den Schuh 
chern unterdruͤcket und verſchlinget. Allein, win 
wollen eine Zeitlang diefen Anfpruch gelten laffen,- 
wir wollen annehmen, daß Die Rbmifche Kirche nach 
Ihrer gegenwärtigen Verfaſſung die wahre Kirche 


fen, daß ſie von JEſu Chriſto ſelbſt und von feinen 


Apoſteln gegründet worden, und daß feine andere 
Particularkicche fich dieſes Worzugd sähmen könne; 
ja wır wollen noch weiter gehen, und eine Zeitlang 
einräumen, daß diefe Kirche infallibel fen, (weiches 
Vorrecht ihe von ihren eigenen Lehrern nicht durch⸗ 
gängig zugeftanden wird,) Daß der Papſt Fraft eis 
ned goͤttlichen Rechtes der algemrine — 
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Kirche ſey, Daß feine Ausfprüche lauter Orakel find, 
und daß alle Biſchoͤfe und alle Ehriften fich- denfelden 
ohne Wider ſpruch aunteriverfen muͤſſen. Wird denn 
aber auch Daraus folgen, daß man Argläudige und 
Reber verfolgen und fie gewaltthaͤtiger Weiſe in den 
Schoos dieſer Kirche Bringen müffe? Nichts weni⸗ 
ger aid dieſes. Denn hoffentlih- wird man doch 
JEſu Chriſto und feinen Apoftein eben diefe Vor⸗ 
rechte nicht flreitig machen? Man wird doch wol fo 
ehrlich ſeyn und zugeftchen, daß der Heiland und 
feine Juͤnger, fo lange fie auf Erden geweſen, eben 
die Vorrechte befeffen, welche die Roͤmiſche Kirche 
von ihnen geerbet zu haben vorgiebt? Es ftelleten 
alſo die Apoſtel die algemeine Kirche vor. Sie hats 
ten nicht einen Statthalter JEſu Chriſti, fondern 
IJIEſum EHriftum ſelbſt in eigener Perfon zu ihrem 
Anführer, der unftreitig das Haupt der Kirche iſt. 
Sie einpftengen von ihm den heiligen Geift, der fie 
ın alle Warheu leitete, und der fie in idren Au 
ſpruͤchen untrüglich machte. Sie waren mit einer 
göttlichen Kraft, Wunder zu hun, von oben her 
audgerüftet, mit welcher fie den Keßern und falfchen 
Apoftein entfeßlich Hart hätten fallen fonnen, . Aber 
was haben fie von diefen Vorzuͤgen für einen Ges 
brauch gemacht? Haben: fie fich derfelben auch je 
Bediener, den Gewiſſen Gewalt anzuthun, und Die 
verirten Schaafe unter den Juden und Heiden mit 
Waffen, mit Feuer und Schwert in den Schaafltaf 
Eheifti zufammen zu treiben? Haben fie nicht viel⸗ 
mehr durch ihre Horte fo mol ald durch ihr Epem⸗ 
pel gelehret , daß ein foldieg Verfahren in ihren Aus 
gen was Verabfcheuungswärdiged geweſen? Nimmt 
En . v3 man 
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nen, oder auch durch ihre Kleidung verdächtig mäch⸗ 
ten; ' Die Zankſucht, der Haß, die Gunfl, die 
wöht, die Unbeſtaͤndigkeit, die Fauiheit, dei Muͤſ⸗ 
ggang, det Stolz derer, welche die Verwaltung 
der Öffentlichen Angelegenheiten in den Händen hats 
. ten, zertheilten das Königreich in Factionen‘, und 
festen durch die Zerrüftung-des Staats ſelbſt die 
Religion in &efahr. ⸗⸗ESs iſt fchiver zul fagen; wer 
babey am mieiſten gelitten Habe, der bürgerfiche Staat 
oder die Religion; nachdem die Spaltung einmal 
geſchehen und eben dadurch beveſtiget worden, da 
diejenigen Peine helfende Hand angeleget, die derfels 
Ben abheifen koͤnnen und ſollen. Ich ſage dieſes 
nicht deswegen, daß ich die Ftage, daruͤbet ſo lange 
eſtritten worden, wieder rege machen wolte: ob die 
detzer am Leben geſtrafet werden müßten. - Denn 
es ſchickt ſich dieſelbe weder zu meinem Stande, noch 
u den Zeiten, darin wir leben. Mein Zweck iſt nur, 
zeigen, daß dikſenigen Fuͤrſten, welche dieſe Res 
glonshaͤndel · lieber glimpflich, auch wol mid eiirigeni 
Verluſt trackiren ⸗als es durch Gewalt dev WVaffen 
und durch Religioͤndkriege zwingen wollen, aͤberaus 
klug und nach; dein Muſter der alten. Kirche gehan⸗ 
deit Haben. Dieſes begrif · der Kayſer Ferdinand/ 
bieſer vernuͤnftige und weiſe Regent, ſehr wohl; der 
bey den heftigen und langwierigen Kriegen, die ſein 
Bruder Sart-V' wider die Proteſtanten in Beutſch⸗ 
land fü ungluͤckſich gefuͤhret, ſich ſolche reife Anmer⸗ 
kungen gemachet, daß er, da er kaum die Regie⸗ 
tung angetreten, den Proteſtanten durch einen feyer⸗ 
lichen Reichsſchluß den Frieden gewaͤhrete, und den⸗ 
felben auch zu verſchiedenenmalen beſtaͤtigte. Und 
da 
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da er wahrgenommen. daß Religionsſachen ſich weit 
beſſer durch guͤtliche Unterredungen beylegen laſſen, 
fo entſchloß er ſich kurz por feinem Tode und unmit⸗ 
telbar nach geendigtem Tridentiniſchen Concilio, dem 
Rath ſeines Sohnes Maximiliani II, eines ſehr 
weiſen Fuͤrſten, zu folgen; und weil die Proteſtan⸗ 
ten bey dieſem Concilio nicht zugegen ſeyn koͤnnen, 
ſo wolte er denſelben zu Liebe eine andere Unterhand⸗ 
Jung anorduen: zu welchem Ende er den George 
‚ einen eben fo gelehrten als beſcheidenen 

Mann, ausfuchte, mit welchem die proteftantifchen 
Eehrer fich in eine liebreiche Unterhandlung einlaſſen, 
und die fireitigen, Artifel der Augfpurgifchen Confeſ⸗ 

fion unterfuchen folten. Allein, der fchlechte Ges 

ſundheuszuſtand dieſes Mannes und der bald Darauf 

erfolgte Top des Kahſers, beraubte Deutfchland einer 

der Früchte, die man ſonſt von dieſer Veranſtaltung 

hätte erwarten koͤnnen. Dem Erempel der Deuts 

fiben folgten die: Magnaten in Polen, und machten 

eben eine ſolche Beranftaltung in ihrem Lande 
Und obwol Emguuel Philibert, Herzog von Ss 
voyen, nachdem er burch Hülfe der Krone Franky 
seich wieder zur Regierung gelanget, einen ſchaͤdli 
chen Krieg mit den Einwohnern in den Piemantk 
fchen Thälern anfieng, entweder damit man in ta 
lien von ihm reden, oder Damit er gegen einige Leute 
fich gefällig erweifen möchte; fo verbeflerte er. doch 
nachher dieſen Fehler, und bewilligte dieſen armen 
Leuten, deren Lebenswandel unſchuldig war, Die 
Gewiſſensfreyheit, amd hielt ihnen auch den geſchenk⸗ 
ten Srieden heilig. ch komme nun auf ung felbft, 
und getraue mr eine folche Wunde zu berühren, daß 
SE ee | | ich 
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Üch faſt Bergen muß, mir blos deötvegen Händel 
gezuziehen, daß ich mich unterflanden , mich derſel⸗ 
Bert mit dem Finger zu naͤhern. Weil ich aber eins 
mal angefangen habe, fo will ich auch ausreden und 
frey herausſagen, meil ed unter Ew. Mai. Regie⸗ 
zung erfaubt iſt, daß der Krieg Fein rechtmäßiges 
der sureichendes Mittel fen, den Neligionsfpaltuns 
gen abzuhelfen. Denn die Proteſtanten dieſes Koͤ⸗ 
nigreichs, deren Anzahl zu den Friedenszeiten ſehr 
maͤßig war, hat ſich unter den wider ſie gefuͤhrten 
Kriegen gewaltig vermehret; und die unſrigen ha⸗ 
den einen gefährlichen Fehler begangen, da fie ent⸗ 
weder aus einem unpernünftigen Religionseifer, 
oder aus einem Triebe der Eitelkeit und Neuerungs⸗ 
ſucht, zur geöften Gefahr der Religion einen blutigen 
Mrieg veranflaltet,, der bald geendiget, Bald wieder 
von neuem angefangen worden. Was Braucht mar 
Hier viel Worte; die Sache redet ja von fich ſelbſt. 
Es wurde nach einem blutigen Kriege der Friede 
2563 (nemlich zu Amboiſe) Hergeftellet, und er war 
der Religion fo vortheilhaft, ald den guten Seelen 
angenehm, die darnach gefeufzet Hatten. Es wur 
den ben diefer Gelegenheit Geſetze gemachet, die 
Frankreich fich niemals Hatte falten gereuen laſſen. 
Aber durch ein Geſchick, das unferer Wohlfarth 
feind war, wurden wir in bier Jahren unferer öffente 
lichen Sicherheit ſchon uͤberdruͤßig, wir verwarfen 
alte. Friedensvorſchlaͤge, wir liefen und in emen 
neuen Krieg ein, der ſowol für das Wolf als für die 
Neheber deſſelben unglücklich war. “Diejenigen, die 
ſich deffen erinnern, was bey ver fatalen Zus 
ſammenkunft zu Bayonne vorgefallen, werden - 
| i 


= 





Vorrede. 47 

wol wiſſen, morauf ich ziele. Denn von ber Zeit 
an wurden Durch den Betrug der Auswärtigen lau⸗ 
ter leichtfertige Raͤnke gefpielet, die Krieg und Zer⸗ 
rüttung nach fich zogen, Hier wurde es beſchloſſen, 
daf der Herzog von Alba mit einer mächtigen Ars 
mee nach Flandern gefihichet werden folte, welcher 
der Herzogin von Parma die Regierung abnehmen 
mußte, die fie in dieſen Provinzen jederzeit mit groß 
fer Mäßigung geführet. "Darauf vermüftete er als 
les mit Feuer und Schwert; er legte auf allen Gren⸗ 
zen neue Eitadelle an; er beſchwerete freye Länder 
mit aufferordentlichen Abgaben, um die Kriegsko⸗ 
ften zu beſtreiten; er nahm reichen Städten ihre 

Freyheiten, und ſetzte fie in den Zuſtand eines ftars 

ten Körperd, dem man die Nahrung entzogen hat, 

Auf diefe gewalttätigen Anfchläge folgte Die Vers 

zweifelung und endlich die Empörung der Böker, 

bie ganz unerfeglichen Schaden nach fich gezogen. 

Zur Berhütung diefed Ungluͤcks Hatte Franeiſcus 

Baudowin, der berühmtefte Nechtögelehrte feiner 

Zeiten, den Ständen diefer Provinzen angerathen, 
daß man dem Könige Philipp II eine Bittſchrift übers 
geben und ihn erſuchen möchte, den Proteftanten bie 
Gewiſſensfreyheit zu fehenfen, und fie von dem In⸗ 
auifttiondmartern zu befreyen; er ſchrieb auch einen 
Tractat in franzöfifcher Sprache, darin er zeigete, 
daß die Religionsftreitigkeiten weit beſſer durch 
freunndfhaftliche Unterredungen ımd Beobachtung 
gegenſeitiger Billigfeit beygeleget werden koͤnten, als 
durch gemwaltthätige Mittel; und daß er, wenn mart 
fortführe, diefe zu Igebrauchen, vorherfähe, daß die 
Macht ver Proteftanten, Die jetzo noch getheilet waͤ⸗ 
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rrey ſich dereinigen und den gefaͤhrlichſten Krieg nach 
ſich gehen wuͤrde. ⸗-Wir haben gewiß nicht Urſache, 
uns des Religionseifers derjenigen Leute zu ruͤhmen, 
‚bie niemals einen Tractat mit den Ketzern unterzeich⸗ 
‚nen wollen. . Sie fehen ed nun, worauf ihre ſchoͤ⸗ 
nen Anfihläge hinausgelaufen. Sie Haben taufend 
‚Urfachen, den Verluſt fo viel Ihöner Provinzen und 
‚die Zerſtreuung ihrer eigenen Reichthuͤmer zu beſeuf⸗ 
gen. Wie gerne würden fie nun fo Flug feyn, als 
diejenigen, die fie fonft tadelten! Wie gerne würden 
.fie die vielen Jahre zurückkaufen, die fie mit buͤrger⸗ 
lichen Kriegen zugebracht! . Aber ift es nicht fehr zu 
beſorgen, daß man dieſe Unvorfichtigkeit, die wir an 
‚ben Spaniern tadeln, uns felbft vorwerfen koͤnne? 
Da mir theild Durch die eigene Wuth, theils durch 
"die vorhin erwehnte böfe Rathgeber, uns die allerbe⸗ 
truͤbteſten Zerruͤttungen zugezogen, und ung in Krie⸗ 
‚ge eingelaffen haben, darin die Stäbte zerftöret und 
die Tempel umgeſtuͤrzet worden, derer in den vorher⸗ 
‚gehenden Kriegen noch war gefchonet worden; darin 
wir unfere eigenen Provinzen verwuͤſtet, den Haß, 
‘per durch den erfien Frieden war gedämpfet worden, 
in voller Wuth ausbrechen laſſen; fo, daß es fhien, 
ats ob wir aur darum die Waffen niedergeleget, um 
‚fie. mit defto heftigerer Gewalt wieder zu ergreis 
fen. Es Fam zwar wieder zu eınem Frieden; aber 
je angenehmer und fehägbarer derfelbe war, deſto 
‚mehr wurde er durch eine Thathandlung und Vers 
raͤtherey verleßet, von der ich wünfchte, daß fie im 
einer. ewigen Bergeflenheit begraben liegen möchte, 
Ich ziele damit auf das graufame (‘Parififche) Biut⸗ 
bad, das zwey Jahr nachher angefieller wurde, 
| und 
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undin welchem Ew. Moj. um ein Daar wären mit 
hingeriffen worden. Die göttliche Rache verfolgte 
und, und firafte die Sunde Frankreichs durch den 
Tod feines Königs, der mehr durch anderer Leute ' 
Anhegung als durch feine eigene Neigung zu viefer 
Sraufamfeit war verleitet worden. Was that fein 
Nachfolger (Heinrich IL)? Er Fehrete fi nach 
feiner Zurüctunft aus Polen nicht an den weifen 
Kath ded Kapfers Marimilianus 1] und der Re⸗ 
publik Venedig, durch deren Staaten er gereifet 
war. Er ergeif bey feiner Ankunft in Frankreich 
gerade die Parthey, die ihm war widerrathen wor⸗ 
den, und verfagte den Proteflanten den Srieden, 
darum fie ihm flehentlich und mit Thränen baten, 
Es gereuete ihn aber fein voreiliger Schrut gap 
bald, und er gewaͤhrete den Proteſtanten das Paci⸗ 
ficationsedict; auf welches eine ſiebenjaͤhrige Ruhe 
erfolgte, die nur durch kleine Streifereyen geſtoͤret 
wurde, bis es den Feinden der Ruhe unertraͤglich 
fiel, daß Frankreich einen fo langen Frieden geniefe 
7 fofte, daher fie, und zwar hoͤchſt unzeitig, einen 

(äglichen Krieg anſponnen, darein fich der König 
Durch eine fatale Verblendung und durch die böfen 
Rathſclaͤge derer, die um feine Perſon maren, 
einflechten lied. Und ob es wol anfaͤnglich das An⸗ 
ſehen hatte, als ob der Hauptſchlag Eure Majeſtaͤt 
treffen ſolte, fo fiel er Doch auf ihn zuruͤck. Sc) er⸗ 
ittere, wenn ich an die ensfegliche Mordthat geden · 

e, die Frankreich einen ewigen Schandfledden ans . 

henget hat, jo wie ed auch denen zur unanslöfchlis 
chen Schmach ‚gereichen muß , Die ihre Freude date 
über bezeuget · Diefes Unglüc würde den Staat 

‚2 Theil, d und 


\ 


50 Vorrede. 
and die Religion in eine unwiederbringliche Zerruͤt⸗ 
tung gefeßet Haben, wo GOtt nicht zu unferm Heil 
gewachet, und Em. Maj. dem gerrütteten Staat zur 
Stuͤtze geſchenket, und das algemeine Ungluͤck aufge 
Halten! haͤtte. Sie haben in dieſem erhabenen 
Stande durch Dero Beyſpiel gelehret, daß, wenn 
auch alles andere menſchlichen Geſetzen unterworfen 
iſt, dennoch die Religion davon ausgenommen ſey, 
die weder Gebot noch Zwang leidet. Denn nach⸗ 
dem Sie von Jugend auf unter den Bürgerlichen 
Kriegen die gröften Miderwärtigfeiten erfahren, 
nachdem ‚Sie. von Sriegedheeren auf allen Seiten 
umtinget getvefen, Schlachten gewonnen und verlos 
. ren, zu einer Zeit, da es eben fo gefäßrlich war, zu 
Abermwinden als unterzuliegen; fo haben Sie fich doch 
von Ihrer Religion nicht abiwendig machen, weder 
durch Hofnungen kochen, noch durch Furcht zu Bo: 
den werfen lafien. Und da endlich Dero Tapfers 
Feit alles weichen mörffen, fo Haben’ Sie das demuͤ⸗ 
thige Ziehen Dero Unterthanen ftatt finden Iaflen: 
ind ob Sie wol nachher der Religion Ihrer Vor⸗ 
fahren wieder behgetreten; fo haben Sie doch gegen 
Dero. Unterthanen diejenige Mäßigung beiviefen, 
deren Nuthen fie ſelbſt ehedem erfahren, Sie haben 
alle Edicte aufgehoben, die wider die Proteftanten 
äbgefaflet worden; Sie haben fo wol mit ihren Uns 
serthanen als mit den Auswärtigen einen ruͤhmlichen 
Frieden gefchloffen, und die zum Vortheil der Pros 
teſtanten abgefaßten zwey Edicte durch ein drittes 
beſtaͤtiget. Sie haben die Proteſtanten in ihre 
Haͤuſer, in ihre Guͤter und Ehre eingeſetzet; Sie 
haben einige derſelben zu den hoͤchſten Wuͤrden sie 
= %: — en, 
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ben, in der Hofnung daß, dadurch ber Haß und die 
Bitterkeit werde gedaͤmpfet, die anbefohlne Ein⸗ 
traͤchtigkeit befoͤrdert, die Heiterkeit der Gemuͤther 
wieder hergeſtellet und alles. dicke Gewoͤlke widriger 
Eeidenſchaften völlig zerſtreuet werden, u. ſ. w. 
So hat ſich Thuanus erklaͤret, dieſer groſſe Staats⸗ 
mann und Geſchichtſchreiber, der, ob er gleich der 
Romiſchen Religion ergeben geweſen und ‚geblieben, 
dennoch wohl erkant, daß die Proceduren feiner 

Kirche nicht mr wider Bernunfl und Religion, ſon⸗ 
dern auch wider das wahre Intereſſe des Daserlame 
des ſtritten. Ze 


Ben fo kundbarer Ungerechtigkeit und Ungoͤtt⸗ 
lichkeit des Berfolgungsgeifted möchte man wol die 
Gründe fennen lernen, deren fich die Glieder dieſer 
Kirche bedienen, um ihrem Feuereifer den Schein 

des Rechten zu geben. Es geftattet der erige Raum 
Diefer Vorrede nicht, fie nach der Reihe anzuführen, 
Fer fie in ihrer gröften Stärfe vorgetragen, aber 
auch völlig entwafnet ſehen will, der lefe nur des ſel. 
Eanzler von Mosheim differtat. de pœnis Hereti- 
corum, die er dem Stephanus Favorsfy, einem 
Rußiſchen Prälaten, entgegen - geftellet, der aller 
Feindſchaft, Die er. ald ein Glied der griechifchen Kirche 
gegen die Inteinikche geheget, ungeachtet, dennoch Fein” 
Bedenken ‚getragen, in feinem 1728 herausgegebenen 
Buche, Das den Titel: Petra fidei, führet, die Gruͤn⸗ 
de, Die den Berfolgungsgeift unterſtuͤtzen follen, aus 
dem Bellarminus -auszufchreiben und fie feinen‘ 
Ruſſen als was ganz neues vorzulegen. Jeso fols 
len nur drey oder vier au — angezeiget und 

Deal: 
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beautwortet werden, die einigen Schein haben, und 
die fondertich ven Groſſen diefer Melt nahe and Herz 
Heleget werden, deren Arm die fromme Sirche, 
Die fein Blut fehen an, wider die Ketzer zu ri 
ften ſuchet. 9 2 —— 
I. Wir haben, ſagt man, die Warheit auf 

unſerer Seite. Unſere Kirche iſt die wahre Ki 
che JEſu Chriſti, die Mutter aller Chriſten, 


- wuffer deren Schooffe Feine Seligkeit zu erlangen 


iſt; folglich gebühret es Derfelben auch, diejenb⸗ 
en in ihren Schoos zuſammen zu zwingen, die 
ch davon entfernet haben. Wer ſiehet aber 
nicht, daß dieſes ein Cirkel im Erwetd ſey, und 


daß man dasjenige als ficher und unſtreitig voraus 


ſetzet, das doch) erſt erwieſen werden muß? Macht 
nicht eine jegliche Religionsparthey dieſen Anfpruch ? 
Und wenn die daraus hergeleitele Foige gelten fotl, 
fo muß die chriftliche Kirche eine. hobbeſtanuche Mes 
publif werden, in weicher der Stärtere den Schmaͤ⸗ 
chern unterdrücket und’ verfhlinget. Allein, win 
tollen eine Zeitlang: biefen Anfpruch gelten laſſen, 


pie wollen annehmen, daß die Romiſche Kirche nach 


ww 


ned göttlichen echtes der algenwine Monarch dee 


ihrer gegenwärtigen Verfaſſung die wahre Kirche 


ſey, daß fie von JEſu Chriſto ſelbſt und von feinen 


Apoflein gegründet worden, und Daß keine andere 
Particularkirche ſich dieſfes Vorzugs sähmen fünne ; 
ja wir wollen noch weiter gehen, und eine Zeitlang 
einräumen, daß diefe Kirche infallibel fen, (welches 
Morrecht che von ihren eigenen Lehrern nicht durch⸗ 
gängig zugeflanden wird,) daß der Papſt kraft eis 

Kir⸗ 
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Kirche ſey, daß feine Ausſpruͤche lauter Orakel find, 
und daß alle Biſchoͤfe und alle Chriſten ſich denſelben 
ohne Wider ſpruch suntertverfen muͤſſen. Wird denn 
aber auch daraus folgen, daß man Irglaͤubige und 
Ketzer verfolgen und fie gewaltthaͤtiger Weiſe in den 
Schoos dieſer Kirche bringen müfje? Nicht weni⸗ 
der als dieſes. Denn hoffentlich wird man Doch 
JEſu Chriſto und feinen Apofteln eben diefe Vor⸗ 
rechte nicht freitig machen? Man wird doch wol fo 
ehrlich ſeyn und zugeftchen, daß der Heiland. und _ 
feine Sjüinger , fo lange fie auf Erden geweſen, eben 
die Vorrechte befeffen, welche die Roͤmiſche Kirche 
von ihnen geerbet zu haben vorgiebt? Es ftelleten 
alfo die Apoftel die algemeine Kirche vor, Sie hat⸗ 
ten nicht einen Statthalter JEſu Ebriffi, fondern 
IJEſum Ehriftum felo in eigener Perfon zu ihrem 
Anführer, der unftreitig das Haupt der Kirche ift, 
Sie empflengen von ihm den heiligen Geift, der fie 
ın alle Warheıt leitete, und der fie in ihren Aus⸗ 
fprüchen untrüglich machte. Sie waren mit einer 
göttlihhen Kraft, Wunder zu hun, von oben her. 
ausgerüftet, mit welcher fie den Keßern und falfchen 
Apofteln entfeßlich Hart hätten fallen fönnen. . Aber _ 
was haben fie von Diefen Borzügen für einen Ges 
brauch gemacht? Haben: fie fich derfelben auch je 
Bediener, den Sewiſſen Gewalt anzuthun, und die 
verirten Schaafe unter den Juden und Heiden mit 
Maffen, mit Feuer und Schwert in den Schaafltal 
Ehrifti zufammen zu treiben? Haben fie nicht viels 
mehr durch ihre Horte fo wol al& durch ihr Erems 
pel gelehret, daß ein foldies Werfahren in ihren Aus 
gen was verabfiheuungswärdiges gewefen? Nimt 

—— —* v3 ‚ man 


7 Vortede. 
man das Exempel des Ananias und der Sapphi⸗ 
ra aus, die aber gewiß nicht als Ketzer beſtrafet 
worden, ſo finden wir keine Spur, daß ſich die Apo⸗ 
ſtel ihrer Macht bedienet haben ſolten, einen einzigen 
Ketzer zu toͤdten, ohnerachtet die Kirche ſchon damals 
gefaͤhrlich von einigen derſelben beunruhiget wurde. 
Sie predigen, ſie ſchreiben wider dieſelben, ſie warnen 
vor dem anſteckenden Gift ihrer Irthuͤmer, ſie brau⸗ 
chen alle Vorſichtigkeit, die reinen Glieder der Kir⸗ 
che gegen fie zu verwahren, und ſchlieſſen fie hoͤch⸗ 
ſtens aus der Gemeinſchaft der Kirche aus, nach⸗ 
dem ſie ein oder zweymal vergeblich ermahnet wor⸗ 
den. Niemals aber haben ſie es zu ſolchen Thaͤtlich⸗ 
keiten kommen laſſen, die erſt etliche Jahrhunderte 
nach ihrem Tode in der Roͤmiſchen Kirche Mode 
geworden. - | g 
2. Man.muß, fast man weiter, einen Un⸗ 
terfchied machen zwifchen einem Heiden und eis 
nem Keßer, zwiſchen einem Unglaͤubigen und 
Sectirer. Gegen jene muß man freylich nicht 
Zwang und Diartern gebrauchen, fondern man 
muß fie mit Glimpf und Sanftmuth unterwei⸗ 
fen. Aber fo gelinde muß man mit den Kegern 


‚ und die fich aus dem Schoos der Kirche loggerife 


fen haben, nicht verfahren; diefen muß man mit 
alter Strengigfeit auf den Hals fallen, und es ih⸗ 
nen zu fühlen geben, daß fie Keger find. Allein, 
nicht zu gedenken, daß diefer Grund diejenigen har⸗ 
- ten und graufamen Verordnungen zu Boben wirft, 

die von Päpften, Eoncilien und Kapfern toider Die 
Juden und Senden gemarhet worden; fo ift — 
| | au 
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auch ſchon durch basjenige widerleget und entkraftet, 
= oben im Anfange der Vorrede von den Samas 


ritern angeführet worden. “Denn was waren diefe 
Samariter für Lente, über welche die Jünger JEſu 


wolten Feuer vom Himmel fallen lafien? Waren es 


nicht Ketzer und Abtrünnige, die eine Argerliche Spals 
tung in Iſrael verurfachet und die Juͤdiſche Kirche. 
in ihrem langwierigen und uralten Beſitz geſtoͤret 
hatten ? Mit diefer Spaltung haften fie nad) dazu 
die Abgötteren verbunden. - Denn ald Antiochug 
die grauſame Verfolgung tiber die Juden anfieng, 
fo ſchwuren ſich die Samaritaner, um von derſelben 
nicht getroffen zu werden, von dem Geſetze Mofis 
108; fie entfagten der Beobachtung defielben, und ihr 
Tanpel wurde dem Zupiter Olympius getveihet. 
Man erfichet demnach aus dem, was die Gelchichte 
Son ihrer Religion lehren, daß fie theils aberglätis 
bige Goͤtzenknechte geweſen, die ICſus ſelbſt dafür 
- erfläret, und daher feinen Juͤngern bey ihrer erſten 
Ausſendung unterſaget, daß ſie nicht in die Städte 
ber Samariter gehen ſollen, Matth. 10,5; theils, 
daß ſie Abtruͤnnige geweſen, die einen Altar dem an⸗ 
dern entgegen geſtellet, und, wider den ausdruͤckli⸗ 
chen Befehl GOttes, einen beſondern Tempel auf 
dem Berge Garizim gebauet; theils daß ſie gottloſe 
Menſchen geweſen, die, um ihre Ungerechtigkeiten 


zu vertheidigen, alle uͤbrige Schriften des alten Tu 


ſtaments, bis auf die fünf Bücher Mofis, verwar⸗ 
fen; theils, daß fie fih dem HErrn JEſu ſelbſt wir 
derſetzet, und ihm nicht geflatten wollen, nach Jeru⸗ 
ſalem zu reifen, um alda dem Ofterfefte nach: göttli- 
cher Ordnung beghnhoen * man = - 


⸗ 
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_ Billig diejenigen Glieder der Roͤmiſchen Kirche, die 
fih vom Verfolgungsgeiſt beherfchen laſſen, ob fie 
.. Vergleichen wider die Proteſtanten, Die Der Haupt: 
gegenſtand ihres. Eifers find, dergleichen ſtatthaft 
anführen oder erweifen koͤnnen? Haben fie ſich etwa 
‚ ber Abgbtreren ſchuldig gemachet? Iſt auch in ihrem 
Gottesdienſte was anzutreffen, das eine folche Bea 
ſchuldigung veranlafien koͤnte? Wo hat IEſus, wo 
haben ſeine Apoſtel jemals geſaget, daß diejenigen, 
die nicht mit der Roͤmiſchen Kirche in Gemeinſchaft 
ſtehen, todeswuͤrdige Ketzer find ? IR denn bie 
Spaltung, fo man ihnen vorwirft, ihr eigenes 
Wert ? Haben fie was weiter gefhan, als daß fie 
die Irthuͤmer und den Aberglauben abgeſtellet, die 
durch ‚die Länge der Zeiten in die Kirche eingefchlts 
chen? Hat nicht die Ehriftenheit über — Jahr 
nach einer ſolchen Reformation gefeufzet ? Haben 
nicht Käpfer, Könige und Prälaren dieſelbe geſu⸗ 
. det, aber vor den Känfen des Roͤmiſchen Hofes 
nicht dazu gelangen fünnen? Hat fie nicht der Papſt 
un darch eine entfeßliche Bannbulle and der Fitz 
che verſtoſſen, ehe fie fich eine Abfonderung zu Sinne 
kommen laften? Wenn aber auch diefe® alles nicht 
fo wäre, wie es gewiß und warhaftig ift, fo fraget 
man billig Die Verfolger weiter: In weichen Geſetz 
ader Eoangelio fie gelernet, daß man die Keger mit 
Feuer und Schwert verfolgen miffe, und daß die 
graufamiten Martern noch zu gelinde für Diejenigen 
wären, die im runde ves Glaubens irren? Hat 
JEſus, Haben feine Apoftel jemals eine ſolche un 


mienſchliche Lehre vorgetragen? Har-fie im Verhal⸗ 


* der erſten Kirche auch nur den Schatten von ei⸗ 
nem 


. 
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nem Grunde? "Nicht JEſus, ſondern Mohammed, 
nicht die Apoſtel, ſondern die barbariſchen Nordiſchen 
Volker, Haben dieſe Wildheit der Verfolgung einge⸗ 
fuͤhret, und der Stolz ſamt dem Geitz haben die Nach⸗ 
ahmung derſelben angerathen. Dieſe Voͤlker haben 
mit der Zeit ihre Wildheit abgeleget; nur zu Rom 
allein hat man den Satz beybehalten, daß Menſchen 
um der Religion, Glaubens und Gewiſſens willen 
gemartert und getoͤdtet werden muͤßten. JEſus 
hatte ein Mitleiden mit den Gamaritanern, Die Goͤ⸗ 
Gendiener, die Keber, die Abtrlinnige, die Gotts 
iofe waren: aber der Roͤmiſche Werfolgungsgeift 
martert und tödtet diejenigen, die an GOtt und 
JEſum Chriſtum glauben, die ihre Obrigkeiten che 

ven, und die fich von denfelben nur Gewiſſensfrey⸗ 
heit und den Schutz der öffentlichen Gefege erbitten. 

Welch eine Berantivortung wird dag vor dem Ride - 
terftupl JEnn nach fich jiehen! | 


3. Die Beförderung der göttlihen Ehre; - 
fast man, muß einem jeglichen Rechtgläubigen 
nahe am Herzen liegen, und dieſem heiligen 
Triebe muß alles aufgeopfert werden. Iſt die 
ſes wahr, fü tft nicht abzufehen, marım IJEſus 
feinen Juͤngern nicht verftattet, daß die Samari⸗ 
ter durch Feuerflammen verzehtet werden dinfen, 
Denn die Bitte, fo fie on ihn thaten, rührete war⸗ 
haftig aus einem Eifer um feine Ehre her. Ind wenn 
jemals bie göttliche Ehre auf folche Linfoften and durch 
dergleichen Mittel befördert werden Dürfen, fo wuͤr⸗ 
de es dismal Haben geſchehen muͤſſen. Die Samarb 
tee Hatten alle Rrafbare Eıgenfchaften an fich, wie = 
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‚bin iſt angezeiget worden. Sie verfuͤndigten ſich 
unmittelbar an der Perſon des hochgelobten Sohnes 
GOttes. Sie wolten ihn nicht nad) Jeruſalem lafs 
“fen, GOtt zu dienen; und da dieſes feine legte Reiſe 
nach Serufalem war., fo wolten fie auch die Vollen⸗ 
dung feines Erloͤſungwerks, ob wol unmwiffend, ver; 
Bindern. Der Eifer der Apoftel war alfo nicht zur 
unrechten Zeit angebracht. Und dennoch mußten fie 


aus ver Beftrafung JEſu erkennen, daß er an dem 


Mittel, daducch fie feine Ehre retten wolten, den ge= 
vechteften Abfcheu habe. Es iſt nichts fo gefährlich 
"und der menfchlichen Gefelfchaft fchadlich, ald der Eis 
fer um die Ehre GOttes, wenn er die Unwiſſenhen, 
den Eigennuß, den Eihrgeig, den Geiſt der Parthey⸗ 
lichkeit und die Rachbegierde zu Anfuͤhrern hat; und 
wer dieſen Fuͤhrern folget, der dienet nicht GOtt, 
ſondern er iſt ein Diener ſeiner eigenen wuͤtenden Lei⸗ 
denſchaften. Die vornehmſten Kenzeichen des wah⸗ 
ren Eifers ſind Gottſeligkeit, Sanftmuth und Ge⸗ 
horſam gegen ſeinen Willen. So lange der Reli⸗ 
gionseifer dieſes Bild und Ueberſchrift nicht an ſich 
fuͤhret, muß er und verdächtig vorkommen. Pauli 
Erempel folte billig alle Blinde Religionseiferer in heis 
liges Schrecken fegen. Er war ein Mann, der groß 
fen Berftand, Gelehrſamkeit Gaben, Unſtraͤflich⸗ 
keit im Wandel und einen groſſen Eifer um die Reli⸗ 
gion ſeiner Vaͤter hatte; und dennoch wurde ihm 
vom Himmel und durch JEſum ſelbſt geſaget, daß es 
ihm werde ſchwer fallen, wider den Stachel zu lecken. 
Wuͤrde das zum Grunde geſetzet, daß dem Eifer um 
die Beförderung ber göttlichen Ehre alle Mittel ers 
laubt wären; fo würde Das menſchllche Geſchlecht, fo 

wuͤr⸗ 


würben infomberheit die Chriſten in die graufame 
Nothwendigkeit gefeßet werden, fic) unter einander 
ju erwuͤrgen, und diejenigen würden für Die gröffen 
Heiligen gehalten werden müflen, die die gröften 
Blutſtroͤme verurfacher und die meiften Scheiterhaus 
fen angezuͤndet. Iſt das ein Eifer um GOttes Eh⸗ 


ve, der die Regungen der Menfchlichfeit und des na» 


türlichen Mitleidens erſticket, und den Menfchen zu 
Wildheiten antreibet, deren fich ein Barbar zu ſchaͤ⸗ 
men dat? Iſt das ein Eifer um GOttes Ehre, der 
die Regenten in den Reichen dieſer Welt gegen ihre 
Unterthanen in Entruͤſtung feget, ‚die fie um ihren 
Schuß und Gnade bitten,. und eine Treue gegen fie 
beſitzen, die. alle Proben aushalt? Iſt das ein Eifer 
um Gottes Ehre, die Feuerfammern, Blutge⸗ 
gerichte anordnet, und ein. Ungeheur zu einem Ver⸗ 
sheidiger des Glaubens machet, ein lingeheur, das 
ſich rüßmet, mehr als zwanzigtauſend arme Protes 
ſtanten den Händen bes Henkers übergeben zu haben ? 
Iſt das ein Eifer um GOttes Ehre, der in Erfindung 
der Martern unerfchöpflich iſt, der Quaalen erfinnet, 
bie taufendmal ärger md, als der Tod? Iſt das 
ein Eifet um GOttes Ehre, der die Hände an die 
Gefalbten ded HEren, an Könige und Fürften leget, 
wenn fie entweder nicht orthodor oder blutduͤrſtig gez 
nug find? Iſt das ein Eifer um GOttes Ehre, der 
den vorgeblichen Statthalter Chrifti antreibet, die 
Brunnen in den Ländern der Proteftanten vergiften 
zu laffen, oder das Parifiiche Blutbad für einen 
Zriumph der fireitenden Kirche zu erklären, und 
in feinem Vatican ein Dankfeſt deswegen anzu⸗ 
ſtellen? —— I 
Hof⸗ 
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2 Hoffentlich wird man hiebey nicht noch fragen :- 
Ob denn dergleichen: gefibehen fen? Denn mer nur 


dieſe Schickſale der Proteftanten hefet, der wird auch 


die Beweiſe davon finden. Und wie groß wuͤrde die 
Anzahl diefer Beweiſe werden, wenn fie aus allen 
Schriften folten zufammen getragen werden, die Die: 
langivierige Verfolgung vorſtellen, fo Die Proteſtan⸗ 
ten in andern Ländern, in Piemont, in den Nieder 
landen, u.f. wm. ausgeftanden haben: Welte GOtt! 
. daß endlich einmal diefen Unmenkchlichkeiten ein Ziel 
geſetzet würde, dadurch die Religion des hochgelob⸗ 
ten Erldſers JEſu CHriſti gefchändet wird. Wolte 
GOtt! daß man endlich einmal erkennen lernte, daß 


dadurch die Ehre GOttes gehindert, dag Leben vie⸗ 


ler tauſend Menſchen zu einem Angſtſtall gemachet, 
und denen, die drauſſen find, Gelegenheiten zu Laͤ⸗ 
fterungen gegeben werde. Was hat Doch mol die 
chriſtliche Religion in einem groflen Theil von Amer 
rica fo ſtinkend gemachet, ald ber vafende Eifer derer, _ 
die die armen Heiden mit der dufferfien Gewalt und 
- mit Martern zur Annehmung einer Religion zwingen 
wollen, von der fie nur aus den Gewaltthaͤtigkeiten 
urtheilen können; die an ihnen von folchen Menfchen 
veruͤbet worden, die des Namens der Chriſten völlig - 
unwuͤrdig geweſen? Wer dieſes ausfuͤhrlich wiſſen 
will, der darf nur das Buch des Mailaͤnders, Pe⸗ 
trus Martyr, de rebus ac@nicis ac novo orbe, 
ingleichen des Spaniſchen Biſchofs Barthol. de 
Caſas Bericht, von den in Weſtindien veruͤbten 
Grauſamkeiten leſen. In dem gegentvärtigen zwey⸗ 
ten und letzten Theile der Schickſale der Proteſtan⸗ 
ten kommen ſolche Exempel vor, die dieſen een 
—— * gung 
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gungsgeiſt in feiner Aöfcheulichkets vorſtellen, mb 
die ihm zufaͤlliger Weiſe dadurch noch entſetzlicher 
machen, da er unter einem Volke gewuͤtet, das ſich 
unterwindet, anderer Voͤlker Lehrer in guten Sit⸗ 
ten zu fepns und zu einer Zeit, in welcher fich auch 
wirklich die Wildheit der Sitten unter vielen Voͤl⸗ 
kern verloren. Nur der Verfolgungsgeiß ift fich 
ſelbſt gleich geblieben. Si der erfte Theil dieſer 
Schrift mit Vergnügen und Beyfall gelefen worden, 
fo weit als beydes bey einem Buche ſtatt finden Fan, 


das einen traurigen Schauplatz nad) dem andern er⸗ 


dfnet; fa pweifle nicht daran, Daß auch dieſer zweyte 
Theil die Aufmerkfamkeit der Leſer an fich ziehen werde. 
Die drey Abfihnitte der erſten Abtheilung find aus 
des Bendit Hifoire de l’Edit de Nantes T. IV, 
des. Claude Plaintes. des Proteſtans cruellement 
opprimez dans le Royaume de France, und einer 
befondern Schrift , die den Titel führet: la France 
intereflce 4 .retablir 1’ edit de Nantes, genommen 
worden; bie zweyte Abtheilung aber enthält die 


dor bem Jahr erft Beraudgefommene Hiſtorie, eines 


zu den Galeeren verurtheilten Proteflanten. Sie 
ift einfältig und natürlich gefchrieben; fie Bildet uns 


einen Mann ab, der, ob er wol nicht mit unter die . 


Gelehrten gezählet werden Fan, Dennoch einen ge 
fünden Verſtand beiviefen , alle Borfalle genau bes 
merket, und mit dem Maas der Erfentniß, fo er 
von der Marheit gehabt, unter. den härteften 
Drangfalen treu geweſen, und der endlich nach eis 
ner dreyzehenjaͤhrigen Trübfal feine Freyheit durch 
Vermittlung der Königin von England, er 

erlan⸗ 


erlanget. Es kommen zwar darin einige Stellen 


vor, die denen zur Schande gereichen, die ſich laͤng⸗ 


ſtens als die vornehmſten Werkzenge des Berfols 
gungsgeiſtes ſignaliſiret haben; allein, da ihre Tha⸗ 
ten ĩaut reden, warum ſollen andere nicht davon 
ſchreiben? Uebrigens wuͤnſche, daß die £efer dieſes 
Theils dadurch erwecket werden mögen, GOtt fuͤr 
die Freybeit ihres Gewiſſens zu danken, bey dem 
Genuß derfelden gute Früchte zu bringen, und Dies 
jenigen, die um ‚der Warheit willen die aͤuſſerſten 
Haͤrtigkeiten erfahren muͤſſen, GOtt im Gebet zu 
empfehfen. Halle den gten April 1760. 


| Frieb. Eberh. 
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Imndhalt 
beyder Theile vom Schicſal der Proteſtanten 
in Frankreich 


Erſter Theil, beflehet aus zwo as 
Erſte Abtbeilung enthält zweyerley: 
5 Die Ungerechtigkeit des Religionszwanges welche 
a. aus Gründen der Vernunft ©, 12 740 
b. aus Gruͤnden der göttlichen Offenbaung - 406 60 


©. aus dem unleugbaren Lehrbegrif der Proteſtauten in Frank⸗ 
reich dargethan wird. 


2. im Auſehung ihrfr Lehrſaͤtze überhaupt —E 
3. tu Anſehung ihres Lehrſatzes vom Gehotſam ber: Unter⸗ 
thanen gegen ‚Ihre Obrigkeit 75⸗8 


= Die Shhckſale der Proteftanten-in Frankreich von der Sue: 

mation an bis auf gegenwärtige Zeit; 

a. unter Brancisco J und Heinrich u 99⸗ us 

b. anter Francisco II, Catl IX And Henrih IM  115:226 

e. unter Heinrich IV, Ludwig XI, XIVund XV 226:326 

Yorbeilung, darin die betruͤbten Folgen ‚son der Aufhe⸗ 

bung des Edicts von Nantes vorgefteltet werden 

Erſter Abſchnit enthatt die wahre Befhaffenheit des Ediets 

zu Stantes 3295358 
——— Abſchnit enthält sine Abbildung der Solgen von diefer 

Aufbebung 30422 

Dritter Abſchnit, darin ber unbeichseibliche Schade von dieſer 

Aufhebung befihrieben wird - 483:52Qa 


Vierter Abſchnit, welcher ein theologiſches und politiiches Des 
denken über die heimliche Ehen der Proteftanten in Frankreich 
in fich faſſet ©. 521:609. NB. Wofelhft in einigen Exempla⸗ 
. rien auf der neunten Zeile ſtatt Ratur zu leſen iſt Vation. 


Zwey⸗ 


64 mx 
Zweyter Theil, - 
beftehet aus einer doppelten Abtheilung. 
Erſte Wibellung enthält Nerkwuͤrdigkeiten, Die dar Edict von 


= Nantes betreffen. | 
Aofchnie handelt von ber Neihtinäßigkeit und umauflie- 
lichen Verbindlichkeit diefes Edicts ©.3+83 


Zweyter Abſchnit, darin die Tchändlichen Mittel angezeiget 
werden, deren man ſich zur Aufhebung dieſes Ediets be⸗ 
DSritter Abſchnit, dab es das Intereſſe der Krone Frankreich 
erfordere, das Edict von Dantes wieder zu erneueru A4ım [- 

Es erfordert ſolches 
u. das Intereſſe des Koͤniges | 253⸗ 328 
2. das Intereſſe der Roͤmiſcheatholiſchen Unterthanen 3290.f. 


Swote Abtheilung, worin die Schickſale eines Franzoͤſſſchen Pros 
teſtanten, der um ber Religidn willen zu ben Galeeren verurthei⸗ 
tet worden, beſchrieben werden S.abi uf. 





Schick⸗ 











‚SHiefen 
Proteſtanten 


in Frankreich. 





Zweyter Theil; 





u Schickſai der Proteftanten fin Scankreich, 


wiffer maflen eine ganz neue Materie ift, fo glaube I nir⸗ 
gendswo befier als hier einige allgemeine Anmerfungen über 
diefes Edict machen zu koͤnnen, die zur Einficht der Stärfe 
und Beſchaffenheit deſſelben nicht wenig ‚beitragen werden; 
al da fie der Leſer, wenn er fich anders die ſchon erzAle 
tan Begebenheiten befant gemacht, worauf ich meine Be⸗ 
rachtungen gründen werbe, ohne die Örundfäge, woraus 
dc) meine Folgerungen herleiten will, von weiten herzuholen, 
leichtlich wird begreifen, und Die Warheit berfelben bemerken 
fönnen. Ich werde demnach von dreyen Stuͤcken reden. 
Erſtlich will ich kuͤrzlich der Vorwuͤrfe gedenken, welche 
Damals die meiſten Catholiken gegen die Reformirten aus⸗ 
ſlieſſen, und welche nachher ſo oft wiederholet worden ſi inde 
Zweitens mil ich mit wenig Worten die Antworten erzaͤ⸗ 
Ien, deren ſich die Reformirten zu ihrer Bertheibigung be= 
dienten. Endlich wil ich weitläuftigere Betrachtungen 
über die Billigfeit, Nuͤtzlichkeit und Wichtigkeit diefes 
Edicts anftellen, und daraus ben Schlus herleiten, Daß es 
ſowol an und für fich felbft, als feiner Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit nach, unwiederruflich ſey, wenn es auch gleich dieſen 
Titel nicht gefuͤhret. Zum Beſchluß wil ich auch noch einige 
Einwuͤrfe beantworten, welche die erſte. Gelegenheit zu al⸗ 
len auf die Umſturzung deffelben! abzielenden Unternehmun⸗ 
gen der Geiſtlichkeit gegeben haben. Ich werde dieſe Sa— 
‚che vermittelſt hifto: ——e— abhandeln und es 
‚den Rechtsgelehrten uͤberlaſſen, ſie mit ſolchen Beobachtun⸗ 
gen zu erlaͤutern, die ihren ER gemäs find. 


J 


Es kamen nemlich zu Zeit biefes Edicts fuͤr und * 
‚gen daſſelbe gerichtete Abhandlungen und Schriften zum 
Vorſchein. Man griff Die Reformirten mit verfchiedenen 
‚Vorwürfen an; und die Keformicten vertheidigten ſich In 
verfhiedenen Schutzſchriften. Die eifrigen Catholiken, 
welche mit Verdruß ſahen, daß ſich eine ihnen fo verhaßte 
Parthey, auf eine nicht au erſchuͤtternde Weiſe, feſtſetzte, 
tücheten ſich dieſerhalb mit Schmaͤhungen; und die Refor⸗ 

mirten, 
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wiirten , welche das Edict in Sicherheit fegte, thaten weiter 
nichts, als daß fie. fh mit Worten: gegen ſie vertheidigten. 
Allein der Hauptgrund, der Die Catholifen zu Dielen ver 
ſchiedenen Belchuldigungen reißte, war biefer, daß die⸗ 
ſes Edict zu ihrer Schande das Andenken ber Ligue zu er⸗ 
halten fchien, welche fie unter fich gefchmiedet hatten, um 
ähren rechtmäßigen Prinzen, unter bem Vorwande der Nies 
ligion, vom Thron auszufchliefien. Es ift an dem, das 
Edict verbot, das Andenken vergangener Dinge zu.erneuern ; 
man weis aber aud), daß diefe Arten von Verboten niche 
verhindern fönnen, Daß bie Nachwelt nicht von Dingen uns 
terrichtet werde, bie man durch Diefe Vorfichtigkeit dem An⸗ 
denken entreiffen wil. Das Bergeffen der Beleidigungen 
ruft die verziehenen Verbrechen wieder: ins. Gedaͤchtnis zus - 
rüd. Die Sriehensyerträge find Denkmaͤler der Kriege, die 
durch fie geendiget worben.. Kurz, dieſe Mansregeln, die 
man zur Unterdrüdung ſolcher Begebenheiten, deren Aus 
denken verhaßt ift, ergreifet, Fönnen wohl bie Unterſuͤ⸗ 
ungen und Nachforfhungen verhindern, die man rechtli⸗ 
cher oder thaͤtlicher Weife, deswegen anftellen koͤnte; allein 
‚weit gefeblet, daß fie diefe Begebenheiten ays dem Anden⸗ 
‚Zen ber Menfchen folten austilgen Eöhnen,. vielmehr werden 
fie dadurch mit uͤnausloͤſchlichen Charaetern in ihren Geift 
eingegraben. So blieb: aud) diefes Ediet, ob es gleich die 
Erneuerung vergangener Dinge verbot, dem ohnerachtet ein 
-Denfmal, welches, fie den Gedanken als gegenwaͤrtig vor⸗ 
ſtellete. Man erfahe aus demfelben, daß ſich Feindfelig« 
keiten, Haß, Gewaltthätigkeiten und Verwuͤſtungen ereig« 
net hatten; und wenn auch gleich die Keformirten dieſer⸗ 
halb denen Catholiken feine Vorwürfe gemacht hätten, 2 
welche bie Lirheber von dem gröften Theil dieſes Unglück 
und durch ihre Graufamfeiten und Brechung fo vieler Ver⸗ 
äge, die Gelegenheit zu dem übrigen gewefen waren; fo_ 
chien ihnen Doc) dieſes Edict allein. eigen um fo viel ver« 
brieslichern Vorwurf dieferhalb zu machen, weil es ewig 

war. Es iſt eine Stimme “I welche jederzeit von 
a Er 2 a den 
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den. gefehehenen Unmenſchlichkeiten, Maffacren und Wertä- 
thereyen redet, nemlich die Geſetze, weldye die weitere Aus⸗ 
ung derfelben unterfagen. 


5% / 
Die Catholiken fiengen alfo an, fith dee geſchehenen 
Dinge zu fhämen, und da fie wohl mußten, daß fie fih nie 
zu ihrem Vortheil erflären fönten, fo bemüheten fie ſich, in 
dem Detragen der Reformirten auch etwas firafbares zur 
finder, damit durch eine Art der Aufhebung beide Theile 
für gleich ſchuldig oder unſchuldig erfunden werden möchten, 
Daher wolten fie auch biefes Edict den Reformirten zur 
"Schande anrechnen ‚und eine fortdaurende Urkunde? eines 
ſtrafbaren —— gegen fie daraus machen. Sie ſuch⸗ 
ten ſowol in ben Zeitumftänden, als auch in der Art und 
Weiſe, mie fie ein fo günftiges Edict erhaften, allerlen dazu 
dienlichen Borwand, Sie mußten wohl, daf die Refor⸗ 
mirten die Gelegenheit bey ber Belagerung von Amiens er⸗ 
griffen, ſich hervor zu thun und von dem aus Noth gezwun⸗ 
"genen Könige die vortheilhafteften Bebingungen zu erhalten. 
8 ſchien ihnen als ob die Reformirten, megen ber Kalte 
u die fie damals bezeigten, allen Ruhm ihrer vorma⸗ 
igen Dienfte verloren hätten; und bfefe Art von Defertion 
‚hielten fie für fo ſtrafbar als ale ungerethte Unternehmun. 
gen der Hgue. Man kan aber fehen, daB fich bie Refot⸗ 
mirten dieſer Beſchuldigung wegen fehr Ko vertheidigten, 
wie ich ſchon an feinem Orte gemeldet habe. Man warf 
ihnen auch vor, daß es ein Halsverbrechen wäre, mit feinem 
Koͤnige einen Frieden zu fchlteffen ; daß dasjenige, was man 
Durch die Waffen erhielt, ein ewiges Denkmal einer Re 
Gellton bliebe, fo vortheilhaft es auch forft ſchelnen moͤchte; 
daß ein König mit feinen Unterthanen keinen Srieden mas _ 
chen koͤnte, ohne unter dem Anfchein, daß ihn feine Unter⸗ 
thanen befrieget: daß er ihnen nicht verzeihen koͤnte, wo 
man nicht voraus feßte, daß fie Verbrecher gemein. Man 
warf ihnen ferner vor, daß fie fich anfänglich unbewafnee 
verſamlet und gerühmer, als ob fie GOtt für diejenigen — 
en, 
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fen, bie fie Verfolger nanten, und weit davon entfernet waͤ⸗ 
ten Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; endlich aber er 
fe die Waffen ergriffen, um ſich furchtbar zu machen. Nach 
dem erſten Kriege hätten fie ſich mit dem königlichen Worte 
zum Unterpfanbe und zur Bürgfchaft bes Friedens begnuͤget; 
jetzo aber hätten fie Städte, Befagungen, getheilte Kammern 
und hundert andere Verſecherungen verlange. Man zog 
hieraus wieder einen neuen Vorwurf, daß nemlich ihre Re⸗ 
ůigien in eine Faction ausgeartet ſey; daß fie in dem Staat 
einen andern Staat errichten weiten, und baß fie fich ver⸗ 
mittriſt befonberer Freyheiten ben allgemeinen _. in 
entziehen ſuchten. 


9 4 
Der groͤſte Sei diefer Einärfe mar eine Wiaahe 
lung derjenigen, die zu Zeiten Carl des IX zum Vorſchein 
gebracht und auch damais gruͤndlich wiberleget worden wa⸗ 
ren; allein es hatten ſich ſeit dieſer Zeit noch fo viel neue 
Vorfulle ereignet, welche das Recht der Reformirten ver⸗ 
mehret und bie Gerechtigkeit ihrer Klagen in ein neues licht 
gef Dam, Daß fiihren äh, ba bie Gar 
fiten dieſe enden Vorwuͤrfe in feiner andern Abficht wieder 
hervor fuchten, als weil fie feine beſſere ausfünbig machen 
fonten. Die Reformirten geftunben einen groflen Theil 
Liefer Vorwuͤrfe zu. und vergröfferten fie fo gar ſelbſt; ‚der? 
Baupteten aber, entweber, daß es nichts: ungenechtes fen, weil 
fie nicht gethan hätten, Das fich nicht auf Das Naturgefeg 
gründe; oder wenn es auch unrecht märe, fo hätten fie ſich 
deſſen nicht fchulbig gemacht, und man müßte ben wahren 
Anftifteen davon die Schuld beymeſſen; fähe man ſich ” 
nöthiget einen Feind Gefahr lauffen zu laſſen, fo müßte der 
Vorwurf dieferhatb nicht auf denjenigen fallen, ber fidy ver⸗ 
a hielte, fondern auf ben gemaltfamen An⸗ 
greifer; die Nothwendigkeit der Bürgfhaften und Verſiche⸗ 
rungen muͤſſe nicht denen zugerechnet werden, fo biefelben, 
verlangten, fondern denen, ‚beren Treuloſigkeie die andern 
zur Ferberung derſelben — Die BRNO 
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der Unterthanen mit ihren Koͤnigen koͤnten als Urkunden bed 
Untreue angeſehen werden, wenn dieſe Könige jederzeit Vaͤ⸗ 
ter ihrer Unterthanen ober billige Erhalter der Rechte. und 
Freyheiten geweſen waͤren, die ihnen von Natur oder von 
Geburt wegen zufämens weil, dieſes voraus geſetzt, ſonſt 
. die Waffen ohne einen rechtmaͤßigen Vorwand hätten’ er+ 
griffen werden muͤſſen. : Dieweil aber der Krieg in keiner 
andern Abſicht unternommen worden, als um fich zu ver⸗ 
theidigen; da die Prinzen ihren Namen und ihre Autorktät 
ben —— — Meineid der. Verfolger dargeliehen 
hätten; ‚da ſio Biefelben zur Ausrottung der vorgeblichen Ke⸗ 
tzer bewafnet; da ſie ſich ſogar zu Oberhaͤuptern dieſer ver⸗ 
derbenden Parthey erklaͤret; da ſie ihre eigene Unterthanen 
vhne Barmherzigkeit zu-ftürzen. geſchwoͤren; da ſie verſpro⸗ 
then, das Blut und das Leben dieſer Ungluͤcklichen dem Jub 
tereſſe einer fremden Macht aufzuopfern, die keinen andern 
Grund zum Haſſe gegen dieſe vorgeblichen Ketzer hatte,; als 
weh fie ihre Tyranney werabfcheusfen und das Haupt ber Ko⸗ 
nige von ihrem Joche befreyen molten 5: ba Tie.fogar: geſchwo⸗ 
ver, tönen nicht anders als mit Gemalt Wort zu:halsen, unb 
Die Feiedensvertraͤge nicht länger zu beobachten ,: bis. fie:mait 

Bortheil Krieg gegen ſie anfangen koͤnten; fo:habe.manda» 
mals rechtmaͤßiner Wefe: bie Waffen ergriffen und fie folg 
Aich nicht anders miederlegen dürfen, als burch einen Fris. 
Deusyertrag, worinnen die unterdruͤckte Parthey hinlaͤngliche 
Sicherheit geſunden. I 


BEER ET Were Een 22. 
. Die Reformirten antworteten ferner, . fie hätten nie 
mals die Waffeh ergriffen, fo lange als man mır einiger 
muſſen gerecht: mit ihnen verfahren wäre „ fo fange ald man 
Ahuen die Mittel. gelaffen, von. ihren Slauben Antwort zu 
geben und ihre Lehre gegen die Beſchubdigungen ihrer Wis 
derſacher zu erflären;. fie hatten alles Ungluͤck geduldig er⸗ 
tragen, das man ihnen beynahe dreyßig Jahr lang durch 
blutige Ediete zugefuͤget hätte, welche: alte Arten von Leu-⸗ 
ten gegen fie aufwiegelten und fie aller Zuflucht a | 
— ie 


2 
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fie Härten fich immer gleich ſtandhaft bewieſen, ba man fie 


von einem Gericht ins andere gefchleppet; ba man ihnen 
Richter von ihrer eigenen Parthey gegeben, nemlich Geiſtli⸗ 
che, deren Spaß fie ſich Dadurch) zugezogen, daß fie das Vera 


beeben ihrer Lehre, ihrer: Kirchen» Zucht und ihrer Sitten . 


aufgedecdet; da man fogar neue Tribunale gegen fie aufges 


ricdjvet, und fie den Inquiſitoren überliefert haͤtte. Sie d 


hätten ihre Geduld nicht verloren, da man fie vermiftelft 
förmlicher, obwol ungerechter und graufamer Arrets zu tau⸗ 
_ Senden hätte hinrichten laflen; ob man gleich mehr als acht 
taufenb Todesurtheile aus den Regiſtraturen hätte auszeich⸗ 


nen fönnen, :ohne von ben Sefangenfchaften, Einziehungen 


der Güter, Verweiſungen und vielen andern Martern, ae 


nit man fie belöget, zu reden. Man hätte die Waffen niche 
eher ergriffen, als bis das erſte Ediet vonder Gewiflens« 
freyheit vom Hofe auf vielerley Weife verleget worden; al» 
kein man habe fie ben Diefen und ben allen andern Gelegen 
heiten , ben den erften Friedensvorfchlägen wieder. mieberge« 
Jeget; wobey man der Kunftgriff ver Catharina von es 
Dicis nicht vergeſſen, welche ſich kein Gewiſſen daras mach⸗ 
te, ihnen ihr :gegebenes Wort zu brechen, weil ſie, wenn 
Sie ihre Rechnung wicht bey ihrem Meineide fand, jederzeit 
ein gewiſſes Mittel hatte, fie zu entwafnenz indem fie ihnen, 
wie fie zu fagen pflegte ‚ erlaubte, ſich recht ſatt zu predigen. 
ie zeigten, daß diefes erſte Edict vor dem Anfange des 
Krieges gegeben worden, und. Daß man es nicht anders als 
durch Bötſchriften und Unterredungen erhalten; daß das 
Unternehmen zu Amboiſe eine bloſſe Staatsſache geweſen, 
ohne daß die. Religion darein gemiſchet worden, weil bie 
Religion ber Oberhaͤupter beyder Parthenen verſchieden ge⸗ 
weien; Daß .bie Meyneide und die Grauſamkeiten und vor⸗ 
nemlich das ſchreckliche Blutbad 2572 zu erfennen gegeben, 
daß man fich des Föniglichen Worts als einer Schlinge be= 
diene, die Unfchuld und Redlichkeit der Reformirten zu über« 
raſchen; daß es nothwendig gewefen, und daß man, ohne 


ſich über hie Welt re wicht fagen Eönte, daß es 
a5. 


unge⸗ 
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in dem ganzen KRönigreiche angerichtet hatten. Das tank 
war gänzlich ruiniret; die Häufer, bie Schlöfler, bie Staͤdte 
befanden fich in einem alfgemeinen Verfall: man fah überall 
nichts als alte Mauren und Trümmern ; und felbft die Orte 
die man befeftiget, waren vielmehr halb wieder hergeſtelte 
Ruinen, wohin man ſich der Sicherheit wegen begab, als 
Säge die den Glanz und Die Schönheit einer Stadt gehabt. 
Es konte ſich niemand auf feine Einkünfte. Staat machen; 
Des Adels und der Soldaten ihre beftunden in einer Art der 
Pluͤnderung, welche die Nothwendigkeit autorifirte. Dee 
Bürger ihre, die nur aus Laͤndereyen oder Haͤuſern beſte 
hen oder nur an andere gewieſen find, hiengen von dem 


Stärfern ab, und dieſem waren fie. durch eine feindliche - 


Strelferey:genammen-porben. Die Ginnahmen der Kauf⸗ 
Aeute waren beynahe ganz. gar aus; peik der Haudel im 
einem ruinieten Staate nicht bfühen. Eonte. .. Auch Die Geiſt 
lichen deflagten ſich, Zgß. man ihnen ihre Güter entriflen 
ober ſich derfelben unpechtmäßig angemeflet ; und fo mie 
eine Parthey des Staats nicht mehr den Willen ‚hatte, ife 
‚nen ihre Zehenten und Pachigelder au .geben, ſo hatte die 
andere das Vermoͤgen nichtmehr dazu. Der König wer 
noch aͤrmer als feine ‚Unterthanen: feine Domainen wg» 
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tungen unterbrochen und woraus folglich Verjaͤhrungen, 
Streitigkeiten wegen der Gerichtsbarkeit, Ungewisheit in 
bem Beſizt an ſich gebrachter oder auf verſchiedene Weiſe 
verfallener Sachen, entſtunden, fuͤr verworrene Haͤndel 
verurſachet hatten, die niemals wuͤrden haben entſchieden 
werben koͤnnen, wenn der Lauf dieſer Unordnungen nicht 
durch eine gluͤckliche Veraͤnderung waͤre gehemmet worden. 
Die koͤnigliche Autoritaͤt hatte waͤhrend langen Spal⸗ 
tungen ſolche grauſame Stoͤſſe bekommen, daß ſie nichts 
weiter mehr als ein bloſſer Titul war, der weder gewiſſe 
Wirkungen, noch Staͤrke genug mehr hatte, ſich zu behaup⸗ 
“sten: und ber Staat, der viele Jahrhunderte einen fo herr⸗ 
lichen Rang in Europa gehabt, war um den Fremden, in 
fo fern fie Antheil an den Angelegenheiten Frankreichs nahe 
‚men, weiter nichts-als ein Gegenſtand des Mitleldens oder 
der Verachtung. Diefes: Königreich, das fo lange eine 
Freyſtadt der Unterdruͤckten geweſen, war nun ein Spiel bee 
Unterdruͤcker, und ber Schauplaß, wo die mächtigften durch 
ahre Intriguen die blutigſten Trauerſpiele aufführen lleſſen. 


s 7 
Kaum-aber war diefes Edict öffentlich befant gemacht 
worben,, fo fahe fie) Frankreich durch den Trieben wieder 
bergeftellet, und, daß ic) fo reden mag, innerhalb vier und 
zwanzig Stunden von vierzigjähtigen Unordnungen befreiet. 
Der Ueberflus und die Gluͤckſeligkeit Eehrten nach und nach) 
wieder in die Familien zurüf, Die Ordnung und Ge 
nauigfeit nahmen in den Staatsangelegenheiten wieder ih⸗ 
ren Anfang. Man fieng wieder an das Sand zu bauen; 
und Die Hofnung einer anhaltenden Ruhe machte jederman " 
Murb, die Trümmern feines. Eigenthums wieder in guten - 
Stand zu ſetzen. Es gelarigete jederman zum Beſiß feiner 
Güter, und fuchte feine Rechte, :feine Anfprüche und feine 
Sorberungen wieder vor. Die Geiſtlichkeit hatte Hiervon 
niche weniger Nutzen als andere. "Der König gewan mehr 
dabey, als-fonft jemand. Der Glanz und die Majeftär 
kehreten wieder in fein Haus zuruͤck. Cr erhielt feire ern 
: ritaͤt 
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zieht über ſeine Böser wieder. Die Fremden Feng wie⸗ 


Der an, ben aufbluͤhenden Staat entweder mit Ehrfurcht 
ober mit Schrecken anzuſehen. Die Ruhe von Frankreich 
perfegte Europa wieder ins Gleichgewicht. Der König, 
der eifrig auf fein DBerfprechen hielt, gewan alsbald bag 
- Zufrauen feiner Bundesgenoflen: und da er feinen andern 
Ehrgeiz befas, als zum Glück der ganzen Welt, ohne e& 
was unrechtmäßig an fi) zu reiffen, ohne Grauſamkeit, 
ohne Liſt, zu herſchen, fo war er Beinahe zu gleicher Zeit, 
als man ihn ruhig fahe, die Liebe feiner Untertanen ‚ ber 
Schiedsrichter chriſtlicher Prinzen und die Bewunderung 
feiner Seinde. Die Staatsklugen befürchteten feine Macht ; 
und aus Furcht, daß fie allzugroß werden möchte, hielten 
fie es für rachfam, ihn durch einen verfluchten Meuchelmorb 


von der Seite zu ſchaffen. Man fan aus ber Furzen Zeit, - 


die fie ihren König leben lieffen, nachdem er feinen Völkern 
den Frieden geſchenket, fchlieffen, wie fchnell diefe glüdliche 
Wiederberftellung von-flatten. gegangen. Es waren kaum 
zeben Jahre nad) Wiederhesftellung ber innern Ruhe ver⸗ 
flofien, als man fich zu dieſer entfeglichen That entfchlos ; 
und wenn er auch fo lange lebte, fo rührete es nicht daher, 
Daß man feinem eben nicht eher durch graufame Zuſammen⸗ 
verſchwoͤrungen nachgeftellet. - Da man feinen befieen ‘Bes 
weis von dem Mugen einer Sache haben fan, als ihre Wir- 


$ungen,. fo fan man aus diefen von dem Edict! Das Urtheil 


fällen, daß niemals Könige ihren Unterthanen ein heilfamer 
Seſetz gegeben haben. Daher koͤmt es, daß bie vornehme 
ſten Gründe, deren man ſich zu Befriedigung derer bebien- 
te, bey denen man ſich wegen des Edicts entſchuldigen mu⸗ 
ſte, jederzeit von der Naͤtzlichkeit hergenommen wurden. 
Diejenigen, deren Wunſch oder Intereſſe es am meiſten 
mit ſich brachte, daß die Reformirten nicht zu groß wuͤr⸗ 
den, wurden blos hierdurch beweget. Sie ſahen ein, 
daß ber Staat einen. innern Frieden noͤthiger hatte, als 
nen aͤuſſern; und da alles wegen der langwierigen 
Spaltungen: ſeinem Untergange nahe gefommen, fo Flame 
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Diefes war auch — viel nothwendiger, weil, da 
es die Religion betraf, die Kriege, denen ſie zum Vorwand 
bienet, jeder zeit grauſamer find, als die fo von andern Un 

rühren‘, indem der Haß bitterer Ift und von Tage 
zu Tage, durch den Eifer der ihn belebet, beftiger wird, 
Die wildefte Grauſamkeit kan bisweilen von dee Vernunft 
beherſchet werden: allein Die anbächtige ober fronime Grau⸗ 
ſamkeit will Davon nichts hören, was ihrer Heftigkeit Oren⸗ 
gen fegen koͤnte; weil ſich diejenigen, die von _ En 
eacter find,. eine Pflicht aus ihrer Grauſamkeit machen, 
und ſich leichtläch überreden, daß fie GOtt deſto wehlgefäilte 
ger it, je übertriebener fie it, Wenn daher biefes Ediet 
den Kriegen von dieſer Art nicht ein gewiſſes Ende gemacht 
2. ‚ fo würde fich ber Staat nimmermehr von einem alge- 
meinen Berberben haben erretten können; weil die ſchwaͤch⸗ 
fe Party noch ftarf genug war, diejenigen bis aufs aͤuſſer⸗ 
fie zu Bringen, ſo fidy würden unterfangen haben, fie zu 
zuiniten, und alfo würde bie Helfte des Staats, fo die an 
dere ausgetilget, nach biefem nicht Stärke genug mehr be⸗ 
ſeſſen haben, fich ſelbſt zu behaupten, Alles wäs man dem 
—— ſagen kan, beſtehet darin, daß ein Staat durch 
‚die Verſchiedenheit ber Religion — werde: daß 
dieſe Verſchiedenheit der Geſinnungen in den Gemuͤrhern 
eine geheime Abneigung un ‚ die —— nach 
und nach, wie eine innerliche neheit, verzehre; daß fie 
sur Erneuerung eines bürgerlichen Krieges jederzeit ein Thor 
offen laſſe, weil fie in dem Staat einen uniterblicyen 
Saamen zu Boctionen unterhalte. Ich befenne &8, und es 
wäre zu wuͤnſchen, daß fich mehr Gleichfoͤrmigkeit in bem 
befinden möchte: allein da ich dieſe Materie 
nicht als ein Gottesgeleßrter abhandeln Darf, fo will ich nur 
—— daß es nur eine Art der Verſchiedenheit gieht, 
veiche bie. Staatelugheit verdanunm kan, werslich Mr 
e, 
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ge, ſo boͤſe Folgen mach ſich zehet und: einer Partey Gele 
genheit zur Unterdruͤckung der andern giebt. Findet ſich aber 
eine Berfchiedenheit, deren ühle Folgen durch gute Gefege 
verhindert werden, ſo iſt fie nicht zu verdammen. Cs wuͤr⸗ 
de dem Staat ſchaͤdlich geweſen ſeyn, zweierley Religionen 
darinnen zu dulden, wenn man ihnen verſtattet, daß fie 
ſich immer in Haaren liegen und die eine durch Unterdruͤ⸗ 
ckung der andern ſich wechſelsweiſe emporzuſchwingen ſuchen 
Dürften. Man hatte aber nichts in Anſehung bes Staats 
zu befürchten, da man. bie verfchledenen Parteien zu einer 
gegenfeitigen Duldung verpflichtet. Es verhält fich mit 
verfchledenen Religionen, wie mit verfchlebenen Profeßionen, 
Penn man Perfonen von verſchiedener Lebensart fich zu bes 
kriegen erlaubte, wenn, zum Erempel, die Rechtsgelehrten 
Die Kaufleute oder Arbeitsleute mit offenbarer Gewalt rich“ 
«en dürften, fo würde der Schade ,. welchen dev Staat das 
ben litte, augenfcheinlich feyn; läßt man fie.aber im Fri 
den leben, fo verlieree der Staat. nichts. daben:und fie find 
fogar einander nuͤhlich. Eben fo unmöglich ift.es, daß ein 
Staat, ber verfchiebene Religionen zu dulden gezwungen ift, 
nicht Schaden davon haben folte,. went ' man der einen 
glauben läffee, daß fie die andere rechtmäßig verfolgen und 
kürzen fönne. Dieſes giebt Gelegenheit zu den Parteien 
und Factionen; berin die Zufammenverfchwörung des einem 
Theils, feget den andern in die Notwendigkeit, fich zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung zu vereinigen.- Hat man ihnen aber glei⸗ 
«che oder billige Geſetze gegeben, fo duͤrfen dieſe nur beobach⸗ 
tet werben, wenn man das Ungluͤck, fo. die verſchiedenen 
Geſinnungen anrichten koͤnten, verhuͤten will. Die Unter⸗ 
thanen ſind in einem Staat dasjenige, was die Kinder oder 
Hausgenoſſen in einer Familie ſind, und die verſchiedenen 
Geſinnungen find den verſchiedenen Temperamenten ober 
Neigungen ähnlih. Wie nun Die Berfchiedenheit der Ge⸗ 
‚finnungen die Ruhe der Fomilie nicht ſtoͤret, wenn Die dco« 
nomiſchen Gefege darinnen weislich und treulich beobachtet 
werden; ‚fo beunruhiget iauch die Verſchiedenheit der — 
J gionen 
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sonen einen Staat nicht, wenn fi) die Glieder deſſelben 
unter einander als Kinder Eines Vaters oder als Kuechte 
Eines Heren anfehen; und wenn ihnen das Oberhaupt, Dies 
fer Verfchiedenheit ohnerachtet, gleiches Recht wiederfahren . 
läflet, und dafür forget, Daß die Geſehe des Friedens, die 

er ihnen gegeben, von allen Selten beobachtet werben, 


9 ee a 
koͤmt es, daß in denjenigen Laͤndern, wo bie 
Duldung groß und vielleicht gar zus algemein ift, eine niche 
geringere Ruhe herrfchet, und daß die Verſchiedenheit der 
Religionen in Frankreich felbft, nicht verhindert, daß der 
Staat einer funfzigjährigen Glückfeligkeit genoffen und zu 
einem Grade ber Macht gelanget, der bey nahe ganz Euro« 
ya Feſſeln angelegt. Was nun alfe, daß ich als ein 
Staatskluger reben mag, der Ruhe eines Staates. ni 
ſchadet, was den Lauf feines Glücks nicht hemmet, wag 
feinen Anwachs nicht hindert: Das verunſtaltet ihn auch nie⸗ 
mals. Esciſt in der Regierung nichts anſtoͤßig und heßlich, 
als was ſchaͤdüch iſt. Alles ift ſchoͤn darinnen, wenn es 
nur nuͤhlich iſt; alles iſt zum wenigſten ertraͤglich bariunen, 
wenn es nur kein Ungluͤck verurſachet. Dieſes kan in Din« 
gen, welche weder das göttliche Recht, noch bie Billigkeit, 
noch die natürliche Ehrbarkeit umftoffen, nicht flreitig. gen 
macht werden Folglich Hat biefes in Anfehung der ‚Rellz 
gionsbuldung feine Richtigkeit. Sie verunftaltet einen Staat 
nicht, wenn fie nicht auf Religionen ausgebehnet wird, bie 
ben wahren Grund der Gortfeligfeit über den Haufen wer⸗ 
fen. Ja fie fan fo gar für eine Zierbe gehalten werben, 
weil fio ein friebfames und liebreiches Wefen, eine ber herr⸗ 
lichſten Eigenfchaften des Menfchen, über das Betragen 
der Bölfer ausbreitet, Nun iſt aber die Religion ber Re⸗ 
formirten, gefegt auch fie hätte bie Reinigkeit, fo fie ſich 
jueignet, nicht, zum wenigſten eine von denen Religionen, 
die man nicht bejihuldigen fan, daß fie den geringften 
Grund ber Gottſeligkeit umſtieſſe. Man kan ohne Ber. 
leumdung weder ihre Sitsenlehre verderbt, noch Ihre Leh⸗ 
2. Theil. DB re 
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re gottlos, noch Ihre Kirchenzucht verfuͤhreriſch nennen 
Wenn es richtig waͤre, daß ſie einen Fehler haͤtte, ſo wuͤrde 
dieſes eine gewiſſenhafte Zaͤrtlichkeit ſeyn, welche ſie hin⸗ 
dert, dasjenige zu glauben und auszuüben, wovon fie uͤber⸗ 
zeugt iſt, daß es GOtt weder gebiete, noch billige. Erträg« 
liche Zärtlichkeit, wenn dergleichen jemals: ftatt gefunden! 


denn das Gewiffen muß gegen nichts mehr auf feiner Huth 
ſtehen, als gegen die Sehren ober Gebräuche, die ſich zum 


Nachtheil der Befehle GOttes, unter dem Namen der Re⸗ 


Hgion, einfchleichen. Folglich Pan fie gebuldet werben, ohne 
-Haß ihre Sreyheiten den Staat, worinnen fie erlaubt Ift, 
verſtellen ſolte. * 

le 2 — 

> War dieſes Edict überaus nuͤtzlich: fo war es auch 
nicht weniger billig. Die Billigkeit erfordert nicht, un⸗ 
fnenfchlich zu fenn; iſt man es aber biswellen aus Vorur⸗ 
theilen, aus blindem Eifer, aus Leidenfchaft geweſen: fo ift 
es ber Billigkeit gemaͤs, es nicht immer zu feyn. Es ift 
noch billiger, weber treulos noch verräthertfch zu fen: und 
wenn fich die Vernunft bisweilen fo weit verirret, daß wie 
es geworden, fo iſt es eine nothwendige Gerechtigkeit, fich ſo 
bald als: möglich: der Redlichkeit wieder zu befleißigen, 
Sraufamfeit und Meineyd find eine Schande der menſchli⸗ 


Sen Natur: Mitleiden und Aufrichtigkeie find die fefteften 


Bande der Gefelfchaft. Wenn fie ihe durch Betrug und 
Unmenfchlichfeit, die: fhren Pla eingenommen, geraube 


- Morden, fo ift nichts gerechter, als fie Ihr wiederzugeben, 


and bie Aufrichtigfeit und Menfchlichkeit fo bald als mög» 
lich wieder in Ihre Rechte zu fegen. Nun hatte man Im 
Abſicht der Keformitten ſchon feit Tanger Zelt beydes aus den 


. Augen gefegt, und fie.trafen in ben Gemuͤthern der Catholtkei 


weder Barmherzigkeit noch Aufrichtigfeit mehr an. Seit 
mehr als funfzig Jahren richtete man.fie mie allen nur er⸗ 


. finlichen Todesfirafen Bin, feit mehr als fünf und dreyßig 


Jahren führete man einen unbarmherzigen Krieg mit ihnen, 
unb machte In Feiner andern Abficht Srieden mit u 
: Dur .. 0 
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deſto beffere Maasregeln und fehidlichere Gelegenheiten zu” . 
ie Bertilgung ergreifen zu koͤnnen. Selbſt der Eifer. der 
Catholiken hätte nach fo vielen vergeblichen Bemühungen, 
wenn er vernünftig gewefen, ermuͤden muͤſſen. Wenn auch 
ewas religleufes oder evangelifches ben diefen Öraufamfeiten 
Rott gefunden, fo hätten die Catholiken zur Befreyung ihres 
Gewiſſens genug in dieſem Stuͤck gethan. Es. war bilig, 
zu gelindern Mitteln zu fchreiten: es war Zeit, dieſe Stren⸗ 
Sigfelt zu maͤßigen, worunter fich Die Reformirten nur ver« 
mehret hatten. Man hatte durch alle rechtmaͤßige und ans 
rechtmaͤßige Mittel, Die nur erdacht werden fünnen, biefe 
vorgeblichen Irglaͤubigen vergebens zu unterdrucken gefuchtz 
ja man hatte hierdurch das blühenbefte Keich der Ehriften- 
heit bey nahe "gänzlich Zu Grunde gerichtet. Ueberredun⸗ 
gen, Verheiffungen, Wohlthatn, Schriften, Predigten, 
Unterredungen Drohungen, Tobdesftrafen, .Blurbäder, 
Ungereihtigfeiten, Betrügereyen, Berräthereyen, alle Kunf 
grife eines argliftigen Friedens, alle Gewaltthaͤtigkeiten 
eines unbarmberzigen Krieges, waren vergeblich angewen⸗ 
Det worden. Man hatte verbannet und wieder zuruͤck beru⸗ 
fen; gerauber und wiedergegeben; und alles, was nur den 
den Namen eines Neformirten führere, in alten geiftlichen 
und weltlichen Gerichten, ja fo gar durch die Grauſamteit 
der Inquiſitoren, verfolger. Es war unbillig, daß bie 
Religion fo vielen Berwirrungen länger zum Vorwande Diem 
von foltes es war folglich billig, daß Die Redlichkeit und 
Renſchlichkeit ihren Kong wieder in der Welt erhielten, 
ud daß man Irrenben Gewiſſen ſich nach Ihren Einſichten 
ju beiragen erlaubte, nachdem man fo vergebens Daran 
gearbeitet Hatte, ſie anderer ihren zu unterwerfen. | 


. I Re: ai 

Ueberbem harten dieſe vorgebliche Irrende, welche 

dem Staat fein ander Unglü zugefüger, als daß fie die 

Baffen ergriffen, um fic) gegen die ungerechten Unterdruͤ⸗ 

dungen zu vertheidigen, eben dieſem Staate lange und ge⸗ 

keue Dienſte geleifter;. — alle Acten der damaligen 
2 


Zeit, 


% 
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Zeit, bie Das Andenken derſelben erhalten, bezeugen, und üffe ’ 
billige Befchichefchreiber bekennen, und welches blos von Mife 
fionarien flreitig gemacht wird, deren Unverfchämtheit allen 
ehrlichen leuten zur Schande gereichet._ Nun iſt es aber ges 
recht und nafürlich billig, Belohnungen mit Berdienften zu 
verbinden; und die Wuth, welche diejenigen, Die uns nuͤtz⸗ 
lichen Beiſtand und heilſame Dienfte geleifter, verfolger, 
unterdruͤcket und ausrottet, muß als eine übertriebene Un⸗ 
gerechtigfeit angefehen werden. Die Reformirten, fo zur 
Zeit des Edicts alle cathollfche Sranzofen zu Zeugen ihrer 
Treue hatten, theils weil fie von ihrem Benftande Nutzen 
gehabt; theils weil fie diefen gegen fie der andern Partey 
geleiſtet; vredeten öffentlich von ihren langen und wichtiger 
Dienften, und es fanden ſich unter diefen beiden Parteien 
- ber Eatholiken einige, die fich Feine Schande daraus mad)« 
sen, ihnen beisuftimmen. Als Henrich II. ven Herzog 
und den Cardinal von Guiſe hatte hinrichten laffen, ſo wa⸗ 
zen die rebelliſchen Catholiken weit ftärker, als diejenigen, 
Die im Gehorſam biieben; und’ biefe fegtern würben bald 
überwältiger worben feyn, wenn fie nicht anderswoher Bey⸗ 
Fand erhalten hätten. Da fich aber die Reformirten zur 
Partey des Königes: ſchlugen, fo veränderten die Sachen 
ihre Geftalt, und die gute Parten ſahe fich in Stand geſetzt, 
die andere zu beſiegen. Man darf nır ein wenig Recht 
und Billigkeit befigen, wenn man überzeugt ſeyn will, maß. 
diejenigen für ein Antheil an ber Erhaltung des Staats ge⸗ 
Babt, die ſich mit ihrem Könige vereinigten und feinen Sa⸗ 
chen nicht nur das Gleichgewicht, fondern fü. gar Das leben 
gewicht verfihaften. Ja man fönte, ohne jemanden Un 
recht zu thun, behaupten, daß. fie ihn allein erhalten, weil 
fie auch fogar die Eatholifen, die nachmals mit ihnen an ein 
und eben: derſelben Sache gearbeitet, verhälten "haben. 
Allein ich will nur jagen, daB fie Ihn zum wenigſten erhal⸗ 
ten helfen; daß fie mit den getreuen Catholiken bie Ehre ge⸗ 
theilee, die Krone zu unterffüßen und fie auf ban Haupte 
besjenigen, dem fie yon Rechts wegen gehörete, zu-befefti« 





gen; 
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gen; daß fie, nachdem dieſes in Anſehung Henrichs des III 
geſchehen, feinem Nachfolger zur Erhaltung derſelben be⸗ 
hzaͤlflich geweſen, und feine Rechte gegen die Wuth der Sigue 
und gegen die Spanifche und Italiaͤniſche Zuſammenver⸗ 
ſhwoͤrung vertheibige. Es war demnach billig, daß fie 
auch, wie die andern, Antheil au der "Belohnung hätten 
nehmen follen; und daß fie,| wie fie bie Strapazen und 
Gefaͤhrlichkeiten des Rrieges mit ihnen getheilet, alſo aud) 
Theil an bee Ruhe und an den Annehmlichkeiten des Frie⸗ 
dens haͤtten haben ſollen. Diefes ift nun Alles, was das 
Edict von Nantes in Anfehung ihrer ausgerichter. 


Pe u 3 Se 
VUnterdeſſen fan noch etwas mehreres gefagt werben. 
Wenn man von Belohnungen rebet, fo verftehet man etwas 
Derunter, das einen Menfchen von dem andern unterfeheis 
bet; wenn man einem wegen feiner Derbienfte oder wegen, 
feiner: geleifteten Dienfte etwas ertheilet, das ein anderer 
nicht erhalt, ober bem man es nicht aus eben dem Grunde 
ertheilen fo. Wenn ein Prinz einem Unterthanen eine 
Belohnung ertheilet, fo empfängt ber leßtere etwas mehre- 
zes, als ihm der erſtere, in-fo fern er ein Unterthan iſt, 
ſchuldig war, und ex wird aus der Gleichheit, worinnen er 
ſich mit andern befinder, hervorgezogen. Wenn es nun bil« 
fig und in den unumitöslichften Grundfägen des natürlichen 
Rechts gegründet iſt, daß man getreuen Dienern folche Be⸗ 
Uhnmgen ertheile, bie fie von andern unterfcheiden und ih⸗ 
ven einen Vorzug geben; wie weit billiger-ift es nicht, ih⸗ 
nen basjenige als eine Belohnung. zuzugeſtehen, wodurch fie 
mr andern gleich gemacht und in einerley Zuftand mit ih⸗ 
nen verfeget werben? Nun find aber bie Onadenbezeugun⸗ 
gen und Freyheiten diefes Edicts weiter nichts, als eine Be⸗ 
lohuung von dieſer leßtern Art. Die Reformirten erhalten 
durch dieſes Edict nichts, das fie, in fo fern fie Untertha⸗ 
un find, von andern unterſcheide, und als ein Merkmal. 
eines Borzugs angefehen werden koͤnne. Es verſtattet ih⸗ 
nen blos bie Sicherheit a ‚ ihrer . on 
3 ve 
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ihres Lebens, bie Freyheit ihrer Gewiſſen, das Recht SR 
zu verehren und nach ipren Einfichten an ihrer Geeligkeit 
zu arbeiten, , einen gleichen Antheil mit andern an bem 
Schuge der Gefege und an Verwaltung. der Gerechtigkeit 
zu haben; ſich gleicher Mittel und Wege bedienen zu füns 
nen, durch Verdienſte Bedienungen zu exhalten, und durch 
Tüchtigkeit und Fähigkeit in Profekionen und Haubwerke 
aufgenongmen zu werden ; fich, wie fie, zur Berathſchlagung 
verſamlen und einander in Religions- und Andachtshand⸗ 
Lungen helfen zu fönnen; gleiches Ancheil mic ihnen an dem 
‚Rechte zu haben, welches bie. Macur den Vätern über: ihre 
Kinder, ober den, Herren über die, fo in ihrem Beſold ites 
en, ertheilet; fo lange als fie leben an der gegenfeitigen 
fe der Gefelfchaft, und nad) ihrem Tobe an der Teteit 
Ehre des Begräbniffes Theil zu nehmen. Kurz, es wird 
den Reformirten in biefem Edict nichts gugeltanden, was 
bie andern Unterthanen nicht auch haben. Sim Gegentheit 
werden die meiften Diefer gemeinfchaftlichen Nechte den Re⸗ 
formirten mit geiviffen Einfchränfungen zugeftanden, bie 
beurlich genug anzeigen, daß Die Regierung und Herrfchafe 
auf Seiten der Catholifen gewefen, und Daß Die Reformirten 
nur Durch einen Duldungsvertrag diefen Wortheilen gleiche 
ſam beygefellee worden. Die gegebenen VBerfiherungen- 
ſelbſt find ein Beweis, daß feine vollkommene Gleichheit . 
vorhanden war, und daß ſich die Macht und ber Erebic 
nicht - auf Seiten dee Reformirten befunden: man ſuchet 
nur gegen ſolche, bie ftärfer ober überaus verdaͤchtig find, 
Verfirherungen zu erhalten, und ſeibſt diejenigen, ſo fie" ver⸗ 
langen, geben dadurch eine Art ber Oberherrſchaft bey bene 
zu erfennen , Die fie ausitellen. 


— 13. 

: Da biefes alles — Richtigkeit hat, ſo erforder⸗ 
te es die natuͤrliche Billigkeit, den Reformirten wegen ihrer 
geleiſteten Dienſte dieſe Gnade, wodurch ſie nur andern 
Unterthanen gleich gemacht wurden, zu erweiſen. Dieſes 
hieß, ihnen eigentlich nichts geben. Sie erhielten — 

ts, 











ihres, als das ihrige; man ließ fie ben ihren Natur. und 
Geburtsrechten, wie alle audere, die einerley Luft mic ihnen 
athmeten unb einerley Prinzen gehorchten. Es findet ſich 
wihrs, das man gerecht oder billig nennen koͤnne, wenn 
‚wen die Erhaltung diefer allgemeinen Rechte in Anfehung 
derer nicht mit diefem Namen beieget, die ihrem Baterlande 
zum wenigften eben fo niel Dienfte geleiftet hatten, als ihre 
‚übrigen Mitbürger. Man fege einen Augenblick zum voraus, 
daß Diefe Bortheile ben Reformirten nad) ihren. geleifteten 
Dienſten verweigert worden; ober man feße vielmehr gar 
nichts woraus; fondern man erwege, was fie vor Bekant⸗ 
machung biefes Edicts geweſen, und was fie nach Wider⸗ 
rufung deſſelben find. Man wird ſehen, daß Catholiken 
und Reformirten zum wenigſten gleich gehorſam ſind; daß 
ie gleiche Auflagen tragen; daß ſie gleichen Antheil an den 
SBehürfniffen des Staats nehmen; daß fle bey ſich erel⸗ 
gneanden Gelegenheiten gleich bereit find, ihrem Pringen zu die⸗ 
nen; daß fie einerlen bürgerliche Geſetze, einerley Berpflich« 
ungen, einerley Intereſſe und einerley Feinde haben. Eine 
fo groſſe Gleichheit in allen diefen Stücken. erfordert, daß 
Ne auch in allen andern flatt finde. . Allein man wird nichts‘ 
davon gewahr werben, fo bald als man feine Augen auf. die 
efornsizten richtet, die ber Vorzüge. dieſes Edicts berau⸗ 
bet worden. Man wird fie als folche erblicden, deren Per 
forten gemishandelt und deren Guͤter ruiniret werben;. bie 
von Ehrenſtellen ober einträglichen Bedienungen ausges 
ſchloſſen, aus Ihrem Baterlande verbanner, aller Rechte 
des Gewiſſens und der Natur beraubet find; und bie, fo 
viel Verdienſte und Geſchicklichkeit fie auch immer befigen 
mögen, | rmigfeit mit andern entbehren müflen, 
die Feine beflere Unterthanen als fie find, weit gefehlt Haß fie 
vorzügliche Belohnungen erhalten ſolten. Gewiß, man fan 
ſich niche den geringften Begrif von Billigkeit bey biefer 
wunherbaren Ungleichheit, bey biefer gewaltfamen Tren 
nung ber Verdienſte und Belohnungen vorſtellen; indem 
diejenigen, die auf ihre — Staat machen koͤnten, 
Fir 4 niche 
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nicht einmal ihren Unterhalt und ihre Sicherheit, als Fruͤch⸗ 
‚te ihrer Mühfeligkeiten: und Arbeiten‘, finden, ba ihnen 
doch eben die Gnade wiederfahren folte, bie man andern, 
ſo fich ‚in gleichem Falle befinden, erweiſet. Kan bie Ge.‘ 
rechtigkeit wol verftatten, baß derjenige Theil des Staats, 
: der fich mit dem andern zur Erhaltung beffelben vereiniget, 
von eben demfelben unterbräde, geflürzt, mit Feuer unb 
Schwerdt verfolge werde, da er Doch - jenen niche häfte 
erhalten werben können? Es koͤmt eben fo. heraus, als 
wenn ein Prinz, der durch Huͤlfe feiner Soldaten groffe 
Eroberungen gemacht, befehlen wolte, daß bie eine Heif⸗ 
„ge feiner Armee die andere zur Belohnung in Stuͤcken 
hauen ſolhlhte. | F 


. Ich muß geſtehen, daß nach allen dieſen Betrach⸗ 
tungen noch eine. Schwierigkelt übrig ſeyn würde, went 
Man, um den Proteftanten diefe Gnabenbelohmungen zu 
erweiſen, dieſelben erſtlich andern wegnehmen mäffen. Die 
Gerechtigkeit verſtattet nicht, daß man einen beraube, um 
den andern zu bereichern; weil ihr Hauptgeſchaͤfte darin be⸗ 
ſtehet, daß ein jeber-bey dem Seinigen erhalten werde. 
Allein der Friede der Reformirten entwandte den Catholiken 
nichts. Die Natur⸗ und Gebuvtsrechte ſind ſolche Güter, 
die man ungetheilt beſigt; und wenn fie der eine genieſſet, 
fo. gefchiehet einem :anbeen dadurch keln Abbruch: "Die 
‚Steiheit eines Menſchen mag fo groß feyn als fie nur Immer 
will, fo werden der Freyheit feines Nebenmenfchen daburch 
dennoch Beine engere Sränjen gefegt; fie fönnen alle beibe 
gleich frey ſeyn. Wenn man dem einen das Recht giebt, 
durch Verdienſte und Dienſtleiſtungen nach Wuͤrden nd 
Belohnungen zu ſtreben, ſo laͤſſet man einem jeden andern 
ehen das Thor offen, ſich auf dieſen Stuffen dahin zu 
ſchwingen. Ein Vater verliert nichts von feiner rechtmaͤßi⸗ 
gen Gewalt und Anſehen uͤber ſeine Kinder und Familie, 
obgleich alle andere Vaͤter eben dieſe Gewalt haben. Das 
Gewiſſen eines Cathollken iſt deswegen nicht — bi 
* J obglei 
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obgleich des Reformirten feines nicht gefoltert wich... Kurz; 
alle dieſe Vortheile find fo befchaffen, daß fie der eine erhal⸗ 
ten kan, ohne daß der anbere etwas dabey verliere; gleich« 
wie das “Bürgerrecht, das man jemanden ertheilet, das 
Bürgerrecht anderer deswegen nicht ſchmaͤlert, ihnen auch 
nichts dadurch entzogen wirb; . eben fo bat vermöge. ber - 
welche die Natur einem jedweden giebt, eben die 

Luft zu athmen und won eben ber Sonne beſchienen zu wer⸗ 
ben, einer fo wol Antheil an der Luft und an dem Sonnen⸗ 
lichte, als ber andere. Allein auſſer dem gebrauchten bie 
Catholiken auch alle nur erfinliche Vorſicht, damit fie nichts 
dabey verlieren möchten. Sie verfchaften : ihrer Religion 
alles dasjenige wieber, was ihr durch ben Krieg entzogen 
werben. Die Zeit dat gelehret, daß ſie viel durch diefes 
Edict gewonnen. Sie hatte in Frankreich vorher weit wei 


niger Pomp und Glanz, als fie nachher erhalten: und bie 


fes iſt nichts) geringes für fie, ‚weil Diefe weltliche‘ Pracht 
einer ber vornehmſten Gegenftände ift, worauf ihre Polis 
teffe ihr Augenmerk gerichtet bat. Ferner erhielt fie durch 
dieſes Edict ihre Herrſchaft, ihre Kirchen, ihre Haͤuſer, ih⸗ 
re Einfänfte, ihre Gottesaͤcker, ihre Ceremonien, und.ge- 
dadurch vielmehr zu neuen. Freyheiten, als daß fie 

velche von ben ihrigen hätte verkieren ſollen. Da nun ſalſo 
tie durch dieſes Edict verliehene Freyheiten in ber Natur 
der Sachen ſelbſt und in ben buͤrgerlichen Rechten, fo die 
Geburt begleiten, gegrünbet waren;. dasjenige uͤberdem 
such niemand raubten, mas fie fo vielen tauſend rechtmaͤß⸗ 
gen Gliedern des Staats erhielten: fo war.es höchft billig 
und gerecht, daß bie Reformirten berfelben auch theilhaftig 
wurden. Es fand hier feine Ausſchlieſſung von bem Recht, 
das anbere beſitzen, und weicher Die Könige von Frankreich: 
fonft in allen Ihren Briefen ausdruͤcklich gedachten, laß, 
und fie rmıß natimlicher Weife in alten glaubmürdigen und 
rechtmäßigen Arten, wo bderfelben nicht ausdruͤcklich Mel 
dung gefihiehet ‚- vorausgefeget werben... Damın bie den 
Reſormirten erwielene TREE RNGER fo befchaffen nn 
5 daß 
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daß die andern nichts dabey verlieren, ſo hat ſich nie Jemand 
- — daruͤber beflogen ; ” bagegen feßen konnen. 


Wern dieſe belden Eigenfibaften des Edicis, woren 
cch bisher. geredet, mit einander verbunden werden, fo entſte⸗ 
het Daraus eine dritie; nemlich daß es ewig und. unwider⸗ 
üruͤſlich iſt, weit dieſes Geſetzen und Vertraͤgen, Deren Bil⸗ 
ligkeit und Nutzharkeit nicht ſtreitig gemacht werben kan, ganz 
natürlicher Weiſe zukoͤmt. "ch bin nicht willens mich bey 
dieſen beyden Worten ne in fo fern fie in dem Edict 
ſelbſt gebraucht morben. , Ich Weiß wohl, daß es eine Sa» 

- de von wichtigen: Folgen fepn würde, wenn es, um Geſetze 
ewig und unveraͤnderlich zu machen, hinreichend wäre, ‚ihr 
nen dieſen Namen zu geben, Obgleich dis Eidſchwuͤre und 
Geluͤbde die ſtaͤrkſten Verpflichtungen ſind, die ein Menſch 
auf fein Gewiſſen nehmen⸗kan: fo finden ſich doch ſolche, die 
ein Kennzeichen der Nullitaͤt und Untauglichkeit an ſich ha 
ben, welches ihre Verhindlichkeit auf hebet. Dahin gehoͤ⸗ 
en Ds enigen, wodurch man fich zu umgerechten ober — 

ingen verpflichten fan. Sie werden 
— einer Unbeſonnenheit behalten: allein, fie koͤnnen = 
unwiderruflich ſeyn, und: wenn man auch alle Worte, die 
* anzeigen koͤnnen, dabey gebraucht haͤtte. So.giet 
auch Geſete, weiche am und für ſich ſelbſt Widerruf 

—* ob ſich gleich berjenige, ber ſie giebt, foͤrmlich ves 
pflichtet, ſie nie zu widerrufen. Bon dieſer Beſchaffenhet 
ſid die Geſetze, fe zur Ungerechtigkeit ober Grauſamkeit ner 
pflichten 5. ingieichen die Verträge, welche Die ſchlieſſenden 
Teile zur Verlegung der Menſchlichkeit oder Ehrbarkeit 
. &o iſt das Edict befchaffen, worinnen Luderung 

dev XIV dag Ediet von Nantes widerrufen hat, weil es im 
Srunde nichts anders , als eine fenerliche Verſicherung iſt/ 
einem geoffen Theile feiner Unterthanen nie Gerechtigkeit wie⸗ 
verfahren zu laſſen. Man nenne dieſe Acten unwiberruf« 
lich, fo — als man will; fie bleiben dem ohnerachtet wi⸗ 
deu, weil fie En find; und man fan den jurde 


fis 
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ſuchen Gru den Eidſchwuͤren auf · fe auwenhen | 
are rn dieſelben in — —— a nicht zu 
verbunden ſey. Unterdeſſen muß man ſich nicht ei» 

bilden, als ob biefe Ausdruͤcke unndg und geroiffen Ciauſeln 
ähnlich wären, die man blos der Formalitaͤt wegen bey ben 
Eoutracten gebraucht ; wodurch aber biefelbeh weder vollkonm⸗ 
———— Man darf nicht * 


—— als es dem Staͤrkern beliebte, Das heiſt alle 
Bande der bürgerlichen @efeifchaft zerreiſſen und; alle Gruͤn⸗ 
be der Redlichkeit niederreiflen, wenn man bie. aiishrüdliche 
ſten Worte zu leeren Blendwerken machet, beten man ſich 
bedienet, diejenigen zu befeägen y — fie in ihren natuͤr⸗ 
lchften Beveuteingeh . : Man nf zum wenigſten 
zugeſtehen, daß dasjenige, mas in Dingen, die nichts um. 
gerechtes, per uamenfchliches, nichts unauflänblges an 
fich haben, als unmiberruflich verfprochen worden, auchals. 
ummibersuflich beabadhtet werben muͤſſe. Dieſe "Werte-finb . 
alsbenn von geofiem Gewichte, und.geben ben Geſetzen, In 
- weichen. fie ſich befinden, eine groffe Stärke : vornemlich 
deeſe Geſehe nicht aus eigener Bewegung bes Bejegae- 


werben; ie nr Ang unwiderruflich publls | 

ciret, fo mäflen.fie es auch in der That bon, weil ‚unftreis 

— iſt, daß fie unger dieſer Eigenſchaft geſuchet und zugeftans 
ben worden. Widrigenfalls wuͤrden die verliehenen vevh 


— 
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sen der Regenten Riemais zuverlaͤßig und ber Dintand ber 
Unterchanrn nie ſicher und gewiß ſeyn. Und da es jeberzeit 
viele Familien giebt, deren häusliche Niederlaſſung ſich 
dieſe ertheilte Freyheiten gründet; fo wuͤrden fie beſtaͤndig in 
Furcht eines nahen Umſturzes ſch hocben, wenn ſie nicht auf 


den Titul der Unwiderruflichkeit, ben haen ber Fuͤrſt geges 


ben, Staat:machen Eönten. Alles dieſes muß noch unflreis 
tiger gewiß ſeyn, wenn bie verliehenen Rechte billig und miga 
ſich ſind; wenn fie zu jemandes Beſten und Vortheil gereis 
hen, ohne einem andern Tott zu thun; — e ſogar m. 
maſſin eine Schuldigkeit und nothwendig ſund, entweder weil 

Fe'biejenigen., ſo fie erhalten ‚verdient haben, oder weit fie 
ohne biefelben aa are nes Iabns verfihen 


| Sr Mn} ef F rs 


J 6. 
Mein ih * milch — länger — den orten auf 


alten „weil ich ‚noch. viele: andete Betrachtungen über die 


Sachen fetbft anzuſtellen babe. Ich behaupte daher, daß 
die Ratun ber Sache ſelbſt die — der Edicte 
erfördere, wenn die bavin euthaltene Marerte entweder von 
Matur gerecht und billig ik, ‚ober. wenn fie bie. Stelle einss 
aufrichtigen Vertrages vertreten , und bie.Gitärfe eines fod« 
chen Vertrages haben, Beydes findet bey dem Ediet vorr 
Mannes flar. .. Die in demſelben verorbnete Sache tft von 


Natkur gerecht unb billig, wie ich dieſes noch durch Betrach⸗ 


fen ſo viel gewiß, ‚daß baffelbe nicht gezwungen werben 


tungen, die von den ſchon gemachten unterfchieben find, dar⸗ 
ehun-fün..... Man.fon den ganzen inhalt befielben auf zwey 
Sctuͤcke beingens und dieſe find Die den Reformirten zugeſtan⸗ 
dene Gewiſſensfreyheit, "und die Erhaltung ihrer natürlichen. 
= en eg ‚ Die — iſt eine ſo 


daraus machet ‚andere zu verfolgen, = giebt, die nie 
der Meinung find , ba man in Anfehung des Gewiſſens⸗ 
zwangs zu Ertremitäten ſchreiten muͤſſe. Es iſt zum wenige: 


muß, 
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ruf, weil es nicht gezwungen werden Tan. Man thue ein⸗ 
änder noch fo viel Gewalt an, ſo wird man doch nicht von 
ihm erhalten koͤnnen, daß er dasjenige nicht denke, was er 
denket; und daß er bie Sachen nicht für gut oder böfe Gülte; 
nachdem er ſich diefeiben feinen Einſichten gemäs vorgeſtellet. 
Das Gewiſſen iſt bios von GOtt abhaͤnglich gemacht, «uf 
den ſich auch ale feine Bewegungen vermöge der Natır und 
Beſchaſſenheit deſſelben beziehen : und es iſt gleichſam: ein 
Zugeordneter von der ewigen Gerechtigkeit, der GOtt von 
dem menfchlichen Herzen Kechenfchaft ableget, und fonft nie 
mand. Wenn man baher gleich einem Menſchen die äuffere 
Genehmigung folcher Dinge niit: Gewalt abzwinget, die das 
Gewiſſen verdammet,. ſo proleſtiret es zu gleicher Zeit gegen 
das, wad man den Mund fügen laͤſſet: und es ——— ſeibſt 
wahrend der Tortur und unter den Haͤnden der Soldaten die 
Freyheit zu ſehen und zu urtheilen, daß man den Menfehen 
jue Sünde pwinget, indem man ihn etwas tun Täflet; was 
ex unmdglich gut heiſſen kan. Iſt diefes nun nicht der hoͤch⸗ 
ſte Grad der Ungerechtigkeit, wenn man dem Menſchen dass 
jenige rauben will, werum ihn ſelbſt — und die aͤuſ⸗ 
—* Gewalt nicht dringen fönnen-?‘ Man Pan:hierdurch 
nur eine von beiben folgenden Witkungen heroordiihgen: 
entweder man zwinget "ihn zu einer abſcheulichen Heuchelch, 
indem man‘ ihn gegen u - Shrecbienmgbegeigen 
Kößt, was er verabfcheuet; an ſetzt ihn’ Orauſamkei⸗ 
ten aus, die ſich nur mit feiner — *— mit fein 
nem Sehen indigen werden. Es finden fich in den Gewiſſens⸗ 
techten ſolche heilige Dinge, bie GOtt felbft, dem es doch 
allein umerworfen tft, niemals verletzet; und ſelbſt bey ber 
Bekehrung menſchlicher Herzen, bedienet er ſich der Wirkun⸗ 
gen und Siege feiner Gnade fü weislich, daß er dieſer ver⸗ 
bergenen Freyheit nie Gewalt anthut. Hieraus folget nım, 
daß ſich die Menſchen, die keine —— uͤber das 
Gewiſſen befigen , nie unterfangen koͤnnen, daſſelbe zu zwin⸗ 
gen, ohne eine offenbare Ungerechtigkeit zu begehen. Allein 
es flieſſet noch eine zwote Folge hieraus : weil es nemlich, 
unge⸗ 


en ww 
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ungerecht I ; das Gewiſſen zu zwingen, fo iſt es im Gegen. - 


theil gerecht, daflelbe bey feinen Rechten zu laſſen. Wenn 
nun die in diefer Gerechtigkeit gegründete verlichene Freyhei⸗ 
ten fo, ewig und unneränderlic) ſeyn mügen, wie Die Ge 
rechtigkeit ſelbſt, bie fie autoriſiret: fo Lan es nimmermehr 
unwiberruflichere Edicte geben, als ſolche, die dem Gewiſ⸗ 
fen Die (Srenpeit exhalsen, weiche pm bie Natur verleipet, und 
die es von allem Zwang befreyen. 


® 17. 

.. Weiche Bewandniß hat es mit den Edicten, die zur 

Erhaltung der Unterthanen gegeben werben, und Ihre Per⸗ 

fonen, Güter und Rechte ficher ftellen. Die Erhaltung derfeiben, 

üft der natürliche med ber Gefeliihaften. Nie haben Wölter, 

wenn fie ſich unter gewiſſe Kegierungen begeben, jemanden 
eine Macht, fie zu Grunde zu richten, gegeben oder 


‚nehmen. 
laſſen. Nie haben fie der Unabhaͤnglichkeit entfager, worin⸗ 
nen fie.geboren'worben, als weil.fie in ihrer Bereinigung zu 


einer gemeinfchaftlichen Vertheidigung, wder in dem Schuß 
eines Mächtigern, mehrere Sicherheit gefunden haben. Sie 
haben von der Unterwerfung, Die ihnen einen Theil ihrer 
Freyheit raubet, Feine andere Belohnung, als Die ge« 
wifle Verſicherung dee). diefen kleinen Verluſt ihre übrigen 
Freyheiten zu erhalten Es üt demnach: eine natürliche 
N licht, der Spuverains, fie denenjenigen, weichen fie zuge» 


hören, ohne Unterfiheid zu erhalten; weil fie nur in ber Abe 


ſicht Souverains find, daß fie biefelben erhalten folln, und 
weil die Erhaltung der Unterthanen die erſte und vornehmſte 
Diiir ine Con if Ihre Mache ift ein Did der göttlie 
eben Vorſehung nur deswegen regieret, um zu erhalten, 
Richto als eine Nebellion bringer die Creatuzen un ben exe 
beltenden Beyſtand der Vorſehung, und Die Untertanen bes 
tauber fie bes Anrheils , den fie an dem öffentlichen Schuß. 
baben, Was aber friedliche, gehorfame, getreue, und we⸗ 
‚gen ihrer Verdienſte und geleifteren Dienſte empfehlungswuͤr⸗ 
bige Unterthanen anbetrift, fo läßt ſich ‚nicht begreifen, wie. 
es erlaubt fen, Ihnen bie Freyheiten zu nehmen, bie fie erhal. 

| ‚tm; 
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tm; noch wie ein Souderdin, der vermdge feiner Wuͤrde fie 
werhalten verbunden iſt, jemals die Ediete widerrufen Fün« 
he, die zu Ihrer Vertheidigung nothwendig ſind. Entweder 
ee muß denen, die unter der Freyheit dieſer Ediete leben, den 
Namen der Unterchanen, welchen ihnen die Geburt giebt, 
befien weientliches Kennzeichen ihr Gehorſam iſt, entziehen; 
ober er muß Ihnen ,. wie den andern‘, alles das laſſen, was 
ihnen als folchen zußömt:. Allein wie koͤnte man ihnen.den 
Namen der Unterthahen vauben ? fie find weder Ausländer, 
noch Feinde. Sie find Beine Ausländer, teil fie in einertey 
£uft mit den andern- geboren find, - fie ſtehen unter eben dem 
Schuß, unter-eben ven‘ Geſetzen! fie find Feine Feinde, weil 
fie gehorchen. Wenn fie num Unterthanen find, fo Fan man 
fich die Edicte nicht alswiderruflich vorſtellen, die fie in den 
Privlleqlis ihres Ständes erhalten , wo man fich nicht zu 
gleicher Zeit den Begrif macht, daß ein Prinz einen Staat, 
der ihm gehorchet, rechtmaͤßiger Weiſe Zu Grunde richten 
konne; oder Daß ſich unter denen, die Olleder eines Staates 
find, eine Partey finde, der es erlaubt ſey, die andere ohne 
ale ©erechtigfeit- ober Menfchlichkeit gu unterdruͤcken. 


Sn. 

Wenn aber dergleichen Ediete vermöge der Natur und 
Beſchaffenheit der Sachen ſelbſt unwiberrufiich find, fo muͤſ⸗ 
fen fie es noch vielmehr kraft desMertrages ſeyn, den fie ges 
ähnlicher Weiſe mit einſchlieſſen. Man kan iberfjäupt fa⸗ 
gen, daß alle Schutzedicte, die ein Regent feinen Untertha⸗ 
nem giebt, ‘eben fo viel-geiten als Vertraͤge; meil fie nichts 
anders als eine Erneuerung bes urfprünglichen und Funda⸗ 
mentälverträges find, worauf ſich alle Gefellfchaften grün. 
den. Man pe uhr herum wie man wii, fo Fan 
man doch ohne gefliffentliche Berblendung nicht leugnen, daß 
die Macht der Regenten von einem ausdruͤcklichen oder ſtum⸗ 
mm Beetrage berrühre,. vermöge welchen ihn feine Untere 
thanen ihre Perfonen und ihr Vermögen mit der Bedingung 
interwerfen,, daß er ihnen von Innen Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ten laſſe, und fie von auſſen beſchuͤze. Selbſt bey Erobe: 
; ; *  kult 
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rungen laͤßt ſich dee Schwaͤchere mit dem Staͤrkern wegen bes 
Bedingungen, unter welchen er ſich ergeben will, in Unter⸗ 
handlung ein; und die, fo ſich dem Sieger auf Guade und 


Ungnabe ergeben, thun hiermit weiter-niches, als baßfie ihn 


zum Seren von ben Bedingungen machen, unter welchen er fie, 
role fie hoffen, erhalten will. Sobald er num entfchloflen ift,auf 


was Arc und Weiſe er ihnen begegnen will, fo werden die Geſetze, 


bie er ihnen giebt, zu einem Vertrage, wedurch er fich verpflich« 
tet, ihnen entweher ihr Vermögen, oder das Eben, ober bie 
Freyheit unter der Bedingung zu laſſen, daß fie ihm bie 
Pflichten leiften follen, bie er ihnen als nothwendig aufleget, 


Widrigenfalls iſt es unbegreiflich, wie Menfchen ihr Leben 


dem Stärkern in fein Belieben ftellen Enten, wenn fie ſich 
nicht den Troft vorbehielten, fich durch ben tiefiten Gehor⸗ 
fan erhalten zu können. . Die Knechtſchaft ift der Natur zu⸗ 


wider: unb nad) ber Meinung vieler Rechtsgelehrten, ſtehet 


es nicht im Dermögen eines Menfchen, fein eben den Phan⸗ 
tafien und Einfällen eines Herrn ohne Bepingung zu untere 
werfen. Allein, ic) will fie bier lieber nicht auf einer ſo ver 
haßten Seite, fondern als einen Grad ber.tiefften Unterwer⸗ 
fung, als die genauefte Verbindung, in welche ein Dienfch 
in Abficht eines anbern treten Fan, vorſtellen. Auch in Dies 
fem Fall, fage ich, Faller fie etwas gegenſeitiges in ſich: und 
ber Sclave giebt feinem Herrn in Anfehung feiner, fein Recht 
über Leben und. Tod, als im Fall einer Freveltchat ober einer 
Empörung; ‚gefegt aber ,. daß ber Sclave — und treu 
iſt fo hat er auch gewiſſe Rechte, die ber zu beobach⸗ 
ten: verbunden iſt. Der Sclave opfert ihm feine Freyheit 
blos wegen der Erhaltung ſeines Lebens auf: er bekomt 
daher die Rechte ſeiner Freyheit wieder, wenn ihn ſein Herr, 
bey aller nur möglichen Treue, verſolget und nach dem Leben 
ftellet, Die Freyheit ift privilegiret. Da fie eine ber natuͤr⸗ 
lichten Wohithaten des Menfchen und von ihm unzertrenn⸗ 





lich iſt, fo erhält fie alſobald ihre echte wieder, wenn fie 
derer 


derjenige, dem man fie unterworfen, zum 
misbraucher, bie ſich unter feine Gefege begeben. Finden 


ſich Bepfpiete eines gegenfeitigen Betragens in ber . 
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rihret biefes nächt vom Recht her, denn biefes Fan bie Ty⸗ 
tanney nie autorifiren ;: fondern von der Gewalt des Stärs 
fern, der die Stürme der Natur und Unfchuld durch Schre« 
den betäubet. Ueberdem finder man diefes nur unter folchen 
Völkern, wo bie Barbaren die Stelle der Natur eingenom« 
men hat, und ben denen Die Macht Die Srundfäge der Ge⸗ 
rechtigfeit nicht refpecticet. Dem zu Folge nun gründen fich 
überall, mo man den ehren der Gerechtigkeit und Natur 
Gehör giebt, die Verhaͤltniſſe der Souverajnität und der Uns 
terwuͤrſigkeit auf eine urfprüngliche Bedingung, zu Folge mel« 
cher einer feits alle Macht zur gemeinfchaftlichen Erhaltung 
angewendet, anderer feits aber aller Gehorfam mit dem Schus 
ge belohnet werden muß. Da biefes nun ein förmlicher oder 
ſtummer Vertrag iſt, beffen Artikel, nach der verfchiedenen 
Einrichtung der Staaten, fehr mannigfaltig und verfebleden 
find; fo find alle Edicte, worinnen diefer Schug verfprechen 


“ wird, oder die zur Vergewiſſerung deſſelben nöthig find, bloffe 


Erneuerungen biefer natürlichen Berbinblichfelt, als worinnen 

die natuͤrliche Pflicht der Souverafnität beftehet. Es find alfo 

Verträge, weil es wirkliche Beftätiqungen des Vornehmern 

find; und fie find fo wenig widerruflich, als die Fundamentalbes 

Dingung der höchften Gewalt, | 
. 1% 

Allein, ohne meine Zuflucht zu diefen Betrachtungen zu 
nehmen, fo faue ich insbefondere, daß niemals jemand die 
Seltigfeit folcher Verträge in Zweifel gezogen, wobey die we⸗ 
ſentliche Stücke beobachtet worden die zwifchen zufommen gehoͤ⸗ 
renden Theilen, von fähigen Perfonen,mit völliger Einſicht, nach 
reifer Ueberlegung, ohne Betrug, ohne Gewalt geſchloſſen 
worden. Waoann ſich nun alles vieles bey dem Edict von 
Nantes befigiden, fo fan man nicht leugnen, daß es eben 
fo unwiderruflich fey , als der fenerlichfte Tractat , von 
dem jemals geredet worden. Selbſt die eifrigften Catholiken 
haben ihm den Namen eines Vertrages oder Tractats beiges 
leget, nemlich die Jeſuiten, fo in Dielen letztern Jahren an der 
Bernichtung deflelben gearbeitet; die haben eingeftanden, Daß 

2. Cheil. & bie 
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Die Unterhandlungen ganze Jahre vor feiner Bekanntma⸗ 
hung gedauert. Die Gefchichte zeiget dieſes auch in der 
That deutlich genug. Man bemerket in derfeiben ſolche Par- 
tenen , die verfchiedene Anfprüche haben, die Abgeordnete 
fhiden, die Unterredungen anftellen , die ſich mit einander 
ftreicen und vergleichen, Es verftrichen vier Jahre über Dies, 
fen Unterhandlungen, wenn man ihren. Anfarig in die Bere 
ſamlung zu Safnte 509 feßet, wo man den erften Grund zu 
diefem Werke legte Es verfloffen zum menigften zwey 
Jahr, wenn man von der Zeit zu rechnen anfängt, da ber Koͤ⸗ 
nig Sommiffarien mit Berbaltungsbefehlen und Bollmachten 
dahin abzufchicken verſprach. Nie bat der Tractat eines Koͤ⸗ 
niges mit einem Könige, oder eines Staats mit einem Staa« 
te, mehrere Merkmale und mehrere Umftände eines ächten 
Tractats gehabt, ale diefer. Es iſt an dem, man hat ihm 
bey der Bekantmachung nicht den Namen eines Tractats, 
wol aber eines Ediets beygeleget. Unterdeſſen ändert ber 
Mame in dee Sadye nichts? und wenn der Äufferliche Titul 
zwiichen einem Edict und Bertrage einigen Unterfchieb ma- 
chet, ſo tft Doch zum wenigften dem Weſen nad, ein ſolches 
Edict und ein Vertrag niche von einander verſchieden. 
Selbſt die Tractaten , fo mit Fremden errichtet werden, be- 
kommen bisweilen die Form eines Ediets, wenn man fie in 
dem Königreiche publiciret. Alſo machte man in den erften 
bürgerlichen Kriegen, aus einem an der Spige der Armeen 
geſchloſſenen Tractate, ein Edict, welches die Frucht war, fo 
die Reformirten von dem Kriege einerndeten. Ueberdem 
dienet die Form eines Edicts in dergleichen Fall nur dazu, 
daß es der Sache eine neue Stärke giebt, weil fie der Fe⸗ 
ftigfeit eines Vertrags die Mujeftät eines Geſetzes noch bei 
füge. Hieraus mache ih nun den Schluß, daß ein Edict, 
in welchem fich biefe beiden Charactere vereinigen, wie in 
dem Edict von Nantes, um fo viel unmiderruflicher feyn 
‚müffe, da e8 zu gleicher Zeit ein gerechtes, weiſes, ehrwuͤr⸗ 
diges Gefeg, und ein aufrichtiger Vertrag iſt. 
| $.20. 
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5. 20. 
Mm aber Diefe Materien noch in ein gröfferes Licht zu fen - 
fen, fo will ich dieſen Vertrag in zweyerlen Abfichten betrach⸗ 
ten: entweder in fo fern er zwifchen dem Könige und feinen 
reſormirten Unterthanen; oder zroffchen den Refomnirten und 
Catholiken als ein Compromiß unter den Händen des Kb 
niges errichtet worden, well er in biefer Abficht der oberfte 
Richter und Schiedsrichter allee Streitigkeiten iſt, Die unter 
feinen Unterthanen entftehen. Dieſe beiderien Abfichten wi⸗ 
derfpeechen ſich auch nicht, und können natürlicher Weite zu 
ein und eben derfeiben Acte gehören. Das Ebdicr ift daher 
zugleich ein Vertrag, worinnen fid) der Rönig und die Rede 
formirten gegenfeitig zu gewiſſen Dingen verpflichten, und 
worinnen die Streitigkeiten der Catholiken und Proteftanten 
durch die Entſcheidung des Königes, als des vechtmäßigen 
Scyeveichters ihrer gegenfeitigen Forderungen, bengeieget 
werden. Die Sache ift wichtig genug, daß fie in beiderley 
Abſichten unterfuchet zu werden. verdient. Wenn man fie 
erſtlich ats einen Trartat zwifchen dem Könige und den Res 
formirten betrachtet, fo hatte fie ber König, als er zur Kro⸗ 
ne gelangte, zweyer Gruͤnde wegen in ben Waffen angetrofe, 
fen. Einmal hatten fie bennahe zwanzig Jahr lang beſtaͤn- 
dig ihre Bürer und ihr teben blos geftellet, um ihn gegen DIE 
ju vertheidigen,, fo ihm das Selnige rauben wolten. So⸗ 
dann hatten fie fich zu ihrer eigenen Erhaltung gegen Leute 
bemahret, die fie bennahe ganzer dreyßig Jahre auf die uns. 
gerechrefte und graufamfte Welle verfolget harten. Dieſer 
mit;ihen zu errichtende Tractat dienete daher theils zur Bes 
lohnung ihrer geleifteren Dienfte , theils zur Sicherftellung 
gegen dieſe umverföhnlichen Feinde, nach deren Erhaltung fig 
bie, Waffen niederlegen konten. Hieraus folget nun, daß 
der ganze Inhalt des Edicts weiter in nichts beſtehet, als 
daß fie wegen ihrer Forderungen befriediget werben, und fol« 
che Sicherheit erhalten follen, die fie in ihren Waffen oder in ih» 
rem Muthe würden haben finden koͤnnen. Sie legten auf 
biefe Weiſe ihre Waffen — maſſen in die Haͤnde > 
2 RO: 
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Koͤniges nieder, und er nahm im Gegentheil ihre Bertheibis 
gung auffih. Da fie ihm alfo die Sorge Ihrer Beſchuͤßung 
xedlich übertrugen „ fo verpflichtete er fich mit gleicher Red⸗ 
lichkeit, fie für den Nachſtellungen und Gewaltthaͤtigkeiten 
derer zu fchügen,, die fo viele Jahre hindurch an ihrem Ver⸗ 
Derben gearbeitet hatten. Er fonte ſich alfo dieſes verſpro⸗ 
chenen Schuges nicht entlebigen, ohne die Redlichkeit zu vers 
legen, weicdye die Seele der Sefellichaften und das einzige 
Band ihres Beſtehens iſt. | | 
‘ . 3% A 


Nolte man hiegegen einwenden, es ſey nicht an bem, daß 
‚fie ihre Waffen in des Königes Hände niebergeleget, weil 
fie fo viele veſte und mit Beſatzungen verfehene Derter inne 
behalten, und daß biefes eigentlich fo viel hiefle als in ben 
Waffen bleiben, mittlerweile daß ganz Sranfreich unbewafe 


net geweſen; fo iſt dieſes eine Schwierigkeit, die ſich leicht 


heben laͤſſet. Erſtlich ſahen die. Reformirten, daß ihre Fein⸗ 
be über fehr viele Pläge Herren waren, worinnen man dem 
Könige nur in fo fern Gehorfam leiftete,, als es benen gefiel, 
bie Darüber zu befehlen hatten, Sodann war die fönigliche 
Autorität, ob fie gleich wieder etwas Leben zu befommen an⸗ 
fieng, noch ſehr wankend. Der König wurde von ben Ca⸗ 
tholifen feines Hofes mehr belagert als bedienet, und hierun⸗ 
ter befanden fich vornemlid) eine groſſe Anzahl folcher, die an 
der Ligue Antheil gehabt. Er war mehr zu ihren Dienften, 
als fie zu den feinigen, Die Erfahrung deſſen, was gefche- 
hen, lehrete ‘die Neformirten, was aufrührifche und übelges 
ſinnte Unterthanen mit einem Könige vornehmen fönnen, 
wenn feine Perfon in ihren Händen iſt. Sie befürchteten, 


und zwar nicht ohne Grund, man möchte ihn zwingen, ihr 


Leben ihren Feinden aufzuopfern, Damit ihre Feinde dem ſei⸗ 
nigen nicht nachftellen möchten. Endlich war die Beſetzung 
dieſer Pläge nur ein Pfand, welches gleich nach Berlauf der 
beftiniten Zeit ein Ende nehmen mufte: und wolten die Ca⸗ 
tholifen vermeiden ‚-baß die Mieformirten nicht um Berlänges 
rung deffelben\anhielten‘, fo durften fie nur brüderlich mit ih⸗ 

nen 
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nen um. und die Ebicte redlicher beobachten, ale getwöhn- 

ih. Erweget man biefes genau, fo erhellet offenbar, daß 

die Beſetzung dieſer Städte, die nur ein Unterpfand waren, 

weiches dee ſchwaͤchere Theil zu feiner Sicherheit nahm, niche‘ 

verhinderte , Daß der Tractat von Seiten ber Reformirten 
nicht aufrichtig geweſen wäre : gleichwie die Unterpfaͤnder, 

die man unter Privatperfonen .bis zur Vollziehung bes Gone 

tracts einander giebt , nicht verhindern, daß der Vertrag 
deswegen nicht aufrichtig ſey, und main von feiner Stärke: 


% 22% 
Man kan hiegegen nichts einwenden, als daß —— ganz 
endere Beſchaffenheit mit ſolchen Verträgen babe , die ein 
König mit feinen Untertanen eingebe, als mit Denen, die 
unter Privatperfonen errichtet werben : theils weit die Ver⸗ 
bindlichkeit der Könige gegen ihre Unterthanen von ihrem Bes 
Heben abhänge; theils.meil die Ungleichheit, bie ſich zwiſchen 
den Fuͤrſten und Unterthanen befindet, fchuld daran fey, Daß 
fie feine Beträge mit einander eingehen koͤnten, als deren‘ 
von beiven Seiten gleich ſeyn muͤſte. Altehr 

feines von beiden ift wahr. Diele Grundfäge find nur für 
una gut, — alle politiſche Macht in Tyranney ver⸗ 
bein wollen. Da bie groͤſte Ehre der Regenten barlır 

—* daß fie GOttes Bild find; fo muß man fie nie zu 
überreden ſuchen, als ob es ihnen unanfkinbig fen, ihren Un» 
terthanen fo zus begegnen, wie GOtt in Anfehung der Men⸗ 
Ren chu. rm machet aber GOtt Feine Schwierigkeiten, 
ſich mit Menfchen in Berträge einzulafien , ſich ihnen zu ver⸗ 
binden, unb fie hinwieberum fa du rch gegenfeitige Bedin⸗ 
gungen zu verpflichten; und nie bebienet er fich feiner Oroͤſſo 
ober ber Lirsterwärfigfeit ber Creaturen zum Borwand , die 
mit ihmen eingegangene Berträge zu vereiteln. Nichts deſto⸗ 
weniger herſchet ex mit unumſchraͤnktern Rechteüber die Men» 
fhen, als bie Regenten über ihre Unterthanen; und es fine 
bet ſich keine Regierung, fo deſpotiſch und willkuͤhrlich fie auch 
ſeyn mag, die fo viel Macht —— ‚ale on über — 
at « 
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hat; ſowol wegen feiner. unen Vollkommenheiten, als 
w- il er derſelben ihr Daſeyn ge Man darf ſich daber 
nicht einbilden ,„ als ob die Frhabenheit eines‘ Königes über: 
ſeine Unterthanen ihn der Yeobadırung eines Vertrages uͤber⸗ 
hebe , weit GOit dieſes gegen feine Geſchoͤpfe nicht einmal 
thut. Daher zmeielt die Geiſt lichkeit auch ganz und ger- 
nicht an der Möglichkeit der Errichtung feidyrer Verträge: zwi⸗ 
fchen zwoen Parteyen. Lind ohne jeßo von Deren zu reden, 
die fie täylich mit den Koͤnigen errichten, kraft welcher ſie, 
vermictelft gewifler Steuren , bie fie von ihr ohne Berrag,. 
wie von allen übrigen Unterthanen, fordern koͤnten, gewiſſe 
Bewilliaqungen von ihnen erhält; ohne jetzo, fage ich vaxpie- 
fen. täglichen Eontracten zu reden , fo bas-fie die Freyheicen, 
die fie zu verfihredenen Zeiten durch bie Guͤtigkeit der Pein⸗ 
zen erhalten, in Verträge verwandeln laſſen. Die Rechtse 
gelehrten, fo zu ih em Vortheil geſchrieben, haben dieſe An⸗ 
merkunq gemacht, weil fie Durch dieſe Mitter ihre Privilegien. 
deſto 1erwiiier und Dauerharter su machen gealaubet ; folglich ha⸗ 
ben ſie auch eingeftanden, daß Regenten und Unterthanen ſich mit 
einander auf einerechtmärige und gültige Weiſe in Unterhand⸗ 
lung einlaffen fönten. Daher fomt es, daß Die Könige, um die 
gegenfeitigen Berbindlichfeiten dieſer Trastaren zu erneuern, 
ben ihrer Salbung einen Eid ablegen , Die Geiſtlichkeit bp 
ihren Freyheiten zu erhalten; und alle bieienigen , ſo Beuefi« 
cien haben , ſchwoͤren den Königen ben ihrer Wahl die Treue, 
. ehe fie diefelben in DBefig nehmen. Die Könige von Franke 
u zweifeln felbft nice an dee Ghüttigkeit hiefer Verrrage. 
Diefes erhellet aus dem Detragen Luötvaige XIII. Diefer 
vermied während ben Religionskriegen , Die beynahe sehn 
Fahr unter feiner Reaierung dauerten, jederzeit den Namen 
eines Vertrages, ſowol in den Accordspuncten bey Ueberges 
bung ter Städte an ihn, als auch in den Edicten, womit er. 
das leichtglaͤubige Volk Hintergieng , wetl:er Herr von den 
Bortheilen bleiber wolte, die er den Reformirten zugeſtund; 
damit, tie er ſich ausdruckte, alle Freyheiten, ‚die er ihnen 
würde genieilen laſſen, von feinem Willen und Wort abhäne 
— gen 
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ge möchten. Es ift hieraus offenbar ,. daß er geglaubet, 
wem er vermittelſt eines Tractats in etwas vollligte, fo wuͤr⸗ 
be ee nicht mehr Herr barüber ſeyn ; daß er alfo überzeugt gen 
weſen, daß bie Tractaten der Könige mit. ihren Unterthanen 
die erftern eben fo wol verpflichteten, als bey andern Men 
(hen ; und daß der Prinz, wenn fich ſolche Verträge zwi⸗ 
ſchen ihm und feinen Unterthanen finden , eben fo wenig Recht 
habe, fie zu übertreten „. als die Unterthonen ſelbſt. | 


5. 2 
Dieſes HE darinnen gegruͤndet, daß, ohnerachtet der groß 
ſen meine bie ſich zwiſchen dem Souverain und den 
„ dennody eine Gleichheit zwiſchen ihnen 
ſtatt finder, weiche "Durch die. Verſchiedenheit eines Beherr⸗ 
ſchers und eines Unterthanen nicht: aufgehoben werben kan; 
nemlich die Verbindlichkeit, gerecht, billig. und redlich zu 
fen „. weit fie ſich ohmedis unmäglich dasjenige gegenfeitig 
leiſten koͤnnen, was fie ſich fchulbig find. Mun-ift aber Dies 
fe Gleichheit hinlanguch zu. Vertraͤgen, weil ihre Feſtigkeit 
auf dieſen Gruͤnden beruhet. Verlanget man aber, daß Un⸗ 
terthanen zum wenigſten gemäßnlicher und ordentlicher Weiſe 
durch — und Vorſtellungen Unterhandlung pflegen 
und die Entſcheidung von ihren Koͤnigen erwarten ſollen, oh⸗ 
ne fie zu erhandeln und Durch. Vertraͤge zu: ſuchen; fo gebe 
ich gern zu, Daß. biefes gemöhnlicher Weife und ben folchen 
Angelegenheiten, bfe ſich dem orbentlichen: faufe der Regie» 
rung gemäs. eteignen; feine Richtigkeit: Habe. Allein es 
—* unſtrei:ig Faͤlle, wo ſich die Sache umkehret und wo 
Die Unterthanen einen Tractat: fordern, und: dasjenige, was 
fie auf dieſe Weiſe erbalten-,. dafuͤr anfeben fünnen.. Hier⸗ 
von geben: ung bie: bürgerlichen Kriege einen‘ unflreitigen Ber 
weis. Denn: in denſelben ergeben ſich auch fogar- Die Rebel⸗ 
im, deren Waffen ungerecht find, nicht jederzeit auf Gnade 
und Ungnabe , fondern fie. begeben: fi} unter: gewiſſen Bedin⸗ 
gungen , deren wegen ſie mit tem. Prinzen übereinfommen, 
wieder in Gehorfam, Jun: würde es. offenbar abgeſch madtt 
nn, wenn bie Rebellion U IRRE das. Recht Ki 
Ar. fi 
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fich mit ihren Souveratns in Unterhandlung einzulaffen, ımb 
wenn fonft nichts anders die Berträge getreuer Unterthanen 
autorifiren koͤnte. Diefes. biefle fo viel, als, die Untertha⸗ 
gen jederzeit, wenn fie ihrer Freyheiten vergewiſſert ſeyn 
wolten, zur Empörung einladen, und vorgeben, daß fie die 
Beitätigung derfelben nicht anders durch Verträge erhalten 
Lönten, als wenn fie fi) empöreten. Wenn fich num je⸗ 
mals Gelegenheiten ereignet haben, wo die Unterthanen 
Berträge errichten fönnen, fo behaupte ich, daß die Gele⸗ 
genheit des Bertrages, in weichem das Edict von Nantes 
gegeben werden, eine dergleichen iſt. 
24% | 
Erſtlich hatte fich eine Parchen bes Königreichs gegen 
bie andere erfläret, und diefelbe auf alle nur mögliche Art 
und Weiſe, deren die gröfte Todfeindfchaft fähig iſt, ver⸗ 
- folge: und dieſe Verfolgung hätte zur Zeit der Bekantma⸗ 
Hung diefes Edicts über fünfzig Fahre gedauret. Man 
hatte ſich nicht einmal an den Drangfafen und Chicanen, um 
biefe unterdritefte Parthey zu beunrubigen, begnügen laſſen; 
man mar fogar zu Srtremitäten gefchritten, man redete von 
nichts anders als von Ausrotten, und man hatte bas Blue 
biefer vermeinten Ketzer überall und auf alle. mögliche Are 
und Weile vergoffen. 2. Diefe Gewaltthaͤtigkeiten hatten 
bie Berfolgten genöthiget, fi) zur Vertheidigung ihres Le⸗ 
bens mit einander zu vereinigen, und die Waffen ihrer Fein⸗ 
de durch die ihrigen abzumehren; da nun Diefes im Recht 
der Natur felbft gegründet ift, fo Fönnen es nur folche Köpfe 
als etwas unrechtmäßiges anfehen, die da glauben, daß die 
Unſchuldigen ihre Unſchuld verlören, wenn fie fich nicht die 
Gurgel ohne Bertheidigung abfchneiden lieſſen. 3. Es 
waren alfo damals wirklich zwo Parthenen vorhanden, wo⸗ 
von Die eine den angreifenden und Die andere den vertheidi« 
genden Theil ausmachte; da fie nun ein fo entgegenftehendes 
Intereſſe hatten, als Verderben und Erhalten mit fich führe 
| ten, und ihre Macht auch nicht fo ungleich war, daß bie eine 
arthey die andere, ohne fich halb fo viel Gefahr a 
| ätte , 


> 





— Erſte Abtheilung. 44 
hätte verfilgen koͤnnen, fo würden fie entweder den Staat 
wit einem ewigen Krieg verwuͤſtet haben, oder fie mußten 
fih zum DBeften eines allgemeinen Friedens mit einander 
in Unterhandlung einlaflen. 4. Die Könige hatten An 
thell an diefen Streitigkeiten genommen: nicht allein weil 
men unter ihrem Namen fo viel arme $eute zu den ſchreck⸗ 
lichſten Martern verdamt hatte; fondern auch weil: fie Ara 
meen zn ihrer Bertilgung angeworben, die Verträge ges 
brochen, die Friedensedicte widerrufen, und die Nieder 
meßelungen befohlen und vollzogen hatten. 5. Henrich 
II war noch weiter gegangen. Er hatte feyerlich geſchwo⸗ 
ren, die Retormirten zu flürzen und niemals Frieden mit 
ihnen zu machen. Er harte fi) zum Oberhaupt von der 
Aque, die unter- dem Vorwand, fie zu ftürzen, geſchmiedet 
soorden, erfläret; und auf dieſe Weiſe war er, nach der Ans 
merkung der verftändigften Männer, aus einem Könige ein 


Oberhaupt einer Parthey, und aus einem gemeinfchaftlichen . 


Bater, der Feind eines Theils feiner Unterthanen geworben, 
Damals nun murben biefe verfolgten Untertbanen, wenn 


fie auch vorher nicht das Recht gehabt, autorificet, eine Par- 


they zu machen, die ſich rechtmäßig versheidigen Forte, weil 
ihnen Ahr Prinz feibft einen Krieg ohne Barmherzigkeit ans 
kündigte und fie der Wuth ihrer alten Feinde als Schlacht. 
opfer beſtimte. Man Fonte demnach) ihre Waffen nicht 
mehr als folche anfehen, die gegeh die Autorität eines Koͤ⸗ 


niges ergriffen rworden, fondern gegen bie Gewalt eine® 


Verderbers gegen einen Feind felbft, auf den fie ſich ganz 
und gar nicht mehr verlaffen fonten; meil er göfchworen 
hatte, die mit ihnen zu errichtende Friedensvertraͤge nur 
fo fange zus halten, bis ſich eine günftige Gelegenheit zeigte, 
biefeiben zu brechen. 6. Die durch den Tod der Guifen 
und des Königes erfolgte Beränberung batte der Verſchie⸗ 
benheit dieſer Partheyen Fein Ende gemacht. Denn da bie 
Eatholifen, Die ſich vormals zur Bekriegung der Reformir⸗ 
ten It einander vereiniget gehabt, nunmehro unter fich 98 

waren, fo waren die a ge auch — 
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fich mit denen in Krieg verwidele, Die dem Herzog vom 
Mayenne zugethan waren, und lebten mit den andern in: 
“einer geheimen Feindichaft, die unter dem Namen eines. 
Stillftandes verftedt lag. Auf der einen Seite Daurete der 
Krieg noch, und auf der andern war er nur aufgefchoben. 
Damals hatten diefe Partheyen nun eim Recht, welches fie 
in Stand fegte, fich mit einander in Unterhandlung einzus 
laſſen, um ihren Spaltungen durch einen Frieden ein Ende. 
zu machen. Als Heinrich IV aber den Reformirten 
feinen Schug entjog, und ſich an die Spige der Catho⸗ 
lifen, deren Religion ee annahm, felletes fo befanden ſich 
die Reformirten mit ihm in eben dem Zuftande, worinnen 
ſie ſich mit feinem Borfohren befunden hatten, das ift, man, 
hielt fie für Feinde der andern Unterthanen , deren Sicher» 
heit von der Redlichkeit eines Stillſtandes abhieng. 
| | — 6 
Es iſt wahr, er wolte den Character eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Vaters mieder annehmen, allein dieſes konte 
nicht anders geſchehen als durch Wegraͤumung der Urſachen 
des Krieges, und durch Wiederherſtellung der Einigkeit durch 
einen Vertrag, der das Vertrauen erweckte. Ich ſage noch 
mehr, die Reformirten waren unter ſeiner Regierung weit 
eher im Stande, mit ihm Unterhandlung zu pftegen, als 
unter Heintich Il, Erſtlich, weil er ihnen Mache 
gegeben, einen befondern Haufen auspumachen;.. weil er, 
fie ermahnet, ſich zu ihrer Vertheidigung zu oereinigen, 
und ihnen die Erlaubnis zu Rathsverſamlungen ertheilee 
Batte, bie er, daß ich. fo reden mag, durch Paseutbriefe les 
gitimiret hatte, gefegt daß fie ehne dis nicht haͤtten recht⸗ 
mäßig fern koͤnnen. Er war der erfle Lirheber ihrer Ver⸗ 
einigung geweſen, weil er fid) an die Spige berfelben geftel= 
(st, um fie gegen Henrich Ill zu verteidigen, ‚und in 
fo fern folgtich ihre Bereinigung unter der Regierung Die 
fes Prinzen gerecht. gewefen, in fo fern wa: fie es auch 
noch unter der folgenden Regierung, weil fie mit Heinrich 
IV eben bie Streitigkeiten, wie mit feinem Vorfahren zu 
ent⸗ 
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entkheiben hatten. Zweytens hatte er diefe Verſamlun⸗ 
gen für ſolche erkant, die einer Unterhandlung mic. ihm füs 
Big wären, weil ee Commiſſarien dahin abgeſchickt hatte, 
die ſich, ihren Inſtructionen und Vollmachten gemäs, mit 
ihnen in Unterhandlung einlaflen folten; und weil er erlaus 
bet, daß man, mie bey Tractaten gemöhnlich, die von bey« 
den Tpeilen gethane Vorſchlaͤge überlegen, beftreiten, erklaͤ⸗ 
ten und endlich einen Entſchiuß faſſen ſolte. Nun konte 
der König aber nur in zweyerley Abſichten Antheil an die⸗ 
ſem Verttage nehmen; erſtlich als Oberhaupt der. Catholi⸗ 
ken, deren Einwilligung, wie jetzo gleich erhellen wird, er 
zur Schlieſſung eines Friedens hatte, ber ben Unordnungen 
und Klagen auf ewig ein Ende machte: ſodann als Koͤnig, 
dem der Staat gehoͤrete, und der alle Glieder, woraus er 
beſtund, in Einigkeit erhalten mußt a. In der erſten Ab⸗ 
ſicht kan dasjenige, was zwiſchen feinen und der Refor⸗ 
mirzen Abgeordneten geſchah, nicht anders. angeſehen wer⸗ 
den, als ein Mittel, die einander entgegen ſtehenden For⸗ 
derangen der Reſormirten und Catholiken mit einander ya 
vereinigen, und die gegenfeitigen Bebingungen, unter weis 
chen fie leben folten, zu beſtimmen; denn aus diefen- Ber. 
frägen wolte man ein neues Recht machen, das zu einem 
eroigen Befes ihrer Ginigkeit in dem bürgerlichen Leben dies 
ven folte. Da man aun- bey dicher Unterhandlung · derge⸗ 
ſtalt auf das Imereſſe der gegenfeitigen Martheyen ſahe, daß 
feine zum merflichen Nachtheil Der unbern.etwas erhielt, und 
daß fie in Anſehung ihrer Vortheile and: ihrer Unbequem⸗ 
lichfriten einander beynahe gleid) gemacht würden: »fo fan 
man nicht leugnen, daß fich nicht alles, mas zu einem 
ächten Tractat gehoͤret, bieben hefumden habe. Dem zu 
Folge nun, was ich von Dem Zuflande gefagt, merinnen 
der König das Reich nah dem Tode Henrichs AI 
angetroffen, iſt es ſo ımflreitig gewiß, ‚Daß er fuh als 
Dberhaupt der < atholiſchen Parthey mit den Reformirten 
in einen — eingelaſſen, eutweder weil er der Nach⸗ 
folger eines Prinzen war, ber dieſe Würde feyerlich ange⸗ 
nommen, 
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nommen, ober well er fich nach feiner Bereinigung mit ber 
römifchen Kirche, ſelbſt an die Spige dieſer Parthey ftelles 
E daß es unnüge feyn würde, mich länger hiebey aufzu⸗ 
ten, | ö 
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„Ich fchreite nun zur Betrachtung der zwoten Abfiche 
Art, in fo fern er als König diefen Vertrag eingieng, der 


- feinen Unterthanen alle Berficherungen des ihnen ſchuldigen 


Schutzes, und alles was Gnade, Freyheiten und Privile⸗ 
gien heiſſet, geben konte. Nun iſt gewiß, daß der Cha⸗ 
racter eines Königes den Character eines gemeinfchaftlichen 
Bäters mit in fich.faffet, der, wenn Streitigkeiten unter 
feinen Unterthanen erititehen, das Gleichgewicht zwiſchen ih⸗ 
nen häft, und ihren Unternehmungen gegen einander, ver⸗ 
mitteift feiner väterlichen Gerechtigkeit, Graͤnzen feget; wenn 
diefes nun mit Einſicht der Sache gefchiehet, fo wird es eine 
richtertiche Entſcheidung, und feine Macht ift Bürge von dem 
Ausfpruch, den er ale zurräglich gethan hat. Diefes iſt es, 
was mir vorher Gelegenheit zu fagen gegeben, daß das 


Edict als ein Tractat zwifchen den Catholiken und Refor⸗ 


mirten,, unter ber Autorität Des Königes als ihres natuͤr⸗ 
lichen Schiebsridyters, angefehen werden müfle, und daß 
ſeine Majeftät zur Garantie des Edicrs gegen Die Eingriffe, 


die man auf beyben: Selen thun fonte, verpflichtet blieb. 


Diefe Garantie war auch deutlich genug in dem Ediet auge 
gedruckt, daß nemlid, bie Seneralprocureurs im Namen 
bes Königs auf die Berlegungen deſſelben acht haben follen 2 
weil es natuͤrlich iſt, daß man, wenn Tractäten von einer 
Macht garantiret werben, die man für-mächtig genug hält, 
fie beobachten zu laſſen, im Fall der Verletzung feine Zu⸗ 
fluche zu denen nimt, die fie garantiren, und ihnen Die Bes 
ſtrafung derer aufträgt, die fie verlegen. Ich fage daher, 
die Cacholiken und Reformirten find die Partheyen, zwifchen 
weichen der König, als ihr vechtmäßiger Oberberr, als ihr 
gebornee Schiebsrichter, als ihr gemeinichaftlicher Water, 
nach Einficht dee Sache, Den Frieden durch fein mn 

Ä altet 
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eftoltet und garantiret, nachdem er tie Ausſpruͤche und 
Entſchuldigungen unterfuchet, und auch, in fo fern als es nö= 
thig, die Ginwilligung der Intereſſenten erhalten hat, Mom 
‚ daß die Reformirten und Catholiken die Parthenen 






nemli Einigkeit und Srieben, erhielten, und weil die Streis 
tigkeiten, fo bald als bas Edict vollzogen wird, unter ihnen 
hörten. Man fieher, daß der König in Anfehung ih⸗ 
ver einen Ausſpruch thut, weil er es ift, Der in dem Edict 
redet, und weil alle Entfcheidungen ſtreitig geweſener Su, 
hen von ihm herruͤhren. Man fiehet, daß er es mit Ein 
ſicht der Sache hut, weil er von den Sorderungen der Res 
formirten vermittelft ihrer Acten, Bittſchriften und Abge- 
ordneten, und von ben Anfprüchen ber Catholifen, vers 
mittelft ihrer Widerfprüche und Widerfegungen, eine Rent» 
niß hat. Man fiehet endlich aus verfchiedenen hiftorifchen 
Gründen, daß er binlängliche Merkmale einer beyderfeitis 
gen Einwilligung gehabt. 


G. 2. 

Die Einwilligung der Proteftanten erhefleftveutlich 

genug daraus, daß fie fo lange Anfuchung um Erhaltung 
deſſen thaten, was ihnen von den föniglichen Commiffarien 
zugeflanden worden; und ich wekde ein gleiches von Seiten 
der Catholiken darthun, wenn ich varher angemerfet, daß 
ihre Einwendungen ihre Einwilligung nicht aufheben. Es 
iR ein gewöhnliches Verfahren, daß ſich, der Streitigfeiten 
vor einem Dichter ohnerachtet, die Urheber Derfelben den⸗ 
noch zur Vollziehung defien bequemen, was ber Richter 
ausfpricht, und dieſe Streitigkeiten flären nur die Begeben⸗ 
heiten auf, und geben bem, der die Sache unterfuchet, ein 
groſſes Licht. Gleicher Weife find aud) die Einwendungen 
der Catholiken nichts anders als eine gerichtliche Conteſta⸗ 
tion in Anfehung deſſen gewefen, worüber fie ber König rich« 
ten folte, und dieſes hinderte ihre Einwilligung in feine Aus« 
frrüche nicht. . Ich behaupte demnach, daß man viele 
Nerkmale von der Einwilligung der Catholiken in bas Edict, 
; wel» 





in diefem Vertrag waren, weil fie die Srüchte deflelben, | 
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gen Jahrhuftderts, Diefen. Proceß angefangen hatte , fo feßte 

Die Geiſtlichkeit alte Triebfedern in Bewegung, um zu ver⸗ 

hindern, daß Die Sache nicht unter den Händen diefer Richter 
blieb, welche viele ihrer Freyheiten für unrechtmaͤßige Anmafe 

ſungen hielten. Gie erhielt, daß der König diefen Proceß 
über fih nahm, und nachdem ihn fein Rath länger als funfe 
zig oder fechzig Jahre unentfchieden gelaflen, fo verlor ende 
lich die Geiftlichkeit ihren Proceß ‘und der König erfante 
ſich die Regalien durch fein ganzes Königreich zu. Der 
wichtige Grund, deflen ſich die eine Parchen der Geiſtlich- 
keit bedienete, um die andere zur Einwilligung zu bewegen, 
war dieſer? das Parlament fen nicht der gehörige Richter 
Diefer Sache. Es enticheide nur Privarrechrshändel, niche 
aber folche, die gänzlid) einen von den Ständen und zwar 
den erften Stand des Königreichs, anbeträfen. Der Koͤ⸗ 
nig fen allein der rechte Richter diefer wichtigen Streitigkei- 
ten. Die Sache ift auf Verlangen ber Geiftlichkeie bey ihm 
anbängig gemacht worden. Man hatte bis dahin Hecht ge= 
habt zu conteftiren: aber nunmehr ift die Sache geendi⸗ 
get. Der oberfte Schiedsrichter hat das Urtheil gefpro« 
chen; das Drafel hat geredet, und nun darf nichts mehr ge= 
fagt werben. | 


$ 2% 

Gleichergeſtalt fand ſich auch in Anfehung diefes Edicts 
fonft fein rechtmäßiger Richter in dem Königreiche, als der 
König. Es war nicht die Sache Eines Standes, fondern 
dreyer, Die insgeſamt in die Religiongitreitigkeiten einge⸗ 
flochten baren. Die Sache wurde einerfeits durch Die 
Birtfehriften, und andererfeits durch bie Widerfprüche oder 
Einwilligungsacten beym Könige anhängig gemacht. Die 
Sache hat ſich umter feinen Händen viele Jaͤhre lang ver⸗ 
zogen; unterdefien ift fie genau unterfucht und in ein helles 
Licht gefegt worden. Endlich hat er das Urtheil gefäfler, 
er hat das Gefeg gegeben, er bat die Einigkeit unter den 
Partheyen, vermittelft der Bedingungen Die er ihnen vor⸗ 
gefchrieben, wieder hergeſtellet; und diefes ift nun eine ge= 
© | ſchehene 
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ſchehene Sache, die nie wieder ruͤckgaͤngig gemacht werden 
fan, - Die Folge ift um fo viel norhiwendiger, da fich zwi⸗ 
fhen ben Regalien und dem Ediet eine Berfchiedenheit fin. 
det, die dieſem letztern vortheilhaft iſt, ohne von andern zu 
reden, die Dabey angemerkt werben fönnen. Die Geiftlich- 
feit hält dasjenige, was der König, als oberfter Schieds- 
richter, in feiner eigenen Sache entfchieden, für einen Schluß; 
in dem Edict aber richtete der König eben als ein folcher, 
ohne Verdacht der Partbevlichkeit, in der. Sache feiner Un— 
terthanen, woran er feinen perfönlichen Antheil hat und 
die ihn weiter nichts angehet, als daß er ein gemeinſchaft⸗ 
‚ lider Schiedsrichter und ein Water des Baterlandes iſt. 
MNun iſt offenbar, daß fich der König In einer fo wichtigen 

Sache, deren Entſcheidung alle Glieder des Staats mit 
einander vereinigte und durch einen glücklichen (Frieden ihre 
und traurigen Spaltungen endigte, zum Garant von 
der Einigkeit machte, welche diefer ‘Bertrag unter feinen 
Unterthanen wieber herftellete, fo mie er ihn durch feine Aut 
torität befeftiget, Es iſt ein Privilegium der Oberherſchaft 
foldye Dinge, wo fie. fich dazwiſchen gelegt, zu garantiren 
und aufrecht zu erhalten. Die Kraft der Privarverträge 
gründet fich barauf, daß der Name und das Siegel bes Ks 
niges hinzu komme; baß er die Partheyen mit ihrer Eike 
willigung tichte; daß er, als Garant. der Nethte eines je 
den Untertanen, die Schlüffe, die feine Macht autorifiret 
und die in feinem Namen gemacht worden, zum Beſten der 
Redlichkeit und der Unſchuld wider -die Ehicumen des Be⸗ 
trugs unb der Ungercchtigkelt, in Ihrer Staͤrke erhalm. 
Wenn nun der König vermittelft dieſer Schluͤſſe, worinnen 
er blos.deswegen für einen Richter nehalten wird, well fein 
Nume darinnen ftehet, als-oberfter Schiedsrichter aller An 
gelegenheiten feiner Unterthanen eine ftumme Garantie eins 
gebet, Die fie feft und unverlehlich machet; wie viel gewiſſer 
muß diefelbe bey einen Vertrage fkatt finden, der die Para 
theyen bes Staats nad) einem fangen Kriege wieder vereini⸗ 
yet, und deſſen Artifel ter König mit feinem eigenen Munde 
2 Theil. D Qus⸗ 
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ausgeſprochen hat? Dieſer Vertrag müßte demnach den 
Partheyen unverletzlich ſeyn, und fie. mußten ſich Damit bes 
gnuͤgen laſſen, nachdem das Orakel geredet hatte; allein er 
mußte auch dem König ſelbſt unverletzlich ſeyn, weil er for 
‚ wol: natürlicher Weiſe der Garant von Beobachtung det 
Derträge feiner Uinterthanen, als der oberfie Schiedsrichter 
aͤhrer Streitigkeiten ift. Nun ift es unbegreiflich, daß ein 
Prinz rehtmäßiger Weife zuerfi Verträge brechen koͤnne, 
deren Garantie ihm anvertrauet ift: und ob gleid) redliche 
Berträge niemals ohne Echande verleget werden koͤnnen, 
fo würde ſolche doch in Anfehung deffen nicht fo groß feyn, der 
nicht als Parthey an dem Vertrage Antheil genommen, wie . 
fie in Anfehung desjenigen feyn würde, der Garant ber all⸗ 
gemeinen Treue, unb als ein folcher verpflichtet wäre, der 
Vertrag von andern beobachten zu laſſen. Hieraus folget 
nun, daß der König, ber einerfelts, als Iberhaupt der Catho⸗ 
tifen, Parthey mit den Reformirten in diefem Vertrage 
war, worauf Das Edict von Mantes gegeben worden; at 
dererſeits aber Die Beobachtung deffelben zmwifchen den Re⸗ 
formirten und Catholiken, in fo fern ev König und gemein⸗ 
ſchaftlicher Bater war, ‚als ein Werf feiner väterlichen tes 
be, feiner Klugheit, feiner Gerechtigkeit und feiner Fönigli- 
«hen Autorität, garantiven mußte; diefer König, fage ich, 
konte die Widerrufung beffelben niemals, weder als Pars 
then, noch als Garant, befehlen ober zulafien. | 


. 30. ; 

.. Wolte man hier fagen, biefes fünne nur Henrich 
ben IV, den Urheber diefes Edicts, angehen; in Anfehung 
feiner Nachfolger aber, Die Die Sachen verändert gefunden, 
verhalte es fid) ganz anders; und diefe hätten, nach der neuen 

Beichaffenheit der Umſtaͤnde, neue Maasregein nehmen: 
koͤnnen; fo antworte ich Hierauf: dieſe Sache werde zu ei⸗ 
ner andern Zeit ihren Pla finden fünnen, wenn ich Be 
teachtungen über bie Widerrufung bes Ediets anftellen 
werde. Ich will nur beyläaufig hier fo viel fagen: daß bie 
Nachfolger, wenn fie Das, was ihre Vorfahren gethan, gut 
| | heiſſen, 
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heiſſen, in alle ihre Berbinblichkeiten treten; und daß man 
die Dinge nicht als verändert anfehen muß, wenn noch eben 
die Brände der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit vorhanden 
fiid; wenn der Nutzen noch eben fo groß iſt; menn die in- 
tereßieten Partheyen weder ausgegangen, noch deffen uns 
wirbig geworden, mas man ihnen zugeftanden. Die Kitis 
der vertreten hier die Stelle der Väter; und Diefes ift der 
Grund, warum gewiſſe Sreyheiten in ben Familien beſtaͤn— 
dig Hieiben, weil man voraus feget, daß derjenige, dem fie 
erhalten, nicht ſtirbet, fo lange als er eine Nachfommen- 
ſchaft Hinterläffer, in welcher er wieder auflebet, Nun ift 
es aber gar leicht, die Anwendung von diefen Warheiten auf 
das Edict zu machen, Daß es unnüße feyn würbe, hier mit 
wweitläuftigen Betrachtungen auszufchweifen, die anderswo 
wiederholet werben a a 
| " | 
Ich komme nun zu dem feßten Stuͤck, das ich mir 
abzuhandeln vorgefeger, und welches mit wenigen Worten 
gefchehen wird, Es betefft nemlich die Einmürfe, die man 
gegen Diefes Edict gemacht, und die ſich beynahe insgeſamt 
auf einen Hauptpunct gründen, den man Daraus herleitet: 
daß es rin unvollfommener Vertrag fen, wozu die vornehms 
ften Catholifen nicht eingeladen worden; daß man das 
Edict ausgefertiget, ohne die Parlemente zu hören, ohne 
der Geiſtlichkeit Gelegenheit zur Vorſtellung und Verthei⸗ 
digung ihres Intereſſe zu geben, ohne die Genehmigung, 
oder zum wenigften die Einmilligung des Papftes zu haben, 
die doch, wegen der Rechtmaͤſigkeit der Catholiken ihrer, ih 
Keigionsfachen nothwendig fen. Allein diefer Einwurf 
ift der ſchwaͤchſte und der ungegruͤndeteſte unter allen; er tft 
der ſchwoaͤchſte, weil er, wenn er auch mahr wäre, feine Fol⸗ 
gen nach fich ziehen koͤme; er tft der ungegründetefte, weil 
olle dieſe Parthenen auf eine fo öffentliche und fo formelle 
Weife, als nur immer möglich, Antheil daran gehabt. Ich 
füge, wenn diefer Einwurf wahr wäre, fo würde er von 
teiner Foige ſeyn, weil er aufs hoͤchſte nur ein Formalitaͤts⸗ 
DD: fehler 
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fehler ſeyn wuͤrde, der in ſolchen wichtigen Dingen, als bie 
find, womit fid) Das Edict beſchaͤftiget, zum Nachtheil der 
Sachen felbft nicht in Betrachtung fommen muß, wenn fie 
fonft gereche und nothwendig find. In bürgerlichen Ange» 
fegenheiten zwifchen Privatperfonen kan ein folcher Fehler 
denjenigen, ber ihn begehet, wol gewiſſer Vortheile berau- 
ben, die ihm nach dem genaueften Verfahren zugefommen 
wären: allein, feiner Rechte beraubet er ihn nicht. In fol 
han Angelegenheiten aber, die das Leben der Menfchen be⸗ 
treffen, wuͤrde es nach feltfamer fenn, wenn man einen Lin 
glücklichen, wegen einer bloſſen Unterlaſſung ber Formali 
tät, fterben laſſen wolte, und die Natur würde feufzen, wenn 
fie jemand umkommen fähe, deſſen Unſchuld fenft am Tage 
Jäge und'deflen Verdammung fich nur auf ein Vergehen 
dieſer Art gründete. Wie noch feltfamer wuͤrde es ſeyn, 
wenn man in einer Sache, wobey es auf das Leben und auf 
Bie Sicherheit ſo vieler tauſend tapfern, getveuen und indem 
Dienſt ihres Fürften Randhaften Untertanen anfäme; und 
deren ganzes Verbrechen, felbft nad) dem Geftändniß ihrer 
Feinde, blos darin beftünde, daß fie ein allzu zärtliches Ge- 
wiſſen hätten, als daß ˖ ſie es der Gewalt eines andern un- 
terwerfen folten? wie noch feltfamer würde es ſeyn, fage ich, 
wenn man bey einer-folhen Sache Örumd zu haben glaubte, 
dasjenige, wag man biefen armen Leuten verfprochen, un⸗ 
ser dem Vorwande nicht zu halten, daß ſie ihre. Feinde niche 
förmlich: aufgefordert, vor Gericht mit ihnen zu erſchei⸗ 
nen, um bie unter ihnen obwaltenden Streitigfeiten beyzu⸗ 
legen? Unterdeſſen aber war doch die Sache öffenttich beo 
kant. Es war unmöglich, daß weder Die Seiftlichkeit, noch 
die Parlamente, nicht davon hätten benachrichtiget ſeyn fol 
len, daß man mit den Reformirten Unterhandlung pflegte. 
Man fahe ihre Verfamlungen, ihre Abgeorbneten, ihre 
Schriften, und wie die föniglichen Commiſſarien Hin und 
her giengen. Das ganze Königreich redete Davon; es ge- 
fihah. unter den Augen von gan; Europa. Bey. einer fo 
cxuchtbaren Angelegenheit durften nur diejenigen, fo Antheil 
2, | » daran 
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daran zu haben vorgaben, dazwiſchen kommen: und wenn 
fie es nicht gethan hätten, fo wuͤrde ber Mangel ihrer Da⸗ 
zwiſchenkunft bios von einer erzwungenen Nachlaͤßigkeit oder 
von einer umreblichen Unwiſſenheit hergeruͤhret haben. 


. 32. 

Zum, andern ft dieſer Einwurf aber aud) ungegrüns 

det. Die Dazu gehörigen und daran Theil habenden Par« 
theyen find dazwiſchen gefommen; nicht zu fpät, und da die 
Sache nicht mehr zu ändern geweſen, ſondern ehe Das Edick 
verificiret wurde, Das iſt folglich, ehe das Edict -beftätiget 
und zu einem richterlichen Ausfpruche wurde.  Diefes: ift 
fo gewiß, daß man megen ihrer Dazmwifchenkunft viele Din. 
ge änterte, bie zu Nantes zugeftanden worden. Ich will 
mich hier nicht "Darauf Berufen, daß einer von ben koͤnigli⸗ 
chen Gommiflarien ein Parlamentsglied war; fondern ich 
will nur fo viel fagen, daß die Dazwiſchenkunft dieſes Se⸗ 
nats _ erhellet, daß er verfchiebene Abgeorbnete an ben 
König abfetigte, nachdem man ihm das Edict uͤberſchickt, 
um daſſelbe zu regiſtriren. Man gab feinen Vorſtellun⸗ 
gen Gehör, man brachte feine Einwuͤrfe ‘in Ueberlegung, 
unb ehe man einen abfoluten Befehl ertheitete, das Edict zu 
regifiriren, fo geftund man ihm einige feiner Anforderungen - 
su, und übrigens befrlebigte man ihn mit Gruͤnden. Man 
fan alfo den’ darauf erfolgten Befehl für nichts anders, als 
für ein nach) Berhörung der Partheyen gefältes Urtheil an⸗ 
feben, weil er gegeben worden, nachdem man bie Partheyen 
gerichtlich verhöret und ihre Forderungen und Beantwor⸗ 
tungen überlegt. Die Geiſtlichkeit har ſich auch dazwi⸗ 
fen geleget. Sie hat ihre Vorfteflungen und Einwen⸗ 
dimgen, wie das Parlament, gemacht. 5a fie hat es noch 
öffentlicher und zeitiger gethan. Sie verfamlete ſich kurz 
nach der Schlieſſung des Edicts, da der Legate noch in 
Frankreich war. ie lies den König durch Abgeordnete 
complimentiren; fie überreichte ihm Acten und Bitefchrife - 
tm; "fie that nichts ohne Benftimmung des Legaten, und 
nach feiner Abreife gefchahe ein ._ mit dem Nuntius. 

SE SL 
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Die Generalagenten · giengen ſogar in ihren eg ae 
weiter ‚als diefer Praͤlat, und brachten ſie mit ſo weni 
Ebrerbietung vor, daß ff fie ungefhliffene Worte ausſtieſſe 

hre Borftellungen Hatten unterdeflen doch eines Theils die 

irkung, Die fie verlangten. Sie erhielten für die Geifte 
Uchkeit Freyheiten und Önabenbezeugungen, und brachten es 
dahin, daß einige Artikel in dem Edict verändert wurden. 
‚Man kan alfo nach diefem nicht ohne Unperſchaͤmtheit fagen, 
daß fie nicht angehöret worben. Wenn aud) der König 
nicht alles eingieng , was die Geiftlichfeit verlangte, und 
einen Theil ihrer Forderungen vereitelte; fo bleibt es dem 
ohnerachtet gewiß, baß er fie angehörct und die Streitigkeit 
mic völliger Einficht ber Sache entfihieden. Das Murren 
und Klagen der Geiftlichfeit, daß fie nicht angehöret wor⸗ 
ben, findet nad) abgethaner Sache fo wenig ftatt, als bey 
einem Mienfchen, der, wenn.er feinen Proceß gerichtlich ver⸗ 
loren, ſagen wolte, die Richter hätten feine Urkunden nicht 
geben. Hierzu fomt noch, daß’ die Geiltlichfeit in vielen 

tuͤcken mehr Vortheile von dem Edict hatte, als die Mes 
formirten ſeibſt. Wenn fie auch Daher. von aller Unter- 
Handlung wegen des Edicts ausgefchloflen worden wäre, fo 
würde fie Doch fonft Leine Urfache zu klagen gehabt haben, 
. als. daß man ihre Angelegenheiten zu ihrem Deften beſorgt, 
ohne ſie darum zu bemuͤhen. 


Endlich hatte der — ach ſeine Einwilligung, in 
ſo fern man es verlangen konte, dazu gegeben. Man hatte 
im Damals, als man an der Ausföhnung des Königes mit 
ihm arbeitete, zu wiſſen gethan, daß fich dieſer Prinz niche 

ir Ausrottung der Reformirten verpflichten würde, Selbſt 

ine Pocu atores bedienten ſich in.den Artikeln, woruͤber 
ſie einig aeworden gewiſſer allgemeinen laufeln, die eine 
E’nmwillig.ng in das Edict, das man in Anfehung der Ger 
millenefrenheit geben koͤnte, im fich enthielten., Zum mes 
nigſten verficherten diefe Procuratores den König, ausdrüds | 
lich, daß diefes der Sinn diefer unbeftimten Ausdrüde: wäre, 
womit 
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went man ſich begnügen laſſen muͤſſen, tell der Papſt an⸗ 
dere weder zugeben koͤnnen noch duͤrfen. Dieſes will ſo 
viel ſagen: da ſich bie Roͤmiſche Kirche eine Schuldigkeit 
und Ehre daraus machet, diejenigen, die ſie fuͤr Ketzer haͤlt, 
auf alle nur mögliche Art und Weiſe auszurotten, zu maſſa⸗ 
criten und zu verbrennen; fo hielt es der Papſt nicht für 
anſtaͤndig, in förmlichen Ausdruͤcken dahin einzumilligen, 
daß man fie in Frieden leben lieſſe, und folglid) harte 
er ih dunfeler Ausdrücke bedienen müffen. Das Zeugniß 
des Königes, ber das Parlament verficherte, daß der Papft 
alles, was er thäte, billige, iſt in Diefer Sache ein Elarer - 
Beweis, und basjenige, mas. fic) einige Zeit nach der Bea 
fätigung des Edicts ereignete, befräftiget Diefes aud), Der 
Papft drang heftig auf Die Bekantmachung des Tritentini. 
Fhen Concilii, und bediente ſich, um biefes zu erhalten, des 
Verſprechens, das er dieſerwegen im Mamen des Königes 
wun laſſen, ehe er Ihm die Abfolution ertheilet. Der 
Canzier antwortete unter anbern auf dieſes Anerfuchen, daß 


biefer Artikel den König nur in fo fern verpflichte, als es - 


die Ruhe des Reiches zulieſſe. Diefe Antwort, welche bein 
Papft von ſolchen hinterbracht wurbe, die ihn gern .gegen 
Sranfreich aufhetzen wolten, wurde bergeftalt herum gedres 
het, daß fie ihn einigermaflen verbroß. Allein d'Oſſat, 
der ihm allen Borwand zum Verdruß benehmen wolte, fagre 


zu ihm: der Canzler Hätte unter. dieſen Worten eben dag 


verſtanden, was Du Perromund er dem Papft felbft ge 
ſagt haͤtten, da fie ſich mit ihm wegen ber Abfolution bes 
Königs beſprochen; nemlich, daß durch die Befantmas 
dung des Concilii die Friedensedicte nicht aufgehoben, bie 
Ketzer zur "Beobachtung befielben nicht gezwungen, und der 
König nicht genoͤchiget werben fokte, fi) in Krieg mit ih⸗ 
zen einzulaffen. -- Eben biefermegen hätte dir Perron und 
er die Clauſel nicht wollen. paßiven faflen, die man in dag 
Formular des Glaubensbekaͤntniſſes einzuſchieben willeng ges 
weſen, nemlich daß berjenige, der es ablegte, gehalten feyn 
ſelte, es von allen feinen — ablegen zu laſſen. 

4 Der 
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Nunmehr ſchickte 5 alles in dem Koͤnigreiche an, 
dieſem Edict nachzukommen, und die Commiſſarien, denen 
bie Beſorgung hievon in ben Provinzen ‚aufgetragen wor⸗ 
be fiengen an daran zu arbeiten, und fertigten auf die vor⸗ 
. fallenden Einwendungen eine groffe Anzahl. Verordnungen 
aus. ja man fieng, che fie noch den erſten Schritt in ih—⸗ 
rem Amte getan, ſchon an, bie Hauptfrucht des Edicts zu 
empfinden, nemlich Die allgemeine Ruhe, deren Suͤßigkeit 
® gute Hofnung zum übrigen machte, . LUnterbeflen ereignete 
fih eine fehr wichtige Sache, worüber die Katholifen 
triumphireten, als ob fie den Untergang ber reformirten Re⸗ 
ligion erhalten hätten, ob fie gleidy im Grunde weiter. nichts 
gewonnen hatten, als die Ehre, daß fie befier eine Schlin⸗ 
.. ge zulegen verftünden, als ſich die Flügften Reformirten 
davor zu hüten müßten. Das Blich bes du Piefis, vom 
heiligen Abendmahl, gab hiezu Gelegenheit *). Die Catho⸗ 
lifen machten viel Jermens darüber. - Es ftunden, ich weiß 
nicht wie viel, Schriftfteller auf, die fich daſſelbe zu wider» 
legen unterfiengen.. Fronton du Duc, ein fehr beruͤhm⸗ 
ter Jeſuit, nahm es über fih, eine förmlide Antwort 
darauf zu verfertigen, nachdem Dafis den’ Vorfchlag berer 
verworfen, daß man dieſes Buch verbrennen laſſen folte. 
Allein, es fanden ſich viele weniger berühmte Schriftfleller, 
bie ſich In dieſen Streit mifchten und das Publicum mit 
einer Menge Pleiner Schriften . überhäuften, die mehr 
Schmähfhriften gegen den Berfaffer, als Antworten’ auf 
fein Werk waren. Die Facyltät zu Paris, verbammete es 
Öffentlich. Verſchiedene Pratperſonen gaben Regifter von 
verfälfchten Stellen, Berzeichniffe.von ausgelaſſenen noͤthi⸗ 
gen Worten und viele andere Fleine Buͤcher von diefer Art 
heraus, Der Grund diefer groffen “Bewegungen , war, 
auffer der Wichtigkeit ber Maserie, auffer den Verdienſten 
bes Berfaffers, auſſer ber wenigen Chrerbiesung, bie er 
Darinnen gegen bie Geheimniſſe der römifchen Religion bes 
zeigte, und auffer der Art und Weiſe es ans Licht zu - 

= no 
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noch bie Methode, nach weicher bie Sache darinnen abge⸗ 
handelt wurde. Du Pleßis blieb nicht, wie man bisher 
gethan, innerhalb den Graͤnzen der Schrift. Er hatte 
ſich in das weite Feld der Tradition gewaget, und in feinem 
Buche mehr als viertaufend Stellen aus fcholaftifchen Sch 
rein, ober aus folchen, die man Kixchenväter nennet, ange⸗ 
führer. Diefes hieß den Krieg bis in das Herz ber Römis 
ſchen Kirche fpielen, fie in ihren Aufferften Berfehanzungen 
angreiffen und ihr die legten Waffen aus den. Händen reife - 
fen. Es wuͤrde ihr nichts mehr zu ihrer Vertheidigung ' 
übrig fegn, wenn fie fih, nachdem man ihr die Schrift ges 
nommen , bie fie den Reformirten, wie fie diefe befchuldigs 
ten, gleichſam abgerreten hatte, auch noch die Rirchenväter 
und die Quellen der Trabition, zu denen ſie ihre legte Zus 
flucht nimt, nehmen lieſſe. x 


7 Du Pleßisgab 15.98 im Monat Julius dieſes Bud, vom 
heitigen Abendmahl, heraus. Der Papſt wurde darinnen fehe 
gerishandelt, weil er ber Antichriſt gemant wurde, und bie 
sömifhe Kirche Hatte wenig Bücher von den Händen ihrer 

Widerſacher geſehen, worinnen.man weniger Gefaͤlligkeit gegen 
ihre Irthuͤmer bewieſen, als in diem Du Pleßis hatte 
feinen Namen und alle jeine Würden auf das Titelblat geſetzt, 
and unter andern auch den Titel eines Staatsrathe. Der 
Name des Verfaſſers, der einer von den Männern feiner Zeit 
war, welche die groͤſte Selehrfamkeit und Gruͤndlichkeit beiafs 
ka und die am beften fchrieben, obgleich feine Schreibart fehe 
nar der Latinitaͤt ſchmeckte, und die Wuͤrdigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes verurfachten, daß das Werk fo gleich von den Meugie⸗ 
rigen gelefen wurde. Das Gerücht hievon breitete fid) bis 
nach Kom aus, und ber Papft beklagte ſich hauptſaͤchlich dars 
über, daß der Verfaſſer den Titel eines Staatsraths führete; 
denn es ſchien, gie ob ihm dieſer Schimpf von dem Gtaatss 
zath felbft angethan würde, weil es von einem feiner Mitglier 
..ber geſchaͤhe, und als ob der König Antheil am den Beleidi⸗ 
gungen naͤhme, weil fie von einem feiner vertrauteften Freunde 
Gerrähreren. Der König erzärnte ſich auch ſelbſt daruͤber, 
weil er befürchtete, der durch biefe Beleidigung aufgebrachte 
Dapft möchte wegen feiner Eheſcheidung, woran man mit 
Eruſt zu arbeiten anfieng, noch mehrere Schwierigkeit om 
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Er bezeugte dieſerhalb ſeinen Unwillen und Verdruß darüber; 
und dieſes war der Anfang zur Ungnade des du Pleßis, wel⸗ 
che die groͤſten Folgen nach ſich zog. Es ſchien als ob die⸗ 
ſes Misvergnuͤgen des Koͤniges und des Papſtes alles dasjenige 
antorifiren müfte, was der Eifer: ber Catholiken wider Dicfes 
Buch, oder wider den Verfaſſer defleiben,- unternehmen würde, 
Da unterdeſſen Die Jeſuiten, die ich zu Bourdeaux behanptet 
hatten, dieiee Buch dafelbft zum Fener verdammen wolten, 
fo fette ſich Dafis, der eriie Präfident, dagegen, und befahl 
ihnen‘, daffelbe blog zu widerlegen , wenn fie es für gut: befaͤn⸗ 
den. Da Boulanger , einer von bes Koͤniges Almofeniers, 


‚eine Cenſur Über die Vorrede gemacht und fie einer Verfaͤl⸗ 
ſchung bee angeführten Stellen beſchuldiget, fo gab ihm der 


Erzbiſchof von Boutges dieſerhalb einen ſehr derben Verweis 
Selbſt der paͤpſtliche Legate verlangete nicht, daß man allzu⸗ 
ſtreug gegen dieſe Schrift verfahren ſolte. Er begnuͤgte ſich 
blog damit, daß er bey ſeiner Abreiſe aus Frankreich ſechs 
Exemplarien davon mitnahm, und den Bellarminus zue 
Widerlegung deſſelben zu vermögen verſprach. Allein man ers 
fann ein anderes Mittel, den da Plefis zu fränfen; und es 


war den Entholifen leichter, den Verfaffer in Ungnade zu brin- 


gen, ale fen Bud) zu widerlegen. - Die Prediger zegen in 
diejem Jahr und in der folgenden Faftenzett gegen dieſes Buch 
los, und rächeten ben Papft und die römifche Religion vers 
mittelſt allerley Berleumdungen und Schmaͤhreden gegen den 
du Pleßis. Mean glaudte auch, dieſer Herr würde während 
der erften Heftigkeit dieſer Wuth nicht oͤffentſich erfcheinen duͤr⸗ 
fen, ohne fein Leben zu wagen. Er huͤtete einige Tage lang 
das Haus, um dieſes Ungewitter vorliber gehen zu laſſen; 
folte aber das Volk fo fehr aufgebracht werben, daß es ihn im 
feinem Haufe anfellen mwolten, fo erbot fih Madame gegen 
ihn, ihn in ihe Haus aufzunehmen und ihn in Sicherheit zu 
ſetzen, Es ſcheinet, als eb man bey diefer kleinen verftelten 
Mäßigung entweder bie Abficht gehabt, zu zeigen, daß die 
Freyheit der Reformirten zu Folge des Edicts groß fen, weil 
fle dergleichen Schriften verkaufen dürften, ohne daß man 
den Eatholiten erlaube, fich dieſerhalb andere, als. auf die 
gewöhnliche Weife der Tiderlegung, an rächen, ober zu verhin ⸗ 
bern, daß dag Pisvergnügen derer, melde das Ediet nicht 
ihrer davon geniachten Hofnung gemäs fänden, und bie vers 
drieslich wären, daß die Beftätigung deſſelben fo lange aufge: 
ſchoben würde, nicht vermehret würde, wenn -man dem erften 
Wuche von ihrer Religion, das nach Wefhtirffung des — 

aus⸗ 
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herausgekonmen, auf eine ſolche harte Weiſe begegnete. Da 
aber die Bigoten nicht uͤberall hatten unterdruckt werden koͤu⸗ 
nen: ſo geſchahe es das folgende Jahr, daß fie das Buch des 
du Pleßis in einem Untergerichte zum Feuer verbdammen 
lieſſen; und das Urtheil wurde auch vollzogen. Die Verſam⸗ 
lung, ſo ſich noch zu Chatelleraud befand, wurde ſehr daruͤber 
aufgebracht; und da dieſes gleich anfangs bey der Vollziehung 
des Edicts geſchehen war, fo glaubte fie die Sache von groſſer 
Folge zu ſeyn, wenn fie es fo bingehen lieſſe, ohne fich baruͤbet 
zu beflagen. 
Ob fie aber gleich gänzlich entfchloffen war, ihren Unwillen dar 
* über zn bezeugen, fo wolte fie doch dieſerhalb vorher an dem 
du Pleßis, als den vornehmſten Intereſſeuten, Schreiben, .. 
um veon ihm zu erfahren, was er für nut in dieſer Sache be 
afände. Diefes beweiſet, Daß man wohl gethan, daß man die 
Dbergerichte an Ausfertigung gleicher Schluͤſſe gegen die 
Schrift gehindert; weil es gewiß tft, daß Die Reſermieten, 
indem der Schimpf -empfindlicher-gemefen feyn würde, wer ' 
er von diefee Seite bergerübret, och ein gröfferes Lermen dar» 
über angefangen haben würde. Allein du Pleßis, der fein 
Buch durch die Hitze feiner Widerfacher nicht beſchin 
zu ſeyn glaußte, war nicht fehr daruͤber aufgebracht. 
bezeugte in feinen Antroort, daß ihm die Sache wichtig. ſchiena 
Indem man, da die Lehre bee Reſotmirten verimittsift des 
Ediets von dem Damen der Kegerey befreyet worden, die 
Bücher, fo biefelben vorträgen, ht verbrennen dürfe, weſl 
nur allein ketzeriſche Bücher zu dieſer Echande verbamt wer» 
den müßten: es fen Daher rathſam, daß man von diefem ie 
richt lieber an die Edictfanmner aprellirte, als an dep: gehei⸗ 
men Nach, wo man die Sache gewis imterdrüden würdes 
smterbefien halte es ſchwer, dieſem Uebel abzuhelfen, weil 
fon das Urtheil vollzogen werden, und mas geſchehen waͤre 
koͤnne nicht ruͤckgaͤngig gemacht werden. . 


§. 36. | 
Allein alles Sermen der Prediger und Schriftfteller 


biente nur dazu, daß das Buch verfauft und der Ruhm 
feines Verfaſſers vergröffere wurde. Man grif ihn fo 
ſchwach an, daß es, wie mich deucht, der Roͤmiſchen Kir 
che vorsthellhafter gemefen ſeyn würde, wenn fie ihn in Ruhe 
gelaffen. Unterdeſſen Eamen bie von Rom aus verfprochenen . 


Widerlegungen nicht. an, und ber Papſt ärgere fi, Laß 
u; — 


\ 
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er fi) von einem fo anfehnlichen Manne und der es in ben 
 Staatsangelegenheiten fo weit gebracht hatte, als du 
Pleßis, auf eine fo ſchimpfliche Weife muſte begegnet fehen. 
Dieſes gab ihm Gelegenheit, daß er, um den König zur 
Ehrbegierde anzureizen, ein grojfes Mistrauen wegen fei. 
ner Aufrichtigkeit in Bekennung der catholifchen Religion 
blicken ließ. , Es befand ſich damals cin Deurfcher zu Rom, 
der ſich rühmere, diefes Geheimniß von einem Proteftanten 
zu Augfpurg gehöret zu haben, und fagte: Bongars, 
Der Fönigliche Gefandte bey ben Proteftanten in Deucſch⸗ 
land, gäbe ihnen die Verfiherung, daß er in feinem Her. 
‚zen die Religion nicht geändert hätte; und d' Oſſat, der 
28. megen ber Ehre des Königs für wichtig gehalten, 
dem kauf diefer Gerüchte Einhalt zu hun, hattte pis auf 
ben Grund entderfen wollen ‚. was zu Ausbreitung derfelben 
‚Gelegenheit gegeben. Digfer wegen that er gegen das Ende 
Dieſes Jahrs dem Könige zu wiffen, was er von ihrem Ur. 
fprunge in Erfahrung gebracht. Diefe Gerüchte waren nicht 
neu, und feit der Befehrung des Königes hatte man fie nur 
täglich wieder erneuert: ber Papft harte daher Gelegenheit 
genug, diefes zu erfahren, entweder weil ihm die Reben 
‚ biefes Deurfchen lange Zeit vorher, ehe der Cardinal des. 
wegen an ihn gefchrieben, zu Ohren gekommen waren; 
oder weil er von den Spionen, bie er an den Höfen aller 
ringen hatte, Nachricht davon erhalten hatte. Es war 
dem König daran gelegen, daß diefe Gerüchte feinen Ein« 
druck in die Gemüther der Catholiken machten, ob fie ihm 
gleich vortheilhaft waren, das Vertrauen ber Proteftanten 
gegen fich zu erwecken; denn feine Politif erforderte, daß er 
deren Alliance erhielte, es möchte auch koſten was es wolte. 
Da ihm aber die Gunft des Römifchen Hofes in den gegen- 
waͤrtigen Umftänden nöthig war, fo wolte er ben Papft be: 
friebigen und ben du Pleßis und die Reformirten burdy 
eine öffentliche Handlung fränfen, welche dem Roͤmiſchen 
Hofe glauben machen fönte, daß fie feine Gnade verloren, 


Das Buch des du Pleßis biente Ihm baher zum Bor« 
Br wand; 
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wand; und er bereitete dieſem Herrn durch Kunſigriffe die 
der Groͤſſe eines Königs fo hoͤchſt unanſtaͤndig wären, daß 
man fogen Fan, dieſe Handlung fey nicht die befte in feinen 
sehm geweſen, eine Belchimpfung zu, Die Sache trug 
fich ſoilgendergeſtalt züu. . | — 


31.0. 

Alle diejenigen, fo wider den du Pleßis ſchrieben 
kamen, ohnerachtet der Verſchiedenheit des Schwunges, de 
in ihren Strafpredigten berfihete, darinnen überein, * 
fie ihn falſcher Anfährungen beſchuldigten: und, weil dieſe 
Beſchuldigungen in Anſehung derer ſchwer abzufehnen find, 
die fi) nicht im Stande befinden‘, die Sachen und bi 
Schriftſteller gründlich zu unterſuchen; fo bediente man fi 
derfelben , als des einzigen zur Verführung derer dienlichen 
Beveisgrundes, die man zur Keligionsänderung zu bewe⸗ 
gen ſuchte. Auf diefe Weife gehet man mit dem Volk in 


⸗v 


Dingen um, die über ihren Begrif ſind. Man legt ihnen 


Schwierigkeiten vor, wovon fie nicht zu urtheilen im Stans 


be find, und man überrebet fie biswellen, daß fie unmög« 
lich gehoben werden koͤnten, weil fie nicht die Fähigkeit bazu 
haben. Diefer Betrug hat in dem Betragen der Franzoͤſi⸗ 


ſchen Eontroverfiften von Anfang bis zu Ende geherſchet. 
So oft als ein vortrefliches Buch ans Licht getreten, ſo oft 


haben die Mißionarien einen Vorwand darinnen angerrofa 
fen, ben Berfaffer eines Berfehens zu beſchuldigen, womit 
fie dem Volke den Kopf zerbrechen koͤnnen: gleich-als oh 
ofles dasjenige, was nicht von ihm verftanden oder widerle⸗ 


get werben fonte, ein Kennzeichen von der Falſchheit feinen 


Religion wäre: und das Teichtgläubige und leichtfinnige 
Volk nahm diefe Vorwürfe bisweilen als Gründe an, die 
ber Lehre zum Nachteil gereichten, da fie doch, wenn fie 
gegründet gemefen, blos bie Ehre des Berfaflers hätten 


betreffen muͤſſen. Allein, diefe Betruͤgereyen dieneten 


IEESCHUR Paper Die Fran BOOREEn DAB. Be 
einen Vorwand ihrer Rellgionsveränderung fuchten, vol⸗ 


Imos zu Boben zu werfen. Unter denen von Diefem Chas 
racter 





ga 


s64 Schickſal der Proteſtanten in Frankreich. 


racter ließ ſich damals ta Maria du Mont, 
ein Edelmann, der feine. Religion zu ändern entſchloſſcn 
war und zum Schein. tur Darauf wartete, baf man dem 
du Plefis zu Sontaineblau übel begegnen folte, vom du 
Derron und von andern überreden, daß du Dlefis cine 
groffe Anzahl Stellen faͤlſchlich angeführee härte; und als er 
ſich mie ihm zu Paris bey der Prinzeßin von Oranien bes 
fand, fo behauptefe er gegen ihn, daß er viele dergleichen 
Stellen in feinem Buche angetroffen hätte. Diefer Edel 
mann war einer von denen, welche eine mehr als mittelmäf 
fige Gelehrſamkeit fehr aufgeblafen macht, und da er fi) 
entfchloffen hatte, .catholifchy zu werden, fo fand «er alle 
Gründe, bie man ihm in diefer Abficht eingeflöflet, für un 
umſtoͤslich. Allein du Pleßis, der allen Stürmen, bie 
ihm fein Buch zugezogen, Widerftand gerhan hatte, konte 
den Vorwurf, als ob er ein Schriftverfälfcher wäre, nicht 


— — 


ertragen, und es erforderte es feine Ehre, die. Nichtigkeit 
feiner Anführungen zu behaupten. Er gab alfo gegen das: 


Ende des Monats Merz eine Schrift heraus, worinnen er 
feine Ankläger einlud, fich mit ihm zu vereinigen, um dem 
König eine Bittſchrift zu überreichen und Commiſſarien von 
zu verlangen, von denen man die Stellen von Zeile zu 
Zeile unterfuchen koͤnte. Du Perron erhielt wenig Tage 
nachher eine von dieſen Schriften und antwortete darauf, 
daß er die Ausforderung annähme, und erbot fi), in dem 
Bude des du Plefis nach einer genauen Rechnung, ohne 
Vergroͤſſerung, fünfhundert erftaunende Verfaͤlſchungen zu 
jeioen; er ſchtieb auch zu gleicher Zeit an ten König und 
at ihn wegen der Unterredbung. Du Plefis mwolte diefe 
Srospralerey nicht unbeantwortet hingehen laſſen; allein, 
aus Furcht daß diefe.vielen Schriften das Project zu einer 
nterredurig vereiteln möchten, verhinderte Dilleroi ben 
Biſchof, darauf zu antworten. Unterdefien ſchrieb du 
Dießis an den König, und ließ Ihm feine Bittſchrift durch 


den Marfchal von Bouillon überreichen. Der König, 


der ein Verlangen nach diefer Unterredung trug „ geftand fie 
== ihm 


/ 
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ihm gerne zu’; 'und zu Anfange bes Aprifs erfheife er.dem 
‚ Eanzier Befehl, die Maasregeln zu Veranſtaltung derfels 
ben zu nehmen, —— | : 


; 6. 8. : %, r ; 
Es fanden ſich ‚aber hierbey gleich anfangs groffe 

Schwierigkeiten, welche die Sache lange Zeit in ungewis. 
heit lieſſen. Der päpftliche Nuntius füchte fie zu hinter 
treiben, weil er, wegen Ernennmg der Commiſſarien in 
einer Religionsangelegenheit, behauptefe, daß es ein Pri. 
vilegium der Kirchengewalt wäre, welchen der König Ein 
trag thun würde, wenn er fich bie Ernennung: derſelben 
zueignete:. umd überbis glaubte er, man würde dadurch 
auf die Gedanken gebracht werden, als ob der König noch 
an der Warheit Der Roͤmiſchen Lehre zweifelte. Der Erzbia 
ſchof von Bourges flellte dem König auch die Folgen hievon 
vor. Benedict, ber zum Bifchof von Trones ernant wor 
den, dem aber der Papſt feine Bullen nicht zugeftehen wol⸗ 
te, weil er allzugut Sranzöfifch war und zu wenig Hochach« 
tung gegen den Römifchen Hof hegete, machte auch feiners 
feits Schwierigkeiten über diefe Sache. Der Biſchof 
von Joris, Eardinal von Bondi, wurde Darüber ganz in 
Schrecken gefegt, daß man fagte, dieſe Unterrebung folte 
in feinem Kirchfprengel gehalten werden. Es feßten fich 
auch noch mehrere, wiewol nicht heftig, Dagegen. Allein 
der König befriedigte fie insgefamt, indem er Ihnen bie 
Befiherung gab, daß man fid nicht mit ber Lehre befchäfs 
tigen würbe; daß die Commifforien nichts, was die Reli— 
gion anbeträfe, beurtheilen ſolten; daß ſie bloſſe Zufchauer, 
" Zeugen und Buͤrgen von der Warheit der Acten abgeben 
folten; daß fie blos ihre Meimmg von der Bedeutung ber 
Worte fagen folten, indem es blos die Sache des du 
Pleßis anberräfe, um zu wiflen, ob feine Anführungen 
ſalſch maͤren. Er verſprach auch, felche Borficht:gebrauchen 
jufaften, daß Die Römifche Religion nichts daben verlieren 
ſolte. Auf der andern Seite gab es viele Leute, weiche dem 
du Dießis riechen, Die Sache nicht weiter zu treiben, und 
2. Theil. E | zu 
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zu ihm ſagten, man lieſſe ihm doch, zur Rettung feiner Ehe 
re, noch Stellen genug übrig, deren Warheit ihm nicht 
ftreitig gemacht würde, wenn er auch Die andern: fahren 
 Ueß, Allein, er konte das Wort, falfeh, nicht ausſtehen, 
7 und er war von feiner Genauigkeit fo gewiß verſichert, daß 
Neer, aller Raͤnke und Griffe des Biſchofs ohnerachtet, 
nicht befchimpft werden zu fönnen glaubte. Er verließ fich 
vornemlich auf die Gerechtigfeit des Koͤniges; -und oh er 

‚ ihn gleich wegen der Herausgebung feines Buchs erzuͤrnt 
zu haben glaubte, fo hoffete er. doch, daß der Prinz bey 
Erinnerung feiner geleifteten Dienfte, und aus Furcht. die 
Keformirteh in Harniſch zu bringen und die koͤnigliche Max 
jeftät durch ein fo.unrebliches Verfahren: zu. verletzen, nicht 
verſtatten würde, daß man ihn im geringften vervortheilete. 
Die Unterredung wurde von benden Theilen verlanget: jeder 
erwartete ben Triumph feiner Parten, und freuete fich ſchon 
vor dem Treffen über Die Niederlage feines. Gegners. Es 
fanden ſich daher von beyden Seiten ſehr viele Leute, welche 
die Gründe derer umftieffen, fü Diefe Unterredimg verhin⸗ 
dern wolten. Sie ward alfo befchloffen, und du Pleßis 
batte fich fchon zu weit eingelaffen, als daß er fie hätte ab⸗ 
lehnen fönnen. Allein von Seiten bes. Koͤniges nahm man 
feine Maäsregeln fo kluͤglich, daß es unmöglich war, daß 
du Dleßis mie Ehren hätte davon fommen förmen. Haͤtte 
er die Unterrebung zerreiffen wollen; fo würde mean ihm 
Schuld gegeben haben, daß er aus Furcht, mit Schanden 
zu beftehen, ben Streit vermieden hätte; ließ er ſich aber 
in diefelbe ein, fo Hatte man ihm fo liftig einen Fallſtrick 
gelegt, daß er denfelben unmöglid) vermeiden fonte Cs 
ift ſchwer zu beitimmen, ob es vielmehr die Abficht des Koͤ⸗ 
niges war, die Linterredung zu zerreiſſen, als fie im Ernft 
zu veranftalten ; aflein, fo viel ift Dach gewiß, Daß man dem 
du Pleßis fo harte "Bedingungen vorfchrieb, daß es ſchei⸗ 
net, als ob man fie ihm blos in ber Abficht vorgeleget, um 
ihn zu noͤthigen, feinen Vorſatz fahren zu lafien; und Daß 
man lieber über feine Flucht triumphiret, qls fich im Ernſt 

| mit 
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mit einem Panne in eine Anterredung eingelaffen.. has 
ben -würbe, der. im-Stande war, fih zu. vertheidigen, 
Diefeg wird aus der Erzählung der pornehmſten Umftände 


. Br U 39... . ; i eg 
Nachdem man bie: ——E—E— „ welche bie Vor⸗ 
nehmften von der Geiſtlichkeit gemacht, gehoben und für 
gut befunden, die Unterrebung lieber zu Fontainebleau als 
zu Paris zu halten; entweder aus Öefälligkeit gegen den 
daſigen Bifchof, ober zu verhindern Baß: fich der Poͤhel 
nicht in dieſelbe miſchte, ober den du Pleßis des Bey⸗ 
ſtandes zu berauben, den er von den Bibliotheken oder von ges 
lehrten Perfonen, womit die Stadt angefüllet iſt, haben 
fünte: fo ſchrieb der Eanzler an den du Perron, ſich nad 
Hofe zu verfügen; allein dem du Pleßis ertheilte er feine 
Nachricht ,; ein gleiches. zu thun, ob er gleich vom König 
Befehl dazu erhalten haste, Er wolte fi, wenn der. Koͤ— 
nig nach der Urſache hievon fragen wuͤrde, Damit entfchule 
digen, daß er nicht gewußt, daB der Koͤnig dieſe Abſicht 
gehabt. Da aber die Ausdruͤcke, in welchen ein ſolcher Be⸗ 
fehl abgefaſſet iſt, nicht zweydeutig ſeyn koͤnnen, vornem⸗ 
lich in einer Sache, wo es ein natürliches Recht erfordert, 
daß die. intereßirten. Perfonen auf gleiche. Weife Davon bes 
nachrichtiget werden: fo.fan man leicht einfehen, daß eg 
eine tift deg Canzlers war,. damit es, wenn du Pießis 
nicht am .beftimten Tage. erfchiene, das Anfehen'haben moͤch⸗ 
te, als obldu Plefiggpie verlangte Unterredung vermieb, 
welches würbe haben Wilden laffen, daß er fich nicht auf 
feine Sache verlaflen koͤnte; dabingegen ber Bifchof, wenn er 
zuerft an dem beftimten Orte erfchien, durch dieſe Eilfertige. 
keit; feiner Sache nod) vergeroiflerter zu ſeyn fchien. Allein 
du Pleßis folgte dem Bifchof, feinem Gegner, fo bald nad), 
daß man ihm dieferhalb feinen Vorwurf machen konte. 
Der eine Fam den fieben und jwanzigſten, und der andere den 
darauf folgenden Morgen. ar. Du Dießis molte die Art 
und Weiſe ber Unterredung fo ig reguliren, und er 
$. x . n 2 pet r ei ä 
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reichte diefer wegen dem Könige eine Bittſchrift. Er ver 
Jangte, daß man bie Stellen feines Buches nad) ber Ord⸗ 
nung unferfuchen möchte, damit diejenigen, deren wegen 
man ihn feiner falfchen Anführung befchuldigen koͤnte, für- 
ächt gehalten würden: und überbem wolte er, daß ihm ber 
Biſchof die fünfhımdert Stellen, die er. einer Berfälfchung 
befchuldigte, mit eigener Hand gefchrieben geben folte. 
Der Bifchof wolte in die erfte Forderung nicht einwilligen: 
allein der Grund feiner Weigerung war fehr kindiſch. Cr 
härte, fagte er, die Gründe diefer "Weigerung in feiner Antwort 
Auf die erfte Ausforderung, fo du Pleßts befant gemacht, 
angefuͤhret; da ihn nun du Pleßis nochmals zu erfcheinen 
aufgefordert, ohne feine Gründe zu widerlegen noch ſich ſei⸗ 
ne Dertheidigung vorzubehalten, fo habe er diefes Recht 
durch eine ftumme Einwilligung verloren; und daraus 
ſchloß er, daß er es niche wieder hervorſuchen koͤnne. 
Diefe Gründe in feiner Antwort betrafen blos die fänge 
der Zeit, die nothwendig erfordert mirde, wenn man 
alle diefe Stellen, nebft den Anmerkungen bes Bifchofs, 
äbfchreiben folte: als wenn die Laͤnge der Zeit in Betrach⸗ 
fung gezogen zum werden verdiente, wenn es auf hie allen. 
wichtiäften Sachen anfomt, Diefe Ausflucht, die man bey 
Hofe in. Sachen von geringern Folgen ausgezifchet haben 
würde, gieng doc) hier als gut durch, weil die Redlichkeit 
dieſe Fleine Formalitäten hieraus verbannen muſte. Esift 


6 ſchwache Chicane zu 





wahr, du Perron fügte, um d 
Onterftüßen, hinzu: es fey jego n die Sache, das Buch 
von Anfang bis zu Ende zu unterſuchen, und er erböte fi), 
nach abgethaner Hauptfache fehs Monate Stand zu hal. 
ten, um dieſe Unterfuchung anzuftellen. Diefes ſcheinbare 
Anerbieten -war fo viel als nichts. Der König fonte fich 
weder fo fange Zeit mit einer folchen Unterrebung befchäfti- 


gen, noch zugeben, daß fie in feiner Gegenwart gehalten 


würde; und man mußte auch wohl, daß fie zerriffen werben 
würde, ehe man zum Buche felbft kaͤme. Was aber die 
äwote Forderung des du Pleßis anbetrift," fo erbor fich 
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ber Oſchof, die funfhundert Stellen unter bie Hande des 
Koniges niederzulegen, mit dem Vorbehait, daß er taͤglich 
funfzig — die ihm beliebten, zur Unterſuchung 
hera dürfte, Die Abſicht dieſes Kunftariffes lag 
am; Haͤtte man. die Stellen. bem dus. Pleßis gege 
beu ſo haͤtte er fie andern mittheilen und von ihnen Anden: 
ſtuͤzt werden konnen, und folglich hätte er mit mehrerer 
Vorbereitung bie Lnterrevung vornehmen koͤnnen. Da 
überhem der Biſchof an jedem Unterredungstage bie Stellen 
feibft wählen konte, fo war er dadurch in Stand gefegt, 
bey du Pleßis in einer befkändigen Lingewisheit zu erhals 
ten, weil er. nicht. mußte, auf was vor einer Seite er ihn 
engreifen würbe; er fonte alfo niemals Jänger Zeit zu feiner 
Borbazitung, haben, als ihm fein Gegner zu. geben belie, 
ben würte. Endlich konte der Biſchaf unter den fünfkund 
dert angegriffenen. Stellen: biejenigen. ausfuchen, bie dem 
Anfchein. einer: falſchen Anführung hatten, um die 
-  Gemüher. durch diefen. Kunſtgrif einzunehmen und fie zu 
: überzeden, daß. die andern eben fo. beſchaffen wären, era, 
> Be wird die Melt eingemon mgen: ‚bie | „ei 
derzeit bie tie 











DuDießis, — de manihmdurch biefen Ä 
Kunſtgrjf legte, wahl fahe; wolte mit dieſen Anerbietungen Des: 
Difhefs nicht. zufrieden · ſeyn, und erfangetevermittelfteiner; 
ieuen Bittſchrift, daß man die Stellen: zum: roenigflen. zween 
| ze. dazu ernanten- Sommiffarien unter. die Haͤnde 
— moͤchte; allein, du: Perron wolte nicht darein willi⸗ 

Du Plefis- blieb noch einige‘ Zeit. ſtandhaft, und 
free als einen Grund hievon- an, daß er mohl einfähe,. 
daß man, wenn etwan fünf ober feche Stellen. für falſch bes. 
funden werben, Mittel ausfünbig machen würde, bie Un, 
terredung zu zerreiſſen, Damit. in ben Gemuͤthern eine _ 
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Mehtüng von den übrigen-ermedt werben moͤchte. Hierzu 
fuͤgte er noch dieſes: daß die Religion Des Königes, "der 
Vornehmen und des gröften Theils derer, die der Unterre⸗ 
dung benmohnen würden‘, ihm Urſach ſich zu fuͤrchten gaͤbe. 
Der CEanzler antwortete ſchwach auf’ dieſe Vorſtelungen? 
man bat aber den du Perron, eine Partey zu ergteifen, 
wodurch dem du Pleßis ver Vetdacht dieſer hinteriiſtigen 
Nachſtellung benommen werben koͤnte. Der Biſchof tchat 
den Vorſchlag, jetzo gleich funfzig Stellen zu unterſuchen, 
und verpflichtete fi, innerhalb zwo Stunden Ihre Unrich⸗ 

cigkeit zu zeigen; in Anfehung Der vierhundert und fuͤnffig 
übrigen aber wolte er ein gleiches die neun folgenden "Tage 
thun; er erbot ſich auch, nicht eher von Fontainebleau weg⸗ 
zureiſen, bis die Sache abgethun worden. Du Pleßis 
fand feine Schwierigkeiten durch dieſen Votſchlag nicht ges 
hoben. Allein, der Canzler nebſt den vier Commiſſarien, 
Die ver Koͤnig efnant:hatte, und dem Roni, der bey dieſer 
Berathſchlagung die Stelle der Calignon vertrat, der der 
fünfte ſeyn. ſolte und der allein nicht verdächtig war, tha⸗ 

ten den Auafpruch;,. Igß ſich du Perron billig würde fins 
ben fallen: : Du Pleßis: gab dieſem Urtheil kein Gehör, 
„weil deſſen Parteilichkeit allzumerklich waͤtr. Allein Der 
Canzlor, der ihm uͤberreden woltr, ſich damit zu begnuͤgen, 
ließ ihm zu verſtehen geben, daß der Koönig die Warheit 
dieſer Sache zu wiſſen verlangte; Inan wuͤrde fie alfo-unfer. 
n laffen, du Pleßis möchte gegenwärtig oder abwe⸗ 
ſend ſeyn; es würde ihm viel vorteilhafter fenn, wenn 
biefes in feiner Gegenwart gefchähe; fein Abtrit wuͤrde für 
eine Flucht gehalten werden, er würde ihm zur Sthanbe ge⸗ 
reichen, auf mas ver Art und Weiſe er auch ausgelegt wuͤr⸗ 
De; man würde ihn entweder im Verdacht Haben, daß er in 
‚ beitigen: Dinger gelogen, oder man / wuͤrde ihm fehuld ges 
en, daß er die Sache feiner Religion, In Dingen die er 
als wahr behauptere, aufgegeben. "Der König harte felbft 
dem Eanzler aufgetragen, ihm zu fagen, daß er, feiner 
Abweſenheit ohnerachtet, dennoch die Stellen, “ns 
al 
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falſch angefuͤhret fu ſeyyn beſchuldigte, wuͤrde unkerſuchen 
laſſen. Man zwang alſo ˖ gewiſſermaſſen dieſen Herrn, ſich 
entweder feinem Gegner auf Gnade und; Ungnade zu erges 
bei, oder. fich den nachtheiligſtene Urtheilen blos zu ftellen, 
bie man, von feigem Werke fällen fünte, wenn es unterfucht 
würde, ohne daß fich jemand darbey befaͤnde, der es nen 
theidigte. Da er aber wohl wußte, Daß: vschtfehaffene Eure 
die Klugheit, die er gebrauchet, ſich night-biinblings,in- eing 
ofjenbare Falle zu flürzen, nicht fuͤr eine Flucht haften wuͤr⸗ 
den, fo blieb er bey bar Rede: bes Canzlers unbemeglich; 
Er fengte unterdeſſen noch den. Rosı un Eafaubonus 
um Rath, die ihn- feine Meinung nicht ‚ändern lieffens 
Roni, der nicht boͤſe daruͤber wurde, wenn du Pleßis ein 
wenig gezuͤchtiget würde; damit ene ſeinen Credit verlöre, 
und der eifrigſt daran akbeitete, ihn von den Staatsangele⸗ 
genheiten zu entferne, „bezeigte‘ ſich hierinnen nicht redli⸗ 
cher, als die andern, und gab ſich alle nur erſinnliche Müs 
be, dieſen armen Herrn gu. ftürzen. : Doher komt es.auch, 





daß er fich, um der worgeblichen Entziehung des du Plefis 


noch einen gröffern Schein. zu geben, in feinen Merkwuͤr⸗ 
Digfeiten, nad) dem Bericht derer, „bie ſie zuſammen ‚ge 
ſchrieben, rühmet, daß er es mit der Anferrebung dahin 
gebracht, daß fie zerriffen. morden; daß du Derron barein 
gewilliget, nichts.meiter zu veben; Daß du Pleßis halsſtar⸗ 
tig geweſen und nie in etwas willigen wollen. 


Ce +66 ML | es — PT 
Alles dieſes hatte ſich bis, zum dritten Mon zutgetta⸗ 
gen, da ber König des Morgens, als et die Standhaftig⸗ 
keit des du Pleßis ſahe, befahl. daß man die Unterfuchung 
der Steffen nicht laͤnger als bis drey Stunden nad) der Mit. 
togsmahlzeis auffchieben ſolta. Allein, man. verſchob fie, ich 
weis nicht unter was vor einem Vorwaud, bdis auf Den an⸗ 
dern Morgen fruͤh um fieben Uhr. Unterdeſſen behielt der 
Koͤnig den Biſchof den ganzen. Tag uͤber bey ſich, und be⸗ 
redete ſich mit ihm, wie er. ſich bey dieſer Sache zu verhal⸗ 
ten hätte. .. Yuf der andern Seite verurfachte bie er 
| : E4 er 
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der Unterredung den. Reformirten ben Hofe einige Linruße, 
entweder weil fie, wie Roni, Antbeil.an dem Geheimniß 
hatten, oder weil fie allzu fehe In bie Linterrebungen werticht 
wären ; wie dieſes faſt ben allen Menfchen ſtatt findet. Ca⸗ 
ſtelnau, Chambret, Beoupre und einige andere, untere 
fiengen ſichs, dieſelbe wieder anzufangen, und fegten dem 
du Diefis von fo vielen Seiten zu, daß ſie ihn Yur Einwil⸗ 
liqung der, wiewol ſehr ungerechten, Bedingungen brachten. 
Du Derron mufite dem du Pleßis ſogleich funfyig oder 
fechzig Stellen unter der Bedingung uͤberſchicken, daß er 
den folgenden Morgen um fieben Uhr auf alle antworten 
folte; daß es in ber Ordnung gefehehen folte, Die ihnen du 
Derron gegeben; daß man ihm die Bücher, die er ver- 
langte, geben folte, und daß es Genever, Heidelberger oder 
Baſeler "Ausgaben fenn folten. Da diefe Unterhandlung 
bis gegen neun Uhr des Abends gebauret hatte, fo fonten 
die Bücher und Die Stellen dem du Pleßis erft gegen elf 
Uhr überbracht werben; daß er ſich ao, an ſtatt zu ruben, 
genoͤthiget ſahe, die Mache mit Unterfuchung feiner Anfühs 
rungen zuzubringen. Zur Belohnung wegen Diefer Vervor⸗ 
theitung ſchickte ihm du Derron an flatt ber verfprochenen 
ſechgig Stellen, ein und ſechzig. Des andern Morgens 
nun. erflärte du Pleßis, daß er von den uͤberſchickten Stel⸗ 
len nur neumzehn unterfuchen koͤnnen: er-verfichere aber bey 
feinem Leben, daß feine Anführungen oͤcht warn. Du 
Perron beflagte ſich fehr, daß man nicht alle Stellen un« 
terſuchet haͤtte; als wenn es ber Billigkeit gemäs geweſen 
wäre, von einem Menſchen zu verlangen, daß er fechzig Steh 
len mie den Berfaffern, woraus fie.genommen, vergliche, 
und ihre Verbindimg.mit dem Vorhergehenden und Folgen⸗ 
ben unterfuche, und zwar in einer Zeit, die beynahe nicht 
hinreichend war , fie zu leſen. Ueberdem wolte der Bifchof 
nicht mit denen Stellen, die dus Pleßis verglichen hatte, 
‚ anfangen, fondern mit andern, weil er glaubte, baß er ihre 
Unrichtigkeit beffer würde bemeifen fönnen. Allein, ee machte 
biefe Schwierigkeis ‚/ıheils um ſich bitten zu laſſen; — 
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daß er nach Unterſuchung ber erſtern Gelegenheit zu 

a es waͤren noch andere vorhanden, deren — 
wäre Er gab alſo endlich nach, md die 

Eröfnung Der — Bude dis um RR Nachmit⸗ 

tags aufge habe u. 


$. 

Der Knie Latte drey woitten und mern Rio 
mirten zu z——n und Richtern in diefer Sache: er» 
nant, damit dem du Derron die Mehrheit der Stimmen 
gewiß wäre. Thou, Pithon und le Gevre, Hofmeiſter 
des Prinzen von Conde, waren die drey Catholiken. Ca⸗ 
lignon und Tafaubonus waren bie Reformirten.- Allein 
ber König nahm mit zween von biefen Abgeordneten eine 
Veränderung vor. Mortin, einer feiner Aerzte, erhielt bie 
Stelle des le Fevre, und du Srene Canaye, Ber den Tag’ 
der der Unterredung erft ben Hofe ankam, des Calignon 
feine. Es würde billiger geweſen ſeyn, daß Die Partheyen 
ihre Schiedsrichter —— erwaͤhlet hätten ; allein es war 
ficherer,, daß fie dee König ernante, damit nicht allzu unet« 
fihrodene und muthige Reformirten dazu — Aus 
dieſem Grunde befand man es für. que, den Calignon das 
von auszufchlieffen, und ben du Frene Canaye an feine 
Stelle zu fegen,, der blos deswegen nach Hofe kam, baß ex 
feirie Religion — wolte; weiches auch einige Zeit nach⸗ 
ber geſchah. Er haste ſchon vor feiner Religiensänberung 
auf die Ausrettung der Reformirten gebacht, wie biefes aus 
ben Berfchlag erhellet, den er dem Könige wegen ihres 
Ausrottung that; er wolte nemlich ihren ganzen Adel auf 
feine Seite bringen, und verband fich diefes zu than, wenn 
man ihm nur eine Summe Geldes. in bie Haͤnde gaͤbe, die 
etwas weniger -ausmachte als fein Vermoͤgen, weiches ee 
Gicherheit dieſer Summe verpfünber bleiben folte. : 
faget, der König, der Hlüger war als er, heran 
hören wollen und ihm geantwortet, wenn es keine Edel 
leute unter den Neformirten gäbe, fo müßte man’ derglei⸗ 
ben dahin ſchicken, weil In A ek wtf 
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-Dienfte: gileiſtet ·¶ hare. Caſaubonus war · rin ſchwachet · 
im& wankelmuͤthiger Geiſt, den du Perton durch feine Lieb⸗ 
Sofungen auf feine. Seite gebracht hatte. Er harte feine Re⸗ 
Ullgion „gi oͤndeen · verſprochen: allein man hatte: ein fo ge⸗ 
naues Auge auf ihn, und man wußte ſich der Vorſchlaͤge, 
die ihm der Koͤnig von England that, um ihn zu ſich zu 
beruftn, ſo wehl zu bedienen, daß er zum wenigſten dem 
Scheine nach ſtandhaſt blieb. Es iſt wahr, ehe er fich zw 
Diefem Brinzen degab, fo gab.er dem du Perron zu verſte⸗ 
hen·/Baß er ihn weit beſſer gewinnen würde, wenn er bey 
der refoemirten Religion blieb, als wenn er fie. nerlies: daß 

wman ſalſo nicht fagen Fan, ob feine Standhaftigkeit allzu 
tufrichtig geweſen. So viel iſt zum menigften gewiß, Daß 
bie Religion feiner Familie ihm nicht: allzu ſehr am Kerzen 
Sag; weil «8 ausgemacht, daß einer, von feinen Söhnen 
noch vor. feinem Tode .catholifc, wurde. So waren diejenigen 
Sefchuffefi;, deren: Händen. du Plefis feine Ehre anzuver⸗ 
wauerd genäthiget: wurde. Er hatte. mehr von-der Aufrich⸗ 
tigtoit des Thou und Pithou zu erwarten, als ſelbſt von 
denen, die ſeiner Religion waren, und deren Schuldigkeit es 
gu’ ſerarefrhiene, ihm am geneigteſten zu ſeyn. Als die 
Starke heran Fam, ſo begab man ſich an den beſtimten Ort 
zur. Amnterredung; und nachdem -fich ein jeder an feinen. ge⸗ 
Übrigen Ort geſtellet, fo. legte man die Bücher auf den Tiſch, 
- un ih derſelben in ber Solge der Handlung bedienen zu 
Fünnen.: Sch will nicht: dafür Buͤrge ſeyn, was. von eini⸗ 
gen gefagt: werden, als ob dir Derron, nachdem er dem 
du Pleßis ſchon einen liſtigen Streich gefpielet gehabt, in⸗ 
dem er ein Titelblat von der Baſeler ober. Öenener Ausgabe 
vor anderswo gedruckte Buͤcher gefegt, "dergleichen noch ein⸗ 
mal’getban, und, um ihn vollends aus feiner Faſſung zus 
bringen, ganz andere Buͤcher auf ben Zifch legen laffen, als 
Diejenigen geweſen, worinmen er Die ganze Macht gearheitet. 
Dießr grobe Betrug war vielleicht nicht noͤthig, einen abe 
gematteten Menfchen, her die ganze Nacht gewachet und 
noch, darzu den ‚ganzen Morgen mic befehwerlichen. Lipsere 
: handlungen 
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Hungen ugehtaiit" Some; bericht machen? et 
* dem, une dem Vorwand · unſtoͤßige Auapedde 
zu vermeiden, - eltk- ned) wein liſtigere Schiaige⸗ well Das 
Kontg verlangte; ba. ıman- fi nr. Neven der Michdente 
fatfiy und-Dosfälfiitug erthalcen fol, '. Alfe series 
man bein du Porronein weites Feld; und er fontisblelin? 
terredung beehen:uoie et: wolte. S Sins auf un Aatlago⸗ 
ungen Verfaͤlfchemgen· in Vorſchlay gedeutht worden, ande 
da Perrom hatte ſich aͤnheiſchig "Yannick; den dur Pleßis 
aſtaanender Vrichei gkeiten zu übatfäpeeit dem · dhnerach⸗ 
iet aberhob manithi Nieſer Maͤhe under kome ſich aus der⸗ 
Sache heraus wickein / wenn. er⸗ dem Ounr Pleßis ganan⸗ 
dere Dinge wighhebenn, . als;däg' er’: biaftreidigen: Sttllen 
falſch angefüßeres; Duß:ier „Re merelichinseche: verftunden;? 
umrichtig überfoge, Ibel'ungersänbe unfrao! und kung, alles! 
was man Fehler nenten kan / die aber iichenfuͤr Verfaſchun.ß* 
gar ausgegeban werde · muͤſſen. Du Pliis Hirigege war 
um fo viel weniget: geſchicktſcch zu varcheidigen, da mun⸗ 
ihen, winter; Denn Worwander Nach: er Ausdrucka zu 
eiithaltenitamenð Anertotiereten Eimbürfe mache? Eöntey: 
umb an ſtatt / haß orv 'heglauber: genug gethan zu Haben, : 
wenn er zeigls/ hapınie Schriftfteller das, was ed aus Ihe: 
nen angeführten," grſagr Haͤtten;. fo diehete man Die Sache 
ſa herum, Bhf maun wten wolce,; ober and) Tool dasſeni⸗ 
ge, was fie sagen wollen, berkansenihäcui: u u 

onen 2g: 149.9 Bun Auo| 

: Der Canzler, der bey’ die fr: Candlung Fir iben Kor 
nig praͤſdiren mühe, 'exärere; "Daß -bife Uncerrebungnicht 
das. was recht feh ‚oder Die Sehne Tanbenehfe;' fonderr-dag,’ 
was gefchehen ware. rd bie angeführten Gtellen i welches 
auch der König in eben den Ausdruͤcken muͤndlich bekraͤf⸗ 
tie. Du Peftom hit dem König varober eine feßr lan⸗ 
ge toßrede, daß er fich nicht in Kirchengefchäfte und Glau⸗ 
bensfachen mifchen wolte, -welhesienaud)'nüht thun dürfte,” 
Hierauf betheuerte er, den du Dießis-zu uhren und ihn we⸗ 
gen der falſch angefühtzen Stellen Kufäinenm Buthe r A de 
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tadalt, ſendem den deuten Die Schuld, ſo ibm Ay 


* gewacht Er machte alſo den du Pleßis, um 
u von der — — Unredlichkelt frey zu ſpre⸗ 
ducch eine andere laͤcherlich, wodurch er zu einem Un⸗ 


—22 t/ wurde, der ſub ohne Prüfung. auf 


— en.ehnes.anbeun verla und — 


die Könifihe —328 — beſſer anzug w ee Art Der Due 
ſermenverſchwoͤrung angefsonnen hätten, die alten Schrift⸗ 
ſieller falſch anzufuͤhren. Du — 3* Dingegen, 
daß diefes blos eine Sache ſeb, bie Ihm. aflein:ambeträfe, und 


hen. 
van. geichehe,, ..müfte. weber hen Kirchen mach ihrer —* 


zum Nachteil. gereichen. Hierauf nahm nun die Unterre⸗ 


dung ihren Anfang, rn beobadstete..fulgende Orb⸗ 
nung: daß, wenn du Percon-feine Ginwaͤrfe und du 


Hleßie feine Gruͤnde vorgetragen harte, ſich der Canzler 


wit deu Commiſſarien auf die Seite begab, und nach yon 


Eurzen.Aleberlegung ihre Meinung bekant mochte, bie 


ſtaͤndig auf us hinaus · lief. —* gieng alles fo friedſertig 


hlebey zu, als ſicha bey einer ſolchen Sache nur immer (hun 
laͤſſet. Es ereignete ſich nur eine einzige Unterbrechung, 
die aher; keine Folgen hatte. Ein gewiſſen unter den Um⸗ 
ſtehenden konte ſich nicht entbrechen, ‚bey Gelegenheit, einer 
Stelle aus dem Chryſoſtomus ein Wort zu ſagen: worauf 


er ſich weg begab; und der Koͤnig ſagte, ohne ſich zu — 
eſchoſſenem Ges 


nen, er ſey wie ein Reuter, der nach losg 


mehr bie Flucht nahme. Man ſagk, du Pleßis habe fi ſich 


ſchlecht — und dieſes iſt ſehr glaublich. Denn 
er hatte durch "Wachen mb Studiren feine Lebensgeiſter er⸗ 
ſchoͤpftzʒ die Merkmale des koͤniglichen Unwillens konten 
ihn beftezt mochen, die Beftungg bete, a nr 


— 
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tig und gröfleneheits. wider ihr waren/ konte ſhn erſchreken 
und er war weit geſchickter eine Schrife gu dutchdenken and 
mit Ueberfegung zu beſtreiten, As ſogleich auf eine ſchola⸗ 
ſtiſche Weite Aber critiſche Soͤtzfin re zu teder Du 
Derton im ®egentheil hatte, auſſer der Gnade des Koniges 
und derer, die‘ fidy dabey befanden,’ Zeit gerug gehabt, ſich 
auf feinen Bortrag vorzuberäiten: feine übers majeſtaͤch. 
ſche Miene, der Ton feiner Stimme, bie zugleidy etwas 
angenehmes und gebieteriſches hatte, ſeine ungeswurgene 
und freye Handlung und die Leichtigkeit feiner Ausdruͤcke, bes 
trogen gewiffermaffen den Zubörer und zogen ihn auf feine 
Seite, ehe er noch) feine Gründe gehdret. Berti fen united 
defien aber wie ihm wolle,’ fo verdamten die Hichter den des 
Pleßis neun Steffen halber, die man unterſucht Hatte: fie 
wuͤrden fich aber vielleicht nicht unterftanden haben, fie für 
falſch angeführt zu erklaͤren, weim man ſich genau an Die 
Ausforderung gehalten hätte, : Ben den zwe irflen. Stetlen 
von der Transfubftantiation,: Davon Die eine aus dan Sco⸗ 
tus und die andere. aus dem Durandus war, fagte man, 
der Einwurf ſey an ftatt der Antwort genorinien worden. 
Bey zwo andern aus dem Chryſoſtomus, und bey einer 
dritten aus bem Hieronymus, urtbeilete man, daß Worte 
ausgelaffen worden , die nothwendig ut den fofe 
fen. Eine andere aus dem Cyrillus folte fie "Baritie 
nen finden. Die fiebente hätte du Dießis aus dem Cri⸗ 
nitus angefüret: weil fi aber Crinitus ben Anführung 
berfelben aus dem Codex geirret, fo fagte man, du Pleßis 
hätte fie nicht auf Glauben eines'neuern und eben nicht allzu 
anfehnlichen Schriftftellers allegiren ſollen. In Anfehung 
der achten verdammete man ihn unter dem Vorwand, daß 
er zwo Stellm des Bernhardus nicht durch ein Zeichen 
von einander abgeſondert haͤtte, weil ſie, wie er ſie ange⸗ 
fuͤhret, nur eine zu ſeyn ſchienen. Die neunte, fo aus dem 
retus genommen war, gab Gelegenheit, daß man 
über den Unterſchied eines Bildes und eines Goͤhen diſpu⸗ 
thte, uab man that ben Ausſpruch, daß dieſer Kitchenva⸗ 
/ . ter 
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won den Odbenteldern den Keldenthungs „mb nicht * 


em Bien. dünn Rh SR 


:3 Beh wuͤrde —* —E — 
ten, menu: ich mich. bier, ‚Der Ensiehulbigung . Des 
Pleßis wegen diefer un. ,.Siellgn aufgalten.wolte. Il 
‚Keine. Schugfchrikt, für ihn, fondern. 28 wird Diee 
fen, ueerßmirbigen: Ungerzebung ‚Hier nur banfäufig geht; 
Alsin, ich muß zur Ehre der Warheit aͤberhaupt ſagen, da 
man Ihn in dieſer Sche ‚betrog ; daß. man nicht Das gering⸗ 
ſe Fand, ſo man · nur reelle, geſchweige erſtaunende Ver⸗ 
Falſchungen · hatte nennen koͤnnen; daß die Art, Stellen anzu⸗ 
führen, Damals weit freher mar;; als nachhen; daß man bios 
die Stellen :ahgeigte, abne.fie ganz -abzufchteiben;, daß mans 
gewöhnlicher: Weife apr.einige Worte, die, man für wefent« 
sieh. jelg,. anfuͤhrete; Daß man. diefe Arten von. Anfüßruns 
gen keine Berfälfchungen. nante, weil fie auf. einen Schrifte 
ſteller nertolefen, wo, ‚man. Die. Stelle austührlid) finden forte 
te, daß fich die —— wenn fie oftmals nicht im 
Stande waren die Stellen gründlich zu widerlegen, nach 


und. nach bey Umſtaͤnden · auf hielten, und über. die Art, die 


Stelſen ou ufüßren, zu überfegen und obzufchreiben, zu gruͤ⸗ 
"bein ; daß man, um biefe Aus er: 
bey. Hanptfache aus dem Gefichte verlor, zu ver- 


meſdan 
merfungen des. Grundtertes anfüllen und die Streitigkeiten 






vergwigem mußte, weil bie langen Stellen Gelegenheit zu 


‚einer weit groͤſſern Anzahl, von Shicanen geben fonten, Ins. 
befonbere fm man bisweilen aus einem Sehriſtſteller den 
Einwurf,ben er widerleget, anfuͤhren, ohne eine Vers 
‚Fälfehang:-zu: begeben;. entweder um zu zeigen, daß dieſe 
—— ſchon zur Zeit des angezogenen Lehrers bes 
‚Eant.geyoefen, oder um feine Neigung am einer ‚genil en — 
nung: zu beweiſen, eh jhn gleich eine höhere 9 Nacht 
genthejl heftimte; welches vornemlich ben. ben —— 
Lehreyn flatk findet, nis welche bisweilen. blche Meinungen 
ange⸗ 


Bücher mit langen Anfuͤhrungen und den An | 
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—— wuͤrden, die ihrer Kirche iheen geraba 
entgegen geweſen ſeyn odrden,, wenn fie nicht ver. Schrei : 
des Kirchenbannes zu. einem blinden Beyfall in Anfehung ig 
ver Entfcheibungen.- gezwungen haͤtte. Wan Cannot pi6 
eine geroiffe Reihr Worte aufuͤhren, ohne deswegen kaugs 
Auszüge zu machen, menn die Stuͤcken einer Stelle, 
man auslaͤſſet, nicht weſentlich ſind; und beym du ieß⸗ 
fand unſtreitig ein ſolcher Fall flott, wie er in einem Yurhex 
das er wen Jahr nach dieſer Unterredung heraus gab, Die: 
ſes weitlaͤuftig darthat. Er meldete and) darinnen, daß 
er nicht Die eigenen Worte des Cyrillus angeführet haͤite, 
fondern nur einen furzen Auszug feiner Gedanken, und alfa 
koͤnte man es ihm nicht zur Laſt legen, daß fich dieſe Stelle 
"nicht mit eben den Wortes darinnen befände. So fagte ey. 
auch, weil er nur ben Crinitus .angeführet ; fo hätte man: 
auch. feine Anführung. aus demſelben beurtheilen follen; da 
er nun ein catholifcher Priefter. geweſen, ſo Eönte man ih - 
sicht im Verdacht haben, daß er dieſe Stelle verfälfchetz; 
fo dürfte man ibm auch aus der Auslaflung. eines .ıc. — 
ſchen den verſchiedenen Stellen des Bernhat dus fein Ver⸗ 
brechen machen, weil dieſes nichts zur. Sache thaͤte, und weil 
er uͤberdem aus biefem Schriftſteller weis. ſtaͤrkere Stellen, 
zum Beweis derjenigen Meinung angefuͤhret haͤtte, die er. 
wie man vorgaͤbe, unter dieſer Auslaſſung verbergen wollen, 
Endlich ſey der Unterſchied zwiſchen den Goͤtzenbildern Dep, 
Heiden und zwiſchen den Bildern der Catholiken fo gering; 
daß man dasjenige recht wohl auf die legtern anwenden 
fönte, was Theodoretus und die andern Lehrer feiner Zei 
son den erftern gefaget. . Hierzu Fäme noch, daß der Bil⸗ 
derdienſt zur Zeit dieſer Kirchenväter den Ehriften- ſo et⸗ 
was unbekantes geweſen, daß ſie nicht anders als in einem 
xxophetiſchen Geiſt haͤtten — reden koͤnnen. 

eh 
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SW fich aber gleid) vie Cacı fo verpielt;k wurde doch 
dt Pleßis dadurch, daß er fich in dieſer Sache fo betrugen 
laſſen mußte, dergeſtalt geruͤhret, def er frank wurde vnd den 
anderit 


— 
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ambern Tages, ohne Abſchieb zu nehmen, von Fontainebleam 
äbrelfete.. ‘Da unterdeffen der König ſo wol als du Perron 
hatten, mas fie wünfchten, und ber legtere has Buch des 
du Pießis durch biefen Betrug genugſam vernichtet zu 
"Haben glaubte: fo brauchte man die Krankheit bes Dez 
Pießis zum Vorwand, die Unterrebung zu jerreiffen, und 
man ließ die Commiſſarien, ohne feine Abreife zu erwarten, 
noch denfelben Abend von einander. gehen; damit man, 
wenn. auch du Pleßis wieber geſund würde, eine Emfchul« 
Pigung an der Hand hätte, fie nicht wieder anzufangen. 
Du Pleßis konte nicht umhin, fich darüber zu beklagen. 
Sein Sohn, ein junger Herr von geoffer Hofnung, redete 
Dieferhalb noch breilter. Sie fagten die Warheit freyer 
heraus, als man es wünfchte ; und es war fo offenbar, daß 
der König den du Dießis feiner Begierde, dem Paͤpſt 
zu gefallen, aufgeopfert hatte, Daß ihm der Vorwurf dieſer 
Ungerechtigkeit nothwendig Verdruß erwecken mufte. Der 
Canzler that dem du’ Pleßis dieſerhalb Vorſtellungen3 
allein dieſes hinderte ihn nicht, noch weit freyer davon zu 
reden, als er ſich an einen Ort begeben hatte, wo er nichts 
mehr befuͤrchtete. Unterdeſſen trieb der Koͤnig den Schimpf 
fo hoch, als es nur gehen wolte, und man bemerkte, daß 
er dem Herzog von Eſpernon, ob er ihn gleich nicht ‚liebte, 
- in folchen freubigen ımd vertraulichen Worten, wie er fie an 
einen feiner Bekanten fihreiben fönnen, Nachricht von Diem 
-fem gluͤcklichen Erfolg ertheilet. Roni befchimpfte dieſen 
Anglüclichen, wie die andern, und trieb fo gar mit dem 
Könige feinen Scherz über ihn. Man triumppirte zu Rom 
hoch Über diefen Vortheil, wo ein glücklicher Erfolg jeder. 
zeit für rechtmäßig gehalten wird, er mag fich nun ereignen 
wie er will. Man fahe Hierdurch einen gefährlichen Keger 
des Herzens und Vertrauens des Königes beraubet, feines 
Credits verluftig, und feinen Ruhm verbunfele: und man 
ſahe es —8 daß der König den Reformirken abge= 
neigt war, weil er ſich zu einer Zeit, da es ſchiene, daß 
ſie das meiſte von ſeiner Gunſt zu hoffen — ent⸗ 
chlieſ⸗ 
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ſqleſin kdnen, ihaen ſo groſſe Urſach zum Mißbergnu—⸗ 
gm zugeben ER a 


| §. 4 © ö an) 
Ob aber gleich dieſe Unterrebung zerriffen worden⸗ 
ſo wurde doch noch eine lange Zeit viel Lermen vadon getnacht: 
Diejenigen , fo Ancheil daran gehabt, fihrieben dieſerwe⸗ 
gen wider einandett : Du Perron gab die, Ycten von Dies 
fer Unterredung heraus; und. damit er. einen wichtigen. 
Zeugen hätte, ſo lies er fich von bem. Kanzler einen Brief 

fihreiben, der eine Erzählung Diefer ganzen GStreitigfeit in 
fich faffete und worinnen et hoch nid cheuer'verficherte, büß 

er redlich handele. Du Pleßis verfertigte hingegen feiner. 
Seitz eine Schutzſchrift und entdeckte alle Betruͤgerenen 
und Ungerechtigfeigen, die man wider ihn vorgenommen: 
Er rechtfertigte vornemlich die Aufuͤhrung dee neun Stellch‘ 
in einem ſehr groffen Buche, telches er, wie fihon geſagt! 
worden, zen Jaht nachher‘ heransgab, und woriunen er 
nicht allein ihre richtige Anfuͤhrung erwies, fondern’ auch: 
durch eine geoffe Anzahl anderer Stellen zeigte, daß: er. for 
viel gegründetes Recht, ala erwieſene Aufrichtigfeit hätte, 

und daß er die angeführten Schxriftſteller nichts anders 
fagen laſſen, als was fie wuͤrklich fageten. Ex warf dar⸗ 

innen vornemlich bem du Perron die Verfaͤlſchung ber 
Acten dieſer Unterredung vor, als welche er felbft gemacht, : 
und vor ihrer Herausgebung zu verſchledenenmalen veraͤn⸗ 

dert hätte. Daß er fie zu tion gewiſſen Perfonen gezeiget ; 

und ba fie nicht dazu ſchweigen fünnen, fo habe er. fie ger; 
riffen, um andere zu machen und fie heraus zu geben. Al— 
fein Du Perron befümmerte fich wenig um biefe Vorwuͤr⸗ 
fe. Er feste feinen Ruhm nicht darein, ein ehrlicher 
Man zu Feyn , fünbern nur fein Gluͤck zu mas 
chen. Es ift wol nie jemand mehrerer Betruͤgereyen, 
Terfälfchungen, Unmiflenheit, Widerfprüche und aller - 
Fehler, worein nur ein Schriftiteller fallen Fan, beſchuldiget 
morden, als er; allein, das Dergnügen einen Cardinalshut 
zu tragen und feinen Gegner in ber Ungnade des Küniges 
2, Theil. 3. zu 
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m ſehen, triſtete ihn Teiche, wegen dieſer kltinen Beſchtmpfangei 
bignk, der ſich ſo ſehr hervorthat als et. nur konte, wolte dig 
Unterredung gegen ihn wieder ‚anfangen, und Man verfertigte auf 
beiden Seiten eflihe Schriften‘, bie dem Könige überreicht wurden ; 
alleitt es blieb dadey. Aubignẽ war nicht ſo wichtig alsdn Pleßis 
und Du Perrdon wolte ſeinen erlangten Ruhm gegen ihn nicht aufs 
‚ Spiel feßen. Es ereignete ich unterdeſſen ein Vorfall, der dem RE 
nige Unruhe verurſachte. Die Verfamlung zu Chatelleron war feit 
Dem 25 November des abgewichenen Jahres nah Saumur verlegt 
worden.. Sie hatte dafeibſt den ganzen Winter gedauret, ohne 
viel ind Werk zu richten, weil der geheime Nach nach der Ankunft 
es Herzogs von Saveyen in Frankreich, beſtauͤndig Befähäftiget zwar. 
Allein es ſchien, als ob. fie fich nicht cher trennen wolte, bie das Edict 
im ganzen Königreiche vullzogen worden, weil fie befürchtete, Die 
Bollziehung möchte auf eine nachtheilige Weiſe geſchehen, wenn nie 
mand vorhanden waͤre, der darauf Acht hätte. Es iſt an dem, daß 
das Ebiet dergleichen Berfamlungen verbot; und es fchien als v5 die 
zu Saumur diefen Artikel foͤrmlich entgegen: Banbele: allem fie 
glaubte fich nicht verbunden zu ſeyn, das Ediet zuerſt zu vollziehen, 
da die Catholiken demſelben von allen Seiten tauſend ——8 in 
den Weg legten. Sie befand ſich zur Zeit dee Unterredung noch zu 
Saumur. Der Ort und die Zeit machten fie‘ verdaͤchtiger als je: 
mals, und man Fonte nicht anders urtheilen, als daß die Beleidigun⸗ 
gen des du Pleßis vermögend wären, im dieſer Verſamlung etwas 
za wuͤrken. Dieſer Vorfall zu Fontamebloau fektenud wirklich die 
Semüther in eine fehr groſſe Unruhe; allein weil du Pleßis aus 
ſeinen perfönlichen Angelegenheiten eine allgemeine gemacht hatte, fo 
‘behauptete er andy bierben diefen Character und bedienete ſich der Ge⸗ 
legenheit nicht, denen, die ihm auf eine fo unanſtaͤndige Weiſe be⸗ 
gegnet Verdruß zu verurfaden. Das aigemeine Veſie der Reu⸗ 
gion geſtattete auch nicht, DaB man aus dem vermeinten Nachtheil 
Aner Privatperſon, Eine algemeine Sache machte, weil man beſorg⸗ 
28, es möchte die eingebildete Niederlage zuletzt der Lehre der Par: 
chey ſelbſt zur Laſt fallen. Es fanden aber ſowol Du Plefis als die Res 
fermirten nachher Gelegenheit , ſich an dem Papſt zu raͤchen, mb 
den vömiichen Hof rechtſchetgen zu quälen. Indes gieng die Verſam⸗ 
fung nicht fo gleich aus einander, und es wurde der König und 
"der Sof erft im folgenden Jahe vom der durche 
neuer Zaͤnkereyen befrepet. | 


nc ce Zur. Zu 
| Zweyter 
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Zweyter Abſchnitt. (6. 1.) 
darin die Drangſalen, die mit der Auf hebung des 
Edicts von Nantes verbunden geweſen und darauf ge⸗ 


folget, ſamt den ſchaͤndlichen Mitteln, deren man 
ſich dabey bedienet, vorgeſtellet werden. 


§. 47. F 
8 ie Wuch und Ungerechtigkeit, welche man ſeit einiger 
Zeit an den Proteſtanten in Frankreich ausgeuͤbet, 
ſind fo fürchterlich groß, daß man ſich nicht wun⸗ 
dern muß, wenn die Urheber derſelben alle erdenfliche Mit⸗ 
tel anwenden, fie fo viel als nur möglich zu verringern, 
und ber Welt die richtige Kentniß davon zu entziehen,’ 
Wenn man nicht wüßte, daß biefts ein Entwurf wäre, 
den fie ſchon feit langer Zeit geſchmiedet und woran alle ihr 
ve umgetechte teidenfchaften, bie baben, hervorgeleuchter,; 
aus wohlbedachter Ueberlegung einen Antheil gehabt; o' 
koͤnte marı vielleicht fagen, daß ſelbſt biefes, daß fie dieſelben 
verringern, ein Kennzeichen fen, daß fie folche verbafnten,: 
und ein Misfallen darüber bezeigten. Allein, wenn bie: 
Menſchen mit kaltem Blut handeln, and wenn die heftigen‘ 
Aussrüche ihrer teidenfchaften wohl überlegt find, fo ift es 
etwas ungewöhnliches, daß fie eine Neue darüber empfinden 
ſolten, folten | auch ihre Handlungen] noch ſo unregel⸗ 
mößig fon. Man muß daher vielmehr fagen, daß dies: 
ſes, wo nicht aus einer Regung der Schambaftigfeit und 
Gewiſſenhaftigkeit, zum wenigften doch aus einem Leber: 
reft ber Hochachtung und Chrerbietung gegen die Welt, 
herruͤhret, daß fie fich nicht erfühnen, Ihr dieſe Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten in ihrer wahren und natuͤrlichen Geftalt vor: 
Yugen zu fegen, fonbern bdenfelben zur Verminderung ih⸗ 
ter Abfcheulichfeit eine andere Geſtalt zu ‘geben ſuchen. 
Man mag unterdeffen dieſem Betragen eine noch fo guͤn⸗ 
fige Wendung geben, fo muß man bod) zugeſtehen, Daß 
es eine umbegreifliche Verwegenheit iſt, wenn man ben’. 
ri 8a ganzen 
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ganzen Erdkreis in Anfehung fo ungezweifelter und welt; 
kundiger Begebenheiten, als biefe hier find, hintergehen 
- nal, und mern man fich unterflehet; ganz Europa. von ſol⸗ 
chen Borfällen ein Blendwerk vorzumarhen, die es nicht durch 
Zeitungen oder Briefe erfährer; fondern, welches weit au⸗ 
thentifcher .ifk, buch eine faft unendliche Anzahl von 
Fluͤchtlingen, welche ihre Thränen und ihre Elend bie zu 
den entfernteften Nationen bringen. 


5. 48. x un 2 
So muß man auch eingeftehen, daß, nachdem man 
Unſchuldige in ihrem Vaterlande unterdruͤckt, dieſes Ve 
Unterdruͤckung zu weit getrieben heiſſe, wenn man noch da⸗ 
zu ihre Klagen in den entfernten Laͤndern erſticken und ih⸗ 
nen ein Mitleiden rauben will, welches die bloffen Triebe 
der Natur nie Elenden verweigern. Dieſes thun unters 
deſſen hent zu Tage unfere Berfolger in Frankreich: fie laſ⸗ 
fen den Betrug nad) der Sraufamfeit auf den Schauplatz 
treten, nicht allein damit der Betrug das Ungluͤck, wel⸗ 
ches die Grauſamkeit angerichtkt, bederfe, fondern damit 
er ſogar daffelbe noch vergröffere und ihm den noch ſchwa⸗ 
chen Troft raube. Man würde nicht rechtfchaffen Handeln, 
wenn man ihnen biefen zweiten Verſuch fo wie den erftern 
gluͤcken lieffe; und daher haben wir, in Erwartung einer 
genauen und ausführlichen Nachricht von dem, was ſich 
in’ den verſchiedenen Auftritten dieſes Trauerſpieles zuges 
“tragen, jebo den Vorſatz, Überhaupt das vornehmſte hier⸗ 
von anzumerfen; fo dann wollen wir Betrachtumgen bands 
ber anftellen,. welche. Öelegenheit an bie Hand geben wer⸗ 
den, riehtiger.und billiger Davon zu urtheilen. ie wir, in 
Abſicht der Begebenheiten, nichts fügen werben, als was 
eine. gewiſſe und offenbare Warheit ift: fo werden wir auch 
in den Betrachtungen nichts torbringen, was nicht nad) 
dem Sinne und Begrif der ganzen Welt ſey. — 


ie . 49. — 
>. AUm cun mit den Begebenheiten ben Anfang zu ma, 


den, f it.ed,eine jeberman Sefante Sache, daß kurz 
| TE rarauf, 
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darauf, nachdem fubwig der XIV ben Thron Frankreichs 


beſtiegen, in dieſem Koͤnigreiche ein ſehr bartnädigter und 
hitziger buͤrgerlicher Krieg entſtand, welcher den Staat 


beynahe gänzlich über den Haufen ſtuͤrzte. Man welß 


auch, daß Diejenigen von ber reformirten Religion, mit 
ten unter allen dieſen Unruhen, eine fo unverlegliche Treue 
beobachteten, und diefelbe mit einem fo aufferorventlichen 
und fo gläckfichen Eifer begleiteten, daß fich der König für 
verpflichtet hielt, Öffentliche Merkmale, vermitcelft einer 
im Jahre 1652 zu St. Oermain ansgefertigten Declaras 
tion, Davon an den Tag zu legen. Damals gefchahe es, ba 
die Vornehmſten fo wol bey Hofe, als bey den Kriegs 


heeren, den Proteitanten tobliever fangen, und da felbft - 


des Königes Mutter die erfte war, welche ein Benfpiel das 
von abgab und eingefland, daß fie den Staat von feinem 
errettet. Dieſes weiß jeverman. Allein man 
wird vielleicht Muͤhe haben es zu glauben, was uns ımferg 
Feinde tauſendmal gefagt, und was uns die Folgen nur 
allzuſehr beſtaͤtiget Haben, daß nemlich eben dieſes die vor⸗ 
nehmſte und weſentlichſte Urſache unſers Verderbens, und 
alle des Ungluͤcks ſey, ſo wir ſeit dem erdulden muͤſſen. 
Man ſuchte dem Könige und feinen Miniſtern dieſe wicht 
gen Dienfte verhaßt zu machen, und überrebete fie, daß, 
wern dieſe Parthen bey der Gelegenheit den Staat ers 
halten fonnen, dieſes ſo viel fügen wolle, als daß fie denſel⸗ 
ben auch wol umftärgen koͤnnen, wenn fie ſich zur andern 
Yarthey geſchlagen hätte, und dieſes Fonne vielleicht auch 
noch geſchehen, wenn fich eine ähnliche Gelegenheit darbie⸗ 
ten ſolte. Man müfte daher auf ihren Untergang bedacht 
ſeyn, und das Gute, fo fie gethan, nicht anders anfehen, als 
einen Borboten von dem Unglück, welches fie Dereinft anzuri 
ten fähig ſeyn wuͤrde. Ob nun dieſe Vorſtellung, wel 
bie gröfte Bosheit ausgekluͤgelt, und die fo weit gehet, 2 
fie fo gar. die Umterthanen ihren Fuͤrſten zu dienen zuruͤck⸗ 
hält, wenn fie fich, anftat der vervienten Belohnungen, 
feine Zuͤchtigungen zuziehen wollen, als ein vortreflicher 
3 Staats⸗ 
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Staatsgrif Beyfal erhalten, dieſes koͤnnen wir nicht ans 
ders als aus den Wirkungen erkennen. Go bald ber in 
ben pirenäifchen Gebirgen geſchloſſene Friede wieder in benz 
Königreiche bergefiellet war, fieng man an, den Entwurf 
von dem Untergange der Proteftanten in Ordnung ;u brins 
‚gen; und um ihnen defto beffer verſtehen zu geben, daß fie ihr 
Eifer ins Verderben geſtuͤrzet, fo machte man mit denje⸗ 
nigen Städten den Anfang, swelche die gröften Proben das 
von abgelegt. Man donnerte zuerſt, unter einem fehr ges 
ringen Borwand, auf Nochelle, Montauban und Millau 
los: drey Staͤdte, worinnen fich diefe Neligionsverwanbs 
ten am meiften für das Intereſſe des Hofes hervorgethan 
hatten. Zu Rochelle wurben eine groffe Anzahl verbanner, 
und Montauban und Millan wurden von den Soldaten 
geplünbert. 


Ä 6. so. 
‚. Daa dieſes aber nur befondere Streiche und Dorfpiele - 
waren, Die nichts entfchieden, fo faumte man nicht fange, 
bie groffen und algemeinen Miafchinen, beren man fich zur 
Befoͤrderung des vorhabenden Werks und zur gaͤnzlichen 
Ausführung beffelben bedienen wolte, zum Borfchein zus 


bringen. Die Anzahl diefer Werkzeuge hat fich fo ſehr 


vermehret, daß es ſchwer halten würde, ein richtiges Ver⸗ 
zeichnis von allen denfelben zu verferfigen; denn der menſch⸗ 
liche Witz hat fich nie fo fruchtbar gegeiget. Seven Tag 
‚wurden neue erdacht, und der Vorrath hat ſich feit fo lan⸗ 
‚gen Jahren noch nicht erfchöpfee. Wenn wir nur ber vor» 
nehmften und weltkundigſten gedenken wollen, fo laſſen fie 
Sic) in ſechs Claffen bringen. Einmal geböret dahin, das 
Verfaren und die Kunftgriffe ben dem fo genanten gewoͤhn⸗ 
‚chen tauf der Gerechtigkeit. Zum andern, bie Berau⸗ 
‚bung aller Ehrenämter und Bedienungen, und überhaupt 
aller Mittel, fein Leben zu erhalten. Zum dritten, bie 
Schwaͤchungen und Berlegungen des Edicts unter dem 
Damen ber Erflärimgen. Zum vierten, bie neuen Ges 
‘fee und, Verordnungen. Zum fünften, die Betruͤge⸗ 
reyen 
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teyen umb kurzweilige Blendwerke; und enblich zuin feches 
ten, Die en Bun man fich bedienete, das Folk zu 
säßen und | ß und Feindfchaft gegen uns gi 
zußöffen. Dieſes find beynahe Die betraͤchtlichſten Mitte, 
deren fich die Berfolger zur Erreichung ihrer Endzwecke be 
dienet, bie groffen Hauptſtraſſen, auf welchen ſie vie⸗ 
le Jahre lang einher gegangen ſind. Ich ſage viele Jahre 
lang; benn, da dieſes ihr Vorhaben Feine fü leichte Sa⸗ 
che war, ſo wurde Zeit dazu erfordert, dieſes Werk gehoͤ⸗ 
rig einzuleiten, ohne der Hinderungen und Unterbrechun⸗ 
gen, welche einige auswärtige Kriege veranlaſſet, zu ge⸗ 
denken, und deren gluͤcklicher Fortgang ihren Math nicht 
—* vergroͤſſert und fie in dem einmal gefaſten Entſchluß 
aͤtget. — 


6. 9: 

I. Das erſte von dieſen Mitteln hat ſich faſt unenbe 
lich weit erſtrecket. Man muß gleich anfangs alle die Ver⸗ 
banmmgen dee Kirchen, ober bie Unterdruͤckungen ben 
Religioniaͤbungen und alle andere Drangſale hieher rech⸗ 
men, weihe nach Einſetzung der Commiſſarien von beiden 
Theilen, erfolget ſind. Dieſe Sache mit ven Commiſſa⸗ 
rien war sine ſehr kuͤnſtlich gelegte Schlinge. Unmittel⸗ 
bar nach dem Friedenstraetat in ben. Pirenaͤiſchen Gebire 
gen, ſchickte fie der König, unter dem Vorwand hie Ueber⸗ 
tretungen des Ediets von Nantes abzuſtellen, in die Pros 
zinzen Dre Roͤmiſcheatholiſche Commiſſarius mar jeberzeit: 
ein Intendart feiner Majeftät, das iſt, ein geſchickter 
Mann, deu mit aller koͤniglichen Gewalt verfehen war und. 
am das Geheimniß wußte. Der andere Commiſſarius 
war entweder sin vom Hofe erfaufter verhungerter Officier 
oder fonft ein armer Edelman, der gemeiniglich. weder die 
zu ſolchen Sahhen erforderliche Einßcht, noch Die Freyheit 
hatte, feine Goanken zu enthecken. Die Geiſtlichkeit hatte 
fie einſetzen laſen; und ihr unruhiger Geiſt war. es, ber fie 
in Bewegung brachte oder ruhen lies, nach dem ſie es fuͤr gut 


befand. Unterdeſſen wurden doch auch ihre Syndiei ben 
F 4 allen 
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allen unſern Angelegenheiten, als formliche Partheyen, vor 
fie gelaſſen. Die Vorforderungen geſthahen in ihrem Na⸗ 
men, die Unterſuchungen desgleichen, und die Spaltungen 
der Commiſſarien ſo wol, als auch die Appellationen we⸗ 
gen ihrer Verordnungen, mußten zuletzt in dem koͤniglichen 
Mathe entfchieben werben... s 


20a . $. 52. a 

Auuf dieſe Weife wurden überhaupt alle Kirchenrech⸗ 
se, in "Anfehung ber Religionsuͤbung, der Gotteshänfer, 
ber Gotteraͤcker und anderer folcher hieher gehörigen Tinge, 
von neuem wieber durchgeſehen, und folglich neuen Chica⸗ 
nen der Geiftlichfeic und der böfen Abſicht der Richter bios 
geftellets md hiebey war nicht ein Zunkevon Billigkat ans 
äutreffen. Denn da das Edict einmal nad) ber Abſicht 
deflen, der ed gegeben, war vollzogen worden, fo mar es 
nicht nöthig, nochmals darnach zu fehen. Auflerdam war 
es ganz und gar nicht wahrfheinlich, daß fich die Protes 
ſtanten, welche jederzeit die Teidende Parthey in em Koͤ⸗ 
nigreiche geweſen, darinnen hätten etwas‘ uerechmaͤßiger 
Weiſe ammaflen, oder ihre Grenzen weiter ausdqhnen ſol⸗ 
len, als ihnen erlaubt geweſen. Allein man fatte ganz 
andere Gedanken, als dieſen Vergehungen gegen das Ediet 
abzuhelfen. Durch dieſe Verordnung gefhah:s, daß ſich 
bie meiſten Kirchen, welche wegen. des Bereiſes ihrer 
Rechte vor Gericht gefordert wurden, kurz nechher, eine 
nad) der andern, durch Rathsſchluͤſſe verdant ſahen, ſo 
guͤltig und hinlaͤnglich ihre Rechte und ſo ſtarkauch nur ih⸗ 
re Vertheidigungsgruͤnde ſeyn mochten. Es giengen we⸗ 
nig Wochen voruͤber, da man nicht eine Menge ſolcher 
Schluͤſſe zum Vorſchein kommen ſahe; ud wenn die 
Schamhaftigkeit der Richter einige derſelben, wegen der 
allzugroſſen Erweislichkeit ihrer Rechte, erbelt, als wel⸗ 
ches ſich bisweilen es bat; ſo geſchahe es, (ob⸗ 
wol ihre Anzahl in Bergleichung mit den verdamten 
ſehr klein war,) dennoch, daß die ‚Richter oftmals aus⸗ 
druͤckliche Befehle erhielten, zu verdammen, da ſie doch be⸗ 

2 zeuge⸗ 


N 





Be; dafs ſie es nicht mit gucem Gewiſſen hun _ 
koͤnten. ES ee oa —— 


— §. 53. 
Allein, in Anſehung diefer Art von Unterdrüdungen 
blieb man nicht bey der bloffen Berdammung der Kirchen 
ſtehen, fondern die Privasperfonen muſten auch Ancheil 
Daran nehmen. Wo es in den gewöhnlichen und bürgerli: 
den Angelegenheiten zwiſchen einem Nomifcheatholifchen > 
und zwiſchen einem Proteſtanten auf ein Stuͤck fand, auf 
einen Weinberg oder fonft auf eine Geldfache anfam, fo 
machte Die Religion jederzeit eins der wichtigften Stuͤcke 
im Peoceffe aus. Das Anſuchen ver Mönche, der Mi 
fimarien, der Beichtvaͤter und des ganzen Schwarmẽ bon 
Kiofterleuten und Nonnen war ganz ausgelaſſen. Die 
Ordensbruͤderſchaften mifchten fich auch mit darein, und 
man hörte vor ben Gerichten nichts als lauter ſolche Reden: 
ch Hage einen Rener an, ich habe mit einem Wiens 
en zu thım, der von einer dem Staat verbaften 
Religion ift, und Bie der Aönig ausrorten will, 
Auf diefe Weife war-faft Feine Gerechtigfeit mehr zu hofs 
fen: wenig Richter fonten dem falfchen Eifer, oder der 
Furcht fich den ganzen Schwarm auf den Hals zu ziehen, 
ober für Gönner der Ketzer gehalten zu werden, widerſte⸗ 
ben. Ban folte faft nicht glauben, mie viele ungercchte 
Urtheitsfpeäche und Arrets dergleichen Borurtheife veran⸗ 
faflet haben, noch tie vieles Bermögen auf diefe Weiſe zu 
Grunde gerichtet und wie viele Familien dadurch ind Ders 
derben geflärgt worden. Wolte man fichdaräber beflagen, 
fo war man gleich mit der Antwort fertig: Ihr habt die 
Hülfe in euren Händen; warum werdet ihr nicht. 
catholiſch? | | - 


— 


.$. 54. | ä 
Allein, alles dieſes wäre noch nichts gewefen, wenn 
es mit der Berfolgung hieben fein Pewenden gehabt, und 
wem man nicht gat fo meit gegangen wäre, daß die Ehre, 
die Ruhe, die Freyheit, und ſelbſt das Leben ber teute, durch 
Ä F5 eine, 


90 Schickſal der Protefienten in Frankreich. 


eine, baf ich fo neben. mag, allgemeine Ueberfihrenmeumg 
son Eriminalproceffen und andern auf die Unterdruͤckung 
abzielenden Bosfällen, angegriffen worden. Man ſahe zu 
Paris gedruckte die sach allen Städten und 
nach allen Kicchfplelen bes Koͤnigreichs, auch re den als 
m. gefchickt wurden, und worinsen den Pfar⸗ 
Büftern und. andern befolen wurde, alles, 
* die & es Droteftanten, fo wol in Anfes 
bung der Religion als ſonſt, ſeit zwanzicz Jahren 
getban oder geredet hätten, genau zu erforfchen, 
* den Richtern ihres Orts dieſerhalb gerichtlich 
gegen ſie zu ren ‚ und. fie obne einige Gnade 
zu verfolgen.® Go. hat man auf) viele Jahre lang, als 
eine Folge dieſer Verordnungen, bie Daslaments sund ans 
dere faͤngniſſe uͤberall mit dieſen ſo genanten Verbre⸗ 
chern angefuͤllet geſehen. Die falſchen Zeugen wurden 
dabey nichtgefchonet; und was das ſchrecklichſte war-, fo 
wurden fie noch Dazu. von den Richtern unterſtuͤhet und "ben 
ſchuͤtzet, ohnerachtet dieſe uͤberzeugt waren, daß fie falſche 
Zeugniſſe ablegten. Ja, bisweilen wurden dieſe falſchen 
Zeugniſſe eingeſehen und dafuͤr erkant; allein, demohnerach⸗ 
tet verdamten fie Unſchuldige und rechtſchaffene Leute zur 
Peitſche, zu den Galeeren, zur fandesverweifung, zu einer 
ſchimpflichen Kirchenbuflez una wenn fle manchmal noch 
ein Ueberreft von. Ehre und Gewiſſenhaftigkeit daran vers 
hinderte, ſo Fonten doch. zum wenigften bie falfihen Zeu⸗ 
gen gewiß verſi Get ſeyn, Daß f uicht beftwaft woͤrden. 


.  Diefe ee von erfolge hat vornemlich die Pre⸗ 
diger betroffen, weil fig feit. langer Zeit niemals mehr pre⸗ 
digten, ohve einen Haufen von Prieſtern, Moͤnchen, 
Mißionarien und anderer ſolcher teute, zu Zuhörern, oder, 
beffer zu fügen, zu Laurern zu haben, weiche fich. fein 
Gewiſſen daraus machten, ihnen Dinge aufzubuͤrden, bie 
fie nicht gefaget hatten, und andern einen berfehrten 
— zu geben. Ja ſi e giengen fo weit, daß fie a 
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Gebanken erraten wolten, um Berbrechen barans zu mas 
Denn fo bald ein Prediger von Egypten, vom Dar 
rao, von den Iſraeliten, won den Gottlofen und From⸗ 
men umge ba es noch bey der Erffärung der Schrift 
ſeht ſchwer ift, nicht davon zureben: fofogten dieſe Spions, 
daß fie unter Egypten und unter den Sottlofen bie Ka— 
tholifen , unter Pharao den König, und unter den Stfraelis . 
ten, bie fo genanten Proteſtanten verſtanden hätten. Die 
Nichter ſtimmeten hiemit ein; und was noch das bewum⸗ 
dernsmuoͤrdigſte Daben war, fo wolten fo gar die Staats⸗⸗ 
minifter dieſe Erklärungen ver Gedanken für ſehr vortrefli⸗ 
he Beweiſe anfepen. Aus folhen Grundſaͤtzen fuͤlleten 
die tandgerichte und Parlementer ihre Gefängniffe mit dies 
ſen ormen Leuten an: fie wurden ganze Jahre lang darin⸗ 
— — und oftmals zu den haͤrteſten Strafen ver⸗ 
ilet. 


. 56. | 
IE Man ficher 8* aus dieſer erſten Art der Ve 

folgung, wie man den Proteſtanten in Frankreich be 

nete, ehe man zu aͤuſſerſten Gewaltthaͤtigkeiten ſchritte; 

lein diefes wird aus dem, was wir jetzo von Beraubung 
ber Ehrenämter, der Bevienungen, und überhaupt der Diite 
tel ige Leben zu erhalten, benfügen werben, noch meit deut⸗ 
licher erhellen. Und viefes ift das zweite Mittel, deſſen 

man ſich, wie oben ſchon gejagt worden, zu ihrem Umſturz 

bedienet. Es ift leicht zu begreifen, daß fich In einem 
groffen Königreiche, als Frankreich iff, und morinnen 

bie Proteftanten überall ausgebreitet, eine unbeſchreibliche 
Menge derfelben finden mußte, die daſelbſt weder ihr Leben 
noch ihre Familie auf eine andere Weife erhalten Fonten, 
als durch Die Srenheit, dem gemeinen Weſen entweder In 
Ehrenämtern und Bebienungen, oberin Künften und Hand⸗ 
werfen, odar in ben Facultaͤten, jeder nach feinem Berufe, 
ju bienen. Heinrich der (Broffe hatte Die Notäwendige 
Teit und Gerechtigkeit dieſer Sache fo wohl eingefehen, daß‘. 
er dieſerhalb einen ausbrücklichen Artikel machte, rn | 

’ ; Pa die 
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vielleicht der. fenerlichfte und deutlichſte unter aflen in ſei⸗ 
nem Edler’ ift. Auf diefe Weife nun glaubten vie Berfols 
ger die groͤſte Verwuͤſtung anrichten zu koͤnnen; und fre 
oneten auch nichts, ihren Endzweck hierin zu erreichen. 
In dieſer Abſicht machten ſie mit den Kuͤnſten und Hand⸗ 
werkern den Anfang. Dieſe wurden den Proteſtanten 
gleich anfaͤnglich unter verſchiedenem Vorwand, theils we⸗ 
gen der Schwierigkeiten Meiſter zu werben, theils wegen 
der erſtaunenden Koſten, die man anwenden mußte, 
wenn man darunter aufgenommen werden wolte, faſt un⸗ 
zugaͤnglich gemacht; und es bewarb ſich keiner darum, der 
nicht dieſerhalb lange und ſchwere Proceſſe führen mußte, 
worinnen ſie groͤſtentheils unterlagen. Allein, dieſes war 
noch nicht genug; denn vermoͤge der 1099 bekantgemach⸗ 
ten Erklaͤrung wurden fie in den Städten, wo ſich bie 
Proteftanten in weit geöfferer Anzahl befanden, ald die 
andern, um den SDriftheil verringert, und es wurde vers 
‚boten, dergleichen eher wieder anzunehmen, bis dieſe Vermin⸗ 
derung zu Stande gebracht worden. Alſo wurde allen des 
‚nen, welche danach ftrebeten, die Thäre auf einmal ver⸗ 

ſchloſſen. SU CE. 
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Einige Zelt nachher jagten fie fhlechterbings alle Pro⸗ 
teftanten aus. ben Nathöverfamflungen, und aus allen ans 
dern bürgerfichen Ehrenämternin den Stäbten; dieſes hieß, 
ihnen die Kentniß ihrer eigenen Angelegenheiten und ihres 
eigenen Intereſſe entziehen, um blos und allein Catholifen 
damit zu bekleiden. Im Jahr 1680 machte ber König eis 
ne Derorbnung befant, wodurch fie überhaupt aller Arten 
von Bedienungen, ſowol in — 32— der Pachtungen, als 
der Finanzen, von den groͤſſeſten bis zu den kleinſten und ge⸗ 
ringſten, auch die Schreiber, Gerichtsdiener und dergleichen 
nicht ausgenommen, beraubt wurden. Mai erflärete fie 

‚auch zu allen Berrichtungen bey den Poften, bey oͤffentli⸗ 
chen !andfutfchen, zum Borfchaftgehen und andern derglei⸗ 
een Dingen, ühtüchtig, Im Jahrı 681 fegteman in gangen 

| nig⸗ 
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Konigreiche alle Motarien, Anwalden, Abvocaten, Thür, 
hüter ımd Gerichtsdiener ab, welche ber Proteftaniiiden 
Religion zugethan waren. Ein Jahr nachher wurden alle, 
Bediente der Gröffen, der Edelleute, und Oberrichter ver . 
abſchiedet, und dabey verboten, ſich derfelben zu bedienen; 
fie ſolten fie bey Urtheilsſpruͤchen in Proceſſen weder als. 
Benfiger noch als Rathgeber gebrauchen, und diefes aus 
feinem andern Grunde, ald ihrer Religion wegen. 


5, 5 ' 
Im Jahr 1683 ſetzte man gleichfals alle Bedienten 
des Fhniglichen, Haufes umd der prinzlichen Häufer vom Ges 
blüte, welche Tafelgelver genoflen, ab. Ein gleichesger 
ſchahe mit den Raͤthen und andern Bebienten inben Steuer, 
und Rechnungskammern, mit den Nitterhauptleuren, mit. 
den kandeichtern, mit ben Landvoigten, mit den koͤniglichen 
—— ‚ mit den Admirals, mit den Schatzwei⸗, 
fern, Einhehinern und andern, welche bey den Ibllen oder 
Finanzwefen in Bedienung ſtunden, Alle dieſe deute erhlei⸗ 
ten Befehl, ſich ihrer Bedienungen zu begeben, damit man 
die Catholiken in dieſelben einſetzen koͤnte. Im Jahr HR4 
kit: man alle ſo wol Titufar sals wirkliche Secretarien des 
doniges, des koniglichen Haufes und ber Hrone Frauk⸗ 
reichs, ſamt ihren Wittwen, ab, und hob ihre Privilegia, 
fie mochteii.befchaften feyn wie fie wolten, auf. - "Sp wur⸗ 
den auch. afle Diejenigen, bie ſich zur Treibung irgend einer 
—— rivilegia gekauft Hatten, als Kaufleute, Wund⸗ 

e, Apotheker, Weinhaͤndler und alle andere, ohne Aus⸗ 
nahme abgeſetzt. Ja man gieng hierinnen fo weit, daß. 
man feine proteftantifche Wehmuͤtter mehr leiden wolte, 
und vermittelft einer ausbrüdlichen Erklaͤrung befah daß 
unfere Weiber ins. Fünftige hen ihrem Wochenbette Feine 
andere, .als catholiſche Derfonen.gebrauchen folten.. Es 
läßt fich nicht beſchreiben, wie viel.fie Perfonen ‚un, Fami⸗ 
lien durch alle dieſe ſeltſame und umerhörte Mittel zur auf. 
ſerſten Armuth gebracht. hatten. : — 
.. er zu BE . ey * 
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@m, ſich aber noch immer’ einige erhielten, fo muſte 
man neue Unterdruͤckungsmittel ausfindig machen, In 
dieſer Abficht lieſſen fie in dem Staatsrathe ein Arret auss 
fertigen, kraft deffen die Neubekehrten, rote fie folche zu 


lden befreiet wurden. tefes traf gröftentheils Die 
Meoteftanten. Denn ba fie mit diefen fo genanten Neube⸗ 
kehrten regen ihrer gemeinfhaftlichen Religion in einer 


‚nennen pflegten, auf drey Jahre von der Bezahlung ihrer 
Schulden befreit 5 


ganz befondern Berbindung, in Anfehimg ihrer Angelegen⸗ 


heiten und ihres Intereſſe, geſtanden Hatten, fo wurden fie 
zu ihren vornehmſten Glaͤubigern. Durch dieſe Verord⸗ 
tung hatte man das Geheimniß entdeckt, diejenigen, wel⸗ 
che ihre Religion veraͤnderten, auf Unkoſten derer, ſo die⸗ 
ſes nicht thaten, zu belohnen. Und dieſes bewerkſtelligte 
man auch noch auf eine andere Weiſe. Denn ſie beftele⸗ 
ten dieſe Neubekehrten von allen Schulden, welche die 
Proteſtanten gemeinſchaftlich gemacht, und welche folglich 
auf die andern fielen. Hierzu kam noch das Verbot, das 
Vermoͤgen imter keinetley eBormanb mweber zu verfaufen 

roch Fonft zu veräuflern; und der König erflärete alle in 


dieſer Abſicht verfertigte Conttacte für nul und nichtig, wo 


tigung dieſer Acten noch ein ganzes Jahr in de 
che geblieben wären. Und ſoſchergeſtalt wurde ihnen die 


nicht erweislich gemacht werden Ponte, daß ſie nn ara 
Koͤnlgrei⸗ 


Hofnung, ſich in der aͤufſerſten Noch mit ihren eigenen 
Gütern zu helfen, auch noch geraubet. Ya man raubete‘ . 
ihnen noch eine andere, weiche die letzte zu ſeyn fehlen, die 


ihnen noch uͤbrig war; nemlich das Mittel ihr Brodt ans 


berewo zu füchen, und fich in entfernte Laͤnder gu begeben, ' 
um bafefbft zu arbeiten und ihr feben zu erhalten, ba ihnen’ 
dieſes in Frankreich nicht möglich war. Denn ber König, 
lies ihnen durch, verfchiebene Arrets umter den ſchaͤrfſten 
Strafen verbieten, nicht aus feinem Khnigreiche zu gehen. 


' Und biefes beachte fie zur äufferften Berzweifelung, weil fie 


fü) zu der fuͤrchterlichen Nothwendigkeit gezwungen fühen, 
el vor 
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we Huhger in ihtem Vaterlande zu ſterben, ohne ſich ans 
— > 


ders wo niederlaſſen zu — 


Die Srauſamteit unſerer Verfolger lies es nicht eins 
mal hiebey bewenden. Denn da nod) einige Aehren in 


ben Provinzen aufzuleſen übrig waren, ohnerachtet fie he . 


dünne und gum wenigflen! fb mager waren , als bie ini 


Traume bed Pharao: Se bie Intendanten, ein je - 


man nicht mehe, woran man fich halten ſolde; denn & 
Sie triebe Yu wirkliche Einquartie 

her — 
A befreyet wurde, bis man ben letzten Heller bes 


%. ör. .. 


UL Dieſes waren die beiden erſten Werkzeuge, beren 


ſich die Geiftlichfeit gegen uns bediente. Sie fügten aber 
noch ein drittes hinzu, weiches wir die Schmwädnmgen unb 
Uebertvetungen bes Edirts von Rantes, unter dem Vor⸗ 
wande bee Erklärungen, genant haben. Diejenigen welche 
die Anzahl und Beſchaffenheit verfelben gerne wiffen wols 
len, duͤrfen nur die Buͤcher, die fo wol von dem Jeſuiten 
Maynier, einem wegen feiner Chicanen berühmten Schrifte 


En als auch von einem gewiſſen Fillau, aus ver Stadt - 


itiers, und von einen Namens Bernhard, Bedienten 
ben dem Landgericht zu Beſiers in tangueboc, von biefet 
Materie geſchrieben und herausgegeben worden, Iefen. Man 
a = | Zur wird 
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wird darinmnen alfes finden, was die nieberteägheigflt und 
unanftändigite Sophiſterey fuͤr Wendungen ausfindig ma⸗ 
chen fan, die deutiichſten Stellen dieſes Ediets zu entkraͤf⸗ 
“ten und feine Guͤltigkeit zu ſchwaͤchen. Da wir Bier bios 
einen Eurzen Entwurf von unfern Drangfalen vor. Augen 
- zu legen willens find, fo wollen wir: nur ‚einige der vor« 
nepmffen berüßsen, die aus diefer Quelle entflanden find. 


$. 62. 


Was war mol, zum Exempel, in dem Ediet dentlicher 
und: unſtreitiger, als dieſes: daß es nemlich in der Ab⸗ 
cht gegeben wocden, bie Proteſtanten in allen den 
cen zu ſchuͤtzen, welche die Natur und die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft den Menſchen verliehen: - Hier 
* diſputiren wollen, das würde offenbar chicaniren heiſ⸗ 
fen. . Agtexbeflen wurde, unter dem Vorwand, Daß das 
Edict nicht ausdruͤcklich enthielte, Daß Die unehelichen 
Kinder in der. Gewalt ihrer Vaͤter und Muͤtter ges 
jaſſen und in ihrer Religion erzogen werden folren, 
yom Könige, ohne Darauf zu achren, Daß diefes eines von 
Den exſten und urwerletzlichſten Naturrechten iſt⸗/ und als 
ob das Edict nicht das gexingſte davon enthielte, enie Des 
claration im Januario 1682 befant gemacht und befohlen, 
daß alle ımebeliche Rinder beyderley Gefchlechts, 
non was für Alrer vnd Stand fienue wären) in der 
katholiſchen Eon — unterrichtet und erzogen wer⸗ 
den ſolten. Es Iſt eine Sache von Wichtigkeit, dieſe Aus⸗ 
droͤcke zu bemerken, von was für Alter ſie nur ſeyn 
möchten, denn hieraus entſtunden unzählige Verfolgun⸗ 


"gm. Man war nicht damit zufrieden, dieſe Verotduneg 


Zakunft gelten zu laſſen, ſondern man ſuchte alle, ja fo 
gar achtzigjaheige Baftarte auf, die ihre ganze Lebenszeit in 
der reformirten Religion zugebracht harter: man zog fie ges 
fänglich ein. und that Ihnen unter: dem Vorwand Gewalt 
00, dafı fie ihre Geburt zwaͤnge, catholiſch zu werben. 


ad: . 2 $. 63. 
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. 63. * 
Eben dieſes mus auch von einer andern Deekaration 
im Monat Junius 1681 geſagt werden, wo es heiſſet: 
daß die Rinder in einem Alter von ſieben Jahren 


die proteſtantiſche Religion abſchwoͤren, und die ka⸗ 


tholiſche annehmen Bönten, unter dem Borwand, daß 
das Edict nicht genau beftimme, daß fie bis zu diefem Alter 
in der- Gewalt ihrer Eltern feyn folten. Ber fieher nicht, 
daß diefes Die gröfte unter allen Ehicanen iſt, weil eines 
theild das Edict verbot, die Kinder weder mit Gewalt 
noch durch, Zureben aus den Händen ihrer Eltern zu reif 
fen; weiches Zweifel fo viel fagen wolte, nicht eher 
bis fie ein vernünftiges und volljähriges Alter aus denſelben 
befreiete; unb weil anderntheils das Edict alle natuͤrliche 


Rechte voraus feßte und beſtaͤtigte, wovon biefes hier um - 


fireitig eins ver heiligſten iſt? Iſt wol je eine Schw 


Kung des Ediets augenfcheinficher und offenbarer geweſen, 
als diejenige, welche den Proteftanten,. die zur rümifchen 
Meligion uͤbergetreten waren, verbot, wieder zu ber, bie fie 
verlaſſen, zuruͤckzukehren, und zwar unter dem Vorwande, 
daß ihnen das Ediet dieſe Freyheit nicht foͤrmlich und mit 
ausdrücklichen Worten verflatte? Denn wenn das Ediet 


überaupt allen Unterthanen bes Königes die Gewiſſens⸗ 


freiheit verftattet, und fie zu plagen, zu unterbräden, und 
zu etwas zu zwingen, was biefer Freyheit entgegen wäre, 
verbietet; wer fiehet nicht, daß Diefe Ausname ber fo genan⸗ 
ten Abgefallenen ganz und gar feine Erffärung des Chicks, 
fondern eine offenbare Verlegung deſſelben iſt? Hieher 
schöret auch Das die Roͤmiſchcatholiſchen betreffende Berbor, 
ihre Religion zu verändern, und Dieproteftantifche anzuneh⸗ 


men. Denn wo in bem Ediet bie Gewiſſensfreiheit ver . 


flartet wird, da heiſſet es mit ausdrücklichen Worten: fuͤr 
alle diejenigen, welche von befagter Aeligion find 
und feyn werden. Unterdeſſen, wenn man hierinnen 


der Geiſtlichkeit glauben will, ſo war dieſes die Abſicht 


Heintichs des Groſſen nicht, und er wolte fie aur denen 
2. Theil. Ä © | vers 
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verſtatten, bie zur Zeit feines Edicts dieſer Neliglon zuge⸗ 
than waren. Br 


F. 64. 
Die Proteſtanten hatten vermöge bes Ediets von 
Nantes das Recht, allenthalben, wo man ihnen ihre Res 


ligionsuͤbung zugeftanden, Eleine Schulen zu haben; und 


inter diefen Worten, Heine Schulen, hatte man nach 
der gewöhnlichen Erklärung jederzeit folche verftanden, wo⸗ 
rinnen man lateinifch und die fo genanten Borbereitungss 
wiſſenſchaften lehren Fonte. Und biefes iſt die Bedeutung, 
welche man jeberzeit dieſem Ausdruck in dem ganzen Königs 
reiche gegeben hatte, und welche man ibm noch) beyleget, 
wenn von Roͤmiſcheatholiſchen Die Rede iſt. Inzwi 

ſchraͤnkte man durch eine ganz neue Erklaͤrung dieſe Erlaub⸗ 


nis auf die bloſſe Freyheit ein, leſen, ſchreiben und rechnen 


lehren zu duͤrfen; gleichſam als ob die Proteſtanten unwuͤr⸗ 
Dig geweſen, etwas mehreres zu lernen, Und hiebeny hatte 
man Feine andere Abficht, als die Väter und Mütter zu 
ermüden und fie in die harte Nothwendigkeit zu verfeßen, 
Daß fie nicht wüßten, was fie mit ihren Kindern anfangere 
felten, ober daß fie diefelben von Katholiken erziehen laſſen 
möften. Das Edict verftattete ihnen die Freyheit, allente 
Iben, two fie frege Religionsuͤbung hatten, ihre Kinder 
ffentlich und unter andern in dem zu unterriditen, was 
die Religion anbetraf. Hierdurch irhielten fie offenbar 
bas Recht, ihre Theologie lehren zu därfen, weil ihre Theos 
logie nichts anders als ihre Neligion if. Und was bie 
Collegla anbetrift, wo mar die freyen Künfte und Die phi⸗ 
loſophiſchen Wiſſenſchaften lehren Eonte, denn dieſes nennet 
man eigentlich Collegia, ſo verſprach das Edict in dieſer 
Abſicht foͤrmliche Patentbriefe. Allein, allem dieſem ohn⸗ 
erachtet gab man doch vor, Daß das Ediet den Proteſtan⸗ 
ten Fein Recht gebe, weder ihre Theologie zu lehren, noch 
Eollegia zu haben; und unter dieſem Vorwand verbamte 
man drey, Ncabemien, bie ihnen noch zu Saumur, zu Puis 
laurens und zu Die Abrig waren, Ja die zu Sedan — 


— 








⸗ 


« 
7 


ve auch, ohnerachtet fie durch ein beſonderes Ediet gegründet 
worden, wie die äbrigen,und noch vor den Übrigen unterdruͤcket. 


| 8. 66. 
Unter den Schwaͤchungen des Ediets von dieſer Arc 
ift feine offenbarer und feierlicher geivefen, als die Widers 
rufung oder Aufhebung der Kammern. ZHeinrich der 
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I. 


Groſſe hatte bey ihrer Errichtung, biegleichham von ewi⸗ 


ger Dauer. feyn folte, Feine andere Abſicht gehabt, afs 
daß vermittelft verfelben feinen Unterthanen ohne Vorut⸗ 
theil und Partenlichfeie Gerechtigkeit wiverfahren und fem 
Edict heilig beobachtet werben ſolte. Unterbeffen mufte 
diefes, dafs gefagt worden, die zu Caſtres und Pourdeaur 
Fonten wieder. mit ihren Parlamentern vereiniget werden, 
wenn die Urfachen, die Seine Majeftät bewogen fie zu 
frennen, nicht mehr ſtatt faͤnden, zu einem Vorwand die⸗ 
nen, daß der Koͤnig durch ſein Edict die zu Paris und zu 
Rouen unterdruͤckte, und einige Zeit nachher durch ein an⸗ 
der Edict die zu Grenoble, zu Toulouf und zu Bourdeaux 
aufhub, und auf diefe Weiſe feine proteftantifche Unterthas 
nen ben eidenfchaften und lingerechtigfetten ber Parlemen⸗ 
ter und Unterrichter blos ftellete. Sa, man Fan fich gar 
nicht vorftellen, wie viel fie Drangfale feit diefer Zeic fo 
wol überhaupt als insbeſondere erdulder haben. - 
| Ss. 66 

IV. Allein, wie müflen weiter gehen; und weil wir 
bey dieſem kurzen Entrourf den Vorſatz haben, das vor» 
nehunſte von dem anzuzeigen, womit man unfere Geduld 
geübet hat, ehe die äufferfte Wurh zum Ausbruch gekom⸗ 


men; fo müffen wir bie neuen Verordnungen oder die neuen: 


Gefege nicht vergeſſen, die gleichfam fo viel neue Erfindun⸗ 


gen geweſen, uns zu martern. Die erſte von diefen Bers 


ordnungen welche zum Vorſchein kam, betraf die Art der 
Beerdigungen ober die teichenbegängnifle. Man fchrähfte 
die Anzahl der dabey befindlichen Perfonen, in denjenigen 
Oertern, wo fie wirklich freie Religionsuͤbung haften, auf 
dreyßig, und wo fie dergleichen nicht haften, auf gehen ein. 
Nan machte nachmals fait Hi allen Stüden bergleichen 

ei neue 


/ 
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neue Verordnungen, und hatte feine andere Abſicht dabey, 
als uns zu unterdrücken. — So machte man dergleichen, 
um bie Gemeinſchaft zwiſchen den Provinzen vermittelft 
der Circularſchreiben, oder auf fonft eine andere Weife zu vers 
hindern, Man machte dergleichen, um die Almofen, 
welche fie einander ertheileten, abzuftellen. Man machte 
dergleichen, um. zu verbieten, daß jwifchen den zu haltenden 
Shnoden feine..Unterrebungen angeftellet werben folten, 
ausgenommen in zween Fällen: wenn nemlich die Kicchen 
nad) dem Hintrit Ihrer ‘Prediger wieder mit neuen verſehen, 
und wenn einigen Yergerniffen abgebolfen werden folte. 
Man machte vergleichen, um den fogenanten Lehnsuͤbungen 
alle Merkmale einer offentlichen Religionsäbung zu benehs 
men, als die Glocken, bie Canzel und andere dergleichen 
Dinge. Man verbot auch, Feinen Prediger in die Syno⸗ 
den aufzunehmen, fo Daß er eine Stimme darinnen hätte, 
noch dergleichen in das Verzeichnis der Kirchen zu feßen. 
. 67 ® 
Man machte ferner dergleichen neue Verordnungen, 
worinnen man den Predigern unterfägte, den Titel’ der 
Paftorum zu führen, und fich blos ‘Diener der fo genanten 
reformirten Religion zu nennen erlaube. . Man machte 
dergleichen, um das Singen ber Palmen in den Privars 
haͤuſern zu verbieten, . Wan machte vergleichen, um daſſel⸗ 
be fo gar. in den Tempeln währendem Abenbmal und uns 
ter, irgend einer Procegion abzuftellen. .. Dan machte der⸗ 
gleichen, um die Hochzeiten zu den In der roͤmiſchen Kicche 
verbotenen Zeiten zu verhindern. Man machte dergleichen, 
. am ben Prebigerin das Predigen an andern Orten, wo fie 
fid) nicht eigentlich aufhielten, zu verbieten.- Manmachte 
dergleichen, um ihnen zu unterfagen, daß fte fich nirgends» 
wo nieberlaffen folten, wo fie nicht von den Synoden dahin 
geſchickt worden, und wenn fie aud) gleich die Conſiſtoria 
förmlich beriefen. Man machte dergleichen, um die Sy 
noden zu verhindern, daß fie nicht mehr Prediger in die 
Kirchen ſchickten, ald ſich bey der vorßergehenden Spnode 
daſelbſt befunden. Man machte bergfeichen, um biejenis 
ü 2 3 gen, 
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gen, welche fich zum Predigtamt geſchickt machen wolten, 
zu verhindern, baß fie. nicht auf ausländifche Academien 


gingen. Man machte vergleichen; um alle fremde Predi⸗ 
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ger zu verjagen, ob fie glei) in dem Konigreiche in das _ 


Predigtamt aufgenommen worden, und ihre gröfte Lebens⸗ 


jeit Dafelbft zugebracht hatten. . Man machte dergleichen, ' 
um den Predigern und Candidaten zu unterfagen, daß fie - 


jich nicht am folchen Orten aufhielten, wo die Religions 


übung verboten wäre, ja daß fig fich fechs Meilen; von den⸗ 


felben entferne Halten folten. Man machte dergleichen, 


um dem Volk zu verbieten, daß es fich nicht unter dem Vors 


wand zu beten, zu lefen oder Palmen zu fingen, in den 
Sotteshätrfern verfamlete, als in Gegenwart eines von ber, 
Synode geſchickten Previgers. Man’ machte eine vergleis, 
chen, welche fehr Tächerlich war, nemlicd) daß man in den. 
Kirchen alle tehnbänfe wegnehmen und fie alle einander 
gleich) machen ſolte. Man machte hoch eine andere, wor⸗ 

innen man den etwas ftärfern Gemeinden verbot, den ſchwa⸗ 


4 


chen in Unterhaltung ihrer Prediger und in andern Be⸗ 


u TEE 
| . 68. | 
Ingleichen machte man eine folche Berorbnung, wel⸗ 

de tie Bärer und Mütter nöthigte, ihren Kindern, fo die 
Neligion verändern würden, ein ſchweres Koſtgeld zu erles 
gen. Tine andere unterfagte die Ehen zwifchen Perfonen 
bon verſchiedener Religion, auch) wenn fie einander auf eis 
ne unerlaubte. Weiſe beygewohnet. ine andere verbot 
den Proteftanten, in Zukunft einiges römifcheatholifches 
Gefinde oder Bediente bey fi) zu haben. ine andere bes 
taubte fie der Freyheit, Vormuͤnder oder Curatores zu wers 


den, und folglich kamen auf diefe Weiß afle minderjährige. 


Kinder, deren Eltern als Proteftanten geftorben waren, 
unter die Gewalt und unter die Ersiehung der Catholifen. 
Eine andere verbot den Predigernund Xelteften, die Perſo⸗ 
nen von ihrer Heerbe nicht an Ergreifung der tömifchen 
Keligion weder mittelbar noch ai zu verhindern, 

3 und 
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§. 

V. Ye biefe Unternefmungen waren fü — 
daß ſie nothwendig einen ſtarken Eindruck auf die Gemuͤ⸗ 
ther der Reformirten machen mußten. Man brauchte we⸗ 
der einen groſſen Verſtand noch tiefe Einſichten, die Abſicht 
dieſes Betragens zu entdecken. Es fanden ſich auch viele, 
welchen die Augen aufgiengen und die im Ernſt auffhre Sicher, 
heit bedacht waren, indem fie ſich aus dem Koͤnigreiche 
theils in biefes, cheils in jenes Land begaben, nachdem fie eis 


nen bequemen Aufenthalt finden konten. Unterdeſſen wolte 


mon boch diefes aus mehr als einem Grunde bey Hofe nicht; 
und um es zu verhindern, fo erneuerten fie von Zeit. zu Zeit 
die oben ſchon gedachten Arrets, weiche unter ven haͤrteſten 
Strafen, one Erlaubnis aus dem Königeeiche zu gehen, 
"verboten, und man brauchte auch in biefer Mole fehe viel 
Vorſicht auf ven Graͤnzen. Allein, alle dieſe Borficht war 
vergebens, und man- hielt egfuͤr Befler, dem Volk Staub 
in die Augen zu werfen, und bon einer Zeit zur andern et⸗ 
was zu £hum, das ums einige Hofnung zu eier Linderung 
machen ober ums zum wenigften Ihte groſſe Abſicht einigers 
maffen verbergen koͤnte. In biefer Abſicht geſchahe es alfo, 
Daßiman durch die Declaration vom Jahr 166g: dem König 
viele gewaltſame Arrets volbereufen lies, welche fchon in 
—— — gegeben worden. Und dieſes hatte auch 
erroönfchte Wirkung. Denn, obgleich Die verſtaͤndig⸗ 
= bald e ‚ Daß biefe geringe Mäßigung aus feinem 


guten Grun Serräßre ‚ und daß man doch in ver Folge 


eben dieſe Arrets vollziehen wuͤrbe; fo bildeten ſich demohn⸗ 
erachtet die meiſten Seute ein, dag man in Anſehung unfes 


zer noch Maaſſe brauchen wolte und bag man feinen 


Hänzlichen Untergang. bebadht — 


$. 
Wir Haben oft bergleichen Echlußfolaen aus verſchie⸗ 
"Denen ausdruͤcklichen Erklaͤrungen gemacht, die mehr als 
‚einmal aus dem Munde des Koͤniges felbft gefloflen find ; 
als, er verlange uns Eeine Gnade zu erntifen; ie 
dern 
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dern er wolle uns voͤllige Gerechtigkeit widerfahren 
und uns die Edicte in ihrem ganzen Umfange genieſ. 
fen laſſen: er wuͤrde es mit Dergnügen fehen, wenn 
fi) alle feine Unterthanen zur Farbolifchen Religion 
betenneten, und er würde fein möglichftes dabey 
tbım; allein, unter feiner Regierung ſolte map diefer« 
balb kein Blut verfprigen, noch Gewalt ausüben 
feben. Diefe ausprüdliche und fo oft wiederholte Declas 
rationes Tiefen hoffen, daß fie der König nicht ganz und 
gar vergeflen und uns zum wenigſten, in Anſehung der wes 
fentlichen Stüde, die Wirkungen feier Billigfeit empfin⸗ 
den laſſen würde. Man hofte biefes um fo viel mehr, dan 
Seine Majeftät in einem Briefe an den Churfürften von 
Brandenburg, wovon bie Staatsminiſter viele Abfchriften 
in der Welt ausſtreuen Tieffen, demfelben bezeugten, daß 
fie fehr zufrieden mir dem Betragen ihrer proteftan« 
ifchen Unterthanen wären, und.weil fie bey ihrem 
Königlichen Worte verfprochen, fie bey ihren Frey⸗ 
beiten zu erhalten, fo fey es auch ihre Abficht, daß 
fie diefelben in ihrem ganzen Umfange genieſſen ſol⸗ 
ten. Hieraus muͤſſen wir natürlicher Weiſe folgern, daß 
der König nie auf unſern gaͤnzlichen Umſturz bedacht wäre. 


= 5 72. 
Hierzu komt noch die Behutfamfeit, deren man fich 
bieweilen im Mathe bedient. Man erhielt in demfelben 
. Kirchen, da man im Gegentheil andere verdamte, um glau⸗ 
benb zu machen, daß fie nach Recht verführen, und daß 
biejenigen, fo fie verbamten, nicht mit gutem Fug gegruͤn⸗ \ 
bet wären. Bisweilen milderten fie die überteiebenen 
und sollauftvengen Arrets der Parlementer in den Provins , 
Bisweilen ftelleten fie fich auch an, als ob fie die 
Gemwaltthätigfeiten, welche die Intendanten und Unterobs 
rigfeiten ausübten, nicht gut hieflen, ja fie gaben fo gar 
Beſele, um biefelben zu lindern. Auf diefe Weife verhins 
derten fie die Vollziehung eines Arrets, welches von bem 
Parlement zu Rouen berrüßrete, und worinnen ben Pros 
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teftanten befolen wurde, auf bie Rnie niederzufallen, 
. wenn fie den Sacramente begegneten. So thaterr 
fie dem Unternehmen eines Unterrichters gu Charenton Eine 
ne welcher befolen hatte, daß man ein Gebet für die 
Aubigen, fo. ımter der Tyrannep des Antichrifte 
ſeußeten, aus unferer Liturgie wegnehmen, folte. 
So berviefen fie ſich auch gegen eine andere Verfolgung 
nicht alljugänftig, die in dem Koͤnigreiche gegen die Pries 
ſter allgemein zu werben anfteng, indem manfie zu teiftung 
eines Eids der Treue zwingen wolte, if welchen man doch 
" Säge eingerüdt Hatte, Die dem gerabe entgegen liefen, 
was die Prediger ihrem Amte und ihrer. Religion ſchulbig 
waren. So verhinderten fie auch die Vollſtreckung einiger 
andern Arrets, bie fie ſelbſt gegeben hatten, und dermit⸗ 
telft weicher den Predigern eine Steuer-auferfeget, ober wo⸗ 
Durch fie genoͤthiget werden ſolten, fich eden an demjenigen 
Orte aufzuhalten, wo ſie Ihre Neligionsübung härter. Ir _ 
eben biefer Abſicht brauchten die Syndici der Geiſtlichkeit 
bie Borficht, daß fie die vornehmiten Kirchen im Königs 
reiche in einiger Ruhe lieſſen, ohne fie wegen ihrer Nelis 
stonsäbung zu. beunruhigen, Da fie doch unterbeffen alles 
auf dem Lande zu Grunde richteten. So lieſſen fie auch 
die Berurtheilung der Acabemien noch anflehen und fpares 
ten fie bis zuletzt. &o gefihahe es auch enblich in dieſer 
Abficht, daß man ſich anfänglich bey Hofe anftellete, als 
ob mar die Ausſchweifungen, die ein gewiſſer Movillac, 
Intendant von Poitou, ein beruͤchtigter und. biutpärfliger 
Menſch, der fich Beffee zu einem Straffenräuber als zu 
einem Autendanten einer Provinz ſchickte, in feinem Bezirk 
ausübte, nicht glauben und zuletzt nicht billigen Fönte, da 
man tim boch wirklich ganz und gar allein in biefer Abficht 
alss einem tollen Hunde feine Freyheit gelaflen hatte. 


® 73. 
Unter allen dieſen Blendwerken aber verdienen fuͤnf 


bis ſechs der vornehmſten beſonders hier angemerkt zu wer⸗ 
den. Das erſte war, daß eben damals, als fie bey Sole 
x € 
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alle Arrets, Declarationen und Edicte, wovon wir vorher 
geredet, bekant machten, und als ſie dieſelben mit aller 
moͤglichen Strenge vollziehen lieſſen; eben damals, als ſie 
die Kirchen verboten, als ſie die Gotteshaͤuſer niederreiſſen 
lieſſen, Privatperſonen ihrer Ehrenaͤmter und Bedienungen 
entſetzten; als fie die feute in Die gröfte Humgersnoth brach⸗ 
ten, fie iz Sefängniffe warfen, fie mit Geldſtraſen befegs 
ten, fie des Landes verwieſen, und furz, als fie faft alles 
verwuͤſteten; daß, fage ich, eben damals die Intendanten, 
die Statthalter, die Obrigkeiten und andere Bediente in 
Paris und im ganzen Khnigreiche, garız gelaffen amd mit 
einer eenftlichen Miene fagten, daß det König gan) und 
gar nicht Die Abfiche Härte, dem Edict von Nantes zu nahe 
zu treten, unbbaßer es ganz Heilig beobachten mwolte.. Das 
andere war, daß fie in eben das Ediet, worinnen ber Koͤ⸗ 
nig den Romiſcheatholiſchen Die proteftantifche Religion zu er⸗ 
. greifen verbot, und welches im Jahr 1682, das ift, zu eis 

ner Zeit befant gemacht wurde, wo fie e8 mit unſerm Um⸗ 
ſturz ſchon fehe weit gebracht hatten, folgende förmliche 
Elaufel einruͤcken lieſſen: daß er das Edict von Nantes 
beſtaͤtigte, in fo fern es noͤthig wäre oder ſeyn würde. 
Das dritte war, daß der König in ven Eireularfchreiben, " 
welche er an die Biſchofe und Intendanten ergehen fies, 
. daß ſie den Eonfiftoriis die Pafteraferinnerung der Geiſt⸗ 

lichkeit befant machen möchten, zu denſelben mit ausdruͤckli⸗ 
chen Worten fagte: daß es ganz und gar nicht feines 
Willens Meinung waͤre, daß man etwas unternäbme, 
welches, demjenigen sum Nachtheil gereichen koͤnte, 
wag denen von der ſo genanten proteſtantiſchen Reli⸗ 
— gewiſſe zu ihrem Vortheil gegebene Edicte 
unð Declarationen zugeſtanden worden waͤre. | 


0; 
Das vierte mar, daf der König in einer ausdruͤck⸗ 
lichen Declaration, die gegm das Ende des Jahres 1684 
befant gemacht wurde, befal, daß die Prediger nicht 
länger bey einer Rirche bleiben fokten, als drey Jahr 3 
da 


N 
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daß fie auch nicht eher als nach zwölf Tahren-wieber zu ber 
erften zuruͤckkehren, und alfo von einer Kirche an die andes 
te verfeßt werden folten, und zwar müften jie zwanzig Mei 
Ien von einander liegen. Dieſes ſetzte nun durch eine of 
fenbare Folge voraus, daß er die Abficht hätte, die Reli⸗ 
ionsuͤbung und Die Prediger zum wenigſten noch zwoͤlf 
Sehr in den Königreiche zu erhalten; ob mangleich in der 
That damals fihon mit der Widerrufung des Edicts ums 
Hieng, ımd dieſelbe in dem Rath fo gar fihon beſchloſſen 
worden war. Das fünfte beſtund in einer Bittſchrift, 
toelche eben damals dem Könige von ber Clerifen überreicht 
wurde, als man an diefem Widerrufungsedict von Nantes 
arbeitete, und als ſich daſſelbe unter Den Händen des Gene, 
ralprocureurs, um ihn feine gehörige Geſtalt zu geben, bes 
and, und in dem Arret, welches auf dieſe Bittſchrift ers 
Igte. Die Elerifen beflagte fich über gewiſſe Beſchuldi⸗ 
— welche die proteſtantiſchen Prediger der romifchen 


4 


irche zu, machen pflegten, als welcher fie, wie fie vorga⸗ 
en,. Kehren aufbürdeten, die fie nicht haͤtte; und fie 
baten Seine Majeſtaͤt, diefer Sache abzuhelfen. Allein fie 


erfläreten fich auch ausdruͤcklich, daß fie die Wiberrufung. 


bes Ediets noch nicht verlangten. Hierauf verbot der Koͤ⸗ 
nig durch fein Arret den Predigern ausdtuͤcklich, in ihren 
- Predigten von der romifchen Kirche weder im Guten noch) 
Döfen, weder unmittelbar noch mittelbar zu reden; und 
ſetzte vhraus, wie ein jeber einfiehet, daß er 'gefonnen fey, 
fie ud prebigen zu laſſen. Hat man wol je dergleichen 
Betruͤhereyen und Blendwerfe gefeben? Allein,’ ift wol je⸗ 
"mals eins gröfler gewefen, als das, ſo ſie in das Ebi-t ſelbſt, 
wabon wir reden, eingerückt haben? - Nachdem nemlic) 
der König das Ediet von Nantes und alle Folgen deſſelben 
aufgehoben und für null und nichfigerfläret hatte; nachdem 
er auf ewig alle Neligionsübung verboten hatte; nachdem 
er alle Prediger auf immerdar aus feinem Reiche verbaut 
hatte: fo erfläret er ſich darinnen ausdruͤcklich, daß es feis 
ne Willensmeinung fey, daß feine andern Untertha⸗ 
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nen, fo die Religion nicht verändern wolten, mit als 
ler m glichen Freyheit in feinen Stäaten bleiben, ib. 

ve Guͤter Öarinnen genieflen, und den gewöhnlichen 
Handel und Wandel darinnen treiben Bönten, obne 
unter dem Dorwand ihrer Religion gedruckt zu wer⸗ 
den, bis es GOtt gefiel, fie zu erleuchten und zu bes 
kehren. Betrug und Schlingen für die Leichtglaͤubigen! 
wie man nachher gefeben, und wie man noch täglich aus 
dem graufamen Verfahren gegen fie gewähr wird, und wo⸗ 
von wir in der Folge reden werden. RK 


ri Fa We 

Ebhe wir aber damit den Anfang machen, fo muͤſſen 
wir erft noch ein Wort von einer andern Borbereitungsmas 
fhine fogen, welche die Verfolger zu Erteichnng ihrer = 
fiht in Bewegung gefeßt haben, und die von ums als die 
fechfte In der Ordnung angefegt worben iſt. Sie beftund 
nemlich darin, daß man das Volk unvermerft und nad) _ 
unb nach äubereitete, unfern Untergang zu wuͤnſchen, ders 
felben, wenn er fich ereignen wuͤrde, mit Beifall aufzu⸗ 
nehmen und im ihren Germächern ben Abfchen zu vermins 
been, welchen fie natürlicher Weife gegen bie Grauſamkei⸗ 
ten und Ungerechtigfeiten, womit die Verfolger umgiengen, 
gehabt" haben wuͤrden. Und hiezu bat man fich verſchiebe⸗ 
ner Mittel bebienet. Die erften und gemößnlichften fir 
die Neben der en —* — zur 
geiwefen, womit man - eit einigen Jahren das Königs 
"reich unter dem Titet der Einiglichen Mißionen bededt 
‚ hatte. Man erwählet in Frankreich zu einem folchen Sands» 
werte gemeiniglich hißige Köpfe. Man giebt Ihnen nach» 
mals eine Erziehung, wodurch fie nicht befänftiget, fordern 
erft recht in Feuer und Flammen gefegt werden; fo bag 
ſich Teicht begreifen laͤſſet, was fie für eine Rolle fhielen, 
Indem man fie nicht allein mit ihrem Wiffen unterftäget, 
ſondern auch noch dazu anfeuret, und indem fie ausdruͤckliche 
Befele Haben, ihren Zuhbrern Zorn und Galle einzuflbffen. 
Ja fie vollzogen auch dieſe ihre Befele fo wohl, daß fie 7 


ie. 


no Schickſal der Proteftanten in Stankitich. 
fe8.oft kaum in Anfehung derfelben gethan hatten, als man 
fich den Poͤbel in den groffen Städten, und ſelbſt in Paris 
in Bewegung feßen und vor Wuth brennen ſahe, wenn ih⸗ 
nen bie Obrigfeiten feinen Einhalt gethan hätten. Denen 
Drebigern muß man noch die Beichtväter und bie Gewiſ⸗ 
fensräche, die Mönche, die Pfarrer und überhaupt alle 
Geiſtliche, vom erften bis zum legten, benfügen. Denn 
ba ihnen Die Gefinnumgen des Hofes in diefer Abſicht nicht 
unbekant waren, fo lieffen fie den groͤſten Eifer und den 
gröften Abſcheu gegen die proteftantifche Neligion blicken, 
weil ein’ jeder feine Rechnung dabey fand, und weil dieſes 
ein ficherer Weg war, fein Gluͤck zu machen. Eben in 
Diefer Abſicht, um ben Pobbel aufzumwiegeln, gefchahe es 
auch, daß Fein Tag vorben gieng, da man nicht in den 
Gaſſen fo wol Parlamentsſchluͤſſe, Edicte und Erklaͤrungen 
gegen die ſo genanten Proteſtanten, als auch viele von den 
ſatyriſchen und aufruͤriſchen Schriften bekant 5 wo⸗ 
nach man in den Staͤdten Frankreichs ſo begierig iſt. 
Tr 
Allein, dieſes war nur etwas fuͤr den gemeinen Hau⸗ 
fen, und die Verfolger muſten mit Verdruß gewahr wer⸗ 
den, daß ihr Vorhaben und ihr Betragen von allen ver⸗ 
nuͤuftigen und über den. Poͤbel erhabenen Leuten gemisbilli⸗ 
get wurde. Sie bedienten ſich daher der Feder einiger 
Schriftſteller, die ſich ſchon Ehre und Anſehen in der Welt 
erworben hatten; und unter andern erwaͤhleten ſie ſich dazu 
‚ben Berfafler *) der Geſchichte Theodoſti des Groſſen, 
und ben ehemaligen Jeſuiten Maimbourg. Diefer letz⸗ 
tere gab feine Geſchichte des Calviniſmi heraus; alleire 
bie heftigen und Tebhaften Widerſpruͤche, die er dieſerhalb 
erbulben mufle, machten, daß er ſichs nachher gereuen lied. 
Diefer ihrem Beyſpiele folgeten viele andere nach, Die we⸗ 
niiger beruͤhmt waren ; und Arnaud, ber ſich in alles miſch⸗ 
te, wo nur Gift. und Galle auszufpenen und Ungluͤck anzus 
sichten war, verlor. biefe Gelegenheit nicht, fein Müthgen 
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wu fühlen, und firchte ſich zu gleicher Zeit ben 
Gunſt zu Ob aber gleich feine Schutzſ 
die Catholiken ein mit ſolchem Feuer und mit ſol 
angefuͤlltes Werk war, als es nur die Catholifeh- mr - — — 
wünfhen Fonten: fo war es bach nicht angenehm, weil es 
feine Perfon nicht war, Er wurde fo fehlecht dafür bezah⸗ 
let, daß ee fach) bey dem Erzbifchofe von Rheims in einem 
Briefe *) daruͤber beflagte, wovon man Abfcheiften in 
ganz Paris Gerumgehen lied. Unter andern Dingen ftelles 
te er fein Unglück darinnen überaus groß vor, und verglich 
fich mit einem andern Manne "*), ber für weit geringere 
Dienfle vom Könige zwanzigtaufend Livtes zue Belohnung 
erhalten hatte. Heraus wurde bie Gefinnung und ver 
Character des unbefanten Verfaſſers immer mehr und me 
kenntbar. ſey unterdeſſen wie ihm wolle, 
konte man ſeiner gar wohl entrathen, denn es war kein 
Mangel an heftigen Scribenten. Unter denſelben muß 
man einen gewiſſen Soulier nicht vergeſſen, der, wie man 
ſagte, ein Schneider war, und nachher die Geſchichte 
der Pacificationsedicte ſchrieb. Ingleichen muͤſſen wie 
des Herrn Nicole, einen vormaligen groſſen Janſeniſten 
und nachmaligen Profelyten des Erzbiſchofs von Paris, 
auch nähe vergeflen, als welcher der Verfaſſer von dem 
Buche iſt, das den Titel führe: die einer Spal 
übrführte Proteftanten ). So muͤſſen wir auch) des 
SBerfaflers vom Journal des Savans gebenfen, ber in feinen 
gewöhnlichen Zeitungeblättern oͤffentlich behauptete, daß 
man den catholifchen Glauben mit Feuer und Schwerdt ein, 
führen müßte, und führte zum Beweis das Beyſpiel eines 
Koniges von Norwegen an, ber die Groffen feines Sandes 
damit beferete, daß er ihre Heinen Kinder vor ihren Aus 
gen zu ermorden drohete, wenn fienicht befennete., daß fie 
u e getauft 
) Dieſer Brief befindet ſich im erſten Theil de P Eſprit de Me. 
Arnaud p.9 
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getauft paͤren, und wen fr ſich nicht ſlbſt taufen Tiefen. 
- Ban fahe eine fange Zeit hindurch in Paris und an andern 
Drten faft nichts als folche Schriften; einen ſolchen Hohen 
Grad Hatte der Eifer erreichet. De 


$. 77. EN 
Unterbeffen muß man fich.nicht vorſtellen, als ob 
unter ver Zeit, da alles dieſes, was; wir bisher erzaͤhlet, in 
Frankreich vorfiel, und da man ſich dem Ende mit flarfen 
Schritten näherte, die Proteftanten ihr gemeinfehaftliches 
Intereſſe gänzlich verabfüumet, und nicht alles nöthige zu eis 
ner billigen und rechtmäßigen DBertheidigung angewendet 
haͤtten. Sie ſchickten öfters aus den innerfien Provinzen 
tee Abgeordneten nach Hofe. Sie behaupteten ihre Rech⸗ 
teim Staatsrathe. te brachten von allen Seiten ber 
ihre Klagen daſelbſt an. Sie lieften Ihren: Generalbepu- 
tirten fo wol vor den Nichtern und Staatsminiftern, als 
vor der Perfon des Könige ſelbſt aglren. Bisweilen über» 
reichten fie auch allgemeine Bittſchriften, worinnen fie ihre 
Drangſale mit aller Demuth rund mit allem Nefpect, Die 
Unterthanen ihrem Oberheren fihuldig find, vorftelleten, 
"Allein, an ſtattſie anzuhbren, fo vergroͤſſerte man ihr Elend von 
Tage zu Tage, und ihr nachfolgender Zuftand wurde ſchlim⸗ 
mer als ber vorhergehende. ‘Die letztere Bittſchrift, welche dem 
Koͤnige im Monat Merz des Jahrs 1684 von dem Gene⸗ 
raldeputirten uͤberreicht wurde, war in den allerunterwuͤr⸗ 
figſten und in ſolchen Ausdruͤcken abgefaſſet, die volllommen 
rg Mitleiden zu erregen; wie ein jeder dieſes ſelbft 
ben Tan, weil es un gedruckt wurde. Unterdeſſen 
dieſes Feine andere Frucht, als daß man dasſenige bes 
leunigte, was man fihon feit Tanger Zeit befchloffen ges 
habt, nemlich offenbare Gewalt zu unſerm gänzlichen Un⸗ 
fergange zu gebrauchen. s ö 
— 78. 
Diefes erfolgte auch wirklich einige Monate nachher, 
und zwar auf eine ſo ſchreckliche und weltkundige Weiſe, 
daß ſich, wie wir ſchon oben geſagt haben, wenig — 
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m Europa, fo entfernt fie auch von ben Begebenheltenner 


Welt ſeyn mögen, finden, denen biefes nicht zu Obren ges 
kommen wäre. Allein die Umftände hievon —* vielleicht 
nicht jederman bekant; und daher wollen wir hier mit we⸗ 
nig Worten etwas. davon berüßten, And zwar um feiner 
andern U wien, als der Unverfhämtheit dererjeni⸗ 
gen das Maul zu flopfen, die da ausftreuen, baß man in 
Frankreich Feine Gewaltthaͤtigkeiten ausgeuͤbet, und daß die 
Bekehrungen daſelbſt freywillig und ungezwungen geſchehen 
wären. Man nahm gleich anfangs Die noͤthigen Maasre⸗ 
geln, alle Provinzen faſt zu gleicher Zeit mit Kriegsvoͤlkern 
zu bedecken, und man bediente ſich vornemlich der Drago⸗ 
ner das, welches die verwegenſten Truppen Im Koͤnigreiche 
ſind. Man lies Schrecken und Entfegen vor ihnen herges 
ben, und ganz Frankreich wurde gleichfam auf einmal und 
in einem Augenblick mic ber Nachricht angefüller: Der 
Koͤnig wolte die Hugenotten nicht länger in feinen 


Staaten dulden, und fie möften fich zur Religions 


änderung entfchlieffen; nichts koͤnte fle Davon bes 
freyen. Nan madıte mit Bearn den Anfang, allwo bie 
Dragoner ihre erfte Executionen verrichteten. Hierauf 
Fam die Reihe an Ober⸗ und Untergulenne, an Raintonge, 
Aunix, Poitpu, Oberlanguedoc, Vivarets und Dauphine. 
So dann traf es lionnois, Cevennes, Niederlanguedoe, 
Provente, die Thaͤler, und Gex. Hierauf gieng es ſo 


durcho ganze Knigreich durch; und die Normandie, Bour⸗ 
gogne, Niernois, Berri, Otleanois, Touraine, Anjou, 


Bretagne, Champagne, die Picardie und Iſle de France, 
5: Paris nicht auegenommen, haben ein gleiches Schick⸗ 


6. 79 — 
Das erſte was die Intendanten zu thun Befehl hat⸗ 
tn, war dieſes, dafs fie die Staͤdte und Gemeinhelten vor⸗ 


fordern ſolten. Dieſe lieffen nun die Einwohner verfelben, 
fo der proteftäntifchen Religion zugechan waren, zuſammen⸗ 


2. 


befant, 


fonimen, und hier machten fie ipnen den Willen des Königs” 
Theil, 2 
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Orten faft nichts als folche Schriften; einen .. toben 
Grad hatte der Eifer — 
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Unterdeffen muß man. r 5 u vorftelen, als E 
- unter ver Zeit, da alles diefes, mas; wir bisher erzähle, 

Frankreich vorfiel, und da man ſich dem Ende mit harten 
Schritten näherte, bie Proteſtanten ihr gemeinſchaftliches 
Intereſſe gäuzlich verabfäumet, und nicht alle& nöthige zu ei⸗ 
ner billigen und rechtmäßigen Vertheidigung angewendet 
hätten. Sie fehickten öfters aus‘ den innerften Provinzen 
ithre Abgeorbneten nach Hofe. Sie behaupteten ihre Rech⸗ 
te im Staatsrathe. te brachten von allen Stiten her 
ihre Klagen daſelbſt an. Sie liefen ihren Generaldepu⸗ 
tirten fo wol vor den Richtern und Staatsminiſtetn, als 
vor der Perfon des Königs felbft aglren. Biswellen über, 
-  zeichten fie auch allgemeine Bittſchriften, worinnen fie * 
Drangfale mit aller Demuth und mit allem er 
Unterthanen ihrem Oberheren ſchuldig findy Bor 
Allein, an ſtattſie anzuhören, fo vergröffertem@ ir Elent vor 
Tage zu Tage, und ihr nachfolgender Zuftankı 
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befant, ber darin beflunb: daß fie ohne Verzug catho⸗ 
lich werden folten; und wenn de e8 nicht freywillig 
tbun wolten, fo würde man fie mit Bewale dazu 
zwingen. ‘Die armen teute, Die Über. einen ſolchen Bor 
ttag erſchtaken und gftalneten, antwörteten: daß fie bereit 
foären, dem Kbnige ihre Güter und ihr eben aufzuopfern ; 
allein, da ihr Gewiſſen GOtt angehöre, fo Fonten fie damit 
nicht ein gleiches chun. ‘Diefes war genug, die Dragoner, 
die nicht weit entfernt waren, alfobald heran rüden zu 
fäffen. Die Truppen Demächtigten ſich gleich ver Zugänge 
und Stadtthore: ſie ftelleten auf allen Wegen Wachen ang, 
and öfters drungen fie mit dem Degen in ber Fauft in die 
Maͤtze ein und ſchrien: Sterbet, fterbet, oder werdet 
Earhelifch. Man quartitte fie bey den Proteftanten ein, 
und fies fie daſelbſt auf Difererion leben. Es wurdeunter 
groſſen und. harten Strafen verboten, weder aus dem Haus 
zu gehen, noch etwas von dem Hausgeraͤthe und Efr 
fecten in Sicherheit zu bringen. Die. Cathplifen durften 
fie nicht Aufnehmen, und. ihnen auch nicht einmal in ber 
geringiten Sache hälfliche Han feiften. Die erſten Tage 
wurden damit zugebracht, daß fie ihren. Wirthen alles, 
was fie bon Lebensmitteln hatten, verſchleuderten, und ihs 
sten alles, was fie an Silber, Ringen, Weiberſchmuck, und 
Aberhaupt alles, was fie An Geldes werth befaffen, raubten, 
und wenn fie ed auch in den Eingeweiden verftedt gehabe 
haͤtten. So dann plänbercen fie die Häufer, und riefen 
‚nicht allein die Tatholifen an denjenigen Oertern, ſondern 
ach aus den benachbarten Städten und Flecken zufammen, 
daß fie ihnen das Hausgeraͤthe, das Vieh und alles andere, 
was fie zul Gelde machen konten, abkaufen ſolten. Endlich 
vergriffen ſie ſich auch an den Perſonen ſelbſt; und da war 
feine Gottloſigkeit und Abſcheulichkett, die fie nicht aus⸗ 
übten, um fie zur Veraͤnderung ihrer Religion zu zwingen. 
6 


$. so. 
Ä Unter vielen täufend Verwuͤnſchungen und Gottes 
« Lfterungen hiengen fie bieSeute ‚ fo wol Männer als rn. 
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ben den Haaren ober bey ben Beinen oben an die Decken 
ber Zimmer oder in die Camine, und raͤucherten fie folange 
mie naſſem Heu, bis fie es nicht mehr aushaften konten. 
Alsdann lieffen fie diefelben herunter, und wenn ſie ihre 
Religion nicht ändern wolten, fo wurden fiealfobald wieder. 
aufgehangen. Sie riffen ihnen fo fange die Haare aus 
dem Barte und aus dem Kopfe, bis fie ganz kahl waren. 
Sie warfen fie in groffe euer, die fie in dieſer Abficht ans 
gezündet hatten, und nahmen fie nicht eher wieder heraus, 
bis fie halb gebraten waren. Sie Banden ihnen Stricke 
unter die Arme, und tauchten fie in Suͤmpfe unter, zogen 
fie wieder heraus umd tauchten fie nochmals untet, und 

‚nahmen fie nicht eher wieder heraus, bis fie verfprachen, 
ihre Religion zu ändern. Sie fehraubten diefelben auf eis 
ne ſolche Weiſe an, wie man mit Uebelthätern, denen man ' 
die Tortur giebt, zu thun pflegt; und in diefer Sage goſſen 
fie ihnen vermittelft eines Trichters fo lange ein ein, bis 
fie von den Ausduͤnſtungen des Weins ihres Verſſandes 
beraubt wurden, in welcher Sinlofigfeit fie fagen mujten, 
daß fie catholifch werben wolten. Sie zugen fie ganz nas 
fend aus; umd nachdem fietaufenderiey Schandthaten mit 
ihnen verübet, fo durchſtachen fie diefelben von oben an bis 
unten aus init Nadeln. Gie zerfchnitten fie mie Meſſern, 
und zuweilen faffeten fie diefelben mit glühenden Zangen 
ben der Raſe, und führeten: fie fü fange im Zimmer herum, 
bis fie verfprachen catholifch zu werden, oder bis fie das 
Schreyen dieſer Elenden, die In dieſem Zuſtande GOtt zu 
ihrem Beyſtande anriefen, nicht mehr mit anhoͤren konten. 
Sie ſchlugen fie mit Stoͤcken, und ſchleppten fie ganz zer⸗ 
riſſen und zerfleiſcht in die Kitchen, wo ihre bloffe etzwun⸗ 
gene Gegenwart ſchon für eine Abſchwoͤrung gehalten wur, 
de. Sie Tieffen fie fieben ober acht Tage lang nicht ſchla⸗ 
fm, und einer nach dem andern von ihnen mußte Tag tırlb 
Nacht ein wachſames Auge auf fie haben. Damit fie nur 
io nicht ſchlafen möchten, fo goß mar ihnen entweder Waſ⸗ 


kt übers Geficht, oder man — ſie auf — 
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andere Arten, oder man hielt ihnen umgekehrte Keſſel uͤber 
den Kopf, und lärmete fo lange auf denſelben herum, big 


diefe Unglädlichen Sinnen und. Berftand verlohren hatten. 


§. 81. 

Wenn feute, fo wol Männer ald Weiher, wagen hef⸗ 
tiger und higiger Fieber bettlägericht waren, fo waren fie fü 
graufam gegen diefelben, daß fie ein Dutzend Trommelſchlaͤ⸗ 
ger zuſammenkommen, und ganze Wochen lang ohne Auf 

dren um ihre Betten herum lermen liefen, wo fie nicht 
ihr Wort von fid) gaben, die Religion au ändern. Ja an 
mandyen Orten banden fie fo gar die Vaͤter und Ehemaͤn⸗ 
ner an die Bettpfoſten, deren Weiber und Toͤch⸗ 
ter fie bor ihren Augen nothzuͤchtigen, ohne daß fie des 
halb im geringften deſtraft wurden. Sie riffen ihnen bie 
Naͤgel von Händen und Fuͤſſen; welches die unerhoͤrteſten 
Schmerzen verurſachen mußte. Sie blieffen auch Maͤnner 
und Weiber ſo lange mit Blaſebaͤlgen auf, bis ſie zerplatz⸗ 
ten. em ſich nach dieſen auf das ſchrecklichſte veroͤbten 
Grauſamfeiten noch einige fanden, die ihre Religion nicht 
ändern wolten, fo warf man fie in Gefaͤngniſſe, und ſuchte 
recht finftere und ftinfende Loͤcher dazu aus, wo man alle 
Arten der Unmenfchlichfeit gegen fie ausübte. Unterdeſſen 
riß man ihre Haͤuſer nieber, man verwuͤſtete ihre Guͤter, 
man hieb ihre Waldungen ab, bemächtigte fich Ihrer Wei⸗ 
ber und Kinder, und ſteckte fie in die Kloͤſter. Wenn die 
Soldaten in einem Haufe alles aufgefreffen und vergehret 
en, fo reichten ihnen die Domainenpächter ihren Unter, 
alt dar; und um fich num dafür fhablos zu halten, fo 
lieffen fie Im Namen der Gerichte die liegenden Gründe ber 
Wirthe verfaufen, und nahmen biefelben in Beſg. Wenn 
einige, ym ihre Gewiſſen zu bewahren, und um ber Ty⸗ 
ranney diefer Raſenden zu entgehen, fich mit der Flucht 
zu setten fuchten, fo verfolgte mas fie auf ben Feldern 
und in den Waldungen. Man gab Feuer auf fie, wie auf 
wilde Beitien. Die Gerichtsdiener ſtreiften dieſerhalb auf 
den Straffen herum, und die Obrigkeiten jedes Orts Lem 
| | ehl, 
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Beil; vieſelben ohne Unterſchied anzufalten. Man fährere 


ſie wieder dahin, wo ſie hergekommen waren, und begegnete 
ihnen als Kriegsgefangenen. 


.. 982. 

Man muß fich übrigens nicht einbilden, als ob dieſes 
Ungetoitter nur den Poͤbel betroffen. Nein, ber Adel und 
die Herzen vom vornehmſten Stande waren davon eben fü 
wenig ausgenommen. Sie haben wirklich eben ſolche Ein⸗ 
quartierungen gehabt, wie die Buͤrger und Bauren, und 
fie Haben gleiche Minh erfahren müflen. Man hat 
Güter vermäfler, ihre Haͤuſer gepluͤndert, ihre Schloͤ 
niedergeriſſen, ihre Kinder entfuͤhret, und ire Perſonen ſelbſt 
ſind eben der Grauſamkeit und Tyranney der Dragoner aus⸗ 
geſetzt geweſen, wie andere. Man hat weder Geſchlecht, 
noch Alter, noch Stand geſchonet. Ueberall wo man eini⸗ 
gen Widerſtand gegen den Befehl, die Religion zu aͤndern, 
angetroffen, har man gleiche Grauſamkeiten ausgeuͤbet. 
Es fanden ſich andy noch einige Parlamentsbediente, Die 
ein gleiches erdulden muſten, nachdem man.fie vorher Ihrer 
Debienungen entſetzt; und felbft Die Kriegsbebienten, bie 
wirflich in Dienften waren, erhielten. Befehl, Ihre-Stellen 
und Stanbquartiere zu verlaſſen und fich unverzüglich 
nach ihren Haͤuſern zu begeben, um daſelbſt ein gleiches Uns 
Gewitter zu erfahren, wo fie nicht, um daſſelbe zu vermei⸗ 
deg, carholtfih werden wolten. Als verfihichene Edelleute 
und andere Perſonen von Stande, und viele Damen von 
einem Gehen Akten ımb von fehr vornehmer Herkunft, alle 
Diefe Ausfkhnweifüngent fahen, fo often fie in Paris ober 
am ſelbſt einige Zuflucht zu finden; denn fie konten 
ſich ern vorftellen , daß fie bie Dragoner aud) fo gar 
unter den Augen des Königes auffuchen wuͤrden. Allein 
diefe Hofnung war eben fovergebens, als alle andere. Es 
wurde alſobald ein Parlamentsfchlug ausgefertiget, worin, 
nen ihnen befoßlen wurde, fich Annerhafb vier Tagen von 
Paris und vom Hofe wegzubegeben, und unverzuͤglich nach 
Haufe zaruͤckukehren, mit e Verbot, daß fie niemand 
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unter der fihrverften Steafe aufnehmen ober in ven * 
ſern verſtecken ſolte. Da fich einige unterfiengen, ‚dem 


Könige ſelbſt Dirtfihriften zu überreichen, worinnen .fie 


fich über viefes graufame Verfahren beflagten,: und Seine 
Majeſtaͤt demuͤthig baten, demſelben Binhale zu chun: fo 
erhielten fie weiter. feine Antwort, als daß fie nach der 
Baſtille gefchieft wurden, wo fie . Be vu. Ber⸗ 
folgungen erdulden muſten. 


9. 8 

Ebe wie weiter gehen, ni eandthig, daß wir zuver | 

ernige Anmerkungen machen. Die erfbe ift diefe: daß faſt 
überall an.der Spiße diefer hoͤlliſchen tegionen, auffer den 
Vefehlshabern und Kriegsbedienten, auch Die Incendanten 
und die Biſchoͤfe, ein jeder in feinen Kirchfprengel, nebſt 
einen Haufen von Mißionarien, Moͤnchen und Eeiſtli⸗ 
chen, vorbergesogen. Die Intendanten ertheülten, fo mie 
fie es für gut befanden, die Befehle, theils um bie Bekeh⸗ 
rungen zu befhleumigen, theils um das natuͤrliche Mitleis 
den und Erbarmen oder auch Die natuͤrliche Billigkeit zu 
untererüchen, welche bisweilen in pen Herzen Der Drago⸗ 
ser oder ihrer Befehts haber nach Matz fand; und welches ofts 
mals geſchah. Die Mißionarien und Gxifklichen befanden fich 
deswegen dabey, daß ſie die Soldaten zu einer fuͤr die Kirche 
ſo zutraͤglichen Execution, und die, wie ſie ſagten, GOtt und 
dem · Koͤnige ſo groſſe Ehre machte, immer mehr imd mehr 
mreißten. Und was unſete Herren Biſchoͤfe anbetrift, fü 
war the Goſchaͤſte haben viaſen, bati.fie Öffentliche Tafel 
hielten, Die Abſchwoͤrungen anhöreren und eine firenge 
Oberaufficht Hatten, damit baben alles deu Elefinnungen 
amd Abfichten der Geiſtlichkeit gemäs zuglenge, Zum ans 
dern mus man bemerken, daß man die Dragener, mern 
fie einige durch alle ihre Abſcheulichkeiten, Die fie. ausuͤbten, 
uͤberwaͤltiget hatten, alſobald ihre Quartiere beränbern 
lies, und fie zu denjenigen hinſchickte, die noch ſtandhaft 
waren. Diefe Befehl wurde auf diefe Weiſe bis ans Ende 
voilzogen. Und alſd bekamen die letztern, das iſt, diejeni⸗ 
gen, 
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‚gen, fo die meifte Standhaftigfeit bewieſen, endlich alle die 
Dragoner allein über den Hals, hie anfänglich bey allen 
Einwohnern eines Drtes vertheifet gewefen waren. Dies 
ſes war num eine Saft und Beſchwerlichkeit, gegen die man 
unmögfic) Stand halten konte. ‘Die dritte Anmerfung, 
fo man machen muß, beftehet darinne, daß man faft in 
allen beträchrfichen Städten, ehe man die Truppen dahin 
gefhickt, Durch die Intendanten ober durch fünft einen 
heimlichen und fichern Weg die Borficht gebraucht Hatte, 
eine geroiffe Anzahl Leute zu gewinnen, bie nicht allein felbfl, 
wenn es Zeit ſeyn/ wuͤrde, ihre Meligion verändern, fürs 
dern auch in Anſehung anderer dazu behuͤlflich abi 
Wenn alfo die Dragoner ihr Spiel genug getrieben hatten, 
fo lied der Sintendant nebft dem Biſchofe und dem Befehls⸗ 
baber der Truppen dieſe armen und fihon ruinipten Eins 
wohner rtochmats"verfamfen, und ermahnete fie, dem Koͤ⸗ 
nige zu gehorchen und cathofifch zu werden. Er fügteauch 
die fürchterfichften Drohungen hinzu, wodurch fie zaghaft 
gemacht werben fonten. Und alsdenn ermangelten diejenis 
gen, die man fihon vorher gewonnen hafte, nicht, ihrem 
Derfprechen nachzufommen. Sie thaten dieſes auch mit 
einem um fo sielmehrglückftchen Erfolg, da das gemeine Bolt 
noch ein Zutrauen auf fie gefegt hatte, | 


. 84. | 
Die vierte Anmerfimg iſt bie: Wenn mınt et 
Hausherr et, und basjenige, was man von ihm vers 
langet, unterzetchiret hatte, weil er fid) Dadurch ver Ein⸗ 
quartierumgen entfebigen zu koͤnnen gegfaubet: fd wurde er 
dieſerhalb noch nicht befrenet, wenn feine Frau, feine Kin⸗ 
der und auch) nur ber geringſte Hausgenoſſe nicht ein glei⸗ 
ches chaten. Und wenn fein Weib, ober eins von feinen 
Kindern, oder einer von feinen Hausgenoſſen entwich, ſo 
börete man nicht eher auf: ihr zus quälen, bis er fie wieder 
berben et hatte. Da dieſes aber oft ımmögfich wat, 
fo half ihm Die Religionsaͤnderung nicht, und zog ihn nicht 
aus dem Abgrunde heraus. 5 Wenn fh, fünftens, - 
4 n⸗ 
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ſes oft kaum in Aufehung berfefben gethan hatten, als man 
fich den Pöbel in den groffen Städten, und ſelbſt in Paris 
in Bewegung feßen und vor Wuth brennen fahe, wenn ih⸗ 
nen die Dbrigfeiten keinen Einhalt geihan hätten. Denen 
—55 — muß man noch die Beichtvaͤter und die Gewiſ⸗ 
fensr che, die Moͤnche — die Pfarrer und uͤberhaupt alle 
Geiſtliche, vom erſten bis zum letzten, begfügen.. Denn 
ba ihnen die Gefinnumgen des Hofes in dieſer Abſicht nicht 
unbefant waren, fü lieflen fie den groͤſten Eifer und den 
gröften Abſcheu gegen die proteftantifche Neligion blicken, 
weil ein jeder feine Rechnung dabey fand, und weil dieſes 
‚ein ficherer Weg war, fein Gluͤck zu machen. Chen in 
Diefer Ahficht, um den Poͤbel aufzuwiegeln, gefchahe es 
auch, daß Fein Tag vorben gieng, da man nicht in den 
Gaſſen fo wol Parlamentsſchluͤſſe, Edicte und Erklärungen 
gegen die fo genanten Proteftanten, ald auch viele von ben 
ſatyriſchen und aufrürifchen Schriften befant machte, wo⸗ 
nach man in ven Städten Sranfreichs fo begierig iſt. 
J * 76. | | 
Allein, dieſes war nur etwas für den gemeinen Haus 
fen, und die Derfolger muften mit Verdruß gewahr wers 
ben, baß ihr Vorhaben und ihr Betragen von allen vers 
nünftigen und über den. Poͤbel erhabenen Leuten gemisbillis 
:get wurde. Sie bedienten fic) daher: der Feder einiger 
Schriftfteller, die ſich ſchon Ehre und Anfehen in ver Welt 
erworben hatten; und unter anbeen ermähleten fie fich dazu 
‚den Berfafler *) der. Befchichte Theodefli des Groffen, 
und den ehemaligen Jeſuiten Maimbourg. Dieler legz⸗ 
tere gab feine Geſchichte des Calviniſmi heraus; allem 
bie heftigen und lebhaften Widerſpruͤche, die er dieſerhalb 
‚erbulden mufte, machten, daß er ſichs nachher gereuen ließ. 
Diefer ihrem Beyſpiele folgeten viele andere nach, Die we⸗ 
niger beruͤhmt waren ; und Arnaud, ber ſich in alles mifche 
te, wo nur Gift und Galle auszufpenen und Ungluͤck anzu⸗ 
sichten war, verlor Diefe Gelegenheit nicht, fein Muͤthgen 
er . 


DH Hert Slefcjier, Biſchof zu Nimes. 
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iu fühlen, und füchte ſih zu gleicher Zeit bey Hofe in 
Eunft zu feßen. Db.aber gleich feine Schugfeßrife fix 
die Catholtken ein mit ſolchem Feuer und mit folcher Hitze 
angefülltes Werk war, als es nur die Satholifen immer 
wuͤnſchen Fonten: fo war es bach nicht angenehm, weil es 


4 


fine Derfon nicht war, Cr wurde fo fühlecht dafür bejah- - 


let, daß ex fach) bey. dem Erzbifchofe von Rheims in einem 
Briefe *) darüber beflagte, wovon man Abfchtiften in 
ganz Paris Herumgehen lied. Unter andern Dingen ftelles 
te er fein Unglück darinnen überaus groß vor, und verglich 
fich mit einem andern Wanne **), der für welt geringere 
Dienfle vom Könige zwanzigtaufend Livres zur Belohnung 
erhalten hatte. Hieraus wurde die Gefinnung und ver 
Character des unbefanten Berfaffers immer mehr und m 

Eenntbar. Dem fey unterbeffen wie ihm wolle, 

konte man feiner gar wohl entrathen, denn es var fein 
Mangel an heftigen Geribenten. Unter denfelben muß 
man einen gevoiffen Soulier nicht vergeflen,. der, wie man 
ſagte, ein Schneider war, und nachher die Befchichte 
der Dacificationsedicte ſchrieb. Ingleichen müffen wie 


= 


des Herrn Nicole, einen vormaligen groffen Zanfeniften 


und nachmaligen Profelgten des Erzbiſchofs von Paris, 
auch nicht vergeflen, als welcher der Verfaſſer von dem 
Buche ift, das den Titel führek: die einer Spaltung 

e Proteftanten ***). So muͤſſen wir auch des 
Verfaſſers vom Journal des Savans gedenfen, der in feinen 


gewoͤhnlichen Zeitungsblättern öffentlich behauptete, daß 


man den catholifchen Glauben mit Feuer und Schwerdt ein . 


führen müfte, und führte zum Beweis das Beyſpiel eines 
Königes von Norwegen an, ber die Groſſen feines Sandes 
damit befehrete, daß er ihre Ffeinen Kinder vor ihren Aus 
gen zus ermorden drohete, wenn fienicht befennete.s, di 

| — . getauff 


H Diefer: Brief befindet fich im erſten Theil de P Efprit de Mr. 
Arnaud p. 9. | 
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getauft ohren, und wenn fie ſich nicht ſelbſt kaufen lieſſen. 

Man ſahe eine fange Zeit hindurch in Paris und an andern 
Orten faft nichts als folche Schriften; einen folchen hohen 

Grad Hatte der Eifer erreicher. ae Nee 


.77. * . 

Unterbeffen muß man fich.nicht vorftellen, als 06 
unter ver Zeit, da alles diefes, was wir bisher erzähle, in 
Frankreich vorfiel, und da man fich dem Ende mit ſtarken 
Schritten näherte, die Proteftanten‘ ihr gemeinfehaftliches 
Intereſſe gäuzlich verabſaͤumet, und nicht alles nöthige zu eis 
ner billigen und rechtmäßigen Vertheidigumg angewendet 
hätten. Sie ſchickten öfters aus" den innerſten Provinzen 
ihre Abgeordneten nach Hofe. Sie behaupteten ihre Rech⸗ 
te im Staatsrathe. Sie brachten von allen Seiten her 

ihre Klagen daſelbſt an. ie lieſſen Ihren: Generaldepu- 
tirten fo wol vor den Richtern und Staatsminiſtern, als 
vor der Perſon des Königs ſelbſt agtren. Bisweilen über» 
reichten fte auch allgemeine Bittſchriften, worinnen fie ihre 
Deangfale mit alle Demuthund mit allem Reſpect, die 
Unterthanen iftem Oberheren ſchuldig find, vorſtelleten. 
"Allein, an ſtattſie anzuhdren, fovergröfferte man ihr Elend von 
Tage zu Tage, und ihr narhfolgender Zuftand wurde ſchlim⸗ 
- mer als der vorhergehende. Die letztere Bittſchrift, welche ben 
Könige im Monat Merz des Jahrs 1684 von dem Genes 
talbeputirten überreicht wurde, war in ben allerunterwuͤr⸗ 
figften und in folchen Ausdrücken abgefaffet, bie vollkommen 
faͤhig waren, Mitleiden zu erregen; wie ein jeber dieſes ſelbſt 
fehen Fan, weil es ni gedruckt wurde. Unterdeſſen 
e dieſes Feine andere Frucht, als daß man dasſenige bes 
leunigte, was man ſchon ſeit langer Zeit beſchloſſen ge 
habt, nemlich offenbare Gewalt zu unſerm gaͤnzlichen Un⸗ 

tergange zu gebrauchen. a 


-  Diefes erfolgte auch — einige Monate nachher, 
und zwar auf eine ſo ſchreckliche und weltkundige Weiſe, 
daß ſich, wie wir ſchon oben geſagt haben, wenig — 


! 
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in Europa, fo enffernt fie auch von den Begebenheiten ber 


Welt ſeyn mögen, finden, denen biefes nicht zu Obren ges 
fommen wäre. Allein die Umftände hievon * a 
nicht jederman bekant; und daher wollen wir hier mit we⸗ 
nig Worten etwas davon berühren, And zwar um feiner 
andern Urfache willen, als der Unverſchaͤmtheit dererjenl⸗ 
gen das Maul zu flopfen, die da ausftreuen, baß man in 
Frankreich Beine Gewaltthaͤtigkeiten ausgeuͤbet, und daß die 
Bekehrungen daſelbſt freywillig und ungezwungen geſchehen 
wären. Man nahm gleich anfangs die noͤthigen Maasres 
gen, alle Provinzen faft zu gleicher Zeit mit Kriegsvoͤlkern 


zu bedecken, und man bediente fich vornemlich der Drago⸗ 


ner dazu, welches Die verwegenſten Truppen im Koͤnigreiche 
find. Dan lies Schrecken und Entfegen vor ihrien herge⸗ 
ben, und ganz Franfreich wurde gleichfam auf einmal und 
in einem Augenblick mic der Nachricht angefäller: Der 
Koͤnig wolte die Augenotten nicht länger in feinen 
Staaten dulden, und fie möften fich zur Religions. 
änderung entfeblieffen; nichts koͤnte fle davon be 
Dan machte mit Bearn ben Anfang, allwo bie 
Dragoner ihre erſte Sretutionen verrichtetet. Hierauf 
fam die Reihe an Ober⸗ und Unterguienne, an Raintonge, 
, Poitou, Oberlanguedoc, Vivarets und Dauphine. 

So dann traf es lionnois, Cevennes, Niederlanguedoe, 
Provente, bie Thaͤler, und Ger. Si 
durcho gattze Koͤnigreich durch; und die 


Bret mpagne, bie Picatdie und Iſle de Franee, 
ei Dee pn schen haben ein gleiches Schids 
gehaßt. N | 


lerauf gieng es fü 
ormandie, Bour⸗ 
gogne, Nivernois, Berri, Otleanois, Touraine, Anjou, 


6. 79 — 
Das erſte was die Intendanten zu thun Befehl hats. 
tm, war dieſes, daß fle vie Staͤdte und Gemeinhelten vor⸗ 


fordern ſolten. Dieſe lieffen nun die Einwohner derſelben, 
fo der proteſtantiſchen Religlon zugethan waren, zuſammen⸗ 


kommen, und hier machten fie ihnen den Willen des Koͤnlgs 


2 Cheil, H befant, 
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befant, der darin beſtund: daß fie ohne Verzug catho⸗ 
liſch werden folten; und wenn fie es nicht frepwoillig 
thun wolten, fo würde man fie mit Bewale: dazu 
wingen. Die atmen leute, Die über. einen ſolchen Vor⸗ 
ag erſchtaken und gſtauneten, antwörteten: daß ſie bereit 
foären, dem Kdnige ihre Guͤter und ihr keben aufzuopfern ; 
allein, da ihr Gewiſſen GOtt angehöre, fo koͤnten fie damit 
nicht ein gleiches thun. Dieſes war genug, bie Dragoner, 
die nicht weit entfernt waren, alfobald heran ruͤcken zu 
laſſen. Die Truppen bemächtiglen ſich gleich ver Zugänge 
und Stadtthore: fie ftelleten auf allen Wegen Wachen aus, 
and oͤfters drungen fie mit dem Degen in der Fauft in die 
Plaͤtze ein und fihrien: Sterbet, fterbet, oder werber 
catholiſch. Man quartitte fie ben den Proteftanten ein, 
und lies fie daſelbſt auf Difererion leben. Es wurbeunter 
toffen und harten Strafen verboten, weder aus dem Haus 
zu gehen, noch) etwas von dem Hausgeraͤthe und Ef⸗ 
fecten in Sicherheit zu bringen. Die. Cathplifen durften 
fie nicht Aufnehmen, und ihnen auch nicht einmal in ber 
geringften Sache Hälfliche Hand teilten. Die erffen Tage 
wurden damit zugebracht, daß fie ihren. Wirthen alles, 
was fie bon febensmitteln hatten, berfchleuderten, und ih⸗ 
sten alles, was fie an Silber, Ringen, Weiberkhmud, und 
überhaupt alles, was fie an Geldes werth befaffen, raubten, 
und wenn fie ed auch in den Eingeweiden verſteckt gehabt 
hoaͤtten. So dann plünberten fie die Haͤuſer, und riefen 
‚nicht allein die Cathollken An denjenigen Derterg, ſondern 
auch aus den benachbarten Staͤdten und Flecken zufammen, 
daß fie ihnen das Hausgeräthe, das Vieh und alles andere, 
was fie zu Gelde machen konten, abkaufen ſolten. Endlich 
vergriffen ſie ſich auch an den Perſonen ſelbſt; und da war 
keine Gottloſigkeit und Abſcheulichkeit, die ſie nicht aus⸗ 
übten, um, fie zur Veraͤnderung ihrer Religion zu zwingen. 


806. 
Unter vielen tauſend Verwuͤnſchungen und Gottes⸗ 
laͤſterungen hiengen fie die leute, ſo wol Maͤnner als Weiber, 
EU 
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ben den Haaren ober bey den Beinen oben an bie Decken 
ber Zimmer oder in die Camine, und raͤucherten fie folange 
mit naſſem Sen, bis fie es nicht mehr aushaften Fonten. 
Aledann Tieffen fie diefelben herunter, und wenn fie ihre 
Religion nicht ändern wolten, fo wurden fie alfobald wieder 
aufgehangen. Wie’ riffen Ihnen fo fange die Haare aus 
dem Barte und aus dem Kopfe, bis fie ganz kahl waren, 
Sie warfen fie in groffe Feuer, die fie in dieſer Abſicht ans 
gezündet Hatten, und nahmen fie nicht eher wieder heraus, 
bis fie Halb gebraten waren. ie banden ihnen Stricke 
unter die Arme, und tauchten fie in Suͤmpfe unter, zogert 
fie wieder heraus und fauchten fie nochmals unter, und 
‚nahmen fie nicht eher wieder heraus, bis fie verfprachen, 
ihre Religion zu aͤndern. Sie ſchraubten dieſelben auf es 
ne foldje Weiſe an, wie man mit Uebelthätern, denen man ' 
die Tortur giebt, zu thun pflegt; und in diefer tage goſſen 
fie ihnen vermittelft eines Trichters fo Tange Wein ein, bis 
fie von den Ausbinjtungen des Weins ihres Verſſandes 
beraubt wurden, in welcher Sinlofigfeit fie fagen muften, 
daß fie catholifih werben wolten. Sie zogen fie ganz nas 
end aus; und nachdem fietaufenderlen Schandtfjaten mit 
ihnen verübet, fo burchflachen fie dieſelben von oben an bis 
unten aus mit Mabeln. Sie zerfihnitten fie mit Meffern, 
und zuweilen faffeten fie dieſelben mit glühenden Zangen 
ben der Rafe, und führeten fie fü Tange im Zimmer herum, 
bis fie verſprachen catholiſch zu werden, ober bis fie das 
Schreyen diefee enden, die in dieſem Zuftande GOtt zu 
ihrem Benftande antiefen, nicht mehr mit anhören Eonten. 
Sie ſchlugen fie mit Stoͤcken, und fchleppten fie gang jers 
fen und zerfleiſcht in die Kitchen, wo ihre bloffe erzwun⸗ 
gene Gegenwart ſchon für eine Abſchwoͤrung gehalten wur⸗ 
de. Sie Tieffen fie fieben oder acht Tage lang nicht fchla/ 
fat, und einer nach dem andern von ihnen mußte Tag uͤnd 
Nacht ein wachfames Auge auf fie haben. Damit fie nur 
la nicht ſchlafen möchten, fo goß man ihnett entweder Waſ⸗ 
kr übers Geſicht, oder man marterte fie auf taufenbertey 

5 2 andere 
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andere Arten, ober man hielt ihnen umgekehrte Keſſel Über 


den Kopf, und lärmete fo lange auf venfelben herum, big | 


diefe Ungluͤcklichen . und. Verſtand verfohren hatten. 
. 81. 

Wenn Leute, ſo wol Männer als Weiber, wegen hef⸗ 

tiger und hitziger Fieber bettlaͤgericht waren, ſo waren ſie ſo 


grauſam gegen dieſelben, daß fie ein Dutzend Trommelſchlä⸗ 


ger zuſammenkommen, und ganze Wochen lang ohne Auf⸗ 
ören um ihre Betten herum lermen lieffen, wo fie nicht 
hr Wort von fich gaben, die Religion zu ändern. Ja an 





mandjen Orten banden fie fo gar die Däter und Ehemaͤn⸗ 
ner an die Bettpfoſten, Deren Weiber und Toͤch⸗ 


ter fie bor ihren Augen nothzuͤchtigen, ohne daß fie des⸗ 
halb im geringſten deſtraft würden. ie riffen Ihnen bie 
Naͤgel von Händen und Füllen; welches Die umerhörteften 

Schmerzen verurſachen mußte. Sie blieffen-auch Maͤnner 
und Welber fo lange mit Blafebälgen auf, bis fie zerplatz⸗ 
ten. em fich nach) Diefen auf das fihredflichfte verübten 
Sraufamfeiten noch einige fanden, die ihre Religion nicht 


ändern wolten, fo warf man fie in Gefängniffe, und ſuchte 


recht finftere und flinfende Loͤcher dazu aus, wo man alle 
Arten der Unmenfchlichfeit gegen fie ausübte. Unterdeſſen 
riß man ihre. Käufer nieber, man verwuͤſtete ihre Güter, 
man hieb ihre Waldungen ab, bemächtigte fich ihrer Wei⸗ 
e und u und x in = — die 
Soldaten in einem e alles aufgefreften und vergehret 
ten, fo reichten ihnen bie Domainenpächter ifren inter 

alt dar; und um fih nun dafür ſchadlos zu halten, fo 
ieffen fie Im Namen der Gerichte die liegenden Gründe ber 
Wirthe verfaufen, und nahmen biefelben in Beſitz. Wenn 
einige, um ihre Gewiffen zu bewahren, ımb um der Ty⸗ 
ranney dieſer Raſenden zu entgehen, ſich mit der Flucht 
zu retten fürchten, fo verfolgte mau fie auf den Feldern 


und in den Waldungen. Man gab Feuer auf fie, wie auf: 


wilde Beitien. Die Gerichtsdiener ſtreiften dieſerhalb auf 
den Scraſſen herum, und die Obrigkeiten jedes Orte — 
| eh ; 
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Befehl, dieſelben ohne Unterſchied anzuhalten. Man führere 
ſie wieder dahin, wo ſie hergekommen waren, und begegnete 
ihnen als Kriegsgeſangenen. 


6. 82. 

Man muß ſich übelgens nicht einbilden, als ob dieſes 
Ungewitter nur den Poͤbel betroffen. Nein, ber Adel und 
bie Herren vom vornehmſtenn Stande waren davon eben fo 
wenig ausgenommen. Sie haben wirklich eben ſolche Eins 
quartierungen gehabt, wie die Bürger und Bauren, und 
fie Haben gleiche Wind erfahren muͤſſen. Man hat I 
Güter verwuͤſtet, ihre. Haͤuſer gepluͤndert, ihre Sch 
medergeriſſen, ihre Kinder entfuͤhret, und ihzre Perſonen ſelbſt 
ſind eben der Grauſamkeit und Tyranney der Dragoner aus⸗ 
geſetzt geweſen, wie andere. Man hat weder Geſchleche, 
noch Alter, noch Stand geſchonet. Ueberall wo man eini⸗ 
gen Widerſtand gegen den Befehl, die Religion zu aͤndern, 
angetroffen, har man gfeiche Grauſamkelten ausgeübet. 
Es fanden ſich audy noch einige Parlamentsbediente, Die 
ein gleiches erdulden muſten, nachdem man. fie vorher ihrer 
Bedienungen entſetzt; Ind felbft die Kriegsbedienten, die 
wirflich in Dienſten waren, erhielten. Befehl, ihre · Stellen 
und Stanbquartiere zu verlaſſen und fich unverzüglich 
fach ihren Haͤuſern gu Gegeben, um daſelbſt ein gleiches Un⸗ 
gewitter zu erfahren, wo fie nicht, um daſſelbe zu vermei⸗ 
deu, catholtſch werden wolten. Als verſchiedene Edelleute 
und andere Perfonen von Stande, und viele Damen von 
einem hohen Alter und von fehr vornehmer Herkunft, alle 
diefe Areſchweifungen fahen, fo hoften fie in Paris aber 
am pe ſelbſt einige Zuflucht zu finden; denn fie konten 
ſich vorſtellen, daß fie bie Dragoner auch fo gar 
unter den Augen des Koniges aufſuchen wuͤrden. Allein 
dieſe Hofnung war eben ſo vergebens, als alle andere. Es 
wurde alſobald ein Parlamentsſchluß ausgefertiget, worin⸗ 
nen ihnen befohlen wurde, ſich innerhafb vier Tagen von 
Paris und vom Hofe wegzubegeben, und unverzuͤglich nach 
Haufe zuruͤckzukehren, mit u Verbot, daß fie niemand 

H 3 unter 





ng: Schickſal der Dreteflanten in Frankreich. 


unter ber ſchwerſten Strafe aufnehmen ober ‚fh ven Hi 
ſern verfteden ſolte. Da fich einige unterfiengen, ‚ven 


— ſelbſt Bittſchriften zu uͤberreichen, worinnen ſie 


ber dieſes grauſame Verfahren beklagten, und Seine 
Myjeſtaͤt demuͤthig baten, — Einhalt zu thun: An 
erhielten fie weiter feine Antwort, als daß fie nad der 
Baſtille gefchickt wurden, wo fie fun — Ba Wer⸗ 
foigungen erdulden muſen. — 


$ 8 
Edhe wir weiter geben, er it es nöthig, daß ui guten 
einige Anmerkungen machen., Die erfte ift diefe: daß faſt 
überall an. der Spitze dieſer hoͤlliſchen tegionen, auſſer den 
Befehlshabern und Kriegsbedienten, auch die Intendanten 
und die Biſchofe, ein jeder in feinem Kirchfprengel, nebſt 
einem Haufen von Mißionorien, Moͤnchen und Exiſtli⸗ 
chen, vorhergezogen. Die Intendanten erthellten, fü mie 
ſie es für gut befanden, die Beſehle, theils um die Bekeh⸗ 
rungen zu beſchleunigen, theils um Das. natuͤrliche Mitlei⸗ 
den und Erbarmen oder auch die natuͤrliche Billigkeit 8 
unterdruͤcken, welche, bisweilen in den Herzen Der: 
rer oder ihrer Defehtäpaper nach Plahß fand; und welches pe 
mals geſchah. Die Mißionarien und Giſtlichen befanden fich 
deswegen dabey/ daß fie die Soldaten zu einer fürkie Kirche 
nn Exeeution, und de, wie ſie ſagten, GOft und 
dem · Koͤnige ſo groſſe Ehre machte, immer mehr umd mehr 
anreitzten. Und was unfere Heyren Biſchoͤfe anbetrift, fü 
war the Geſchaͤſte dabey biaſen, bakufir Öffentliche Tafel 
bielten, die Abſchwoͤrungen anhöreten ımb eine ſtrenge 
Oboraufſicht Hatten, damit ‚dabeg. alles deu Gefinnimgen 
und Abſichten der Geiſtlichkeit gemaͤs zuglenge. Zum an⸗ 
dern. mus won. bemerken, daß man die Dragener, wenn 
fie einige durch alle ihre Abfihenfichfeiten,. bie fie ausoͤbten, 
überwältiges hatten, alfobald ihre Quartiere veraͤndern 
lies, und fie zu denjenigen hinſchickte, die noch ſtandhaft 
waren. Diefer Befehl wurde aufdiefe Weiſe bisans Ende 


voilzogen. Und alſo nn die detztern, das iſt, diejeni⸗ 


gen, 
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gen, ſo die meifte Standhaftigfeit bewieſen, endlich alle bie 
Dragoner allein über den Hals, die anfanglic) bey allen 


Einwohnern eines Drtes vertheifet gewefen waren. Dies 


ſes war num eine taft und Befchmwerlichfeit, gegen bie man 
unmoͤglich Stand halten konte. Die dritte Anmerfung, 
fo man machen muß, beftehet darinne, daß man faft in 
allen beträchttichen Städten, ehe man tie Truppen dahig 
gefhiekt, Durch die Sintendanten ober durch ſonſt einen 
heimlichen und fichern Weg die Vorſicht gebraucht Hatte, 
eine gewiſſe Anzahl leute zu gewinnen, bie nicht allein felbſt, 


wenn es Zeit ſeyn⸗ wuͤrde, ihre Religion verändern, fürs | 


dern auch in Anſehung anderer dazu behuͤlflich feyn ſolten. 
Menn alſo die Dragoner ihr Spiel genug getrieben hatten 


fo lied der Stntendant nebft dem Bifchofe und dem Befehls 


baber dee Truppen biefe armen und ſchon rufnixten Ein⸗ 
wohner tochmals"verfamfen, und ermahnete fie, dem Koͤ⸗ 
nige zu gehorchen und eatholiſch zu werben. Er fügteauch 
bie fuͤrchterlichſten Drohungen hinzu, wodurch ſie zaghaft 
gemacht werden fonten. Und alsdenn ermangelten diejeni 
gen, die man ſchon vorher gewonnen hatte, nicht, ihrem 

n nachzuſommen. GSie thaten dieſes auch mit 
einem um fo vielmehr glückfichen Erfolg, da das gemeine Volk 
noch ein Autvane auf fie gefge Hatten — 


| 84. | 
Die vierte Anmerkung iſt die: Wenn nım ein 
Hausherr gehorchet, und dasjenige, was man von Ihm vers 
langer, unterzeichnet hatte, weil er fi dadurch ver Eins 
quartierungen entfebigen zu koͤnnen gegfaubet: fd wurde et 
bieſerhalb noch nicht befrenet, wen feine Frau, feine Kin 
der und aud) nur ber geringfte Hansgenoffe nicht ein glei⸗ 
ches chaten. Und wenn fein Weib, oder eins von feinen 
Kindern, oder einer von feinen Hausgenoſſen entwich, fo 
hörete man nicht eher auf ihn zu quälen, bis er fie wieder 
herbey gefchaffer hatte. Da biefes aber oft unmoͤglich war, 
fo half ihm die Religionsaͤnderung nicht, und zog ihn nicht 
aus dem Abgrunde Wenn fih, fuͤnftens, diefe 
4 Uns 
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Ungluͤcklichen einbilperen, daß fie. ihr Gewiſſen ſicher ſtellen 
Fönten, wenn fie eine zweydeutige Abſchwoͤrungsformel uns 
terfchrieben, die man ihnen anfänglich), um fie ins Netz zu 
jieben, vorgeleget hatte; fo kam man einige Tage nachher 
tieber zu ihnen, und fie muften eine andere unterzeichnen, 
worinnen. man fie zu gang übertriebenen Dingen verpflich, 
tete; und was noch das unverſchaͤmteſte hiebey war, fo 
Te. man fig befennen, daß fie Die Roͤmiſche Religion wil⸗ 
lig annaͤhmen, und daß fie weder durch Vorſtellungen noch) 
durch Gewalt dazu gezwungen worden wären. „Bern fie 
nach diem Schwierigfeiten muchten, die Meffe zu beſuchen, 
wenn fig nicht eommunicirten, wenn fie den Proceßionen 
hicht beywohneten, wenn fig nicht beichteten, wenn fie ih⸗ 
ten Rofenkranz nicht beteten, wenn fie einen Geufjer fah⸗ 
zen lieſſen und dadurch ben ihnen angethanen Zwang an 
geigten: fü befegfe inan fie mit Geldſtrafen, und die Ein⸗ 
guartierungen nahmen von neuem wieder ihren Anfang. 
‚Endlich it, zumfechften, noch zu bemerfen, daß man, un⸗ 
terdeflen daß die Truppen die Probingen auf biefe Weiſe 
Meran, fe Ihenge un ageneffne Defa in De Dar 
breitecen, folche ſtrenge undabgeine ein 
fen und Graͤnzſtaͤdte —— ſich der Paͤſſe zu ver⸗ 
ichern, und alle diejenigen, £ aus Frankreich gehen wolten, 
anzuhalten, daß fait Feine. Hofnung mehr übrig war, ſich 
wie der Blucht setten zu boͤnnen. Es fonte niemand fren 
durchpaßiren, wo er nisht ein Atteſtat von feinem Biſchofe 
oder Pfarcheren hatte, daß er catholiſch wire Die anı 
dern wurden in Sefängnifle gerporfen, und ald Staatsver⸗ 
brecher angehen. Dan tlellete genaue Unterfuchungen 
- guf den fremden Schiffen an; man bewachte bie Küfte 
bie Bräden, die Paflagen über die Fluͤſſe und die Haupt⸗ 
ſtraſſen. Die Nächte waren nicht gänftiger als die Tage, 
und Die ‚Berfolgung gieng in dieſer Abſicht fo weit, daß 
man einige benachbarte Staaten zwingen wolte, feine 
Fluͤchtlinge mehr aufzunehmen, und die ‚fo.fie ſchon aufger 
nommen, wieder zuroͤck zu ſchicken. Sa ER 
rd ® " a ı , 
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Mn go, ek an6 ben freien nern mie 8 


— alles dieſes in dem ganzen Kr 
wigreiche vorgieng, fo war man bey Hofe darauf bedacht, 
ben Dostrfkanten dus legten Streich zu verfeßen; der darin 
beſturd, daß wan das Knie von Nantes widerrufen wolte. 
Man — ſech einige Zeit fo wol uͤber den Inhalt 
als über die Einrichtung hiefed neuen Ediets. Einige wol) 
tem, daß der König alle Prebiger beybehalten, und ſie, wie 

Neiloyen, zur Anuchenung dev eatholiſchen Religton zwin⸗ 
ug oder fie zu einem ewigen Gefaͤngniß verdammen fölte, 
Sie führten zum Grunde hlevon an, daß fie, wo er dieſes 
eng f viel geſchworne Feinde ſeyn — als er 
bey fremden Metionen gegen ſich haben koͤnte. An⸗ 
——— im Gegen, Daß, fange Sie — 
im Fronkteich ung Biefelben das Volk jeberzeil in ie 
MReupiön beflärfen wärben, fo viel mian auch immer Vo 
ſichtigkeit gebrauchte, ‚fie baran zu verhindern. Und: * 
ih, daß fie ihre Religion verlieſſen und — catholiſche an⸗ 
aößtnen, fo wärben es. fo viel heimfiche Wäiberfacher ferm, 
weiche die roͤmiſche Kirche in ihrem Schooſſe nährete, und 
die um fo viel mehr zu befuͤtchten -fenn — da ſie in 
ven Sereitigkenen erfahren umd geſchickt vo Dieſe 
ebeere Parten behielt bie Oberhand, und man Berti bie 
gu verbaumen, und ihnen nicht langer Zeit als 
fach Tose zur Raͤumung des Königreichs zu laſſen. 
Uebrigens warrbe dem Generalproeureur des Parlements zu 
Varis die ſes Epiet — daß er es wieder durchfehen, 
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lange; und zum andern, ‚alte proteſtautiſche Buͤcher zu un⸗ 
terdruͤcken, und dieſerhalb ein Arret bekant zu machen. 
das erſte Stuͤck wolte ſich die Geiſtlichkeit von den 
Vorwuͤrfen ‚befreien; die man ihr irgend "machen koͤnte, 
daß fie. Urſache von fo vielem Ungluͤck, Ungerechtigkeiten 
In Unterbrüciungen, ſo die Widerrufung noch verurfüs 
ren Eönte, wäre, _ Und durch das andere Stuͤck wolien fie, 
wie.fie fagten, ‚Die. Bekehrungem noch fehr- erleichtert, Die 
& rüdftänbig wären, und diejenigen; fo ſchon bewerk⸗ 
. werben, baburch beveſtlgen, wenn fie dem Beife 
Ir üchen aus ben Haͤnden riſſen, woraus fie Untereiie, 
ſſhoͤpfen und in: jgrer Religion beſtaͤrket werben Fünten. 
RE go — — 
... Kurz, dieſes Widerrufungsedict, welches dem 
von Nantas entgegen geſetzt war, wurde ven 18 Ockober 
an einem Donnerſtage im Jahr 1685, als ver Hof zu Fon⸗ 
inebleau war, mit. des Koͤnigs Siegel publieiret. Man 
, daß der pamalige- Canzler von Frankreich, le Telller, 
eine auſſerordentliche Freude bezeuget, als er Das Siegel 
darunter gedruͤcket. Allein dieſe Freude daurete nicht lan⸗ 
ge. Denn dieſes war dos letztemal, daß er das Siegel Ins 
die Hand nahm. So bald er nach Haufe zuruͤck kam, 
wurde er bettlaͤgericht und ſtarb, nachdem er einige Tage 
krank gelegen. Sein Tod reichte ſowol ben Proteftanten 
als auch andern, Stoff dar, fange Betrachtungen Über das 
Schickſal der Verfolger anzuftellen, unter weiche ihn in fels 
nen letzten Jahren vielmehr feine. Politik als feine Neigung 
gefeße hatte, - Das Ediet wurde den Montag Darauf, als 
den 22 diefes Monats, wider alles Recht, im Parlament zu 
Paris und in ber Vaeationskammer regifitiret; und es 
geſchahe unverzüglich in-allen anders Parlamentern ein glei⸗ 
ches. Es beſtehet aus einer Vorrede und aus zwoͤlf Arti⸗ 
eln. Sn der Vorrede erklaͤret der König, daß fin Gross 
ex, Heinrich des Groſſe, dad Ediet von Nantes In kei⸗ 
ner andern Abficht gegeben, und daß es fein Vater, Lude⸗ 
wig der ZUL, in keiner ‚enden Abſicht darch fein — 
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von Nimes beflätiget Habe, als init deſto groͤſerm Nach⸗ 
druck an der Vereinigung ihrer nr — proteſtantiſchen 
Unterthanen mit der roͤmiſchen Kitche zu arbeiten.: Ce’ 
ſelbſt Habe auch ben feiner Gelangung zur Krone viefe Abe: 
ſacht gehabt, wovon er aber burch Die Kriege verhindert 
worden, die er mit den Feinden feines Staats zu fuͤhren ge⸗ 
habt, Allein, da er jeße mit allen Europäifchen Mächten 
im Frieden lebte, fo habe er alle feine Sorge und Fleis an⸗⸗ 
ren, Di dieſe Bereinigung glücklich zu. Stande: zu brin⸗ 
gen. GH habe ihm auch die Euade ergeiget, und: Ihm: 
bjefes fein Vorhaben gelingen laffen. . — mn der beſte 
und gröfte Theil feiner Unterthanen von der gebachten Re⸗ 
ligion die cnrholifehe angenommen hätte: ſo waͤren die 
Ediete von Nantes mb — und andere nachher gegebene, 
ganz und gar unnuͤg. Im eerſten Artikel unterdvuͤckt und 
widerruft er — in ihrem ganzem Umfange, und bes 
ſihlt, daß alle Kirchen, die ſich noch in feinem. Koͤnigreich 
befänden, unverzüglich niedergeriſſen und ber Erbe gleich 
gemachet werden follen. : In dem. II. verbietet er. alle Ver⸗ 
famlungen zur par gedachter Dieliyion , unter was (Os 
Vorwand folches quch geſchehe. Der III: unterfager auch 
allen Serien, van was für Stande fie nur ſeyn moͤgen/ 
dieſe Rel igionsuͤbung unter der Strafe, daß ſowol ihre 
Perſonen als ihre Guͤter eingezogen werden folten, : ‘Der 
IV. verbanuet alle. Prediger aus feinem Koͤnigreiche imn 
qus denen unter feiner Botmaͤßigkeit ſtehenden Lanbernz 
und befihlet ihnen an, unter Strafe der Galeeren, dieſch 
ben in einer Zeit von funfzehn Tagen nach der Belantınaw 
chung dieſes Edicts, zu räumen.: In dem V. ımb VI, vers 
richt er den Predigern und ihren Wittwen, fo ſich bekeh⸗ 
sen wuͤrden, Belohnungen und Varthrile. Au den’Vik 
und VIII. verbietet er den Unterricht dee Kindes in ver: fü 
genanten proteſtantiſchen Religion, ya verorbitet, daß 
die, fo geboren werben, in Zukunft in ber cathelifihen 
Religion getauft und. erzogen werben füllen, Er befihlet 
auch ven Vaͤtern und Rn biefelben unter einer = 
ſtrafe 
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.  fisofe ‘von Fünfiniebert livres in bie Krchen zu ſchicken. 
Yan IX. wird denen, bie ſich fihen uns ven Königreiche 
begeben, eine Friſt von vier Monaten befiimt, in weicher 
fie dahin enkchfommen koͤnnen; nad) Betlauf. Diefer Zeit 
- her ſollen ipre Güter comfiftiser werken. Der X. verbier 
tet nochmals atlen feinen Linserthanen, Ihren Weibern uris 
Kindern von gedachter Meligton ‚- fi; aus den Kb⸗ 
nigreiche zu begeben, und ihre Efferten aus berhfelben weg⸗ 
zuſchaffen, gmter Seleevertituafe für die Moaͤmer, und nk. 
108. der Sthafe der Einziehung-fo tool Mree Giter als Per⸗ 
fonen für Die Weiber. Der X. beſtaͤtther die vorher fhert- 
befantgernachternr Erklärungen wider Die Zuroͤckgefallenen. 
Der Kil-unb leßte.erfläret, vaß feine aidern Unrerthahen: 
von gebarhter Dieligion, in Erwartung daß fie GO ers’ 
leuchten werde, Inden Staͤdten ſeines Königreichs, imbir® 
ben umter feiner Botmoͤßigkeit ſtehenden laͤndern bleiben, Ihr 
Gewerbe daſelbſt fortſetzen, und ihre Guͤter alba geniefs 
fen koͤnten; daß fie unter dem Vorwand gedachter Religion 
weder beunriuhiget noch verhindert werben: ſolten; doch mit 
der. Bedingung, weder frene Rellgionsabimg noch andere 
VPenſamlungen, imter was für Vorwand, zu beten ober 
GR zu wienen, daſſelbe auch geſchehen möge, zu haben. 


g 87. *. 

Um mn dieſes Ebdiet zu vollſtrecken/ ſo fieng man 
nech an dem Tage, da es regiſtriret und zu Paris bekant 
gemacht worde, an, die Kitche zu Charenton nieberzureifr 
Re Man befahl bem aͤlteſten Prediger *), fich innerhalb 
. wer und zwang Standen aus Paris wegzumachen, und 
das Königreich alſebalb zu räumen, In dieſer Abſicht gab 
man ihn einem koͤnigliehen Bedienten unter bie Sande, 
ver Defekt Een ihn nicht eher zu verfaffen, big er über die 
Grin re. Seinen Amtsgehuͤlfen begegnete mati 
nicht beſſer, als ihun; min lies ihnen zweymal vier und 
zwanztg Stunden Zeit, ſich aus Maris zu begeben, und 
übrigens lies man fie auf ihr Wort gehen. Die andern 


— Prediger 
Sieſes war Herr Claude, der Verfaſſer dieſer Sechrift ſelbſt. 









Deiger onen fc iger fanfae zu: za Nute machen; 
ollein es iſt nicht ansgifprechen, wie viel Drangfälen und ' 
Graufamfeiten fie-außgefegt waren. Erſtlich erlaubte wen 

ihnen nicht, Die nöchigen Verfügungen wegen ihres Ver⸗ 
mögens zu machen, und fie durften nichts von ihrem Haus⸗ 
gerät oder von. ihren Effecten mit weguehmen. Man 


binets maser bem Vorwand freitig, daß fie erſt darthun 
muͤſten, daß biefe Bücher und Papiere. nicht ‚den Conſiſto⸗ 
riis angehoͤret Hätten, umter melchen fie geflanden; da dern 
keine Sonfiftoria mehr vorhanden waren. Ueberdem wolte 
man ihnen weber Bater, noch Mutter, noch Bruder, noch 
Schwefter, noch fonft jemanden von ihren Anverwandten 
verabfolgem laſſen, oh fich gleich viele Schwache, Hinfaͤllige 
und Arme;darunter befanden, die ohne ihre —2 — nicht 
leben konten. Ja man gieng ſo weit, daß man dom ihre 
ag — verweigerte, die ſieben Jahr und druͤber wa⸗ 
Man nahm ihnen near bie unter 
Geben Fahren waren, und nech.an ben Bruͤſten ihrer 
Muͤtter hiengen. Man wolte ihnen für bie erſt gebornen 
Kinder leine Ammen verflatten, wenn fie bie Muͤtter nicht 
ernäßsen Eonten. An einigen Gränjorten nahm man fie 
unter verſchiedenem lächerlichen Borgeben in Verhaft und 
warf fie ins nd Bald flten fie beweifen, daß fie 
wirfiich Die Perſonen wären; für welche ihre Cerzificane 
ertiget worden; bald mwolte man erſt wiſſen, ob fie 
nicht vielleicht in Criminalproreſſe verwickelt oder ſonſt ver⸗ 
flaget worden wären; bald ſolten fie erſt ir A daß fie 
nichts van dem mit hinwegnaͤhmen, was ihren Gemeinden 
hörte. Nachdem man fie nun manchmal auf 
dieſe Weiſe aufgehalten > vexiret hatte, fo fagte man wol 
PN a die.funfzehn Tage des Ediets wären verfloffen, 
es ſtuͤnde ihnen nicht mehr frey, fich megpuißegeben, 
nn He muͤſten auf die Galeeren wandern, Man lies 
— —— von Liſt und Unbilligkeit unverſucht, um fie recht 
zu plagen. 
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Mas diejenigen anbetriſt; welche durch die Macht 
wer Verfolgung gezwungen wurden, ihre Haͤuſer und Guͤter 
‚zu verlaſſen und ſich aus dem Koͤnigreiche zu begeben ſo 
tan man ſich gar nicht vorſtellen, wie vielen Gefaͤhrlichkei⸗ 
ten ſich dieſelben blosſtelleten. Nie find ſtrengere uimd 
ſchaͤrfere Befehle ergangen, als die, ſo gegen ſie gerichtet wa⸗ 
ren. Man verdoppelte die Wachen in den Haͤfen, in den 
Staͤdten, auf den Hauptſtraſſen und an den Paſſagen über 
Sie Fluͤſſe, und bedeckte das Land mir Soldaten. Man ber 
wafnete fo gar die Bauren, um die Vorbeygehenden anzu⸗ 
halten, oder fie auch) wol anzufallen. Man verbot allen 
HZolleinnehmern, feine Gerätfchaften, Kaufmannswaaren 
unb antere vergleichen Effecten poßiren-zu laflen. Kurz, 
man vergas nichts von alle dem, was die Flucht der Ber» 
folgten hindern konte; und es gieng fü weit, Baß beynahe 
aller "Handel ımb Wandel mit den benachbarten Laͤndern 
untesbeochen wurde. Auf diefe Weiſe wurdon alsbald alle 
Gefaͤngniſſe im Königreiche mit Proteſtanten angefüller. 
Denn das Schrecken der Dragoner, das Entfeßen, füch in 
feinem Gewiſſen gezwungen und feier Kinber beraubt zu 
feben, und in Zukunft in einem lande zu leben, wo fie we⸗ 
der Gerechtigkeit noch Menſchlichkeit in Anfehung ihrer zu 
boffen hatten; dieſes, fage Ich, nöthigte einen jeven, auf 
feine Flucht bedacht zu ſeyn, und alles zu verlaffen, um fich 
ame ſelbſt zu retten. Ahlen biefen armen Gefangenen hat 
man nachher mit ber unerhörteften Schärfe begegnet. Man 
bat fie in finftere Gefängniffe geroorfen, man hat fie mit 
groflen Ketten befchtweret, man hat fie hungern laſſen, und hat 
weiter niemanden zu ihnen kommen laffen, als ifte Ver⸗ 
folger. Diele find in die Klöfter geftecfet worden, wo fie 
nicht weniger Oraufamfeiten erbulten muͤſſen. Diele‘ find 
fo glücklich gewefen, ‚mitten unter den Martern zu flerben ; 
andere haben endlich unter ber taft ver: Berfuchung unters 
gelegen, und einige erdulden fie durch einen aufferordentfis 
chen Önabenbeyitand GOttes, noch mit einem Heldenmuthe. 
| 9. 89. 
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So waren die Folgen biefes neuen Ediets in diefer 
Abſicht beſchaffen. Wer Hätte aber nicht glauben follen, 
daß zum wenigſten ber zwoͤlfte Artifel Diejenigen Proteſtan⸗ 
ten in Sicherheit feßen wuͤrde, bie gerne noch im Königs 
reiche bleiben wollen, weil fie dieſer Artifelauspräcklich ver⸗ 
ſicherte, daß fie daſelbſt bleiben, ihr Gewerbe fortfeßen und 
iste Güter genieflen Fünten,..ohne unter dem Doewante 
ihrer Religion beunruhiget oder verhindest zu werben? Un⸗ 
terdeſen liegt es am Tage, wie man nachher mit biefen 
Elenden umgegangen, und, wie man noch mit ihnen umge⸗ 
bet. Man hat die Dragener und andere Soldaten nicht 
wieder aus hen Dropimgen zurlicfgegogen, die man vor dem 
Edict dahin abgeſchickt hatte. Im Segenthell üben fie. 
noch jeßo *) darinnen mit der gröften Wurth eben dieſelben 
Ausſchweifungen und eben dieſelben Unmenſchlichkeiten 
die wir oben erwaͤhmet haben. Auſſerdem hat man un 
noch die Provinzen damit uͤberſchwemmet, die biäher feed 
geblieben waren, ald die Normandie, Die Picardie, Chams 
pagne, Berri, Mivernois, Orleanois, Bleſois und Iſſe de 
France. Sie veruͤben gleiche Grauſamfeiten darinnen, 
und breiten eben ‚die Schrecken darinnen aus, wie in ben. 
andern Peovingen. "Parts felbft, mo man doch hätte alas 
ben ſollen, daß dieſer Artikel des Edicts befier beobachtet 
werben wuͤrde, weil man bafelbft unser den Augen des hs 
niges und faſt unmittelhar unter Der Regierung bes Hofes 
lebet; Paris ſelbſt, ſage ich, iſt ſo wenig verſchont geblie⸗ 
ben, als bas übrige Konigreich. Noch an dem Tage der 
Bekantmachung dieſes Ediets fiengen ber. Öeneralproeurem 
und einige andere Magiſtratsperſonen ohne weitern Verzug 
an, den Häuptern ber Familie Billets zuzuſchicken, daß 
fie ſich in ihre Behauſungen verfügen möchten. Hier ftels 
leten fie ihnen nun vor, daß es ſchlechterdings die VOil- 
Imsmeinung des Koͤniges fey, daß fie ihre Religion 
ändern folten; daß fie nicht beffer wären, als feine - 
| EEE, 0... andern: 
*) Dies ift zu Anfange des Jahrs 1696 geſchrieben worden. 
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andern Unterthanen, und daß ſich der Koͤnig, wo 
fie es nicht freywillig thaͤten der Muttel, die er in 
Saͤnden biste, bedienen würde, fie mit Gewalt 
dazu zu zwingen. Zu gleicher Zeit verbannete man Durch 
tönigfiche. Handſchreiben die Aelteſten des Confiftorit und 
einige andere, ſo die meifte Standhaftigkeit bewieſen; und 
um biefelben gaͤnzlich zu zerſtreuen, fo waͤhlete marı Die end 
Tegeniten und von aller Gemeinſchaft entfernteften Dexter 
daju, wo man hnen nadiger auf das geaujamfte begegnet 
tft. Einige haben endlich nachgegeben, andere aber dehar⸗ 
con nach immer unter ihrem feiden. en | 


6. 90. 

Da die Bemuͤhungen ber Generalproeureurs und ber 
andern Free: — no 
Gatten, ob fie ed gleich nicht an gen und 
gen fehlen lieſſen; fo wolte ſich der Herr von Seignelat, 
Staatoſecretair, der ‘Paris mit in ftinem Departeinent 
hatte, auch darein miſchen. In deeſer Abſicht lies er ohn⸗ 

r hundert oder hundert und zwanzig Kaufleute und an⸗ 
were In ſeiner Behaufimg zuſammen fomnen; und nachdem 
man bie Thuͤren deſſelben verſchloſſen Hatte, fo legte er I 
sen ſo gleich. ein Abſchwoͤrungsformular vor, und befal i 
wm im Namen bes: Shniges, vaſſelbe auf der Stelle zu ms 

eben. Er machte ihnen auch dabey befant, dag fie 

"eher Heraus: geläffen werben würden, Bis fie gehor⸗ 

et Härten. In dieſem Formerlar-Hies es nicht allein, daß 
der proteftantifchen Retzerey ontſagten und zur ca⸗ 
holiſchen Rirche uͤbergiengen; ſondern auch, daß ſte es 
ſteywillig thaͤten, ohne mit Gewalt dazu gezwungen 
worden zu ſeyn. Alles dieſes gefchaße mit Gewalt und 
mic einer majeſtaͤtiſchen Miene. Unterdeſſen erfähneten 
ſich Doc) einige, ihren Mund aufjuehun ; allein man amts 
wortete ihnen voller Hitze: jene waͤre es nicht Zeit 3u re⸗ 
den und Einwuͤrfe zu machen, fondeen man müßee 
— —— Und alſo unterſchrieben ſie ſich alle, rd 
weg begaben, Diefen Mitteln muß man noch fürch 
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terlichere beyfuͤgen, nemlich die Gefangennehmung, die J 
wirkliche Einziehung der Effeeten und Papiere, die Berau⸗ 


bung der Kinder, dio Trennung der Männer und Weiber, 
und endlich erg rag nemlich die Soldaten 
und Beſatzungen. Man ifchickte die Entſchloſſenſten, Hub 
bey denen man ben meiften Widerſtand anteaf/ "nach der 
Baftille und nach dem Fort P&vegie. Man lies in ihren 
und in den Haͤuſern derer, die füh verfiecht hatten und 
die man nicht entdecken konte, alles verfiegeln. Man lies 
vieler anbern ihre ausplündern, und bemaͤchtigte ſich ih⸗ 
rer Perforten fo wol als an andern Orten. Alſo ift diefer 


zwoͤlfte Artikel des Edicts, der einige Linderung und einigen _ 


Schätten ber Freiheit verfprach, weiter nichts als eine Bes 
trügeren und Liſt geweſen, die alzu teichtgläubigen zu hin 
tergehen und fie zu verhindern, daß fle nicht auf ihre Flucht 


— 


waͤren. Es war eine Schlinge, ſie deſto leichter 


zu erhaſchen. Man hat beſtaͤndig fortgewuͤthet, und iſt ſo 
weit gegangen, daß man, mit der Verwuͤſtung des Koͤnig⸗ 
reichs noch nicht gufrieden, dieſelbe fo gar in Orange, einem 
ſouverainen Fuͤrſtenthume, wo der König von Rechts mes 
gen keine Gewait hat, ausgebreitet hat. Man hat bie 
Prediger daſelbſt wegfuͤhren und in Gefoͤugniſſe werfen laſ⸗ 
ſen. Man hat Dragoner hingeſchickt, die alle Arten der 
Staufamfeit ausgeuͤbet, und die Einwohner deſſelben, ſo 
wol Männer als. Weiber und Kinder, ja die Bebienten des 


Prinzen ·ſelhſt, mit ber gröften Gewalt zur Aenderung ih⸗ 


rer Religion gezwungen —* 

In dieſem Zuſtande befanden ſich bie Angelegenheiten 
der Proteſtanten zu Ende des Jahrs 1685, und es iſt ers 
füllet worden, was und bie Geiftlichfeit drey Jahre von 
ber, zu Ende ihres fo genanten Hirtenbriefes, brohete: „Ihr 
werdet noch.ein weit erfchtechlicheres und betruͤbte⸗ 
res Unglück su erwarten haben, als dasſenige gewe 
fen, das ihr euch bie hieher durch. eure Empörung 
und durch eure Spaltung zugezogen habt. Sie ha⸗ 
2,Cheil, 3 ben 


— 


— 
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ben ihr Wort redlich gehalten. (Es ſind noch einige in dem 
Königreiche uͤbrig, bie Stand halten, und man fähret ge 
gen fie mit diefen Berfolgungen fort. Sa man erfindet 


‚felbft gegen Diejenigen, die mit Gewalt zur Aenderung ihrer 


Religion gezwungen worden, noch täglich neue; weil man 


wohl ſiehet, daß fie unter ihrer harten Knechtſchaft feufzen 


und oͤchzen, und daß ihr Herz dasjenige verabfiheuet, was 
ihe Mund gerebet ober ihre Hand ımterzeichnet hat. Was 
die Seflächteten anbetrift, deren Anzahl fich in den benach⸗ 


barten fanden gewiß fehon über hundert und funfzig tauſend 


erſtrecket, fo begegnet man ihnen nicht mit mehrerer Ach⸗ 
tung; denn man ziehet ihre Güter ein, welches aller Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit nach ber einzige Schade ift, den man ifnen 


für jego zufügen Fan. : Sch fage, für jetzo; denn es ift 


nicht zu zweifeln, daß bie Verfolger diefe Sache noch wei, 


ter zu treiben fiichen werben. Allein, man.muß von ber 


Guͤtigkeit GOttes Hoffen, daß er, ob fie gleich die Abſicht 


haben, die proteftantiiche Religion allenthalben auszurdtten, 
ihnen doch ihr Vorhaben nicht gelingen laffen wird. Man 
wird endlich die Augen aufthun; und felbft dieſes, was fie 


mit fo vielem Stolz; und Barbaren bis hieher ansgeführer, 
® ti 


wird nicht allein ven Proteflanten, fonbern auch vernünftis 


gen, billigen und vorfichtigen Catholiken zu erfennen geben, 


was fie beiberfeits von foldyen Leuten .zu erwarten haben. 


‚Mitlerweile wollen wir noch ‚einen zurerlaͤßigen Bericht 


mittheilen, was für umerhörte Drangfale auf die Aufhes 
hung bes Ediets von Nantes erfolgets zum Ermeis, daß 
die Derfolger der Proteftanten.in Frankreich) ihr vorhin ans 
geführtes Wort, daß es ben Proteftanten: fünftighin noch 
weit ſchrecklicher ergeben ſolle, volfommen erfuͤllet. Wir 
wollen, jedoch nur das wenigſte von dem, erzaͤhlen, was mit 
den Kindern vorgenowmen worden; role wollen aber auch 
melden, wie man mit erwfchfenen Perſonen beyderley Ges 
fihlechts umgegangen, und role, weit man gegen benbe Die 


Wurh getrieben, nachdem ben Proteftanten ihe Föniglicher 


Onadenbrief geraubet, unb das Edict von. Nantes — 
— L n 
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hoben. worden. Man gab zuförberft den Intendanten Be⸗ 
fehle, daß fie die Eltern zroingen folten, ihre Kinber or 
dentlich in bie Schule, die fich in ihren Parochien befanden, 
zu ſchicken: wo nicht, fo wolte der. König auf Unkoſten ter 
Vaͤter und Mütter Die Knaben in Die Collegia und nie Toͤch⸗ 
tee in die Klöfter bringen laffen. Diefe Befehle Hatten aber 
ſehr verfihiebene Wirkungen. An .denen Orten, wahin bie 
Vaͤter Geldſtrafe zu ſchicken verbunden waren, fo oft fie ihr 
re Kinber in die fen zu fchiefen unterlieſſen, gaben fie 
ſehr oft,. und ohne Darüber einigen Unwillen von fid) blicken 
zu laffen, dieſe Geldbuſſe. Die Ausenbanten, bie fich 
— Entſchluß ſehr verwunderten, wagten · es nicht, 
die Sache noch weiter zu treiben, und lieſſen alſo nach und 
nad) den Vaͤtern und Müttern ihren Willen. An einigen 
Drten des Generalamts Orleans hörten bie Vaͤter, dir 
mit Bezahlung der Geldſtrafe und mit dem catholifchen Un⸗ 
terticht ben ihren Kindern im geringften nicht zufrieden. way 
ren, auf, gewiſſe Almofen, bie meiltentheild bie armen 
Catholiken befamen, auszutheilen. Als ſich nach einigen 
Tagen dieſe Armen bey ihnen wegen der Vorenthaltung ihrer 
Suͤtigkeit beſchwereten, fo gaben ihnen die Proteſtanten zur 
Antwort, daß, da fie ſich gezwungen ſaͤhen, die Geldſtraſe 
zu erlegen, wenn fie ihre Kinber nicht in die Schule ſchick⸗ 
ten, fie verbunden wären, das Geld hiezu aufzuheben, well 
fie ſich entfchloffen Härten, niemals ihre Kinder. biefen Uns 
ferrichtungen zu Überlaffen. Die Armen fahen biefes als 
eine Anfündigung an, daß fie vor Hunger fterben ſolten. 
Sie wurden unrubig, fie verfamleten ſich, fie begaben ſich 
vor bie Thüren der Priefter, der Richter und des Inten 
banten, fie fleheten um Barmherzigkeit, und Heften fo gar 
b , daß dieſe Bewegung ſich in einen Aufſtand ver 
wanbeln möchte. Der Intendant, ber nunmehr bie Le, 
ſache Diefer Uneuße wußte, befänftigte den Poͤbel durch bie 
fihmeichelhafteiten Berfprechungen, und hörte auch- zugleich 
auf, bie Moteſtanten wegen ihres Ungehorfams zu vers 
folgen. Anderswo — Proteffanten, die ſch 
| 2 zwar 
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zwar ben Befehlen umterwarfen, mit benen aber die Catho⸗ 
fifen noch weit üble zufrieden wären, als mit denen, bie 
weniger dienſtwillig gegen fie ‚bersiefen hatten. ‘Der 

fte Theil der Kinder wolte ben catholifchen Eatechifmum 
nicht lernen; und wenn der Prediger oder ein anderer fie 
feug, fo antworteten fie oft das, was fie aus ihren Car 
techifimo erlernet hatten, und zwar mit einer Dreuſtigkeit, 
pie den Prediger beftärgt machte und worüber fich bie cas 


tholifihen Zuhörer aͤrgerten. Da alfo die Mönche und - 


felbſt die Jeſuiten bey dem Unterricht diefer Kinder fo un⸗ 
glädtich waren, ſo verfüchten fie e&, fie burch ſpasbafte 
Hifkorien, durch Heine Geſchenke von Münzen und 

zu gewinnen. Allen, ehrliche Catholiken ſchaͤmeten fich, 
Die Religion durch dieſe Nichtswuͤrdigkeiten entheifiget zu 
ſehen: und fie ftelleten darüber an fo vielen Dertern Klagen 
an, daß man die Proteftanten von der Dolztehung bed 
Edicts ſtilſchweigend losſprechen muſte, weil man: auch 
ſchon uͤberdem wahrnehmen konte, daß ſie es mit Wider⸗ 
willen thaten, und daß ſie in ihren Haͤuſern heimliche Un⸗ 
terweiſungen gaben, die das Mißionswerk uͤber den Haufen 
ſtieſſen. Man mußte in der That öfters erſtaunen, Kin⸗ 
Der zu hören, bie aus ber geringſten Entdeckung, bie ihnen 
der Catechet gab, bewiefen, daß der Papft der Antichrift 
fen, daß die roͤmiſche Kirche Abgoͤtterey triebe, daß fie vie 
Mutter der Greuel und ber geiftlichen Unkeuſchheit und das 
muftifche Egypten und Babylon fen: und die noch von ans 
dern Dingen rebeten, bie man ihnen unbedachtſamer Wei 
zu beantworten vorlegte, unter dem Vorwande, ben Zuhoͤ⸗ 
rern zu erkennen zu geben,‘ mit welchen Farben bie Predis 
ger ihren Gemeinden bie catholifche Bereinigung zu mahlen 


gewohnet wären. ‘Die Catecheten behielten alfo enblich nur 
die Familien, bie wirklich die gomifche Meligion angenoms 


men hatten, oder diejenigen, bie das zarte Gewiſſen ihrer 
Kinder dem Eigennutz aufopferten, indem fie ihre Wilfaͤh⸗ 
rigfeit fo weit zu treiben ſich gendtiget fahen, ınn mır Des 


3 


foͤrderungen, eher eluiges Einkommen oder etwas * zur 





Erhaltung iftes lebens gu bekommen. Doch man volzog 
das Ediet auf eine andere Art wider die, welche man Res 


beilen nante. Man nahm ihnen ihre Kinder und brachte * a 


fie in die Kloͤſter und in die Käufer, die erſt zur Unterhal⸗ 
tung der neubefeheten Catholifen errichtet warn. Man 
batte ſchon feit einigen Jahren Die jungen Seute, bie ſich 
durch die verfihiedenen Boritellungen. der Mönche und Non⸗ 
nen hatten einnehmen laflen, hineingeſteckt; und da man 
anfänglich nur folche Kinder hinbrachte, die es freywillig 


ger nachdem fie durch Die Bemuͤhungen und: durch die 
i 


chkeiten und Schmeichelehen einiger Caeholiken verfuͤh⸗ 
ret worden waren, ſo lief die Sache bey nahe zum Vortheil 
der Bekehrer ab. Allein, als man erſt anfieng, Kinder, 
die mit Gewalt aus den Armen ihrer proteftantifchen Eltern 
entriffen worden, in dieſe Haͤuſer zu fehleppen, ſo befam bie 
Sache auf einmal ein anderes Anſehen. Man fand bey 
Diefen Kindern einen Widerſtand, ber über ihr Alter unb 
Über ihre Stärke zu feyn fihien. - Einige verfelben unters 


nahmen Handlungen, Die; von ihrer] Herzbaftigfeit zeigten = 


und bie kaum Perfonen von dreißig Jahren wuͤrden gechan 
haben. Aus ben Fenftern zu fleigen, um zu entfliehen ; 
von Mauren herunter zu ſpringen; Lehrer und Prälaten: 
durch geſetzte und kluge Antworten in Verwunderung zu 
ſetzen; tauſend Martern ſtandhaft zu erdulden: dis waren 
muthige Thaten, wovon Kinder von 10 bis 12. Jahsın. 
tauſend Proben ablegen koͤnnen. Was zwoen Toͤchtern 


Des Peter Mirats und der Charlorte Beouart, bie in 


ber Landſchlaft Brie, nahe bey Ferte unter Imiarre, wohne⸗ 
ten, begegnete, iſt bewundernswuͤrdig. Sie verlohren in 
ihrer noch zarten Jugend ihren Vater und ihre Mutter; 
die aͤlteſte hatte bamals das zehnte und bie jüngfle das achte - 
Jahr erreichet. Man brachte fie bey einem vechtfehaffenen 
Mann,” Namens Monceaux, der ein Arzt war, und 
der ihre Großmutter geheyrathet hatte. Zu Anfang des 
Jahres 1683 entriß man fie ihm wegen eines falfchen 
Öerbchts, das fi augehiter Gate, Rabe snpahf 
“ 3 were 
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werben weiten ' gewaltrhätiger Weiſe. Die Antworten, 
Die fie dem Richter ven Fertẽ gaben, bewieſen zwar das Ges 
a gentheil: man glaubte aber Doch nicht, verbunden zu ſeyn, 
fie wieder nach ihren Eltern zuruͤck zu ſchicken. Vielmehr 
fendete man eine Menge von Gerichtsbedienten nach dieſem 
Medieiner, vie fie ihm wegnehmen folten, ob man fie gleich 
ſchon in ein catholifch Baus gebracht Hatte. Alle gegründes 
te Borflellumgen waren unnuͤtz. Er wurde mit noch drey 
bis vier andern Eltern gerichtlich angehalten, ſie wieder zu 
fachen; und um fie dazu recht ernſtlich zu zwingen, ſchickte 
man eine Wache in ihre Häufer, die in einer ziemlich lan⸗ 
gen Zeit einen entſetzlichen Aufwand machte. Endlich bes 
gab fich der Generallieutenant von Meaur zu dem Fiscal⸗ 
percurator, wohin fie der Richter gebracht hatte, np nm 
fie in eine Kutſche mit, um fie anderswo hinzubringen. 
Diefe Kinder verthelbigten fich wie Loͤwinnen; fie zerſtieſſen 
vie Glasſcheiben; fie verwundeten fich gefährlich; fie drohe⸗ 
ten, aus ber Kucſchthuͤre berauszufpringen, und nöthigten 
dadurch den Genernllieutenant, einige Gerichtsbediente in 
die Kutfihe fteigen zu laſſen, mn ihre Wuth zu bänbigen. 
Er übergab fe Ihrem Eurator, einem Catholifen, wo fte in 
ihrer erſten Betruͤhniß blieben; und ob man fie wol aufs 
genaueſte bewachte, fo machten fie doch zu Ende des ſechs⸗ 
ten Monats ein Mittel ausfuͤndig, zu entfliehen und fich 
zum Monceaur bringen zu laſſen. Dieſer Mann, ber 
über ihren breiften Entſchluß erflaunete und wegen ihrer 
- Sicherheit. beimeuhiget war, brachte fie nach Parts, um 
ſich daſelbſt zu erholen, was er machen ſolte. Man 
hielt fuͤr gut, dem Oberpraͤſident, auf deſſen Befehle 
die Unterrichter dieſe That unternommen hatten, zu über) 
geben. Der Geiterafbeputirte verpflichtete fich, fie ihm 
vorzuſtellen, und.verfprach, daß er fie wieder zu ihren El⸗ 
tern wolte ſchitken laſſen, wenn er fie acht Tage ben ſich yes 
babe hätte und wenn fie ben ihm bleiben würden. Et Fam 
aber feiner Zufage Pe ſchlecht nach; und nach einem fans 
gen Verzug und unter nichtswuͤrdigen Vorwaͤnden lies — 
Eu, * ie 
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fie in ein Dtonnenflofter zu Charonne bringen, mo fie bis 
am Bußtage des: Jahres 1684 blieben. An diefem Tage, 
ba jederman in der Kirche war und Buſſe that, vefteten fie 
ſich unbeſchaͤdigt über die Gartenmauer. Sie lieffen fich 
zu einem Kaufmann bringen, von dem fie werige Tage vor⸗ 
her gehöret hatten, bag man ihm bie Tochter wegnehmen 
wolte; ımd als fie fich ihm zu erkennen gaben, fehlugen fie 
ihm ein Mittel vor, feine Tochter in Sicherheit zu feßen, 
und fie. nebft ihnen an einen Ort zu bringen, wo man fie 
verborgen halten koͤnte, bis man eine Gelegenheit fände, 
fie heimlich nach) Holland überführen zu laſſen. | 


6 92%. | 
Solche Vorfälle ereigneten fich oft, felt dem man 
fich in den Ein hatte kommen laffen, die Häufer, die zum 
Untereicht der weggenommenen Kinder beftimt waren, mit 
denſelben anzufuͤllen; und es iſt beynahe ein Wunder, daß 
alter Bemühungen ‚der Möndje und Nonnen ohnerachtet, 
fie deren fo wenig hatten, die durch ihre KRunftgriffe vers 


führe, oder durch ihre Gewaltthaͤtigkeiten erſchreckt worden ' 


wären. Man fan viele dieſer Rinder von beyderley Ge⸗ 
fihlecht aufweifen, die aus ber neuen Sefängniflen, worein 
fie in ihrem fünften ober fecheten Jahre geführet worden 
waren, fieben:oder acht Jahr nachher ftanphafter und in 
ihrer Religion beffer unterrichtet gegangen find, als wenn 
man fie unter der Aufficht ihrer Vaͤter gelaflen hätte. 
Man weiß von vielen, daß fie Die Wachſamkeit ihrer Huͤ⸗ 
ter betrogen, und ſich unter taufend Gefahren und Schwies 
tigfeiten, die weit ältere Perfonen abzufchredten vermögenb 
geweſen feyn wiltben, aus biefen Käufern begeben: haben, 
Man verfuchte alles, fie wankend zu machen. Nie iſt der 
Betrug gefchäftiger umd fruchtbarer als bey dieſer Gelegens 
beit geweſen, wo die Einfalt diefer Kinder zu Vielen Arten 
von Bewunderungen Anlas gab. Alles Deffen, was zum 


a) 


Betrug, zum Aergernis und zur Furcht Hinfänglich ift, ber 


diente man füch jest. Falſche Erfcheinimgen, falſche Wuns 
derwerfe, nichts zu bebeutenve Berurtbeilungen, die man 
34 wiber 
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widet Die Hafsitarrigen ausſprach; Verſprechengen, Dro⸗ 
hungen, Wokblthaten, Strafen, —2 Zuͤchtigungen, 
die zur geciten Unehre gereichten; Veorzüge, Die man an⸗ 
dern ertheilte, um ihnen die Eiferſucht einzurflofen: dis 
waten Die Werkzeuge, Die a — mr 
zum Gehorſam zu bringen. Indeſſen fahe man von 
adt over zehn Jahren, bie allen diefen Verfuchungen wis 
derſtanden, aus dieſen Schlingen ſich (ch herauswickelten und 
nach allen dieſen Prüfungen weit muthiger ſchienen, als 


ſo beunruhiget, 
ges noch des Nachts allein ſeyn Eonte, indem fie beſtaͤndig 
glaubte, Diefe erſchrecklichen Ungeheuer, Die man übe fehr leb⸗ 
haft und nad) der Wahrheit abgemaplet hatte, als Ketzer⸗ 
freifer zu fehen: und weil man mit ihr von den Eommiffes 
tien, die der Policey vorgefeßet find, als von folchen. feuten 
edet hatte, die fie gefangen nehmen folten, um die grau⸗ 
ſten Martern an fich — ſo hatte ſie von die⸗ 
Schrecken fo lebhafte Eindruͤke befommen, daß fie 
einen jeden Menfhen, den ſie fahe, einen Commiſſa⸗ 
rium hielt, und beym Anblick deſſelben das klaͤglichſte Ges 
—— und noch andere betruͤbte Zufaͤlle erlitte. Ein 
ges Frauenzimmer von Beleſme, bie ſich in einem Hau⸗ 
Le, = für die Kinder ihres Gefchlechts zu Alencon errich⸗ 
tet war, di foflen befand, zog fich durch ihre Stand⸗ 
ftigfeit den Haß der Nonnen su, bie darin bie Auffiche 
ten. Als fie ſich einftens einiger cathelifchen Verrich⸗ 
tmgen weigerte, fo volzogen Diefe ſcheinheiligen Schweftern 
ijhre anbächtige Sraufamfeit auf eine ſo heftige Art über fie, 
daß fie ihren ganzen Korper mit Ruthenfchlägen blutrünftig 
Machten und fie nachher auf einen Boden warfen, ohne ihr 
im geringjten en etwas von Nahrung zu geben. Dieſes * 
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Kin blieb den Tag und die folgende ganze Nacht, welche 
eine ber kaͤlteſten im ABinter war, ofme Feuer, ohne Brodt 
und ohne Decke daſelbſt. Wan fand fie des Morgens halb⸗ 
tobt; ihr Körper war ungemein aufgefchwollen und ihre 
Wunden ſchwarzgelb und entzuͤndet. Man hatte viel Muͤ⸗ 
be, fie wieder heilen zu laſſen; und ob fie gen von ih⸗ 
ren Wunden wieder hergeſtellet war, ſo blie 

Zufaͤllen einer fallenden Sucht unterworfen, wovon fie 
erfi bey zunehmenden Jahren befrenet worden. Nach⸗ 
dem fe acht Jahre hindurch vieles Ungluͤck ausgeſtanden 
Batte, fo entflohe fie endlich aus dieſem Hauſe und fand 
ein Mittel, fich nach Holland bringen zu laſſen, wo fie ber 
Ruhe ihres Gewiſſens und ver Freyheit, ihre Neligion aus⸗ 
zuuͤben, ſtill und freudig genoß. Dieſe groben und unges 


ſie doch den 


ſitteten Auffeherinnen bekamen zwar daruͤber vom Intendan⸗ 


ten einen Verweis: es trug aber zur Hauptſache nichts bey, 
indem man noch hie und da fortfuhrr, bie Kinder, die ſich 
nicht konten verleiten laſſen, mit den äraften Gewaltthaͤ⸗ 


tigfeiten zu verfolgen. Man fehloß ſie in heßliche, feuchte 


und dunkle Löcher ein, und man redete mit ihnen, wenn 
man fie in dieſe Gefaͤugniſſe warf, von nichts, als von boͤ⸗ 
fen Geiſtern, Die hieher kommen würden, von Kröten und 
Schlangen und von allem, was Furcht und Schrecken srres 
gen kan. Wenn fie fehrien, fo Kopfte man ihnen ben 
Mund mit einer Menge von bitten ımd ſtinkenden Kräw 
seen gt, die wie ein Knebel zuſammen geleget waren, und 
man fehlepte fie mit Gewalt zur Melle, wenn fie fich wei⸗ 
gerten, voillig dahin zu geben. Man folte nicht glauben, 
wie oft es ihnen begegnet ift, daß die Kinder alles unters 
nommen baben, was man ben den Eathölifen für unan⸗ 
Rändig Hält. Laut reben, fingen, fich beitändig bewegen, 
ben Ruͤcken an ben Altar zufehren, aufftehen, ober fich 
mit kreutzweis zuſammen gelegten Fuͤſſen niederſehen, wenn 
die Catholiken ſich vor dem Saerament niederwarfen; dis 
waren ihre Spiele und —— Beluſtigungen: und 


zu Haufe ihre Bilder za zerreiſſen, ihre Gebetbuͤcher zu vers 
3 bren⸗ 
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brennen, "ihren Vorrath zu zerfirenen, in geheim etwas 
Sped in ihre Faftenfpeifen zu werfen,. war die Mache, wozu 
fie die Graufamkeit diefer Heuchler zwang. Sie trieben 
ed fo weit, ‘daß fie oft ihre Vorgeſetzten, bie ſich vor ihrer 


Bodheit fehe hüten mußten, um nur Muſſe zur Arbeit und 


zu ihrem Unterricht zu haben, zur Berzweiflung brachten. 
Die Knaben thaten in den Häufern das am wenigſten, was 


ihnen war bongegeben worden; und wenn der Geitz bie 


— 


Prieſter, bie über dieſe neue Seminariſten die Aufficht hats 
ten, nicht gezwungen hätte, ſie zu ſchuͤten, ſo wuͤrde es 
das Intereſſe der Religion gar nicht geweſen ſeyn, alle dieſe 
Defchwerlichkeiten mit Gebult zu ertragen. Dieſes dau⸗ 
rete viele Jahre, und dauret noch an vielen Orten des Ko⸗ 
nigreichs. Allein, ehewir zu andern wichtigen Materien 
fihreiten, fo muß ich noch anmerfen, daß bie Perſonen 
von vornehmen Stande von diefer Strenge gar nicht außges 


Khloflen waren. . Man gieng mie den Kindern ver Aölichen 


eben fo, tie mit denen vom. anterften Nange, um; und 


damit Diejenigen, die einiges Anſehen hatten, alle Hofmurig 


verlieren möchten, fish: bey biefer Gelegenheit deſſelben zu 
bedienen, fo verfuhr man mit den angeiehenften Stande» 
perfonen fo hart, daß fie nicht hoffen dutften, eine beffere 

Begegnung zu erhalten. Des Herzogs von Force wurde 
eben fo wenig als. ber andern geſchonet, und man ‚lied ihm 
nichc Das Mecht, bie wäterliche Gewalt über Teine Kinder 
auszuüben. Die Graͤſin von Hope, :bie:nach vielen Bes 
mhungen enhlich die Erlaubniß erhalten haste, fich- zu Ihe 
vom Gemahl nach Daͤnnemark, wo er fit einiger Zeit über 
die Truppen das Commanbo führte, zu begeben, fonte me 
einige ihrer Kinder mit fich nehmen, und mufte die übrigen 
entweber als eine Beute, bie fie: dem Eifer ber. Bekeh⸗ 


rer oͤberlles, ober ala Geiffel der Treue ihres Vaters, in 


Frankreich zuruͤck laſſen. 


Es if bilig, — ie zu 
bekennen, daß, da fie ſchon a geweſ ſr 
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eben ſolche Proben der Standhaftigkeit und Gottesfurcht 
von ſich abzulegen, wie die Maͤnner, ſie auch bey dieſer Ge⸗ 
legenheit ſich nicht weniger heldenmuͤthig bewieſen haben. 
Es gab Frauen, die ihre Maͤnner aufmunterten, herzhaft 
zu bleiben, und die, wenn ſie dieſelben unter ihrem Un⸗ 
gluͤcke erliegen ſahen, nicht unterliefſen, ſie durch ihr Exem⸗ 
pel muthig zu machen. Ich werde von ihnen noch an 
einem andern Orte reden, um zu beweiſen, daß ſie nicht 
weniger erlitten haben, als Die Mansperſonen: hier werde 
ich aber nur der Bemuͤhungen Erwehnung thun, die man 
ammenbete, fie durch Bekantmachung eines Ediets, das im 
Januar wider fie herausfam, muthlos zu machen. Man 
lies weder den rauen, die noch ihre Mänrier hatten, noch 
ben Witwen einiges Mecht Über ihre Güter, weder durch 
ein Teſtament, noch durch Verſchenkungen, noch durch ars 
bere Beräufferungen zu difponiren. an beraubte fie aller 
derer Vortheile, die fie don ihren Männern gerichtlich ober 
fonft durch eine andere Verordnung wuͤrden haben befoims 
men Fonnen. Ehebuͤndniſſe, Morgengaben, Anfpruͤche 
auf eine Erbſchaft in der Normandie, Vermehrungen des 
Heyrathsgutes, Wohnungen, Rechte ein gemeinſchaftliches 

Gut zu theilen, Ehevergleiche und überhaupt alle ans 
dere Vorzuͤge ihrer Verheyrathung, wurden für ungültig er 
klaͤret. Und dieſe Vortheile, Die man ihren entzog, beka⸗ 
men entiweber diejenigen unter ihren Rindern zu genieflen, 


bie die catholiſche Religion annahmen, oder man gab fie an 


threr Stelle den Hofpitälern, die den Städten am nähe 

ffen gelegen waren. Das Eigentum davon wurde nichta⸗ 
befloweniger den catholifchen Erben dieſer Fraiten aber Wie⸗ 
wen aufgehoben, wenn fie offenbar Recht zu der Erbſchaft 
hatten; und fals, daß dieſe Ungluͤcklichen, die ſich nummeht 
aller Vortheile beraubt ſahen, Feine hinlaͤnglichen Mittel mehr 
. , ſich zu erhalten, fü ſchickte fie dee König gu feinen 
ichtern, bie ihnen einige Nahrungsmittel veichen mußten. 
Durch heimliche Befehle autorffirte man die Dichter, bier 
fenigen ; bie man burch eine entlehnte Ungerechtigkeit bus 
5 . ven 
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ben alten Gefegen und Kirchenorbnungen-wiber die Kezer 
an Bettelftab gebracht Hatte, in ein algemeines Hoſpital 
‚oder Armenhaus zu werfen, um ihte Gedult durch dieſe 


verbaßte Sefangenfchaft zu ermüben. 


| $ 24. 

Inzwiſchen verübten bie Truppen allenthalben die uns 
erhörteften Graufamfeiten. Alles war ihnen erfaubt, nur 
wicht zu toͤdten. Sie lieffen öfters ihre Wirthe folange tan⸗ 
zen, bie fie ofnmächtig hinſanken. Gie trieben mit ihnen 
ihre buſt, indem fie Diefelden auf Decken in bie Höhe fehnels 
ten, und hörten nicht eher auf, bis felbft ihre Kräfte ers 
fchöpft waren. Acht Dragoner, bie zu Calais bey Abras 
ham le Maire ihr Quartier hatten, beſchwereten ihn mit 
‚allen ihren Stiefeln, deren Sporen in feinem. Leib ftaden, 
and lieffen ihn auf dieſe Weiſe mit Gewalt Berumfpringen 
und tanzen. Wenn fie ihre Wirthe nicht zwingen fonten, 
mit ihnen Tobak zu rauchen, fo bliefen fte ihnen den Ranch 
Devon ig die Maſe und in den Mund, und einige hielten fie, 
. während daß die andern biefe Marter an ihnen ausübeten, 

Sie Tieffen ihnen Feine Ruhe, als bis fie fie ohnmaͤchtig 
werden. ſahen. Hatte jemand Stärke und Kräfte genug, 
diefe Qual auszuftehen, fo mußte er ganze Blätter nom To⸗ 
bak hinunterſchlucken, und um zur Wirkung biefes heftigen 
Krautes behilflich zu ſeyn, fo lieſſen fie ihn fo lange trin⸗ 
Ten, bis er es nicht mehr vermögend war. Vielen wurben 
Drichter in den Mund erst „durch die man ihnen wider 
Willen Wein und Drandtewein eingoß: und wenn fie dies 

ſelben in eisen Zuſtand verfeßt hatten, worin fie ihrer Ver⸗ 
nunft niche mahe mächtig waren, fo mußten fie einige Worte 
au⸗ „ bie fie für ein Werk ber Bekehruhig bielsen, 
Oft bemügeten fie fich, biefen Ungluͤcklichen, bie wieder zu 
ſich felbfk gefommen waren, weis zn machen,. Daß fie waͤh⸗ 
send ihrer Betrunkenheit ihre Religion abgeſchworen hätten 
und deshalb in die Kirche gebracht worden wären. Audern 
gaben ſie Waſſer zu trinken und zwangen ſie, zwanzig bis 
dreyßig Gläfee dauon auözuleeren. —* apffen nn 
ET / ‚ den 
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chend Waſſer in den Mund. Vielen that man unter die 
Naſe einen Strick, den man hinter dem Kopf zuband, und 
hieng fie an Balken, woran der zarteſte Theil ihres Geſichts 
die Schwere ihres ganzen Koͤrpers tragen muſte. Andern 
banden fie Stricke unter die Arme und lieſſen fie in Bruns 
nen fo tief hinab, als es nur möglich war, ohne fie jedoch 
zu erſaͤufen. La Madelaine, ein Edelman von Angou⸗ 
mois, war einer von denen, an denen man dieſe Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit veruͤbte. Das Wippen erkanten ſie vielen zu; 
da fie aber glaubten, daß die gewoͤhmiche Art, womit dieſe 
Marter volzogen wird, nicht grauſam genug ſey, ſo ſannen 
fie auf tauſend neue Mittel, fie ſchrecklicher und ſchmetzhaf⸗ 
ter zu machen. Ste banden die’ geoffen Zähen mit Fleinen 
ımb feinen Stricken, die Die Schwere eines Körpers zu tras 
gen im Stande waren, und knuͤpften fie hinterwaͤrts mit den 
Daumen oder mit der Hand zufammen und zogen fie fo 
feft mit einander zu, daß die Stride, die im Fleiſche 
eingefihmitten waren, darin verſteckt biieben. „Hierauf um⸗ 
wunden fie die Züffe ımd Hände mit einem groffen Strike; . 

und wenn fie denfelben über einen Balken oder an einer 

Rolle aufgezogen hatten, fo gegen fie den bebaurensmnirdis 
gen Gegenftand ihrer Wuth fo hoch, als ſie nur fonten; 
und lieſſen ihn nachher mit dem’ Sefichte bis auf einen hal . 
ben Zug von der Erde wieder herunter fallen. Oft blieben 

fie in dieſem Zuftande hängen und wurden fd lange herum⸗ 

gebrehet, als es das Seil auszuhalten ſchien, und In biefer 

ſtarken Bewegung gelaffen, bis der Strick wegen bes vielen 

Herumdrehens von felbft ſtille ſſand. Bieten gab man un? 
ter den Füflen die Baſtonnade, um zu prüfen, ob aud) bie 
Strafe fo graufam fen, wofuͤr man fie gemeintglich ausgiebt. 
Man verbrante andern die Haare am Barte; und der hol⸗ 
laͤndiſche Agent, ber fich zu Nantes aufhielt, machte mit 
biefer Plage zuerft eine Probe. Wan bebierite fic) des 
Feners als eins Inſtruments, das gefchicht gemug war, bie 
ſchmerzhafteſten Qualen zu erregen. Als einige Soldaten, 
die zu Villeneuve d Agenois ben Farinell einquartiret wa⸗ 
— ren, 
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ten, ihren Wirth.ganz nackend ausgezogen hatten, zuͤnde⸗ 
ten ſie ein groſſes Feuer an und ſtelten einen Bratſpieß vor 
ihn, und zwungen ihn, denſelben fo lange herumzuwenden 
bis Das Fleiſch völlig gebraten mar. Dieſe Arbeit mußte er 
drey Tage lang thun. Andern brantenfie mit einem liche 
te die Haare von Urmen und von den Beinen weg, ober 
fie ſteckten ſo nahe bey dem Geſichte derer, die fich ihnen 
wiberfeßten, Pulver an, baf ihre ganze Haut verbrennen 
mußte. ‚Sie legten in bie Hände gluͤende Kohlen und noͤ⸗ 
thigten fie, fie fo lange zu halten‘, bis fie erlofchen waren, 
Diefe Probe, wovon auch die Frauensperfonen nicht ausge⸗ 
ſchloſſen waren, muſten fie zu der Zeit, da fie das Vater 
Unſer beten folten, aushalten; und wenn fie es geendiget 
hatten, fo warfen fie ihnen vor, daß fie zu geſchwinde gere⸗ 
det hätten, und fiengen alfo unter biefem Vorwande ihre 
Marter wieder an, ober fie zwangen fie, es zu — 
um nach ihrem Gefallen dieſe Dr dauern zu laſſen. 
- Ein Frauenzimmer, das nahe bey S. Mairant wohnete, 
ielt diefen Schmerz mit einer fo groſſen Gebult aus, daß 
L. die Wuth der Dragoner ermübete und fie fo weit brachte, 
fie in Ruhe zu laffen. Vielen verbrante man die Füfle, ins 
dem man fie entweber lange Zeit über das Feuer hielt, ober 
‚ eine glüende Schaufel unter diefelben legte, ober fie in Stie⸗ 
fein ſteckte, die voll Fett waren, das man nach. und nach 
an ‚glüenden Kohlen zergeben lies. Peter Lambert zu 
Beauregard nahe bey Valence in Dauphinẽ, ftand diefe 
Strafe ans; feine gebrante Wunde wurbe aber fo groß, daß 
er mehr als vier Monate zubringen mußte, ehe er wieder 
gehen Eonte. Der Prediger zu Romans bey S. Mairant, 
der einen Bauer, Namens P&cale, in kin Haus gezogen 
hatte, fies ihm auf die befchriebene Art feinen Hals und feis 
sie Hände in Gegenwart feiner Tochter Louiſa Ecale brens 
nen, bie 16 bis 17 Jahr alt und eine einfältige Hirtin war, 
und die zugleich) mit den Händen und Fuͤſſen ausgeſpannet 
wurde; die aber ben dieſen Grauſamkeiten, die fie erbuldete 
und bie fie Ihren Vater leiden ſahe, deu Muth N 
a 
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Nach fünf Tagen ſchaͤnblicher Begegnungen und ber Gefat⸗ 
genſchaft, trennete man den Vater und die Tochter von 
einander. Der Vater blieb zu S. Maixant, ının die Toch⸗ 
ter ſchickte man nach S. Quentin, wo ſie zwey Jahr in ei⸗ 
nem Kloſter gefangen gehalten wurde, ohne ſie jedoch weder 
durch Verſprechungen noch durch Drohungen wankelmuͤthig 
machen zu koͤnnen. Endlich wurde ſie in Freyheit geſetzt, 
und ſtarb auf eine ſehr erbauliche Art zu Rotterdam. Dem 
Garnau zu Moncouſtan, der ein angeſehener Prediger in 
Poitu war, und einem Paͤchter des Herrn de la Maſſayn, ei⸗ 
nes bekanten Edelmans an den Grenzen von Poitu und Bre⸗ 
tagne wurde faſt auf gleiche Weiſe begegnet. Dieſer Paͤch⸗ 
ter, deſſen Fuͤſſe und Haͤnde man verbrant Latte, und deſſen 
Finger dadurch fo ſehr zuſammengezogen waren, daß er ſie 
nicht mehr ausdehnen konte, wurde von ſeinem Herrn dem 
Intendanten vorgeſtellet. Der Intendant erſchrack uͤber 
dieſen Anblick und bezeugte ſein Mitleiden: alle Gerechtig⸗ 
keit aber, die er ihm wiederfahren lies, war dieſe, daß er 
des morgenden Tages eine ſtarke Wache zu dieſem Edelman 
ſchickte. Einem Bauer zu Moncouſtan verbrante man 
durch eine ſataniſche Erfindung die Beine. Man brachte 
ſie nehmlich in Stiefeln, die mit Fett angefuͤllet waren und 
die man in einem groſſen Feuer ſo lange heiß machte, bis 
ihn der Schmerz aller ſeiner Kraͤfte beraubte. Zu Ton⸗ 
neins wurde einer, Namens Leſcun, von den Soldaten vbl⸗ 
lig nackend ausgezogen und unter den Tiſch, an welchem fie 
aſſen, geworfen, und waͤhrend des Eſſens zum Fusſchemel 
gebraucht. Dem Johann Veit Aveneau, der auch das Un⸗ 
gluͤck gehabt hatte, an den Fuͤſſen gebrandmalet zu werden, 
ſtreueten die Soldaten in ſeine Fusſohlen Salz und noͤthig⸗ 
ten ihn, in dieſem Zuſtande ſo lange zu gehen, bis er unter 
nen Schmerzen erlag. Vier Dragoner, die bey "Jacob 
yau, einem Wächter, der nicht weit von. Talmond woh⸗ 
nete und ber damals das Podagra fehr heftig hatte, ihr 
Auartier haften, banden ihn auf..eine entfegliche Art zus 
ſammen; fie umwunden feine Fingers fie flachen Ihm in 
’ 
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Naͤgel mit Nadeln; fie zänbeten in feinen‘ Iren 
— — ſie durchbohrten ihm an vielen Orten das 


"Die Fleikh.und goſſen in dieſe Wunden Ehig und Saig. 


Durch dieſe entſetzlichen Plagen, die zwey Tage lang waͤh⸗ 
reten, erſchoͤpften fie feine Gedult und zwangen Ihn, feine 


Religion zu veraͤndern. Dem Jacob Triſtand, der ſich in 


den kraͤntlichſten Umſtaͤnden befand, banden die Soldaten 
ihre Pferde an feine Zaͤhen umd lieſſen ſie Haber auf feinem 
Libe freſſen; da aber dieſes alles nicht vermögend tar, ihn 
Fleinmäthig zu machen, ſo fülleten fie fin Bette mit Pfer⸗ 


demiſt an, und ſteckten ſo gar welchen davon in feinen Mund. 


Endlich festen fie ihn nur blos im Hemde aufs Pferd und 
führten ihn gefängen mit. ſich fort. So ſorgfaͤltig auch diefe 
Henker darauf bedacht waren, Diejenigen, die fie marterten, 
‚nicht ſterben zu laſſen, fo konten fe es doch nicht verhüten, 
daß nicht viele unter ihren Händen den Geift aufgaben ; 


und oft erftachen fie fie ſelbſt aus Tollheit, ohne bie ges 


eingfte Urfache dazu verwenden zu Fonnen. Andreas, ein 
ſehr veicher Mann Im Cevennifchen Gebiete, und der wegen 
feiner groffen Neichthümer eine vornehme Frau geheyrarhet 
hatte, wodurch er mit angefeenen Standesperſonen in 
Verwandſchaft gefommen war, wurde von zween Dragos 
nern, nachdem er lange Zeit durch Wälder und Gebirge 
ungeirret und’fich endlich in ein Haus eines Freundes 
zur Sicherheit begeben hatte, angetroffen. Cr machte kei⸗ 
ne Schwierigkeit ſich zu ergeben: einer von den Dragonern 
aber, ver ihn binden wolte, um ihn gefänglich mis fich 
Fortzuführen, konte biefe Ungerechtigkeit nicht feiden, und | 
Jies fich nur von Ihm verfptechen, daß er ihm willig, ohne 
gebunden zu fern, folgen wolte. Unterdeſſen fam bee ans 
dere Dragoner unverhoft dazu und entſchied den Streit, ins 
dem er den Andreas toͤdtete; der nach Empfang einer 
oͤdtlichen Wunde noch ein ober zwen Tage lebte, und der fi 
her haft war, Daß et mit dieſem order redete, ihm die 
Jand gab und beze gte, DaB er ihm ve zeihe. Blanc, 
ein lehrer, wurde zu gleicher Zeit von feinen — 
a IR ben 
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leben —— bie man abet wegen diefes — nicht be⸗ 
ſtrafte. Einigen ſchlug man mit dem Schaft der ** 
den Kopf entzwey. Viele wurden durch ſchwere Arbeiten 
oder durch den Schmerz erſchoͤpfet: und ba man mit den 
Kranken oder Alten eben ſo wenig Mitleiden hatte als mit 
den Geſunden und Jungen, ſo beſchleunigte man oft ihren 
Tod durch die Grauſamkeit der Peinigungen. Charpen⸗ 
tier, von Ruffek in Angoumois, wurde, nachdem er mit 
aller Gewalt fuͤnf und zwanzig bis dreyßig Glaͤſer Waſſer 
hatte austrinken muͤſſen, auf eine neue Art gequaͤlet, dte 
ihm den Tod zuzog. Man lies ihm den Talk von einem ben | 
nenden Sichte tropfenweis in die Augen fallen; und bamıan 
ihn aller Huͤtfe, die ihm in feiner Schwachheit, worin er 
ſich —— nöthig ſeyn Eonte, beraußte, ſo ſtarb er, ahme 
feinen Muth zu verlieren. Palmentier, Einwohner zu 
PBillevien D’Yımai in Poitou, der wit dem Podagra ehe 
beſchweret war, wurde mit einer gluͤenden Schaufel an fer 
nen Fuͤſſen verbrant. ... Nas in feiner Gefchichte verbiengt 
bemerfet zu werden, iſt, daß Diefe graufame Berrichtung 
den Soldaten vom Erzbiſchof zu Bourdeaur heunlich 


aufgetragen wurde, ber eben zu der Zeit aus einer Gene - 


salverfamlung kam und fich an dem Geſchrey dieſes Lin» 
gl n vergnägte, das er. von oben aus einem 

Mer Der Schmerz. preflte ihm zwar Verſpro⸗ 
dungen aus, bie-er aber, fo. bald man ihn in Ruhe ger 
Jaflen hatte, wieder verwarf, umb darüber er, ehe er un⸗ 
ter dieſer Qual feinen Geiſt aufgab, eine lebhafte Reue ber 
zeigte. An ver Bruͤcke zu Camarez lieſſen bie Soldaten 
einen Menfchen zuruͤck, den fie bey ben. Fuͤſſen aufgehänget 
hatten, weil er ihnen einigen Widerſtand gethan, und der 
in biefm fläglichen Zuftande aus Mangel ber Hülfe vers 
ſchied. Andere füchten den wuͤtenden Handen ber Drago⸗ 
ner zu entfliehen und thbteten ſich, indem fie fich entweree 
in Abgründe hinabſtuͤrzten, ober aus Genfern ober von 
Mauern fprungen. 
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Eu * eg — 
ch führe hier mur die eng re Exempel biefer 
Bewaltthätigfeiten am, weil e8 eine faft unerfchöpfliche Ars 
beit feyn wiirde, vom allen zu reden, und weil uͤberdem der 
Giöfte Theil dieſer Benfpiele mır. ven Namen der Perſonen 
Shen der Derter nach, und in einigen andern nicht alzız 
wichtigen Umſtaͤnden, Yon einander unterſchieden find. Der 
Re muß alfo von dent, was allenthalben vorgieng, urthets 
en, und auf das, was ben gemiffen Begebenheiten geſchah, 
Acht haben. Die Draͤgoner blieben fich an allen Orten 
gleich. Ste hauferen, fie tyranniſirten, ſie branten in 
Burgundien eben fo mie in Pottou, in Champagne vie in 
VGulenne, in det Normändie wie in banguedoc. Fauͤr bie 
Wauens perſonen hatte inan nicht meht —— und 
Mnitleiden, als fuͤr die Maͤnner. Vielmehr mißbrauchten 
ſie ihrer zarten Schamhaftigkeit, die ein Eigenthum ihres 
Seſchlechts iſt, und bedienten ſich derſelben nur dazu, i 
nen den empfindlichſten Schimpf anzuthun. Oefters h 
an ihnen ihre Unterrbcke über den Kopf und überfchättere 
{been teib mit Eimern voll Waſſer. Viele zogen die Sole 
Baren bis aufs Hemde aus und noͤthigten fi, in ſolchem 
Aufzuge mit ihnen zu kanzen. Ja fit Begiengen die Unver⸗ 
ntheit, die Hemden bis an den Gürtel aufzuheben, und 
dieſe armen Ftuuensperſenen daburch noch beſchaͤmter zu 
wachen. Zwo Toͤchter von Calais⸗/ Namens le Noble, 
Winden ganz nackend auf die Straſſe geſtellet, und alſo dem 
Geficht und Beſchimpfungen der Borbeygehenden ausgeſetzt. 
Eine Magd des Leſeun, deſſen wir ſchon gedacht haben, wur⸗ 
de nackend mit ihrem Herrn, beit man in gleichen Zuftand 
verſetzt hatte, zuſammengebimden. Die Soldaten Tieffere 
fie vbrey Tage hindürch fo liegen; und um dieſe ungluͤcklichen 
GSegenſtaͤnde Ihrer Unmenſchlichkeit noch mehr zu beſchaͤmen, 
ſe fuͤgten dieſe Boͤſewichter bie Körper in einer ſolchen Stel⸗ 
And zuſammen, saß wir bie Regeln des Wohlſtandes über) 
ſchreiten würden, fie bekant zu machen odet fie zu verrathen. 
Des Frau von Vesanfei, bie die Dragoner an ihr ur 
ER .. —— eil 
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ſeil gebunden hatten, ſpeyeten fie int Geſicht, wenn fie re⸗ 
den ober athmen wolte.. Einer andern vornehmen Dane - 
ſteckte man den Kopf. in ein Cloak und lies fie dieſen Ger 
ſtank in: fich ziehen. Ein Dragoner von denen, bie bey 
Dem Seren von Ceriſi einquartieret waten, und der ſich 
ſehr voll gefoffen Hatte, war fo dreifte, ſich zu der verwit⸗ 
weten Frau von Ceriſi ins Bette zu legen; viner Frau, 
Deren. Alter und Tugend fie verehrungswirdig machte, und 
Die darch ihr Anſehen ben’ frecheſten Menfchen Ehrfurcht 
einflöffen fonte. Zu Poitsu umd an andern Orten zwangen 
Die Soldaten Die Töchter dee vornehmſten Perfonen, ihnen 
das Nachtgeſchir zu bringen und vorzuhalten Einer Das 
me de la Valade, bie fchon verſchiedene Martern mit 
Gedult ausgeflanden harte, wurden die Roͤcke bis an Die 
senden aufgehoben und nackend auf eine gluͤende Kohlpfan⸗ 
ne geſetzt. Denen, bie etwas ſchoͤn ausfahen, durchſtach 
man mit Bajonnets Ihre Bruͤſte und ihr Geſicht. Viele, 
Die ſchon lange Zeit unter den Händen dieſer Barbaͤren ges 
feufset hatten, erduldeten Qualen, bie fie nur mit Geufr 
zen und Thraͤnen ausdruͤcken konten, und die ſich beffer de 
greifen als erzählen laſſen. Eine alte gichtbruͤchige Frau, 
Die Witwe des Herrn Epineaur und Die Stiefſchweſter Las 
bars, eines ehemaligen: Predigers zu Montoire, die an 
allen Gliedern gelaͤhmet und dem Tote ſehr nuhe war, wur⸗ 
de anf einen Scheabkarren geſetzt, unter bem groͤſten Juleref 
bes Dolls herumgefahten und endlich: mir Stockſchlaͤgen 
umgebracht. Man darf ſich aber nicht wundern, daß bi 
wůtende Soldaten, die groͤſtentheils aus bern niedeigjſti 
Poͤbel herſtammeten, fülche Ausfchweifungen begiengen, 
weil Leute, die fie haͤtten unterdruͤcken ſollen, berglei⸗ 
chen auszuuͤben ſich nicht ſchaͤmeten. Ein Edelmann ais 
der Picardie, der ein guter Catholik ſeyn wolte, unternahm 
die ſchaͤndliche Handlımg, feine Frau bey den Haaren und 
: in der firengften Kälte In einen Brunnen hinabzulaffen. 
Zu Uſes billigte fo gar bie Obrigfeit dieſe Beichimpfimgen. 
. Die Borgefeften des — Neubekehtten, m. 
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dieſer Stadt errichtet war, beſchwerten fich über bie Wider⸗ 


fetzung einiger Frauenzimmer, die nicht gut cacholiſch zu 


fen ſchienen; man verurtheilete fie zu der Strafe, von Dies 


een heuchlerifchen Nonnen gepeitfiht zu werden, und man 


volzog biefelbe in Gegenwart des Majors vom Vivonniſchen 


Regimente und bes Stadtrichters. Es waren ihrer achte, 


bie für ſchuldig erkläret worden waren, und wovon bie juͤng⸗ 
e das ſechzehnte und die Ältefte Das drey und zwanzigſte 
erreichet hatte. Indeſſen gieng man mit ihnen als 


‚mit Rindern von fechs bi fieben Jahren um. Die Roͤcke 


| ſchwanger fey, aufgehangen; und alfo mußte 
ein Kind, das noch nicht geboten war, aus dieſer Urſach 
sund Leben kommen, ‚weil es feine Mutter. in ihrem Schooſſe zu 
einer Verſamlung getragen hatte, werin man fein ander Uebel 
begangen, als daß man, aller Gegenantftalten ber Menſchen 
ohnerachtet, GOtt angerufen harte: Die Begegnung, bie 
man ben Müttern eripted, die ihre Kinber ſelbſt fäugeten, 
| . — 
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if zu ſonderbar, als daß fie mic Stilſchweigen koͤnte Über a 

gangen werben. Man entriß innen gemeiniglich igre Kn⸗ 

ber; um man les fie nicht nu in dem Schmerzen biefee 

trausigen Trennung, fondern benahm ihnen auch die Mit 

tel, fichh dee Milch, wovon fie fehr beſchweret wurden, zu 
Um aber die Zaͤrtlichkeiten der Natur ſelbſt in . 

Martern zu verwandeln, fo band man biefe Muͤtter ._. 

an Bettſeulen und fegte ihre Kinder gegen ihnen über, bas 

mit man fie Die Schwäche und die Beduͤ — F 


Art empfinden laſſen — Man lie ae in Diefem un⸗ 
Pr Zuftande ganze Tage hindurch, und durch eine 

nen der man kaum glauben folte, daß Dienfchen 
— faͤhig waͤren, wurde die Strafe des Kindes zugleich 
der Mutter ihre Marter. Man bekuͤmmerte fi) wenig um 
das Leben des einen, wenn man nur bad Gewiſſen des an⸗ 
dern mit Gewalt überwand. Und um dieſer Prüfung zu | 
entgehen, fo muſte nothwendig des Tob des Kindes ober die | 
Unterfcheift dee Mutter — | 


andern 

mec) weit trauriger und unbequemlicher. Man entzog Ihr 
nen das — worauf ſie ſich haͤtten acc re "or 
enpfiengen weder Troſt noch Beyſtand von auffen: o 

wenn ja dee Stockmeiſter zu Erleichterung etwas = 
J 

en e 
* —— on Man hatte * * Keanten nicht — 
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Mitleiden als mir den andern; vielmehe verfagte man ih⸗ 
nen alles, was ihnen ihr Ungluͤck ertroͤglicher machen konte, 
um fie durch die Furcht des Todes ganz abzuſchrecken. 
Wan lied weder ihre Eltern, noch ihre Freunde, noch ars 
dere Perfonen zu ihnen, die im Stande waren, ſie: zu pfler 
gen und ihnen bie benöthigten Huͤlfsmittel zu. bereiten. 
Man erlaubte wur, daß fich wen, entweder ein Prediger 
‚ aber ein Mönch, zu ihnen nahen durfte; man brauchte aber. 
dabey die Borficht, daß man benen bie Erlaubnig gab, die 
für Die cacholiſche Neligion am eifrigften gefinnet waren. 
: Ihre Unterrebungen liefen gröftentheils auf Drohungen und 
Beleidigungen hinaus... Man gab diefen armen Leuten bei 
Winters weber Spt, noch des Machts Licht. "Man gieng 
fo gar fo weit, Aß man*fie als vorgegebene Mebellen im 
folche Sefängniffe einfehloß, worein nur Boͤſewichter, tie 
den Salgen und dad Mad verbienten, kamen; und oft 
‚ brachte man zu ihnen leute, die ihrer Vernunft gäug 
lich beraubt waren und hie ihnen glle Ruhe benahmen, weil 
fte fich vor den Ausſchweifungen diefer Ungluͤcklichen ſehr in 
Acht nehmen muften. Die gefangenen Frauensperſonen 
waren mit den Fieberlichiten Menfchen zuſammen, bie fie 
durch ihre unflätigen Gefpräche und durch ihre unverſchaͤm⸗ 
ten Handlungen aufs äufferfte quäleten. : - 


$. 97. 

Da biefe Bosheiten den erwuͤnſchten Nutzen nicht 
hotten, fo brachte man biefe Hartnädigte in Loͤcher; und 
um ihnen fluffenweife alle Schrecken biefer abſcheulichen 
Wohnungen empfinden zu laſſen, fo führte. mar fie von eis 
nem Ort. zum andern, bis man feine neue Grauſamkeiten 
für fie mehr erbenfen Fonte: Obgleich, überhaupt zu re⸗ 
ben, fein Sefängniß.in Frankreich iſt, das nicht fehr unben 
em, unrein und fürchterlich roöre, fü giebt es nichtöben 
fiotveniger Derter, bie ſo dunkel, ftinfend, voll Unflat und 
Ungesiefer find, bie aus dem Korh entſtehen, daß .der 
bloſſe Begrif davon die Unerſchrockenſten erſchrecket. Faſt 
llenthalben ſind dieſe Locher Oerter, wohin aller —— und 
rei⸗ 
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Unreinigfeit ausder ganzen Nachbarfhaft zufammen flieffen. - 
Diele ſind der Aufenthalt des Miſtes aus ben Eloafens ı 
und wenn Das Waſſer etwas groß wird, ſo merden Die, die 
daſelbſt eingefchloffen find, Bis an den Hals Davon uͤberſchwem⸗ 
met. Zu Bourbeaur tft ein. Gefängniß, das wegen feiner‘ 
greßlichen Dunkelheit und wegen der. entfeßlichen Tiefe Die 
Hoͤlle genant void. Zu S. Mairant find fie nicht weni⸗ 
ger fürchterlich. Zu Baugoin ſind ſie noch weit ärger. 
Hier fielen fie nichtä anders als Prunden vor, bie mit. 
ſtinkendem kaltem und meraſtigem Waſſer angefuͤllet ſind, 
worin eis ſtarker und geſunder Menſch kaum zwey Stunden: 
bleiben wuͤrdAhne ohnmaͤchtig zu werden. Man läßt die 
Gefangenen Mt Striden hinunter und fie ‚bleiben-,barin; 
bangen, weil man beficchten muß, baß fie erſticken wuͤr⸗ 
Den, wenn man fie bis auf den Boden binablaflen wolte. 
Das Gefängniß zu Floffeliere ift eine. mahre Grube, worein 
aller Unflat aus einem nahen Klofter flieffet; und man ber 
gehet noch die Bosheit, mit Fleiß flinfend Aas dahin zu 
tragen, um bie Gefangenen mit biefen Geſtank zu 
quälen, duf biefe Art find die Gefängniffe zu Aumale in: 
der und zu Grenoble befchaffen, wo bie Kälte 
und — ſo er groß iſt = daß viele Derfor 
nen, die man gezwungen hat, einige Wochen dafelbit zu 
bleiben, die Haare und Zähne bavon verloren haben. Zu 
Cahors und an vielen andern Dertern in Oberlangueboe und 
in DOberguienne giebt es deren eben fo ſchreckliche; man Fan 
aber vornemlich aus dee Schilderung, die ich von einigen. 
der heflichften gemacht habe, urtheiten, wie bie zu Aigull⸗ 
fon ſeyn möffen, Die in Frankreich vurchgängig für die ab⸗ 
fiheulichiten gehalten werden. Doch, ich muß hier nicht 
vergeffen, Daß es viele giebt, bie aufler andern Beſchwer⸗ 
lichfeiten fo Hein und enge find, daß man barin nicht anders 
als aufgerichtet jtehen Fan. ‘Die Gefangenen, die hierein 
geworfen werben, fonnen auf Feine andere Art Ruhe finven, 
als wenn fie füch wider Die. Mauer lehnen ober wie in einen 
Klumpen a fie etwas ausruhen gr 
4 ; zinte 
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Einige find faft wie bie Müge eines Capuriners ges 
macht; ein etwas weiter Eingang, der aber immer mehr 
und mehr enger wird, fo, baf man darin nicht anders ge⸗ 
ben fan, als wenn man Fuß vor Fuß fortfeßet; unb wo 
die Stellung, worein ſich ein Menſch feßen fan, mır biefe 
ift, Halb gebuͤckt zu bleiben, ohne jemals webet aufrechts 
noch figend zu fenn, ohne fich wenden zu koͤnnen, als nur 
dann, wann er fich an ber Mauer berummelzet, ohne die 
tage feiner Fuͤſſe verändern zu fonnen, gleich als wenn fie 
mit Mögeln angeheftet wären und er’ fie nicht anders als 
* gig — herumdrehen — Man nennet 

e gemeiniglich wegen ihrer zu 
Se. Ben alle vem haben dieſe Derter — 
nung, als hinreichend iſt, den Gefangenen Luft zu geben, 
damit fie nicht erſticken; und diefe Luft fließt ihnen nur 
durch Ritzen zu, die, auffer daß fie eine unreine und flins 
Eende Luft zuführen, diefe ſchrecklichen Derter überbem allen 
Ungemaͤchlichkeiten der Zahrszeiten ausfeßen. “Die meiſten 

haben nicht fo viel Tageslicht, als Hinfänglich wäre, bie 
Gefangenen die Kroͤten und andere Ungeziefer, bie fich 
barinnen ernaͤhren und entftehen, fehen zu laſſen. Hler 
fihlepte man biejenigen hinein, die dem ungeſtuͤmen We⸗ 
fen der Bekehbrer oder den mächtigen Gründen ber Dras 
goner nicht nachgeben wolten. Doch, wenn alle dieſe 
ESchrecken, von denen ich jeßt geredet habe, nicht Hits 
teichend waren, de Standhaftigfeit und Gedult bies 
fer Ungluͤckſeligen zu erfhöpfen, fo begieng man noch) die 
Staufamfeit, an ihre Hände und Fuͤſſe Ketten zu legen. 
Dean brachte die Gefangenen zu einer folchen Zeit in dieſe 
erſchrecklichen Sefängniffe, daß fie ohne Sebensgefahr nicht 
darin bleiben konten. Wenn man ſie aber, von Waffer und 
Unflat gang durchdrungen, aus benfelben wieder nahın, fo 
Hab man ihnen weder Leinewand noch anbere Kleider, die 
fie hätten anzichen Finnen, noch Feuer, um dasjenige, was 
fie an ihrem Selbe hatten, zu trocknen; und wenn fie fach) 

, um einige Debirfuiß zu bitten, fo gab ınarz 


Ihnen 
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öbnen durch Droßungen zur Antwort, fie in die tiefften to⸗ 
cher wieder zu führen. Man that es auch wirklich einiges 
mal, und zwar in einem folchen ge der ſelbſt Die 
Menfhenfreffer zum Witleiden wiirde bewogen haben. 
Allenthafben waren ihre Kleider zerlumpet; ihee Haut zer ⸗ 
riß wie feuchtes Papier, wenn man daran ruͤhrte; fie war 
en mit Unflat und mit Geſchwuͤren bedeckt; ihr Leib war 
Mager, De u Tr deine 
feten Khrpem, e f6 Iebenben Perfonen. Allein, 


über ihren Zuflanb gerührt zu feinen, | Bebienten fi (ep 
deffen nur dazu, ihnen zu fügen, baß man fie ‚in biefe 
ſchreckensvolle Derter wieder bringen wuͤrde, wenn fie nicht 
eatholiſch werben wolten. An viaſen Oertern gieng man 
* ar ; und um bie ——— der —— 
äufferfte zu pruͤfen man i 

Grmetthötigkeiten'an. bie — an ihnen waͤrden 
* ausüben fhrnen, Man blies ihnen flinfenden Rauch 

in ihre Gefängaiffe, und warf Miſt und andern Unflae 
hinein. Wan jeg fie aus benfelben wieder 
brante ihnen die Züffe, ſchmiß fie in — zwang ſie 
zu geben, peitſchte fie umb zerſchlug fie oft mit Stoeſi⸗ 


Der Adel wurde nicht Helfer gehalten. Man übte 
gear wicht fchlechterbings eben dieſelben Gewaltthaͤtigkeiten 
wider die Edelleute aus: man unterlies aber doch nicht, fie 
von einem Gefaͤngniß zum anbern gu fihleppen und . 
die unbequemſten und — Oerter zu bringen. 
bie, —— durch ihre befchaften ober durch ein y 









* einer Citabelle oder einem Schloſſe gekommen waren, 
der leutſelig und höflich war, konten ſich zur Nothdurft 
— — laſſen. Man — ihnen — 
/ n unterrichten troͤſten oder 
mühe seien — —— — 
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in einem Neuen Teftamente zu leſen, fü nahm man ſich 

doch fehe in Acht, ihnen eine ſolche Ueberfeßung zu geben, 

die von ben Jeſuiten nicht war gebilliget worden. Wenn 
es fihien, daß fie die Gefangenſchaft durch einen langem 

Aufentholt gewohnt wurden, fo brachte man fie an einem 
fremden Ort hin, um Die Maasregeln zu vernichten, die 

Die muͤßige Zeit ihnen eingegeben hatte, mit ihren Freun⸗ 

den eine Correfpondenz zu führen und von ihnen geheimen 

Troft zu.erlangen. Gie fanden in ber That saufend Mits 

tel zum Umgange mit ihren Freunden, die alle Vorſicht und 

Behutſamkeit ihrer Stockmeiſter nicht vorberfehen nod) vers 

hüten konte. Diejenigen, welche (ich in einer folchen Gefan⸗ 

genſchaft befanden, durchbohrten den Boden ober Die Mauren ; 

rebeten durch die Caminroͤhren mic einander ; fiheieben ihre 

Mamen auf Teller, deren fie ſich bedienten, amd. ftachen einige 

oder Wörter darauf, die fie aus troſtreichen Stellen 

ver heiligen Schrift nahmen : und ba dieſes Tiſchgeſchir mie 

der Zeit von einem Zimmer zum andern und von einem 

@efängniffe ins andere kam, fo nahmen fie aus den Namen 

und Zeichen, die fie darauf geftochen fanden, ab, welches die 

Gefaͤhrten ihrer Gefangenſchaft und ihrer Pruͤfungen waren. 


9% , 
Gs ift unleugbar, daß viele vornehme Perfonen bey 

dieſet wichtigen Gelegenheit groſſe Beyſpiele der Herzhaftig⸗ 

keit von ſich gaben. Viele von denen, die durch die Hef⸗ 

tigkeit der Verſuchungen unterliegen mußten, erhoben ſich 

wie Rutz, und find nachher aus dem Koͤnigreiche gegan⸗ 

gen: aber auch viele hielten alle Arten zen 

ten mit einer unerſchrockenen Stanbhaftigkeit aus. Faſt 

keinem wiederfuhr Gnade; und ſo angelegentlich auch 

viela um die Freyheit baten, ſich mit dem Beping 

wegbegeben zu duͤrſen, nichts mit ſich zu nehmen, ſo er⸗ 

laubte man ed doch ſehr wenigen. Die Prinzeßin von Tas 

rento hatte kaum dieſe Gnade erhalten, ob fie gleich eine 

auswertige Prinzeßin wor, die durch das Anſehen bes 

durchlauchtigen Heßiſchen Hauſes vnterſtuͤtzet wurde. Der 


ı 
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Merſchal von Schomberg erhielt 28: unter ſehr ſchweren 
Bedingungen. Man ſetzte die Zahl derer, ‚die er als Bes 
biente mitfuͤhren konte, feſt, und bie Officier, bie das 
Schif/ worin er ſich einfehifte, durchſuchten, ſahen darauf 
ſehr genau. Portugal wurde. ihn als der Det beſtimt, wo 
es ihm erlaubt war, zu wohnen; und hiedurch ward ihm 
alſo dieſes Land, mo er durch fü viele Siege befant war, 
vielmehr zu einem Exilio als zu einem Orte ar — 
und Rettung gemacht. Die Strenge der An 
thigte ihn, ſich wieder daraus wegzubegeben = per Bran⸗ 
denburg zu fliehen, wo er mit den anfehnlichiten Ehrenſtel⸗ 
len beehret wurde. Einige Zeit nachher aber gieng er in 
die Dienſte des Koͤniges Wilhelms, und wurde in Irrland 
getoͤdtet, nachdem er zum Siege ber beroͤhmten Schlacht 
beym Flus Beyne, bie Jarob II aus dieſem Lande vertrieb; 
wo ihn Frankreich zu behaupten unternommen hatte, vieles 
beygetragen. Die Eemahlin dieſes Helden, eine greßmuͤ⸗ 
ehige und fehe gatsesfürchtige Dame, war einige Zeit vor⸗ 
geftorben. Ich habe ſchon oben erwehnet, mit welchen 
ingungen man der Gräfin von Koye- erlaubte, ſich zut 
ihrem Gemahl begeben zu dürfen: Eben DieDuncte mußte 
auch die Marquifin von Gouvernet beobachten, die eine 
verheyrathete Tochter in England hatte Dee Marquis 
von Ruvigni bediente fich aller Wohlgewogenheit des Kb⸗ 
miges und alles Anſehens, das er ben den Miniſtern hatte, 
um Die Erfoubniß zu erbaften, jich mit.feiner Familie nach 
England zu begeben. Gegen feinen andern war man auf 
eine gkiche Art gnoͤdig gefint: felbft der Marquis du 
Queſne, ein achtzigjaͤhriger Greis, ber ſich durch ra 
langen und glarwuͤrdigen Dienſte vielen Ruhm ermarbent 
hatte, und unter deflen Befehlen die Feanzoͤſiſche Flotte jes 
derman furchtbar geworben war, konte nicht bie Freyheit 
erlangen, feine Tage in einem. proteſtautiſchen ad * 
endigen. Man erlaubte ihm nur mit der 
Maris zu bleiben, — man ihn wegen ber Religion 4 
EN R ee rar 
nicht 


—— Du fe, wenn ınan if mit einiger Ge⸗ 
woalt droßete. Die Tochter des Salmaftus, 
ob fie gleich in Holland geboren worden war, usb bie buch 
groſſe Einpfelungen unterſtuͤtet wurde, eine Anverwaudtin 
des Biſchofs zu Meauxr, der fuͤr fie ſorgte, und die in ih⸗ 
zer Reiigion fo ſtandhaft war, als man es nur von Ihe ver 
fangen fonte, genoß erſt nach wielen Derfolgungen biefe 
. Begnabigung; umb man bebiente ich taufenb beträgliher 

Griffe, um ihr den Vortheil ihrer auswärtigen Geburt u 
vernichten, wovon Das Privllegium in dieſem Fal vom 
won groſſer Wichtigkeit war. Ä Ä 


6. 100, j 
t. Doch nur mit dieſer geringen Anzahl warde einiger 
maſſen gelinber umgegangen. Dem ganzen Kbsigen Theil 
des Adels wurde mit eines gleichen Gewaltthaͤtigkeit begeg⸗ 
niet, geplündert, ins Elend verwieſen, gefangen gefeßt, und 
don einem Soche zum anbern gefihlept. Es war eine groſſe 
Edelleute, die die Religion Aber alles liebten, 


der Moͤnche, zu denen kein um biefe ungeſtuͤmen 
Bekehrer beftänbig um fich zu Gaben, zu einer Aen⸗ 
derung in bet Religion zu bringen. Sie uͤberwanden al⸗ 
— ee rn —— 06 (u sich 
. Dein gr yo — * eg —* 
en ni ſo Anl hatten, ale fie. — 
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fonse gewiß ein oder mehrere Beyſptele bleſet Stand⸗ 
—2* aufeigen: man muß aber: auf) geftehen, daß 


Die Marquis von — von rung von — 
von Loire, von Parai; der che Aunaiz die - 


von Laime, an Peu, hielt zu Ganz» kouis mit einem 
sroffen Dante eine lange Sefangenflhaft aus, und Hard end⸗ 
lich vor — — und Elend darin. Er: mußte ſich 
hauptſoͤchlich wiber ‚feine eigene Butter vertheidigen, dit 
ihn — verſtuchte, und ihm feine Standhaftigkeit 
efeipaft zu machen fokhte. : Die Familie von Bexinghen 
er * ira in- ihrer Herzhaftigfeit. Der Das 

,‚ die Mutter, die ‚ die verheyratheten und noch 
—— Töchter bezeigten fich gleich er und uner⸗ 
— und RR die Herzogin von la Force, = 
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der, von dem Herzoge, ihrem Gewahl, getiennet, 
ihrer ber bevauht / von allen ihren. Anverwandten ent 
— In verſchledeneen Gefaͤngniſſen nad, und nach, obne 
HDuͤlfe, ohne Geſelſchaft und faſt ſieben Jahr hindurch, ein⸗ 
geſchloſſen zu ſeyn, zu uͤberwaͤltigen nicht vermoͤgend gewe⸗ 
gen iſt. Die Fraͤuleins von la Mouſſaye, von In Suſe, 
on Danſau, von Courcillon ihrer Echweſter, von Das 
ni, von Loire, von. Witenvall, von Yiionmaninmstie, 
die vier Schweſtern des Marquis von Villarnau und viele 
andere, gaben Beyſpiele einer Standhaftigkeit, die ewig ges 
Jobet zu werben verdienet. Die Dame von RP 
- helle, eine achtzigjaͤhrige Frau, die Witwe eines catholi⸗ 
ſchen Edelmanns, die einen Sohn hatte, der ein Jeſuit war, 
muß bier nicht vergeflen. werden. Weder / der Verdruß, in 
a Uter in einem Klofter eingefteckt zu femn, = = 
ei ihres Gofnes, fonten fie verginben, 66 
—* —— ſtandhaft zu — 
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nemlich abe man a A Ben die Prite . 
ante als teute an, ‚nie an Jeſum Chriſtum sticht glaub⸗ 
ten, ober die zu GOte nicht beteten, oder bie wegen 
ud lutherum anruften. Andre hialten ge für Juden, bie 

fich entweder beſchneiden lieſſen oder die Sein Schrieinefleifep 
offen. Doch diefen armen Nonnen wurde. bald ihr Ir⸗ 
thum benommen; und da fie in dieſen Perfonen, bie ige 
uen * — Baar gegeben worden, wiel ER 


Eriſtoo Weheilung. = ap 


Unſchuls und Einficht bemerkten, fo giengen fie mit ihrem 
‚gelinder und zärtficher um. Die meiften von denen, die 


in diefen Käufern geweſen ſind, haben bezeuget, daß ihnen 


Darin fehr leutſelig ift begegnet worden. Nichtsdeſtowenl⸗ 


ger waren an einigen Orten Kföfter, bie ben Frauensper⸗ 
e , die man darin eingefchloffen hatte, eben fo fuͤrchter⸗ 
ich waren, als die-Gefängniffe und töcher für die Mannes 
peifonen., Die Witwe des Mondut, eine angeſehene 
Frau aus Obergunienne, ward "eine der: ungluͤcklichſten. 
Sie nahm die ſtrafbare Vertraulichkeit einer Nonne mit 
einem Moͤnche, der die ganze Nacht faſt bey ihr zubrachte, 
wahr, und fie konte ſich nicht enthalten, der Aebtißin das 
von Nachricht zu geben. Dleſes entdeckte Geheimniß sch 
ihr die grauſamſten Verfolgungen zu/,i und man:gieng mic 
ihr fo graufam um, daß mar dem Bericht, den fie-barüber 
felöft aufgefeger hat, kaum Glauben zufügen fan. Man 
glaubte nicht, Daß fie In dem Zuſtande, worin fie may, 
. ala fie in Freiheit geſetzt wurde, - noch leben koͤnte; allein 
Die Freude, wieder ben ihrer Mutter, einer ſehr alten Grau, 
zu fenn, die nach einer zweyjaͤhrigen Trermung erftaunlich 
vieles ausgeflanden hatte; dieſe Freude, ſage ich, wozu 
noch die Munterkeit ihres Temperamerste kam, ſtelte fie nach 
einer kurzen Zeit zueinem volkoinmenen Gefundheits zuſtande 
wieder her. Ein Fraͤulein von Caſtelnau aus la Force, 
rine Schweſter des Marquis von Mompouillan, die zu 
Bayonne in einen Kloſter war, wurde darin fo eingefchräufe 
gehalten, daß fie mit feiner Perſon von auffen Gemeinſchaft 
Baben fonte. Sie ftarb endlich an diefem Orte, und man 
ſprengete fo gleich aus, daß fie fich bekehret haͤtte. Da 
abet diefed kluge Frauenzimmer vorhergefehen hatte, : was 
man von ihr fagen koͤnte, fo hatte fie ihr Bekentniß mit 
eigener Hand aufgeſetzt, um der Wirkung biefer Argliſt 
borzukommen, und es in ein Käftgen gelegt, worin fie ihre 


r 


beiten Sachen zu bewahren pflegte. .: Einige Zeit. vor ihrem . 


Tode bat fie die Aebtißin, diefes Kaͤſtgen einer ihrer Anver⸗ 
wanbtinnen zuftellen zu laſſen; ‚die Aebtißin verſprach es 
SE Ä ir aus⸗ 





160 Schickſal Ber Proteflanten'in Frankreich. 
auszurichten und chat es auch wirklich nachhher. Als dieſe 
Anverwandtin auf dieſe Art das Bekentniß dieſer — 
gen Fraͤulein zu ſehen bekam, ſo machte ſie es 
kant, und vernichtete dadurch die Verleumdung, die — 
ihrem Audenken aufbuͤrdete. Die Dame von Chateau⸗ 
neuf Marconnai war weit gluͤcklicher. Ste wurde is 
‚ einem Klofter, worein man fie gebracht Hatte, und woraus 
-. eher, als nad) a er erlaubt war, 
echkeiten und Schmeiche leren uͤberhaͤuft. 
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/ Genen Halefkarti 
-  Mrobingen, in ben — und — dem — — 
Das Haus des Leſcun zu Tonneins, und des Chate⸗ 


ae ar Villiers 24 nahe ben Parie, — 
an 
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Man übte biefe Gewalethaͤtigkeitan wider bie Proteftanten, 
feitdem’ fie anftengen geheime Berfamlungen zu halten, 
nicht nur an den Haͤuſern derer aus, die fie aufgenommen . 
hatten und bie ihnen gunflig waren, fondern auch an 
den Wohnungen fülcher Perfonen, die kein anderes Uebel 
begangen hatten, als daß ſie nicht in bie Meſſe gehen tollen, 
In der Grafſchaft Armagnac begieng man an vielen Edel⸗ 
leuten biefe Ungerechtigkeit. . Mit Niederreiſſung der Daͤ⸗ 
cher, bes Zimmerholzes, und mit Zerftörung ber Boden und 
der Zimmer fing man an, und endlich riß man bie Mauren 
gänzlich, um, und Die Häufer wurden bis auf den Grund ver 
Derret. Die Materialien verfaufte man nachher unter dem 
Vorwande, Die Soldaten’oder bie Officier bavon zu bezahlen, 
die darin in Quartier gelegen hatten. .. Und wenn biefes zur 
Befriedigung des Geiges diefer Straffenräuber noch nicht 
hinteichend war, ſo zog man ein Stück Landes oder ein Haus 
ein und beflärigte 86 in ben Gerichten fo bald als möglich, 
bamit der Beſitzer dabey Sefichert wäre. . An denjenigen Or 
ten, wo die Edellente Hotzungen, Gaͤrten, ober mit ſchoͤ⸗ 
nen Baͤumen befegte Alleen hatten, verheerete man alles 
ohne wiele Umftände; und da man fie gleichfam als Staats⸗ 
verbrechet anfahe, fo machte man das meiſte ber Erde gleich, 
wm ‚den Cigenihümem ‚no mehr Schaden zuzufuͤgen 
Die den Dertern, bie um Paris herumlagen, gieng man 
"unter den Augen.deg. Hofes nicht beſſer. um. Seibft auf bie 
* prinzlichen Güter legte man Truppen, die nach Ihrem Willen 

dafelbft Haufen durften, “Der Prinz von Conde fe ‚fo zu 
neben, aus den Fenſtern feines Schloſſes zu Chantilli, wie ſel⸗ 
we Untirthanen gepiandeyt ißte Haͤuſer verherrer und fie auf 
vine ſeht harte Art hi Gefangnifſe gefchlept wurden. Man 
verſichert; daß die Soldaen oder andere Raͤuber, die ſich 
unter dern Namen bet Dtagoner verbargen, aus dem einzi⸗ 
gen Dorfe Villiers le Brei mehr als zweyhundert Wagen voll 
Geraͤthe mit weggefuͤhret haben, ohne das mitzurechnen, 
was man verbtaie, oder was man, als zur. Feri bringung 
untaugliche Sachen, zerbrach. Dis erinnert mich, im Vor⸗ 

2, Theil. —— behy⸗ 
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beygehen zu. bemerlen/ daß fich die Bauerd oft, um an biefen 
Pluͤnderungen mit Aatheil zu neben, in Dragoner verkleide⸗ 
«ten, und ärger wuͤteten als bie Dragoner felbft, Damit man den 
Vegrif dieſes erfchreeftichen Namens deſto volkommener ma⸗ 
chen möchte. Ich darf aber auch nicht mie Stilſchweigen 
‚ber: gehen, Daß an ritiigen Orten vie Privatperſonen die Be⸗ 
fehle der Obrigbeit nicht achteten, um ‚nur Gewalcthätigfei- 
ten zu begehen. Der Religionseifer entkbuldigte alles. 
Vergehungen, bie des Galgens würdig waren, ‚Taten er⸗ 
Aaubet, wenn man ſie mir mit dem Damen der Belchenn- 
gen .bebedite. Der Caſtellan von Turenne, der auch zugleich 
ein Dfficier des Herzogs von Bouillon war, bemafnete aus 
vigener Macht bie Bauern diefer aft, lles die Olocken 
der Proteſtanten wegen laͤuten, ſchickte nin die Haͤuſer, 
„orbnete bie Dlünderungen an, Hes Vie Häufer abdecken, und 
verſchonete weder der Ädelichen noch der ‘Bürgerlichen, weder . 
„der Maͤnner no) ggg um fie) —— 
rung der Proteſtanten in dieſer Wicomte, 

ziemlichen Umfang iſt, beruͤhmt zu michen. * will he 
och anführen, daß das ſchoͤre Haus des Parlamentsrarhs 
. “Miffen, das nahe bey Paris lag, eben fo wenig, wie die 
. ambern, verichenet wurde. Die Dragoner verheereten Di 

Die Baͤume rines vortreflichen Gartens, mb — mit 
allen andern Zierrathen, die man zur eines Luſt⸗ 

en Sie aiceſchak Din —_.— — 
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Ihr 


$. 

"an Der gen Rind, auſe Paris, 
ben den Einausrtierungen ber Truppen befreyet. Wan um 
-terftand fich nicht, fie an einen Ort zu ſahren, wo fie 
Unordnung anrichten konten, als ſie ſolten; — 
bel, der das Haus eines Kegers. bucch bie Soldaten e 
dern ſahe, befürchten mußte, daß anch ein gleiches mit Dem 
—— ber Tarhofifen gefehehen. würde. Doth ben Pro= 

amsen begeguete man im biefer Haupeſtade mühe 
—— — den man ihnen — 
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u vor ber Regiſtrirung des Edicts zu ſpleſen 
füchte, fing man an, um fie zw bintergehen und ſie zu 
übesreben, daß fie catholiſch geworben wären, ohne daran 
gedacht zu ı baben. Da die Kirche zu Paris ben den übrigen 
in groſſem Anfehen ſtund, fo zweifelte man nicht, daß, wenn. 
man fie durch Uſt zu einem: äufferlichen Schein ber Bekeh⸗ 
rung bringen koͤnte, ihr: Benfpfel alle die, die in den Pro⸗ 
vinzen noch etwas bebeuteten, nach fich ziehen wird, Man’ 
hatte wahrgenommen, daß das RNachgeben der Kirche zu: 
Mentaubon bey vielen. andern zum Vorwande gebiengt hatie, 
und daß die za ſten und angeſehenſten nach dem Fall! 
dieſer ſo wichtigen Stadt den Muth verlohren hatten. Man 
ſchleß alſo hleraus, daß, wenn man bie Kirche zu Patts zu 
etwas gleichem brimen koͤnte, man einen groͤſſern Berne’ 
gungsgrund haben wuͤrbe, zu hoffen, daß die uͤbrigen ihe 
nachahmen wuͤrden. Weil man aber. glaubte, daß man: 
weder ihre Prediger und vornehmlich: den unerbitlichen 
Cande, noch die Vornehmſten: des Conſeſtorli, noch die 
Bäupter ber Familie, die groſſes Anſehen und viele Anhaͤn⸗ 
* hatten, dazu Öringen würde: fo verſuchte man, durch 
eine. heliche —* dazu zu gelangen. Ohbgleich das Edict 
ſo weit fertig war, daß es nur dem Parlament uͤbergeben 
zu werben hrauchtet fo. lies man bach ven Sonnabend ver⸗ 
fteeichen , ohne es niederſchreiben zu laſſen; und bes Abende: 
benachrichtigse man bie Proteftanten, daß fie-fich ‚:wie =. 
—— m Charenton verſamlen Firiten; baß ſte nichts 
chten hätten; obgleich das Widerrufungtediet er 
aber doch noch nicht einregiſtriret wäre; daß man hinlangliche 
Beſehle geben würbe, zu ver daß Das gemeine Volk! 
nichts erführe; imd daß Die Protefkanten bey ihretr Her⸗ und 
Zuruͤckkunft mit Wache bedeckt ſeyn — um ſie vor allen 
Arten ber Gewalichaͤtigkelten zu ſchuten. Diefe Behutſamtvit 
war dem Claude verbächtig, ber auch * gleich erklärte; 
daß diefe Zeichen ver Wohlgewogenheit, dit von Mfentlidjer: 
Feinden gegeben würbeh, welche fchon ſeit langer Zeit die 
— der — und ” — — 
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hätten, einen gefüßslichen Balfkeid verborgen halten nrüßen; 
und er — auch bald nachher Durch eine gehrime Red 
richt, die ihm — wurde, in Diefer Meinung biftärle. 
get, daß Die Elerifen aamer dem Schein der Veſchuͤtzung das 
Vorhaben einer ſchaͤndlichen Untreue verſteckt hielt; daß 
‚man, während daß die Proteflanten verſamiet ſeyn wuͤrden, 


die Haͤſchet und Soldatan, die an den Eingängen und um 


die Kirche, unter dem Vorwande ihrer Sicherheit, ſtehen fol« 
ten, anxuͤrken daffen. wuͤrbe; daß fie die There des Kioſters 
und. der Kipche befegen folten ; daß viele Beiftliche, die hiezu 
befonbers ausgeſucht wären und wodan bas Haupt ber Erz⸗ 
bifchof von Paris und der Biſchof von Wkeniy; fey, bie fich: 
zu dem Ende bes. Morgens fehr früh nach Conflans zu dem’ 
Luſthauſe bes Erzbiſchafs, dag vor den Thoren. von reed 
u. begeben ſolten, ſich bem Volke zeigen. würden; daß 
eier Die Praͤlaten, van dem Policeylieucenant, der ihm 
die Volrnocht dazu geben ſolte, begleitet, auf einen 
oder einen erhöheten Orte ſieigen würde; daß er ohne viele 
Umftände in Hegenwart bes Volks, bir Retzerey Abfelution 
DE Boa tee Bee Bee ee aa a 
| srwand zu haben, in der eute und 
ſelbſt Catholiken finben würde, die, indem fie den Pro⸗ 
tefbanten aachahmeten ſa gleich Vereiniging ausrufen ſob⸗ 
ten, ſo bald fie den Prälnten.zeben hoͤreten. Dieſe Nach⸗ 
a die noch zu vechter Zeit kam, brachte Claude zu dem 
Gaſbla, daß ex der. Wirkung dieſer Liſt dadurch zuvorkom⸗ 
men ntüßte, daß ee ben morgenden Tag nicht erwartete; unð 
daß er allen denen, fo viel nur moͤglich, benachrichtigen laſ⸗ 
fen müßte, nice. nach Charenton zu gehen. : Hierauf 
u... Derter mit Kirchhuͤtern, wo die Proteſtanten ihren 
natlishen Weg zu nehmen pflegten, und alle Zugänge mit 
— und wies auf dieſe Wäiſe Die: meiſten wieder 
hun, bie ſehr niedergeſchlagen waren, bie Velegenheit ver⸗ 
loren zu haben, bie hloſſe Predigt, ber fie mit gen 
Deggisuohnen hoften, zu hören. Wiele giengen 
— in ihrem — Uni zu — —** 


te fie Hraͤnend um eine Prebigt,, die fie vielleicht zum top 
‚tenmal, hören wuͤrden; bemüheren ſich, fie zur Ehrbegierde 
und zur. Gottesfurcht aufzumuntern; beſchuldigten fie, daß 
Ihr. Eifer erldſche: (ir konten ober dadurch nichts als gerneine 
Antworten erlangen, durch die man verſicherte, daß man 
‚gegründete Urſachen hätte, das zu thun, was man thaͤte. 
Nchtsdeſtoweniger ſchrieb man /einfgon von ben Aelteſten und 
Predigern, denen ſelbſt das Seheimniß diefer "Aufführhng 
unhekant war, eine Zaghaftigkeit zu, bie ihre Collegen ein⸗ 
genommen haͤtte. Da diejenigen aber, beuen man. berichtet 
hatte, daß nicht geprediget werben wuͤrdbe, oder bie dieſer 
Nachricht ungeachtet nicht unterlaſſen hutten, nach Charenton 
zu gehen, um den Verluſt ihres Tempels zu beweinen, oder ihn, 
fo zu ruden, noch einmal zu begruͤſſen, nach ihrer Zuruͤckt 
berichtet: hatten, daß fie die Wege und Zugänge: voll bewaf⸗ 
neter Leute ul zwar: in, einer: foichen Dienge, als man: zur 
Beſetzung der Paͤſſe niemals brauchte, und: voll Prieiter und 
Mönche gefunden hätten, ang deren, Mienen. man: urtheilen 
koͤnte, daß ſie aus feiner. bloſſen Nubegierde hieher kaͤmen: 
fo fieng man an gu. muthmaſſen, daß das: Conſiſtorium ges 
heime Urſachen gehabt härte, ben. Gostesbienft- einſtellen u 
laſſen; und nach einiger Zeit, ba jeder fenem: Freunde das- 
jenige anvertrauete, was er Davon wußte, wurde die War⸗ 
beit ſaſt allen: bekant. Der Erzbiſchof ven Paris, dem 
biefe Sache von: einigen: Perfonen als ein. für bie Biſchoͤfe 
unanftändiger. Betrug erzählet wurbe, befante fie ſelbſt, und. 
bemuͤhete ſich, fie zu entfehufdigen; ‚Indem. er- vorgab, daß 
man geurthellet hätte, daß es das kuͤrzeſte und leichteſte Mite 
tel wäre, bie Einwohner zu Paris ber Bemühungen zu über 
heben, die man an allen Orten. mit. den Proteftanten härte, 
um fie zum Geborfam zu bringen. Indeſſen wurden die 
Stifter dieſer fchändlichen Liſt durch die Vernichtung ihres 
Projects fehr beftürze gemacht; und um ſich an bem Claude, 
zu rächen, den man als den Lirheber des Anfchlags, der biefe 
Maagregeln zu Grunde gerichtet hate, anfahe, fo‘ wirkte 
man einen befondern — Befehl aus, wodurch er = 
3 nerhal 
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nerhalb vier und. yoonyg Stunben aus Paris und aus Birke 
Koͤnigreiche, ohne ſich as einem Orte aufzuhalten, gehen ſeb⸗ 
fe; und damit man gefichers ſeyn möchte, daß er fich nicht 
in, ein verborgeues Haus begeben möchte, ſo gab man hm 
einen königlichen, Bedienten mit, der ihn mis noch ziemlicher 
Höflichkeit bis mach Bruselles brarhte. Seine Eolkigei Hate 
‚da nur zweymal vier vnd zwanzig Stunden Zeik, ſich zu ih⸗ 
‚sea Flucht zu hereiten, :umb man ſpielte ihnen tauſend pa 
Ihe, Griffe, ehe mon ſie gehen lies. Da Alliy ein: jun 
Frauenzimmer geheyrothet hatie, Die. weit jünger ausfebe 
e wirklich wor, und folgtie für ihn noch zu jung zu: un 


chien: fo. glaubte mas, daß fie feine Tochter oder feine 


—— ſey, nad man weite fie alſo unter dieſem Vorwan⸗ 
wwüd behalten und man — auch wegen ud Loslaß⸗ 
Pr viele Schwierigieit ala Pas Frau 
und. feinen —— — vorge, dieſen fehlgen 
ſchlagenen Streich folate ein neuer. Betrug, den die Commiſ⸗ 
ſion. den vornehmſten Eapitatiften und angeſehenſten — 
machte. Man gab ihnan, wie ich ſchon ober deſſen 


Bang gechon habe, Werfüherung, dafs fie hren Sander 


2 


‚zunor ſortſetzen koͤnten, und daß fie. weder in Anſehung ihrer 
'uod) ihrer Ganaijien: nichts pı befürchten hätten, Linterdeffene 
derbot man denen, bie Mitglieder des Conſiſtorit zu Charen⸗ 
ton: geweſen waren, ſuch fernerbin ber. Armut anzunehmen: 
amd zu gleicher Zeit giengen bie Commiſſarien in die Häufer: 
biefer Armen und verficherten fie, daß man fir fie Sorge 
Kagel, würde, wenn fie catholiſch werben woiten) daß fie 
aber eine harte. und. ſtrenge Begegnung zu erwarten hätten, 


wenn fie dem föriglichen Willen nicht: gehorchten. » D 


Elende, Die nichts mehr zu lehen Hatten, und bie in der klaͤg⸗ 
lichen Verwirrung, worin das ganze Königreic; war, nicht 
wußten, am wen fie fich holen folsen, um Unterhalt zu be= 
fonmen, wurden meiſtentheils von biefer Prüfung uͤber⸗ 
wunden. Diejenigen, bie ſich ſtandhaft bewieſen, warf 
man in Oefaͤngniſſe, wo man fie einige Tage hindurch ‚mit 
Drops. und Waſſer erwäßretes blotz aus der Abſccht, gie en 


N 
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aäujid umfommen zu laffen, Dleſe Verfolgung ſiegte faſt 
über.alle, Den, Kuͤnſtlern begegnete. man auf: gleiche, Art: 
fie wurden von den Commiſſarien befuchet;- fie befansen vom. 
ihnen viele Schmeicheleyen, um ſie zu gewinnen; man bedro⸗ 
hete fie, um ihnen Furcht einzujagen: und da. die meiſten 
von ihrer Arbeit nicht leben konten, ſo zwang ſie die — die. 
fie zu ihren Fansilien hatten, fich zu unterwerfen. Demohn⸗ 
erachtet wagten es faft alle, ſich wieder zu erheben. und Mittel; 
ausfündig zu machen in fremde Sänden zu- fliehen ;- da aber- 
viele das Ungluͤck hatten, angehalten. zu werden, fo- wurden. 
fie in verfchiedene Gefaͤngniſſe gebvacht, wo fr eben. dfe Mare 
cern ausftchen mußten, Bie fehon-fo viel-antıre.erbuldet- Karten; 
Die. Kaufleute.und die wohlhabenden Bürger nahm-man auf“ . 
eine.ondere Art gefangen. Man lies ſie bey dem Marquis: 
von. Geignelat, io. auch der Generalprocurator und- bie 
Eommißion m zugegen ımaren, zuſammen kommen. Wan. hielt 
mit ihnen eine weirläuftige-Untereebung, um fie-zu noͤthigen, 
cine WBerejuigungsacte, die. man. ihnen, vorlegte, zu untere 
ſchreiben. Man. rühmte. ihnen die. Wohlgewogenheit und. 
Achtung, womit ſis der König beehrete. Man verſprach ih⸗ 
nen, ſich bemüben, bie. Mißbraͤuche, die ihnen fo viel: 
Schwierigkeiten verurfachten, abzuſchaffen; und vornehmlicy 
auf die Wiederherftellung des Reichen bey ber. Begehung: des, 
Heiligen Abendmals bedacht: zu- ſeyn. Man. fügte wider..bie, 
bie in.der Staudhaftigkeit Ruhm ſuchen würden, Droßungen, 
Hinzu, Der gröfte Theil ingwifchen machte viele Schiwierig« 
keiten, nachzugeben : und ba fie. ſich nach einem langen Streit 

eben wolten, fo hielt man fie-mit Gewalt. auf;- man. 
fprad) mitähnen aus einem ganz andern. Tone. und bebrohete- 
fie mit. einem ſo gewaltſamen Verfahren, daß faſt alle zu ber. 
Unterfihreibung.kheitten,, um .nur.bie. Freyheit zu erlangen, 
Daß fie men. durften. Es find aber nachher fehr. wenige 
geroefen, die nicht. biefen Fehler durch eine. öffentliche Reue, 
verbeffert. — ‚ und. viele haben ſo gar Mittel gefunden, 
> Sachen und ihre. Termin, aut dem Konigreiche zu. 


4 §. 304. 
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$. 104. Ä AA. 
-. Die Aelteſten zu Charenton waren bie angefehenften 
min Doris, Man wolte fie wie Die andern übers 
winben; allein viele davon fonten durch nichts wankend ges 


ich ſchon geredet babe, Maſſanes, S Leger, Waſcla⸗ 
ri, Hamonnet und einige andere. Weder das Gefaͤng⸗ 
niß, noch das Kinfter, nach das Exilium, Eouten fie zaghaft 
machen: ob man gleich die unbequeraften Dexter ausgeſucht 


Er wo fie den wenigſten Beyſtand von Perfonen ihrer 


* 
— 


ligion ermarten konten. Am ihnen aber das Elend noch 
erſchrecklicher zu machen , fo ſchickte man in die Haͤuſer, wa 
fie wohneten, Dragener: und mährend baf man au einent 
andern Orte mit ihren Guͤtern hanfete, fo quälete man fie 
ſelbſt Durch die verhaßte Oeſelſchaft diefer Boͤſewichter. Maſ⸗ 
fones, der ſich zu Baujenci aufhielt und der mit dem Poda⸗ 
gra überaus befchiveret war, mußte in feinem Zimmer eine 
Wache dulten, hie ihm taufend Bekhimpfungen anthatz 
und kaum konte er, In Anfehung feiner groffen Schmerzen, 
feines hehen Alters, feiner perfenlichen Verdienſte und, fei- 
ver langen Lebens zeit, bie er wor ben Kanzlern und ben vorm 
uehmfien Stastsminiftern ohne Tadel zugebracht. haste, die . 
Gnade erhalten, dag man Ihn nos biefen groben Leuten bes 


freyete. Als Hammonet zu Mayenne, einer Stadt, worin 


ch ein Hugonotte ohne Sehensgefahe nicht zu erkennen geben 
durfte, einen eatholiſchen Freund angetroffen hatte, der ihm 
fein Haus anbot, ſo bekam ex in dieſem fremden Haufe von 
ben Dragonern Einguartirung. Man ſchickte oͤſters vor. 
bie Thuͤren der Kloͤſſer, worein man Frauensperſonen ge⸗ 

Soldaten; und obmot man ihnen nicht erlaub⸗ 


: #68 hatte, | 
te, dieſes Heilige Kloſterleben, für weiches die Catholiben 


ſehr viel Ehrerbletung haben, zu befihimpfen,. fo fonten fie 
doch in den Gefprächfanl gehen und die beflichflen und got= 
wu 0 Üeße 
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tesläfterlichen Nedensarten ausſtoſſen um nur dieſen Frauens. 

perſonen recht lebhaft vorzuſtellen wie ſchrecklich ea ſey, in 

Die Hande hiefer Ungehener zu Fallen. * 
rs ER Sr RK t 


a 
Ich ſchlieſſe das "bisherige mit zwey Anmerfuhgen. 


Die erfte ift, DaB unter der groffen Anzahl von Menfchen, 


die im Königreich vermögend waren, ſich zu vertheidigen, 
mir nicht bekant Hk, daß es jemand öffenelich fülte gethan 
haben, auffer ein Kaufmann zu Peitiers Kou, ein Bruder " 
zon bern, deſſen ich an einem andern Drte gedacht Habe. 
wey Dragoner, bie ben ihm einquartieret waren und bie 
isher wit ihm noch. ziemlich höflich umgegangen, tha⸗ 
ten ihm, ba er fich noch mit ferner Frau im Bette befant, 
ofterhonb Beſchimpfungen en. Er fiel über fie her und be. 
maͤchtigte ſch ihrer beyden Degen mit einer ſolchen Stärfe, 
daß die Dragoner fie ihm niche wieder entreiffen Tonten. 
Er prügelte fie ale bene, mit Hülfe feiner Frau, die einen 
am Haiſe feſt hielt, nad) feinem Gefallen durch. Anſtatt 
daß ber Eommänbant aber uͤhes dieſen ungleichen Streit Hätte 
Mitteiden haben und feine Dragoner ſich megbegeben laſſen 
ſollen, fo les er den Rou faft halbtodt prügeln und nachher 
noch ‚gerichtliche Unterfüchung wider ihn anfteflen, als ob ex 
ein groſſes Verbrechen begangen Härte. Man fhmiß ihn In 
einem Zußande, wo er fich, weder feiner Füffe noch Haͤnde 
bedienen fonte, in ein Gefaͤngniß, worin er lange Zeit: zus 
brachte. Macher begob er ſich aber, da er. megen dieſer 
Oewaitthöttgleiten weder Gerechtigkeit erlangen, noch). einen 
Ort, wo er ruhig teben konte, finden fonte, aus dem Koͤ⸗ 
nigreiche. Mar bemerkte, daß ſich während ber parififchen 
Bluthochʒeit unter aflen getöbteten tapfern deuten nur ein Ada 
vocat und ein anderer Menſch befand, bie mir Waffen In ven 
Hänten flarden. Es wird vielleicht noch bewundernswuͤr⸗ 
diger ſeyn, Daß unter fa viel tauſend Perfonen, die durch die 
Soldaten ohne Vorwand gefihändet worden waren, faft fein 
einziger war, der ſich zu verteidigen unterflanben haͤtte. 


ds $. 106, 
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SGSrauſamkeit algemein, 
ar gan an fih zu ziehen ge 
Für ger es nichtdeſteweniger mitiei⸗ 

Bige Eat ——ã— — — bie nicht aller 
—— von — ea ag 
des ofpitals; zu Paris, der. anfänglich. gegen ein. Frauen⸗ 
— des wan Ihm zur Verwahrung übergeben hatte, 

r hatt geweſen war, wurde, nad) un! nad) erweicht und 
erzeigte übe. endlich viele Gefälligkeiten, die ihr die Gef 
-  genfihaft ſehr ertraͤglich machten. Als ein. catholiſcher Edel⸗ 

‚ mann zu Vendomois ſahe, 76 Obrigkeit die Beſchim⸗ 
Bungeh, hie man ber, Wicwe des !’yYEpinsauf, von ber ich, 
ſchon vorher gerebet. babe, ‚augethan hatte, unbeftraft les: 
fo trat er auf ihre Seite, upb lies ihrem Moͤrder den Pros 
ceß machen. Ein Dragoner, der in —— einer: ole 
ten adhtzigjährigen Dame. begegnete, die uf - 
berumirrete und ‘vor. Hunger und | 
{ehe nahe war, entſchloß fich, fie zu — und — ſie 
auch wirklich an einen, ſichern Ort, Da. die Witwe 
pein in. ihrem Haufe Soldaten hatte, die ihr viele Beiehöl, 
gungen aufge, , fo fiengen die verftänbig ften Darunter 'an,, 
ich über. bie andern zu beſchweren; und als fie mit. ihr eins 
deworden — , ſo erlaubten fie ihr, ſich wegbegeben zu, 
duͤrfen. Eben ſo kluge und vernünftige. Sofdeten waren. 
qud) zu. Mimbrelaye tu einem Hauſe eines Edelmanns, nahe 
bey Thouars. Ein Officer, der eine Frau zu Rochefaucaut, 
die an einem auszehrenben Fleber krank lag, auf: verfehlebene. 
Weiſe gequaͤlet Hatte, ohne fie muthlos machen zu Ednnen, 
wurde bey Wahrnehmung, einer fo St keit 
bey ſo wenigen Leiheskraͤſten, geruͤhret; und ab er. gleich Be⸗ 
fehl Hatte, fe in ein. Gefaͤngniß za. bringen, fa gie er es 
gms, und sung nee fie in ig 

it zu ſe Beauregard, ein Einwohner ‚ne 
feine ke ber Daupbint; Dean bey ſich hatte, d 8 


N 
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wechſelsweiſt · an bi: Echiaf verhinderten; * waben doch 
swey.barunfer, ge fa:oft Die Seife om fie fan, 
zublg ſchlafen An andern Orten marterten ſie ihre 
Wirche durch daB gegtoungene Wachen fo. fehr, daß wie 
ben Verſtand hauen verlohren. Es gab Same, bis. fi) 
drey und zwanzig Sage dieſer Qual wibderſetzen Kanten: 
Anbere aber erlagen: ſchon nach bren ober vier Tagen. antet 
— Die Officiers gaben hieruͤber Ihren Soldaten 
ausbrüiiche: Befehls, dafı fie fh wicht unterflunden, fie 
je tif: 236 be Mufe aen, made ei 
— gerofffen Dragonern anbefohlen habe, einen Ein 
de fu Borbged nor De) Erumden in ſechs Tagen ſchla⸗ 
fen zei Jaffen. Die. Froundſchaft der Dragoner, bie fie dem 
Desuregarh.eriölefen, indem —— = 
aſſo ſin ein groſſot Zehen F a ee 


Indem X RT EREN in. einer fokhen Bess 
— wor, und die Truppen, nachdem fie mit: Verwa 
fung der. — — Provinzen fertig waren, die. Gegenh 
diſſeits der Laire verheereten; ſo ginubte die Stade Metg, 
—— Rafe gif zu fönnen, ale Die.andern. Pros 
"Dingen. Frankreichs. Und ob ſie wel fahe, daß die Dragon 
ar, fo die Rormanbie, de. France, dia Picardic 
Whampagne und. die Stadt Sedan mis ihren Grauſam⸗ 
Beiten angefühles. harten, fich ihren Mauren mehr. und. meh 
—— fo macheto ſie ſich dach auf ihre Vorrechte ſehe fan 
be Rechnung Derm.es war diefe Stadt kraft des Münftee 
riſchen —— * an Frankreich mit der välligen Son 
verainitäs übergehen worden; und es war in bamfeiben ein 
beſonderer Artikel. enthalten, daß die Religion auf: dem 
Fuß bleiben folte-, wie fie 1624 alba geweſen. Freylich war. 
dieſor Artikel bisher eben ſo ſchiecht gehalten worben,, gie. big 
—— weiche die Vorrechte und, Freyheiten biefer. Stoß 
betrafen. Da, man aber. bisher mus unter der Hand datan 
gefrevelt; fo ſchien es wenigſtens, als ob in Anſehung ber 
Religion und Freyheit Des, ae eine offenhare. * 
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iwütbe-gebraupet menden, Anker: Rörete, def 


welrthäsig.unterbrusfer werde, als in antem Provinzen 

Rönigueidie. Man hatte ʒu dem: Sehr * dahin 2 
feßen, daß das Revorationsedict pa Mies au eben dent Sage 
regiſriret werben muͤſſen, da es in. Paris — Die 
fes. Edict wurde ben aoften: Octobet nach Mes gebracht, 
and. bei. folgenden Tan hatte bie Uebacng ber pretsflantiühen 
Religion ein Ende, und Man ze. Schluͤſſel zu den Sir 
den der Proteſtanten weg. Den Zcften Octoher gieng. die 











Regiſtration nor ich, und an chen, dem Rage machte man 
—— — 


den. Anfang, die Kirchen ber Proteflanten, 





fe en Den — weniger zu thun 
. ‚gefenmen, als dieſes. Allein, zwo Haupturſachen waren vor⸗ 
handen ; warum man ſich wenigſtena fo ſtellen mußte, als 
ab man. es thun wolle. . Denn -. ſo hatte die Unter⸗ 
druͤckng der Deligiusäbhrung die Ganüther in eine gewaltige 
Bährung gebracht. : - Die Pröteflastes fiouym an einzu 
‚paden, und jeverman. glaubte, Daß, do die Stadt VienP 
ihrer vorzitglichen Freyheiten ungeachtet, in das Revorationge 
edict mitjeingefchlofler worden, auch Die Haͤuſer ber prote 
ftantifchen Bürger. nicht von den Dragendım befreyet — 
wuͤrden. Man mußte ſich alſo ‚eines. liſtigen Orifs bedie⸗ 

zen, die aufgebrachten Gemuͤther zu befänftigen, welchen 
Die nahen. Graͤnzen Deutſchlandes Br die. Kentniß der Wege 
ben Auszug leichter marhte. Dazu kam zum andern, daß 
man nicht recht wußte, wie man es angreifen folte, einen 
ſo feirlichen Tractat, als der Muͤnſteriſche war, zu durch⸗ 
idchern, oder was ſich etma ann ben Oertern zutragen möchte, 
100 wan woch niche vergeffen hatte, was Freyheit ſey. Soll 
man FR Warheit befamen, fo: war xs vecht viel an, 
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bi Merſchen fit einem Sande, das teſ nor Kar unter beim 
Zoch fiekte, aufe Aufferfte zu reeiben. Ueberdis hatten fich 
diejenigen, bie aus dem Imerſten des Konigreichs geflüch» 
tet waren, nach Lies begeben; und die Haͤufung fo vieler 
aufs. äufferfte bebrängten Prrfonen hätte fie leicht zu einer 
verzwelflungsvetian Imsernehmimg bringen koͤnnen, wenn zu 
Ts a rag anf einmal eben bie es, wie aus 

derwaͤrrs, wien verübet worden. 
8. xcH 
Yeeln, wa res En nichts von dem, was man an 
— auszuüben ſich vorgenemmen. Nachdem - man fie - 
angefuͤhrter Urfachen willen neun bis’ zehn Mordte in 
dab Art der Ungewißheit gelaſſen hasse; ſo uͤberfiel man fie 
mit einer ._ Verwuͤſtung, als ſie es am toenigften 
verrmaheten. Den 260ften auf des 1öBchken Jahres fans 
den zwey — vallerie und drey Bataillons 
fanterie, die nun in der u. — harten, das Re. 
ginient Dragoner nel, das ſich um-die Bckeh 
tung der Prottſtamen —— bare es aus dragener⸗ 
BE — fo berühmt als am Hofe ver 
dient gemacht EGogli⸗ wurden die Proteſtantin zuz 
ſammen gefordert, "anf der Graf von Bißi, den der Com 
manbant der Stadt, ver konigliche Skatthalter, der Yen 
dant und ber Sberfte der Dragoner beglelteten, that ihnen 
Barth es fen des Könige Wille, daß fie die Romiſchca⸗ 
Region’; wie feine üßrige- Untertanen, annehmen 
Hierauf kam es zu Thaͤtlichketten. Die Soldaten 
ur einquartirek; und man nahm ihnen weg, was ſie et⸗ 
wa in ben Haͤufern eathollſcher Freunbe zu verbergen fürchten, 
Eirige Proteſtanten wurden gleich burch den eriten Anfall 
nöd gemachet, und man glaubte, -baB-die bloſſe Furcht 
Ginreidhend: im» werde, bie Stade Metz zu einer Conquete 
ber Roͤmtſchen Kicche au machen. Die Dra — 
fen. acht und * in die Fa en Denen, bie 
fie Bequemeten , urban fie abdenomiten ‚= und denen zuge⸗ 
Iget, Die bey ihreichteliglon — Gegen dieſe winde * 
@ 





x 


174 Schickſal der Proteſtanten in Frankteich. 


alles perſuclſet, was änbermhlrs üblich: oeſen idee: ¶ Due 
Officiers wurden nicht bey den Soldaten einquartierrt, weil 
man beſorgte, daß ihre Gegenwart ſte etwa fü einiger Maͤſ 

ſigung anteigen möchte. Es war aber diefe Vorſichtigkeit ganz 
qunöthig. Die gemeinen Dragoner verſtundenihr Mißionsger 
ſchaͤfte aus langer Erfahrung nur alzu ging und Die Officiers 


vwaren unter Der ‚tangen Uebung ber Gnauſamkeiten fo 


härtet, daß fie einer Negungen der Baruperzigkeit mehr 


faͤhig waren. Sie kamen daher mur zuweilen in bie Käufer, 


um gu fehen, ob die Deagoner auch Ir Aum getreulſch ver⸗ 
wallsten ; ; und wenn fe ja wider arg einen Dragoner 





garen von ihnen werüet 2 Sie waren 
fish auch hier völlig gleich. Bald ſonderten ſie die Weiber 

— Maͤnnern, bie Kinder von ben Eltern ab, damit 
fie — bey deren —— * weder Much noch Troft zus 
fprechen koͤnten. Bald märterte men. beybe vor ihren Au⸗ 


> gen; banft ein jeguicher nicht nur —— fondern 


auch bie Marter der. Öegeuftänbe feiner Siebe und Zärtlichlet 


gefchändet, An vielen beten * — — une, die ſich 

nice wo | en — 
eiben in Ungenen N en, daran 

* —E ofne Geum Denen ) Einen. * 





° 








Erſe Abıheilung. 75 
vichiſchen täfte-oerbanben ſie mit Grauſamkeiten, bie Zucht 
und Ehrbarkeit auch nur zu nennen verbietet. Es iſt nicht 
— ——— 
8 m u af, 
zum — — wurden, und ihre Namen m bie 
Bekehrten aufichreiben lieſſen. “Biete aber beharreten un 
peränderich. Aus der Stadt Lens breiteren fich biefe bar⸗ 
bariſche Mißhandiungen aufs Sand aus; und wie mann 
jener weder Alter noch Geflecht gefchenet,, fo chat, Man “ 
— — wenig. Der Landadet arte A 
* Aucnahme als der Bauer mit — * 

dern. 


Es kam die he — an os benatibette Eips: 
ößnerachtet dieſes Sand in dem Weitppälifchen Trieben unter 
der Bedingung an Frankreich abgetreten worden, —— 

Religion nichts geändert werden ſolte. Es iſt wahr, nat. 
beobachtete hier. einige Mäßigung ; und man lies es anfänd: 
nige Orkan wefämib, in werden fe fh fakrafehem 

änsen | ie 
welches das Auſehen geh, .ol alo ob — “wg 


Eie folken weher vom Papft,. moch von dei andern Cukthrd: 
— und Rowiſchen Cleriſey, Berker as — 

uiten etwas nachtheiliges ve an bedro ie: 
harten Strafen, toenn fie den Papft den Antithrift nennen - 
würben, ober wenn fie fich go die Anbetung det Helligen, 
oder gegen das Fegſener, Walfahrten, Procegionen,; Ode 
tenbeichte, Ablaß und Bilder, unanftändiger Redensarten bes 
dienen würben.. Man gebot ihnen, ih gegen das Sacra⸗ 
ment, 
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went, wenn eb thnen auf ber: Stroffe.enigegen One, ehrer⸗ 


bietig zu neigen, "und anftäßige Ansdruͤce aus ährer kiturgie 
ausjuftreichen, ſonderlich aber folten aus ber. Sizurgie 
der Lucheraner biefe Worte ausgerottet werben: Bewah⸗ 
ze uns, o hHErr, Daß wir fo wenig‘ unter.die Gewalt 
des Papites als det Türken gerathen. Sie folten fer. 
ner in ihren Predigten, keine Religiousſtreitigkelten vortra- 
gen; fie. ſolten ihre Religion nicht bie wahre und recht⸗ 
glaͤubige nennen; fie ſoiten nicht In ſolchen Kirchen predi⸗ 
gen, .ım welche ſie nicht eigentlich geweſen nsäyen ; fie ſolten 
keine Abtruͤnnige zu ihrer Kirche annehmen; fie pelen den 


Reformirten, bie aus Frankreich kaͤmen, nicht mit Gelbe 


beyſtehen; fie ſolten niemand vor dem zwanzigſten Syohr das 
Ba nß ihrer Religion ablegen laſſen; fie ſotten Diejenigen, 
Die. caıbolifch würden, nicht mit der ewigen Verdammung 


Pebrohen; fie folten weber dirrrte noch indirecte die Proto- 


Aenten abhalten, die" Prebigten..der Jeſalten und anderer 

en zu hören: : Das war fehon: genug, bey diefen 

tasten ben Gedanken gu erwecken, daß Ihre Meligiones 

** nicht viele Jahre mehr dauren werde. Indem —* 
un bleſe harten Geſchze aufbuͤrdete, fe nothigte man 


Guch, ihre Kirchen feinen andern als den Catheliken zu ey Fin 


defien, uber mit benflben ſelsweiſe darin Ju predigen 

und fie an Berrichtungen — zu laſſen, davon 

bicher gänzlich —— — Ge die = 

Siraßburg mufite ſich nem unterwerfen, vhnera 

tet: dieſelbe in ah Eapieulation / ſich ihre eche⸗ nd See 

beiten ſormlichft vorbehallen haste, : Man wouͤrde wieleicht 

damals noch weiter gegangen. ;feyi,, wenn der mern 

Kriea nicht andere Maasregeln angerathen haͤtte). 

4 9). Abergehen hier dasjenige, was nt Granken porgenom⸗ 

ee Ah eg ben Haͤnden des Koaiges 
von Frankreich geugeſen, ‚als nachdem es ſeinem vechtwaͤßigen 





Faͤrſten · wieder übergeben wyrden. Denn es iſt zalles zu leſen 


in einer Schrift, die den Titel fuͤhret: L’aktuge de Fi - 

"Pineton de Chambrun, welcher wofirdige Mann zu der 

et oberfte u. und Profeſſer — ——— * 
war, 
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war, und von dem Biſchof von Avignon eine — 
dulten mußte, die man kaum einen Bauer, den die. Dorf 
ſcheuke raſend gemacht hat, zu aute halten kan. y. 80 
IE... SO 

Wie wollen wieder nad) Frankreich zuruͤck kehren, und. 
einige Solgen von dem aufgehobenen Edict von Nantes ana 
zeigen, Die Volziehung des Artikels, der die Prediger. ben 
iriſt, vardienet befonders erwehner zu werben. Obgleich, 
ſchon wiele derfelben aus dem Königreiche gegangen waren, 


ſeitdem man eine fo groffe. Anzahl. von Kirchen verfchloffen . 


batte ; fo befanden fich Demohnerachtet noch mehr als ſieben⸗ 
hundert darin. Man gieng damit um, ſich diefer gefährlia 
chen Feinde, die man beym Könige für die Häupter der 
Partey angab, zu entledigen. Man.fahe fie als folche. an, 
bie durch ihr Anfehen und durch ihre Stärke die gröften Hin 
derniſſe zur — der Völker in Weg legten. Und über« 
Dem maren fie für Die-Clerifen höchft beſchwerlich, die ſich 
nicht gern in gelehrte Streitigkeiten einläßt, weil fie, es für weit 
bequemlicher hät, durch Gewaltthaͤtigkeit als durch Gründe: 
in ihren Unternehmungen gluͤcklich zu ſeyn. Denn ſie mußten 
mit ihnen diſputiren, und von ihnen oͤfters die groͤſten und.un« 
leugbarſten Widerſpruͤche anhoͤren. Man glaubte alſo, daß 
es ſehr nothwendig ſey, ſie durch alle nur moͤgliche Mictel zu 
entfernen. Durch die ſchimpflichſten Strafen, womit man 
fie wegen ber geringſten Fehler bedrohete, fuchte man, fie ii 
Furcht zu fegen: man ermübete fie durch Criminalpracefles - 
man überhäufte fie mit Auflagen: fie mufsen von dem, wag 
gegen bie Abfichten des Hofes widrigen zutrug, Kechens 
ablegen, Das Erempel, das ich jeßt anführen will, 

Fan ung überführen, wie geneigt man geweſen, fie aud) unete 
beblicher Handlungen wegen zu beunrubiden. Dem Predis 
zu Paßi, Coules, dem durch einen. gerichtlichen Aus 
pruch bie priefterlichen Verrichtungen verboten waren, wur; 
de ein Criminalproceß gemacht, weil er fich unterſtanden 
haste, im einer Geſelſchaſt zu beten und einige Eapitel auf 
der heiligen Schriſt zu leſen. Und dis hatte er doch Thon 
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mehtmals gethan, daß er, wenn, et bie. Edelleute einer 
Nachbarſchaft befuchte, dieſe andächtigen Handlungen unter- 
nommen. Allein, bis Berhgechen war In den Augen des Nich- 
ters zu Chalons fo abfcheulih, daß er Ihn neun Jahr lang 
ind Elend verwies, und ihn zu einer Öeldffrafe von dreytau⸗ 
fend Livres und zu einer. beftändigen Unterfagung feines Am⸗ 
tes verurtheilete. Cr berief fi) aber auf ein höheres Ges 
richte, und das Parlament befreyete ihn aud vn diefer 
Etrafe und gab ihm nur einen Verweis, und befahl, daß 
: & sehen Stores an die Gefangenen austheilen folte. " Mar 
erſiehet hieraus, wie fehr die Prediger eingefchränft gewefen ; 
weil man ihnen unter dem bloffen Vorwande ihres befonbern 
Gebets, groffe Proceffe machte. Um fie aber zur Flucht 
anzureitzen, fo erlaubte man Ihnen, ihre Frauen, ihre Kin⸗ 
der ‚ja fo gar ihre Schwiegermütter, — ihre 
Bedienten und Ammen mitzunehmen. Man gab ihnen die 
Freyheit, daß fie ihre Bücher und Mobilien mit ſich führen; 
und über ihre Güter nach ihrem Gefallen diſponiren konten. 
Diefegroffen Vorzüge baureten gber eine fehr kurze geit. Man 
geftärtete ihnen ur noch zulege, mit ihren Frauen entfliehert 
— Anfänglich hatte man wegen der Anzahl und 
es Alters ihrer. Kinder ihren Worten Glauben zugefteller 5 
be mußten fie Zeügniſſe von dem Intendanten "aufibei2 
en: und zur Zeit der Aufhebung des Ediets ſchickte man 
16 ju den Intendanten ſelbſt, um entweder von * Ge⸗ 
eitsbriefe zu nehmen; oder diejenigen, die ſie vom Rath em⸗ 
pfangen hatten, beſtaͤtigen laſſen. Ihre Kinder theilte 
man in zwo Caſſen ein. ‘Diejenigen, die miter ſieben Jahren 
waren; konten fie mit ſich nehmen; bie abet ſchon dieſes 
Alter erreicht harten, nrußten in Frankreich zuruͤck bleiben. 


* . m | 
Man fies ihnen alſo nichts übrig, mas ihnen die Bit⸗ 
terfeiten ihres Elendes Hätte verfüffen Fönnen. ‘Die Freyheit 
fich wegbegeben zu dürfen, wurde ihnen benommen, ohne daß 
man fiherlege haͤtte, vb es beſſer wäre, fie aufzuhalten, oder 
ſich Yon ihnen ds3umachen. Einige Ratheperſvnen ſahen 
. . L vr .. 0 
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vorher, daß ſie von weiten chhren Gemeinden Muth; zuſpre⸗ 
chen wuͤrden, und gaben daher den Rath, daß man fie. in: 
verſchiedene Gefaͤngniſſe bringen und fie Dafelbft fo einges 
ſchloſſen Hälten folfe, daß fie mit niemanten reden fänten ; 
und baß inan fie durch ehen bie Schmeichelcten; wodurch ihre: 
Heerden befchret worden wären, zu gewinnen ſuchen ſolte. 
Andere befuͤrchteten aber, daß einige derſelben ſtandhaft blei. 
ben, und daß bie Genteinden ſehr ſchwer zu gewinnen feyn: 
würden, fo lange fie. müßten, daß ihre Prediger bey ihreri 
Lehre unveränberlich blieben, und für dieſelbe alles muthig 
erdufberen. Sie zweifelten nicht, daß man fie nicht ale Den, 
termer, ja ſelbſt als Maͤrtyrer anfeben würde, deren‘ Bes, 
fiel vermögend waͤre, allen Proteſtanten, bie unter den es. 
waltrhätigfeiten. zu ſchwach geweſen, einen neuen &ifet: 
einzuflöften. Man: entfchloß fh daher, ihnen ven Antrag; 
zu Chun, fich entweber: wegzubegeben, wenn fie bey ihrer: 
Religion bleiben wolten, oder cacholifch zu werden, merkt . 
fie ſich länger in Frankreich aufzuhalten gebächten, FR 
gleicher Zeit. entrig man ihnen alle Annehmlichkeiten, die ih⸗ 
nen ihr Elend etwas erträglicher machen konten „und die fie. 
durch bie Wohlthaten, die man ihnen zur Belohnung ihrer: 
Bekehrungen verſprach, einzunehmen vermögend waren. Bet; 
ber Miberrufung bes Ediets befanden fid viele zu Paris,: 
bie dahin als an den einziger Det, wo fie Ruhe zu finden: 
glaubten, geflüchtet waxew; weil ihre Gegenwart die beſtuͤrz⸗ 
ten Gemeiaden, die ſich von der Wuth der Solbaten noch be. 
freyet befanden, furchtſam machte. Allein, auch bier hatte eg 
nicht Das Inſehen, daß man fie nach Poilu, Gulenne oder! 
nath Fri Di zu ben Intondanten ſchicken wolte, ben de⸗ 
nen fie um Geleltsbriefe zu bitten willens waren. Man! 
hatte Hnen nur funfsehn Tage Zeit gegeben, aus Frankreich 
sa geben; und dieſe funfzehn Tage waren für die Reiſe, die: 
fie würben haben chun muͤſſen, nicht hinlaͤnglich genug. 
Nichtsdeſtoweniger hielt man für gut, ihnen eincn langern⸗ 
Zeitraum zu laſſen; und um ihrer deſto leichter los zu were 
den, fo erlaubfe man ber un 5, ihnen auf das ee 
i 2 n 
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nig zu Schiffe zu begehen, ohn⸗ Zeit gehabt zu. haben, se 
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niß von vier Perſonen, die verſichern ſolten, daß fie Prebi« 
ger waͤren, Geleitsbriefe zu geben. at ee 
At — S. 1122. — 
Nach Empfang dieſer Geleitsbriefe begab ſich jeber von 
feinem Orte hinweg, und fie fanden, nad) den Geſinnun⸗ 
gen dee Intkendanten oder der Gouverneurs ber Piäge,. an. 
bie fie fi) wendeten, entweder mehr ober weniger Schwie⸗ 
rigkeiten bey ihrer Flucht, Einige waren fo glüdtich, Kine 
der von vierzehn bis funfzehn jahren zu entführen; audern 
behielt man aber Kinder, die noch an den Bruͤſten lagen, 
zuruͤck. Bely, Prediger bey ber Prinzeßin von. Tarento, 
Koran, der der Kirche zu Sion vorgeflanben Hatte, und 
Sleuri, Prebiger bey der Kirche zu St. Agnan in Maine, 
wurden zu St. Malo von ben Commiſſarien, bie zur Unter 
‚$uchung der Geleitsbriefe vom; Parlament: zu Bretagne was 
gen ernennet worden, angebalten. . : Anfänglich ſchien es, daß 
man biefes aus feiner böfen Abſicht thäse, fondern daß man 
vom Hofe in-Anfehung ber Familien dieſer Prediger einige 
efehle erwartete; und da in Bretagne fein Intendant war, 
von dem bie ‘Befehle hätten erwartet :merben fünnen‘; fo 
hatte es das Anfehen, daß dieſe Commiffarien Utſach Hätten 
zu fagen, daß fie diefelben noch nicht: empfangen . hätten. 
Allein, während der Zeit, daß bie Prebigen hieſeibſt einen. 
Befehl, den man niemals fommen: zu. Jaflen willen wer, 
erwarteten, vernabmen fie, daß man die Stau und Kinder. 
bes Bely mit groſſer Gewalt weggenommen hatte Durch 


dieſen unvermutheten Streich ſahen fie, daß man fie un⸗ 





ter einem fhändlichen Dorwand: aufplelt;. unb fig 
endlih aus ‚vielen, Merkmalen gewahr, baß man Mir bie 
funfjehn Tage, die durch einen königlichen Befehl Ihnen 
waren freu gegeben worben, vorbehſtreichen laffen weite, um 
ihnen alsdann zu ſagen, Daß es zu fpät waͤre, zu entfliehen, 

den 


und daß fie Durch unnöge Verzögerungen ben. Nutzen 


föniglichen Gnade verloren hätten. : Diefe Betragerey der 
Com miffarien brachte fie zu dem Entſchluß, fich ſehr ſchleu⸗ 


\ 


Erfſte Abtheilung u: 
hi Fuhe — Familen zu denken. Augier, Prediger 


a Chalons; Superville Loudon; du Moutier von 
Belleme; Cotan von Houdan, wurden zu Charleville ange⸗ 


halten. Man erlaubte ihren nicht, weder ihre Frauen noch 
ore Kinder mit fich zu nehmen, Angier war nicht ſtark 


genug, ſich Kiefer Verſuchung zu ‚wiberfegen; und der 


vier Kinder und eine Frau zuruͤck zu laffen, die er 

Kebie, und die. ihn nichesdeſtoweniger aufmunterte, allein - 
zu geben und fie: zum, Aufficht Ihrer Kinder zurück zu laſſen 
brachte ihn zu dem Berſprechen, catholiſch zu werden. 
So bald et aber in Freyheit war; ſuchte er Mittel, ſeine 
Familie, bie man weh ihm hatte: trennen wollen , mit Bor 
Fichtigfeis ia wetten, und ex war ſo gluͤcklich, ſich mit berfefs 
ben nach Berlin zu begeben, wo er ſogleich Merkorole einer 
ſehr rührenben Reue von fich blicken les. Seine Schwach⸗ 
heit verurfachte, daß man mit den andern weit haͤrter uns 
gieng; und daß han fuͤr die Geleitsbriefe der Eommißion 
Peine Achtung mehr. haben wolte. Endlich entſchloſſen fie 
fich, ben funfjehnten sg, dee ihnen durch das Edict war 
worden, mic Zurücklaflung ihrer Frauen und 

Kinder aus Sranfreich zu gehen. Superville fam eints 
Tage nachher mit feiner Frau und einen Fleinen Tochter 
wieder zufommen. Du Moutier bekam gleichfals feine 

Frau und ein. Kiund, das A nech an ihren Bruͤſten Hege 
hatte, wisber. zu ſehen; die zwey andern Kinder aber von 
der erfien. Frau wurden angehalten; und bie ganze Familie 
Cotino wurde nach Paris zuruͤckgeſchickt. L’Alcuel, Pre⸗ 
diger zu Mouſſaye/ ber nicht vorſichtig genug geweſen mar, 
ſich bey feinen Flucht aller Gefchäfte zu, eneiebigen, twurbe 


als ein Menſch, der aller Gegenwehe ohngeachtet zu entgen - 


ben ſuchte, angehalten. Es koſtete ihm viel übe, ſich 

aus Diefen — heraus ʒuwickeln. Er mußte 
—2 Daß er ein, Prediger war; man ſtelte mit ihm eine. 
fange Lnterfüchung- an; man zwong Ihn, von dem, was 
er. gethan haste, Rechenfchaft zu geben; und er mußke eine 
lange und unbequem —— — und — 


— 
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was er im Beſiß hatt 


-Yatte, verlieren 
nad) Dieppe, wa er singefhift und ucch England geführet 
weil er bem Herzoge von Chaunes aus Rrblichkeit und Fremmdi 


bem ber Graf von Grignas bios aus ber Urſache een Geh 
leitsbrief bemilliger hatte, weil er glauhte ; Daß ex. ein Bw⸗ 
ſpiel einer groſſen Gtandhaftigfeit won ſich geben micbe, 
menn ex ihn feſt fegen Hefe - Prebiger, die nicht wußten, 
wohin fie fich begeben oder von wem fie Geleitshriefe forderũ 
ſolten, weil die Zeit dazu ſchon verſloſſen war, irreres fehe 
lange herum. "Aa Denefe und zween ahdere aus Dherlanıs 
guedoc, hielten ſich drey Monat jang une weltlicher Kiele 

dung jim Koͤnigreiche auf. Sie wurben endlich gefangen gen 
nommen; bie Vertheidigung ihrer Aufführung aber verſchaf⸗ 
te ihnen die Freyheit, ſich wegbegeben zu dürfen, Zu Bour⸗ 
deaux wurden vieln in Gefaͤngniſſe geworfen, und man lieg 
ſich von einigen, aus Furcht vor den Galeeten, verſprechen, 
daß fie catholiſth werden wolten. Der Latani behielt: man 
gu beſondern Urſachen zuruͤck, und dis iſt der einzige van den 
Predigern in Frankreich, von dem mie bekant iſt, daß et 
vide wieder in Freyheit iſt geſezet worden. Fourerier, DE 
bey verfchlevenen Kirchen, denen er in Angoumois und Saite 
tonge porgeftanden „ vieles erlitten harte, und der ſchen zroey 
bis dreymal feines. Amtes entſetzet und gerichtlich eingezogen 
worden war, wurde nebſt Drey andern Predigern, Fontaune, 
Loquet und Aubin, von den Buͤrgermeiſtern zu Bour⸗ 
deaur ‚unter dem Vorwande angehalten, daß fie Verſamlun⸗ 
gen angeſtellet. Nach dreyen Tagen-gab man ihnen aber die 
Freyheit wieder. DieFran bes Fourerier war ihrer Mieder⸗ 
kunft ſehr nahe; ihr Migam wendete daher alles an, — 
—J > € 
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die — zu befommen, eine Kai; bie b 
tige Kind fäugen folte, mit ſich zu nehmen. Afleii 
vergebens. Selbſt der Seeretair des Iutendanten 
dem Erbieten von vierhundert Livres, die man ihm 
lohnung ſeiner Gewogenheit verſprach werm er zu des Pike 
bigers feinem, Vorhaben behütflich feyn. wolte, unempfiublich, 
Der Religiongeifeggibertwog den Eigennutz der doc) gemein 
glich die, herſche eibenfhaft ſolcher Leuce zu ſeyn PRlegeh 
Fouretier mußte alſo eine Ziege mit fich nehmen, um 
Derfelben tm Nothfall zu bedienen; und feine Flau wurdi 
auch wirklich dreny Tage nach feiner Einſchiffung mil einot 
Tochter giũckuch entbun den, die ſo lange mit der Ziegenmilch 
ernaͤhret wurde: bis. fie in England, ankamen. Bon’ dei 
Prebigern, die zu Bourdraur arretixet wurden, brachte man 
einen auf das Schlos Trompete. Er ward Hiefelbft frank; 
und weil er waͤhrend feines Migluͤcks alle: Arten von Be 
folgungen ausgeftanden. bare, gab.er feinen: Geiſt auf, * 
= geringfte. Hülfe bey. feiner. Krankheit erlangt zu haben 

Bon dieſem Elende waren Fear Greif Im, gering 
fen nicht ausgefihloflen,: Diele derfeiben wurden als Kran⸗ 
ke und als foldye, die fhen mit dem Tobe rungen, gezwun⸗ 
‚gen, ſich einzuſchiffen. : Diefer bejammerusrofirbige Zuftand 
war.nicht vermögend, ben Berfolgern einiges Mitleiden ein⸗ 
zufldffen, die. ihnen nicht einmal erlauben. wolten, fich heitek - 
zu laffen, oder in ihrem: MBaterlande zu ſterben. Einige kon⸗ 
'ten.die Bewegung des Meeres. nicht ertragen und ſtarben fh 
ben: Armen ihrer Frauen, ebe fie noch. das Sand erreiche hatten. 
Faget, Prediger zu Saupeterre.in, Bearn, war unter dies 
fer Anzahl. Er ftarb,, oßne England n "wohin er zu, geben 
willens war, gefehen zu haben, und da fein, Schif daſeſbſt 
anlandete ſo erwies man ihm, nur. Die. Schuldigkelt, ihn zu 
begraben. Taunai, Prediger zu Criquetot in. der. Nom 
mandie, Batte.fich kaum durch. einige Predigten zu Rotter⸗ 
dam befant gemacht, alß er daſelbſt ftarb, ehe er Zeit ge⸗ 
habt. hatte, bie, Beishte feiner vortreflichen. Eigenfhafteh 
einzuernten. — 

M 4 F. m. 
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F en 
ie hatten fe einige Wbe *8 als ſich das 
Andenken ihrer zerfireueten. Gemeinden in ihren Gemuͤthern 
wieder erregte, und als jeder * ſann, die Ruinen 
Davon. wieder aufzurichten und ben, Ueberreft, zu ſamlen. 
Allenthalben · kamen Circulatſchteiben, Ermahnungen, Ihe 
rerweiſungen und. Nachrichten zum, Vorſchein bie nicht aur 
den Beyfall der Auswärtigen erhielten ‚fondern bie. auch im, 
Frankreich wirkten, und. eine groſſe Menge Nenbekehrter 
* ihren Bergehungen und von. ihrer Sur ; urückjogen. 
Der Fongeſiſhe Hof fahe jeht ehn, wie tpöricht er gehender 
harte, daß er ihnen bie Freyheit, ſi fü ch aus dem Königreiche 
tegzubegeben, verflattet. Die. groſſe Gewalt, bie: er 
über fie fo. lange Zeit gehabt hatie, war vecfehnunden, und, 
Aller ſeinet klugen und, eifrigen Bemuͤhimgen oßmerachter, 
liefjerr fie aus den, entfernteften Orten ihrer. Sicherheit, ihre 
Stimme im ganzen Königreiche wieher erſchallen. Wergebens. 
bewachete. man, die Paͤſſe, vergebene, burchfuchte ‚man mit. 
&iner unglaublichen Sorgfalt bie Kaufmannswaaren, vorge 
Bens. unterfogte: man; die. Verkaufung und. $efung " Diefer. 
Schriften. Die ganze Macht Frankreichs war in dieſem 
Stuͤcke zu eingefrhränft, ais daß man. fie. nicht in allen Pros 
uinjen,, zu Paris, ja, am, Safe-felbff, hagierig E. ſuchen 
und ſie — leſen ſollen. Die Schriften bekamen. 
durch Die Paftoralfihreiben, des Heren Jurie einen befonbern. 
Vorzug, der faft been Jahe hindurch alle vierzehn Tage eins 
derfefben berausgab, worin er nicht mur Dlebeträghtlichkten Ge- 
waſtthaͤtigkeiten erzählte, Ermahnungen Hinzufägee und Mache 








richten mittheilte; fondern worin.er fich auch dem Biſchof von 


Meaux/ dem Beliffon und Nicoit, die, indem fie fich Die 
Wbrvefenbeitder Prediger u Nutze machten, Die Seerben zu ver· 


derben,fuchten, wiberfeßte. und. fie grönbäich, miberlegre. — 


dieſer Arbeit, bie. die Kraͤfte eines andern zu erſchoͤpfen ver 
moͤgend wäh, gab er noch heſtaͤndig ses die 


jederzeit begierig gefuchet und mit wrlem Vergnͤgen fetbft un 


. denen gelefen, wurben, y nicht in. allen, Stüden feiner Miele 
‚alfg Waren. $. 115. 
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Eine ber — Sin, bie u de 
Sicht ber Prediger ans Licht trat, mar dag lege Werf des 
‚berüßunten Heren Claude, das. unter dem Tigel: Alagen 
‚der Proteftanten, die in dem Rönigreiche Frankreich 
auf eine febr grauſame Art unterdrückt werden 

%*), herausfom, und das als eine Proteltation au. alle 
Mäcke in Europa eingerichtet war. Er führte darin unter 
ſechs Titeln alle Berfolgungen on, die man gegen bie, Protes 
Hansen unternommen battex und hierunter gehören bie Känke, 
Deren wan ſich unter dem Namen ber Gerechtigkeit bediente; 
‚die Ausſchlieſſung von ben Vebinungen und. Aemtern; die 

uslegungen, bie das Edict über ben 5 warfen; bie 

deren eordHUngEn big Betfügerengn u Blendiveife, de 

bei man (ch zur Hintergehung des Volks hedienete; NE 
‚de liken aufumuntern und ihnen. Abſcheü und 
Eh einzuflölfen. Nachdem er mit hinlaͤnglichem Nach» 

drud und in ber Kuͤrze dieſe nerfchiedenen Artikel abgehandelt, 
und. der ſchlechten und. unſchuldigen Mittel, bie die Protes 
Kanten zu ihrer Exrhalturtg gebraucht hatten, Ebwet ung ge⸗ 
than hattex fo beſchrieb ex dig Ausſchweifungen der Truppen, 
die von, Ihnen in Bearn, in Ober⸗ und Unterquienne, In 
aigtonge, im Sande Auyniy, in Poltou, Oberlanguedoc, 

\ ‚Bivaraig und Rh der Dauphine verübet worden. Don 
& ers, er mit ihnen nad. Unterlanguedoc, Lionnois, 
"Pronence, vach den Thölern. und nach Ger. 

—* leise ie. nach der Mormanbie, nad) Bour⸗ 
gm. „Nivernois, Berri, Otleanois, Tonraine, Anfou, 
etagne, rg: e, Picardie, Isle de Srance, und 
ac Paris ſeibſt, dellen umsiegende Gegenden fie verheeret 

. Er machte yon den. Berpaltfpätigkeiten „ ‚die fie al 
— — einen kurʒen Aucis und fü — 
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we Schicſal der Nerſtanun De Scankreich, 
berfeiben.an, beren wir ſchen aus dieſem vortreflichen Bus 


ey gelpft Erwehnung „gehen haben, und ‚barays nach⸗ 


er och einige Betrachtungen werden angeführet werden, 
Von det Widertufung des Edicts theilete er einen Aug⸗ 
zug mit; er ‚fügte einige wenige Betrachtungen hinzü— 
und widerlegte endlich die unguͤltigen —— 
"der "Verfolger ‚und beſonders die falſche Erklaͤrung, b 
den Worten des Heilandes Lic. 14, 23, nöthige fir 
"berein zu kommen, beylegten. Man bemüßere Jich ir 
"Frankreich in der That, die Gewaltthärigkelten durch diefe 
Stelle und durch das Anfehen bes heiligen Auguftinus zu 


entſchuldigen, von dem man zwey Briefe ang Licht tretete 


‚lies, worin er ſich beinuͤhet hat, dieſe gefährliche Mei⸗ 
"nung, deren er ſich bediente, um bie Donatiſten an ſich zu 


"jießen, zu unterflügen. . Man harte fe mit einer forgfältte 


‚gen Klugheit überfege, damit fie um beite mehr zur Uehere 
Beuging beperogen fönten und welt angenehmer zu tefen waͤ⸗ 
ven.  Diefer berühmte Name fegte die Lefer in Verwunde⸗ 
rung, und felbft die Verfolgten wußten nicht, was fie zu 
dieſem groflen Zeugniffe fagen folten. . Es war alſo unum« 
"gänglich noͤthig, diefes Blendwerk zu vernichten:. Elaude 
% es mit feiner gewöhnlichen Gründlichfeit, und viele Atte 
Kere arbeiteten nach ihm daran. Einige nahmen elegen« 
‘heit, Meinungen einer algemeinen Toleranz auszuftreyen, . 
die ſich augenfcheinlich fo weit erſtreckte, daß man ale Re⸗ 
ligionen als indifferent anfehen folte, und dag die Souve- 


rains genoͤthiget wären, fie alle oßne Linterfchieb zu dulden. 


Dis wurde vom englänbdifshen Hofe ſehr gebilliget, weil 
dadurch Das Vorhaben des Koͤniges volzogen werben fonte; 
und es war gewiß feltfam genug, daß zween Könige, 
die der Figennug und Staatsmaximen fo genau vereiniget 
hatten, in .Anfehung ihres Verhaltens gegen die Proteſtan⸗ 
‚ten zwey widerfprechende Säge thaͤtig behaupteten. In 
Frankreich war es ein ſehr chriftlichee Grundfag, zum 
Vortheil der Kirche Berfolgungen anzuftellen: in England 
Dingegen war es eine Schre bes Evpangelit,, die Toleranz fo 
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2 AÆrſte Abtheilung ne 
weit, als rue möglich, auszubehnen. - Boch ich kehre wie 
der zu der Schuife des Herrn Claude zurüd.: Er vergaß: 
dain die Sohfprüche ber Gehindigeie nicht, Die der Bichef 
von Valence, Maimburg und Vatillas, dei Mitteln’ 
benzulegen fich unterſtanden hatten, durch die man · die Be⸗ 
dehrungen erleichtert hatte. In Frankreich ſchlich ·ſich die⸗ 
ſes Buch, wie die andern, ein, und mei lies ſich daruͤber 
nichts merfen, weit man viele Seite begierig gemacht haben‘ 
würde, es zu lefen, wenn man ‚einigen Unwillen gegen! 
baffelbe bezeiget haͤtte. (Es war ein Auszug ber Verfol⸗ 
gungsgeſchichte, worin alle Schrecken derſelben, obwol nur‘ 
im kleinen, erſchlenen; und man hielt es für rathſamer, vifer 
Beſchimpfung zu verbeiſſen, als ſich öffentlich zu rächen, damit 
biefes gefährtiche Buch nicht noch mehren zu Gefichte kom⸗ 
men möchte. ‚Der König von Erigland aber, der den Marke 
men und dem Intereſſe Frankrelchs ganz: ergeben mar: era’ 
grif ſeine Patthey, und lies dieſes Buch, Das Lehren in ſich 
enthalten ſalte, die der Autorität der Könige zuw der wären;' 
zum Feuer verdammen.  Diefe That gluͤckte ihm feße: 
ſchlecht, und es wat vielleicht Fine. von denen, die die Augen’ 
feiner Unterthanen · eröfneten, unb Ihnen zu erkennen gaben,‘ 
baß, ohngeachtet ber Meinung, die er für die Toleranj Bei 
zeitte, er gewiß fein Vorhaben wider die Geſetze und die Re⸗ 
Ugion u wuͤrde, wenn fie ihm es zulleffen,  ° : 
N — * .$ 1 (er ee Eee 
Enn moch weit gröflees Werk mar von hen dieſer 
Materie zwey Jahr nachher ans Liche; worin wach mehr wich⸗ 
tige Uinterheimungen und Anmerkungen enthalten wuren? 
Es führete den Titel? Dertbetdigungegefcbichte, oder: 
Vertheidigung der en der pröteftäntifähen 

irchen in Frankreich u. f. w. - Dir Berfa theilte es 
dvey Theile ein, wovon ber erſte überhaupt die Hiſtorie d 
Proteftanten und der Eigenfchaften. des Ediets von Nante 
abhandelses ı Der. andre erzäßfte' in zwoͤlf :Artifein Die ver⸗ 
ſchiedenenn Mittel, darch die die Berfolgung volzogen gr J 
ie 
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190 Schidſel dey Protenamen a Grankreich. 


Diefe zdf: Ustitet bezogen (dr ſaſt Auf. die ſechs, deren 
fich. Claude zur Verfertigung feinet Kugen bebienet * 
te, und man wird hier verſchledene Artikel gewahr, die 
er in einen einyigen:zufamenen gebrache. Der: btitte be⸗ 
gif viele befondere Umltaͤnde non ber Aufhehung des Edicts, 
und vornemlch bie mettläuftige Wiberlegng von beit, 
in ſich, mas die carhplifchen Schriftſteller ie Anſehung der 
Gelindigkeit der Mittel, die man bey den Befehtungen gi: 
Bes batte, auspaflgengn, die Verwegenheit gehabt hatten. 
Sobeserhebungen dieſer votgegebenen Gelindigkeit wur⸗ 
ben in ber That die Materie aller Buͤcher, aller eben und. 


. ‚aller Zueigmmgeſchriften. Die rer ale Orden 


verfielen in biefe nieberträchtigen Schmeichelegen, und wolten 
die aͤrgſtan Giraufamfelten für Wirfungen der Gnade ausge⸗ 
ben. Die Moͤnche und-die meitichen-Priefter, bie .- 
ſchofe, Prediger und die Geſchlehtſchreiber glengen eben fo 
weit; und mähtenb daß die Erde von dem Blute vieler tau⸗ 
fend Ungluͤklichen, die man täglich eoͤdcete, rauchte, 

ſie allenchalben bie Sobfprüche Der Gütigfeiten, die. bie 


. yer in ranfreih genisfien folten, erfdrafler. Unter an⸗ 


Dem wagte eb Brueio Rer:die Warheit ſeiner Metiäfon in 
— Erklaͤrung der racholiſchen Lehre wider den Biſchof 
ho ne — ae ——— 
antworten: unde er 
3 daß er nicht gegiaubt haͤtte, ber et aoelssumachen, 
daß die Proteftanten nicht vAfolget worden waͤren. Er be⸗ 
wies zdiefen paradoxen Ex mit drey neuem Btruͤcben, bie, 
wenn. fie-mahr geweſen maren, hinreichend Hirten ſeyn Eisen? 
u zeigen, daß die € nienals ‚verfolge worden wäres 
Bun fagte en, daß der Degrif‘ der "Verfolgung nothwendig 
den Tod enthielte; und weil er nicht leugnen fonte; Daß mass 
die, die zu en wiflen. Uebertretungen verleitet wuͤren, 
gerieben Ciza en beleget hätte, fo wolse er zum anberm 
weilen, daß diefe Serafen-fehie Berfoigangen wären, weif 
die Proteſtanten als Rebellen, weiche Die @efege u. Prinzen 
— zu dornſelben dxcxrtheiler worden waͤrrnu. Auf = 
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Are fonte man nach ſtiner Meinung fagen, daß Bantel fh 
ne Verfolgung ausgeſtanden habe, da er als ein Siebellg 
zur Lwengruft verurcheilet worden, weil er durch bs. Öchet 
ih feinem Hauſe wider das Verbot bes Koͤniges, der alle an⸗ 


Bere Anbetung, nur diejenige nicht, die ihm ſelhſt erwieſen 


wurde, unterfagt, gefündiget habe. : Zuletzt behaupfete er 
daß die Gewaltthaͤtigkeiten, die die Proteftanten: erbuider 
Härten, und’ bie nur Durch Ahre Ktagen befant und durch: £etz 
ne ausdrückliche Dectarationen autorifiret wären, der föniglie 
hen Auroritaͤt nicht zugefchrieben, noch für Wirkungen einer 
affentiädyen Verfolgung gehalten werden müßten. Man 
hatte zwar beylaͤufig auf diefe Betruͤgereyen in eine. Schriſt 


geantwortet, die zur Rechtfſertigung der Flucht der Predige 


vrrfertigee war: dieſer Verfaſſer aber grif fie ganz beſonders 
at, und handelte biefe Sache recht geimdblih.ad. - . - - - 
ah % 19% RS 
Ich übergehe alle andre Werke, bie zum Aufmume⸗ 
rang und zum Xroft der Proteſtauten in ihrem. Elenbe, :oben . 
zur —ãX ber Chicanen und Raͤnke der catholiſchen 
Lehrer, bie fie zu verblenden und zu hintergehen ſuchten, 
zum Vorſchein kamen. Ich wuͤrde zu weitlaͤufig werben. 
Ich will daher nur noch dieſes hinzufuͤgen. Kaum hatxen bie 
Prediger bie Sicherheit ihrer Zufluchtroͤrter zu genieſſen angen 
fangen, als fie von verſchtedenen Seiten durch den Bermwirf, 
ihre Gemeinden verlaſſen zu haben, angegriffen wurden. 
Selbſt diejenigen, die fie vertrieben hatten, beſchuldigten fie 
eines Verbrechens, daß ſie Ihe gchorchet haͤtten, iwid fi 
‚mochten fi) diefe Slucht ben idten Feerden zu Nur, sm bag 
Ahnen das Andenken ihrer ehemaligen. Prediger auszulͤſchem 
die fie als Leute, die nicht treu und ftandhaft genug: gemefen 
waͤren, abmahleten, : Diefe Beſchuldigung der Feinde 
fehlen einigen Proteftanten wahrſcheinlich zu ſeyn, und fe 
gaben deshalb zum Nachtheil der Prediger Briefe ans Licht, 
wodurch biefelben bewogen murben,. ſich zu vertheidigen. 
Man blieb ihnen keine Antwort ſchuldig, und dieſe Antwort; 
worin Die Beſchaldigung zu well getrieben gucke, ‚Hlirb:niier 
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9a Schichfal des Ptoteſtanten in Scankreich, 
berum wit unbeantwertet. Da dieſer Steeit aber vieleun ſehr 

mangenehm war, fo bemuͤhete man ſich, denſelben beypule⸗ 
gen; und bie Prediher Haben feit ber Zeit die Annehmliche 
feiten ihrer Sicherheit ununterbrochen: genoſſen, ohne ihre, 
Heiden, wovon ein groſſer Theil zu ibnen gefommen iſt, 
in geringſten zu vergeſſen. Inzwiſchen ſeufzeten "viele Fa⸗ 
milten, die in Flankreich zuruͤckgeblieben und der Wuth der. 
Dragoner entgangen waren , nad) bem Troſt, den fie. on 
seh hatten, und bezeugten eis grafies. erlangen, e 
Prediger wiederzuſehen. Es begaben ſich auch viele — 
Ben wieder nad) Frankrrich, vab —— We — 
| bieſer Unterbeüchten, | ir 


: Die bisher beitheednen — und SBranfrnfeln 
ten — endlich den Eifer vieler tauſend Proteſtanten, 
Reicher und Armer, von allerley Akter und Stande, denen es 
nicht möglich war, länger unter dieſem Zange auszuhalten. 
Man fahe und hoͤrete von nichts andere; als. Bon 
Aus einem einzigen Thal des Deiphinats hatten ſich dıy-Fur= 
at Zeit über 800 Perſonen davon gemachet. „Syn Nieder⸗ 
languedoc waren in kurzer Zeit die Parochien leer. Die 
anſehnlichſten und volfveichfien Städte verwardelten ſich in 
eine Wuͤſte. Wise waren freylich entweder durch Die Vere 
‚ rächeren ihrer Wegweiſer oder wegen ber Wachſamkeit der 

ausgeftsiten Wachen ſo unigtücdtich, daß fie ergriffen und zu⸗ 
nd: Wurden. Denn .es war feige Stadt, fein 

Dorf, kein Fluß, kein Bach, we nicht. deuse aufgeflelfee, 
geweſen, bie Ausgebenben anzuhalten. Tag und Rache: 
mußten fie auf den Hauptfiraffen patrouilliren, und wurden 
nach Beſchaffenheit ihrer eingebrachten Beute belohnet. 
Man haste: bie Bauren bewafnet, und noͤchigte ſie, ihre 
Feldarbeit liegen zu laſſen, und dafuͤr auf bie Babe ; ZU gie⸗ 
‚Ben; und damit man fie bazu defto williger machen möchte, 
fo exlaubte man ihnen ,. diejenigen, bie fie antrafen, auszu⸗ 
lindern. : Die, fo fich zu jane zu reiten ſuchten, haften 
— Hinderniffe zu. aͤberſteigen, und es Eoftere fie 
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94 Schickſal des Proteflanten in Frankreich. 
emerträgfich. Man hat öfters erfebet, Haß muntere, umuhige, - 
und zum Schreyen gewohnte Kinder in den Dunkeln Sefän: 
niffen wie die Alten ausgebalten, ohne zu fchreyen, ober 
ein Zeichen ber Ungedult von ſich zu geben, Man wagte ſich 
dfters auf bloffe Kähne, um fich Über eine Meerenge fegen 
zu laſſen, davor einem fonft die Haare zu ‘Berge geflanden 
. haben wuͤrden. WBenn nur ein Sifcher da war, der feine 
, Mühe und feinen’ Kahn fidy wolte bezahlen laſſen, fo fand er 
aflezeit Seute, die fich feinem Fahrwerk anvertraueten, Der 
Graf von Morance, aus ber Normandie gebürdg, gieng 
nebſt vierzig Perforien, darunter feine Gemahlin begriffen 
war, auf ein Bahrzeug von fieben Tonnen, one Lebensmit⸗ 
tel, ohne Hofnung der Huͤffe und zu der rauheſten Jahres 
Es waren unter feiner Schifsgefelfchaft ſchwangere und ſau⸗ 
ende Frauen. Die Fahrt war Höchft befchmerlich, fie blie 
den lange auf dem Meer, und Hatten nichts als den gefehmol- 
zenen Schnee, damit fie ſich zuweilen Die Lippen naf machten, 
Endlich kamen fie halbtodt an ven Küften von England an, 
und waren völlig vergnügt', daß fie den Ort ihrer Freyheit 
aa , und ihre verlornen Kräfte wurben ihnen bald wie⸗ 
er erfeger. Wlan fcheuete ſich weder vor ben Geeräubern 
noch vor dem Sturmmwinbe, welches doch gar gewöhntiche 
Zufaͤlle bey den Reifen auf dem Meere find. Verſchiedene 
wurden auch bavon betroffen. Diele geriethen den Algierern 
in die Haͤnde, aus deren Gewalt fie erſt nach harter Sefan⸗ 
genſchaft losgekaufet werden konten. Einige wurden mit ih» 
ren Schiffen an die Küften von Spanien getrieben, fanben 
aber unter den Händen ber Inquiſition mehr Verſchonen, 
als in ihrem Vaterlande, das fonft von der Inquiſttion frey 
iſt. Selbſt die Richter gaben ihnen den Rath, daß fie fich 
durch die Eonfuls. proteſtantiſcher Nationen folten abforbern 
loflen, und waren zufrieben, wenn ihnen für ihren Rath 
und Nachficht Geld gegeben wurde. Selbſt diejenigen Wa⸗ 
chen, bie der König auf den Küften ausftellen laflen, wur- 
ben almählig zahm gemacht. Sie Neffen die Gelegenheiten 
nicht ungenuht vorbey geben, da ihnen groſſe Geldſummen 
ange⸗ 
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angeitagen wurden,. wenn fie bie Proteftanten durchwiſchen 
lieſſen. Selbſt die Capitains leichter Fregatten, die den‘ 
Schiffen nachfegen mußten, von denen man glaubte, daß fie 

Flüchtlinge am Bord hätten, lieffen ſich zur Ueberfegung 

derfelben Brauchen. Dieſes Handwerk brachte ihnen erftauns 
lihes Geld ein. Denn es gab Familien, Die ihre Ueberfarti 

nad) England mit vier, fechs bis achttaufend Livres ber 
leten. ben fo gieng es aud) zu Sande. Die Befehtshaber 
derer, die über die Wächter ber Straſſen und Fluͤſſe gefegt 
waren, verfchaften den austretenden Proteflanten gegen Gelb 
Wegweifer, und zuweilen leiſteten fie ihnen felbft dieſen 
Dinft. Sie liefen diejenigen, fo fie retten wolten, in der 
Montur und Küftung ihrer Gerichtsdiener Hinter fich het 
marſchiren. Diefes Commercium blieb lange Zeit verbor⸗ 
gen, weil fie zumeilen andere, die fie antrafen, aufgriffen 
und zurüd bradyten, daher man von ihnen glaubte, daß fib 
ihrem Amte ein völiges Genügen leifteten. Ihr —n 
war ihnen feil, mer fie aber nicht bezahlen Ponte, der fan 

bey ifmen auch keine Barmherzigkeit. Waren fie ja mit wer 
nigem einmal zu frieden, fo konte man ficher glauben, ve 
fie kurz vorber einen Zug von zwey bis dreytauſend 
pres gethan. | | — 
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Diejenigen aber, benen es an biefen Bortheilen fehlete, 
bie weder Bekantſchaft noch Geld hatten, erfannen taufen 
andere Mittel, um fid) der Wachſamkeit ver Wächter 5 
entreiffen, Einige kieideten fich als catholiſche Waters’ an, 
behiengen ſich mit Roſenkraͤnzen und hatten Certificate von 
catholifchen Pfarrern bey fih, als unter weldyen e8 ſehr 
bienfifertige Maͤnner gab, bey benen man bergleichen un 
einen billigen Preis haben Ponte. Andere, wenn fie ei 
Grängftabt erreicht hatten, Meibeten fich aufs föflichfte al, 
als ob fie einen Befach ablegen ober einen Spagiergang thim- 
molten, und famen auf die Weife durch Die ausgeftelte Wa. 
che. Andere kleideten ſich als Couriers aus und eileten fo ge⸗ 
ſchwinde, Daß man fie — nicht genau beſehen 
* — 2 Fe —— 
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Einige famen als Jäger aufgezogen, hatten einen Hund vor 
ſich liegen und eine Flinte über den Schultern, daher nie» 
mand daran dachte, fie anzuhalten. Viele legten Bauren⸗ 
kleider an, trieben Vieh vor fih her, oder trugen eine Saft 
auf dem ‘Budel, baß man glaubte, fie trügen was zu Marfte. 
Einige zogen als Tagelöhner auf, hatten fich in einen Schie⸗ 
befarren eingefpannet, auf welchem ein Ballen Kaufmans- 
gut lag. Einige hatten Mift geladen, oder trugen Waller 
nad) einem Garten, der aufferhalb der ausgeftelten Wache 
Jog. Einige legten die Montur der Laquayen an ımd famen 
in diefer Verkleidung durch. Oft mußte ein dicker und an⸗ 
fehnlicher Bauer, der eines Kern Wegmeifer war, fich 
prächtig anfleiden und koſtbar bewirthen laflen, da mitler⸗ 
weile ber Herr ihm in fchlechter Kleidung zu Fuſſe nachgieng, 
ähm bey Tifche dienete, in der Küche aß, bie Pferde fütterte 
und im Stalle ſchlief. Niemals hat man wol fo viel Kaufe 
feute auf den Straflen gefunden, bie zu Bruͤſſel, zu Ante 
werpen, zu Sranffurt und an andern Orten entweder wegen 
eines Banquerout ihrer Correfponbenten oder anderer Be⸗ 
sechnungen halber zu thun hatten. Weil man nun das Ne⸗ 
gotium nicht gern wolte finfen laffen, fo verfagte man denen 
Die Päffe nicht, die ihre Berftellung in wahrfcheinlihe Um⸗ 
fände einkleiden konten. Mit dergleichen Paffepörts wurbe 
ein erflaunlicher Handel getrieben. Die Secretairs der 
Gouverneurs und Intendanten machten fich diefe Gelegenheit 
treflich zu Nuge und lieffen fic) behandeln. Sonderlich tha⸗ 
gen es Diejenigen, die ber den Staatsfecretaixs in "Bedienung 
waren. ‘Diefer Ihre Paffeports waren zwar viel fheurer, 
‚allein fie golten aud) weiter, und vermuthlich mußten fie von 
dem Profit ihren Herren die befte Helfte abgeben. Konte 
man fich aber dieſer Mittel nicht bedienen, weil man bie Une 
koſten nicht daran zu wenden hatte, oder weil man Weiber 
und Kinder retten mußte, fo ermwählete man die rauheſten 
und beſchwerlichſten Wege; man fegte die Reife nur bes 
Nachts fort, man wagete ſich durch Fluͤſſe von unbefanter 
Tiefe; man gieng bes Tages in dicke Gehoͤlze oder in Höhe 
| 1 len 
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in, wo man nach "Beichaffenheit der Jahreszeit vom Regen, 
Schnee, Hagel und Sturmmwinde betroffen wurde, Diejenis 
gen waren die glückfeligften, die fich Hinter einem Haufen Strob 
oder Heu verbergen fonten, bis die Zeit. kam, weiter fortzu« 
marfhiren. Und meil fie ſolche Derter fuchen mußten, wo _ 
feine Wache oder fonft feine Gefahr zu beforgen war, fo 
mußten fie erflaunliche Unmvege nehmen, etliche Mächte. bie 
gröften Ungemächlichkeiten ausſtehen, ohnerachtet ber Ort 
ihrer Sicherheit geradezu oft nur zwey oder drey Meilen weit 
war. - Die mielften Derter, die fie zu paßiren hatten, waren 
fuͤr Pferde gar nicht bequem, ſolglich mußte man zu Fuſſe 
gehen, meiſtens auf ungebahnten Wegen und im tiefen 
Schlamm. Aber feibft die Weiber und Kinder über - 
wanden diefe Schwierigkeiten mit folcher Liſt, als ob fie eine -- 
Spagterreife zu thun gehabt. Man fahe Jungfern, alte 
und junge Weiber, deren viele in ihrem Leben nicht eine 
Meile weit zu Fuß gegangen waren, bie alle Beſchwerlich⸗ 
keiten ſo muchig überflunden, als ob fie derſelben längft ges 
wohnt geweſen. Frauen vor Stande, ſechzig bis fiebenzig 
Jahr alt, bie fo zu reden niemals einen Fuß auf die Erbe 
gefeget, als nur in ihren Zimmern und Gärten, : die thaten 
jego Reifen von achtzig bis hundert Meilen, in Begleitung 
eines Wegweiſers, und wenn fie biefer an einen fichern Ort 
gebracht hafte, fo giengen fie weiter fort, bis zu ber Frey⸗ 
ſtadt, die ſie fich auserfeheh Karten. Jungfrauen von funfs 
zehn bis fechzehn Jahren machten fich unter eben folcher Be⸗ 
gleitung auf den Weg, und in unbefanten Gegenden, in Waͤl⸗ 
dern, in Wöüften, in der Gefelfehaft eines Menfchen von 
greulichee Geſichtsbildung, ber geldhungrig war, ber ihe 
Leben und Ühre Keuſchheit in feiner Gewalt hatte, fuͤrchteten 
fie fich weniger vor. dieſes Iegtern Brutalität, als vor den 
ausgeftelten Wachen, und: folgeten, wo er fie hinfuͤhrete. 
Biele Perfonen weibliches Geſchlechts bebieneten fih ben 
ber Kuͤnſte, wie bie. vom! maͤnlichen Gefthlechte, und fürchten - - 
in verfteiter Kielbung zu entfommen, Sie kleideten fi als _ 


3 











ene 


Mägbe, als "Bäurinnen und = Ammen als; fie jagen 
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eine Handkarre, fie trugen Miſt und andere Laſten zum Thor 
hinaus; fie verftelleten ſich ihre Geſichter durch eine Farbe, 
davon diefelben dunſtig und braͤunlich wurden; fie lieſſen ſich 
in Tonnen einſperren und zum Thor hinaus bringen; einige 
gaben ſich für Weiber ihrer Wegweiſer aus, welche gemels 
niglidy Soldaten waren, die ihnen von einigen Officiers, die 
ihre Freunde waren, gegeben. wurden; mern fie nıyı etwa 
wohl gebildet waren, (wie benn piele ben aller Verſtellung 
“ihrer Angefichter die Merkmale einer guten Syerkunfs und Ex« 

ehung nicht gänzlich verbergen konten,) fo waren ſie dem 
—5*— evel ber Soldaten, die fie unter Weges antra⸗ 
en, unterworfen. Man unterfuchte ſie oſt auf * ſo bos⸗ 
bafte Art, daß ihre Zucht und Schamhaſtigkeit vietes dabey 
ju leiben hatte, und.an einigen Orten wolten fie die Come 
miffatien nicht paßiren laffen, als bis fie geſehen, daß ſie 
ih mit ihren vorgeblichen Männern zu’ “Bette 


geleget. 
iele Weiber und Jungfrauen ſtelleten ſich an, als ob fie 
tumm und: verrädt im Kopf wären. Andere fegten Mare 
neefleider an, und. wenn die Zärtlichkeit. des Geſichts ihr 
Geſchlecht verrachen wolte, fo legten fie die Kleidung eines 
— an und liefen zu Fuß einen Keuter, ber was große 
8 vorzuftellen fhien, Durch dick und dünne nach. Andere 
leffen als Bettigrinnen In den erbaͤrmlichſten $umpen umher 
und bettelten von Haus zu Haus ihr Brodt. Unter biefer 
* Iegten Art ber Berftellung famen eine erſtauntiche Menge 
‚ Kinder aus dem Sande, Einige hinkten und lieſſen ſich ded« 
halb von andern, die halb nackend waren, führen, und nie= 


D 


mand dachte darauf, daß diefes junge Flüchtlinge wären. - 


Ohnerachtet fie angefehener Bürger, reicher Kaufleute, vor⸗ 
nehmer Adlichen Kinder waren, fo wußten fie biefe vorge⸗ 
nommene Bettlerrolle fo gut zu fplelen, .als ob fie von Ju⸗ 
gend auf In Bettelherbergen waͤren erzogen worden. 

Prediger anon, ber nach Gener geflüchtet war, hatte 
einen Sohn von dreyzehn Jahren zurück laſſen muͤſſen. 
Diefer Knabe machte ſich auf, fo bald er erfahren hatte, wo 
fein Vater wor. Auf feiner Meife bekam er bie Polen; > 


Erſte Abtbedlung. - 2.” 
lies ſich aber durch die gefährkichen Zufoͤlle Pe Krankheit 
nicht aufhalten. Segte ihm feine Krankheit alzuheftig ah 
fo legte er ſich umter einem Baum nieder, und unter biefen 
betrübten | — krant und nf, kam er 
endlich bey ſeinem Vater | 


Bin man ni Er Ripe geben, unb ainige —* 
trachtungen über bie bisher erzählten ngrhösiichen und 
welckundigen Begebenheiten anftellen; fo wird man grwahe 
‚erben, bafı nicht ulleln bie Proteſtanten unterdrudt, * 
dern daß auch dadurch 


L Die Würde des Koͤniges enteiigetr 
Ir. fein Staat vervortheilet, 
If. alle Prinzen des Erdkreiſes mit — 


ochten, m 

IV. der Dapk elbſt mit ſeiner ieche und 
— — Seryimnfet worden. Dis > 
Beratungen, hie wir über bie bis 
—* anftellen wollen, 


he. Betrachtung: Die Wuͤrbe dee Töniges 
die Derfofgungen der Proteſtanten ents 
ee Denn, um mit dem König ſelbſt den 
Anfang zu machen, was konte man wol feiner Wuͤrde nach 
tHeiligeres thun, cis ihn zu — daß er ein fo ſeietli⸗ 
ches und fo ungenleßliches Edict, ats Das von Nantes wär, 
mit Recht und mit gutem Gewiffen auf tauſenderley Weiſe 
verlegen und endlich fo gar aufheben und wiberrufen kone? 
Diefes Epict, weiches von Heintich Lem Groſſen im 
Jahr 1598 gegeben wurde, enthält oler unſtreitige Kenzeichen 
und Merkmale, wie ver Inhalt deſſelben ſelbſt beweiſet: 
Erſtlich, iſt es ein koͤnigliches und ſouveraines 
Verſprechen, welches ex nicht blos fuͤr ſich und für 
die Zeit feiner — — ſondern auch für alle fine : 
— und a in. Ewigkeiu — 








soo Schickſal der Proteſtanten in Frankreich. 
“ 3ömanberh, iſt es ein authentiſches, entfäheis 
dendes, unwiderrufliches und von der böchften 
Wbrigkeit gegebenes Arret, das zwifchen zmoen ges 
genfeitigen Partheyen, den Earholiten und. Drotes 
ſtanten, nachdem fie gehoͤrig und binlänglich gehoͤ⸗ 
set worden, aufevoig zur Richtfchnur und sum (Deo 
fen dienen fen ne 
JzZum dritten, iſt es ein Dortrag, der von dem 
‚ganzen Staat als ein einiges Befen und Reglement 
sngenommen, bewilliget und gut gebeiffen worden. 
- Zum vierten, ift es durch Den beyderfeitigen Eid 
des ganzen Rönigreichs heilig und gleichfam göttlid) 
gemacht worden, Ich fage, dieſe vier Charactere find 


mufteeitig, und ber Inhalt bes. Ediets ſelbſt beweiſet fie. 


„fs GBefenes der 


1. Der erſte Character erheflet offenbar aus bee Vor⸗ 
zede, wo der Konig, nachdem er feine Unterchanen ermab- 
net, wohl zu erwegen, daß in ber Beobachtung Dies 

tan ihrer Einigkeit ımd 
Eintracht, ibrer Ruhe und ihres Sriedens, und ber 
Wiederherſtellung des Staats in feinen vormaligen 


.Blans, Reichthum und Anſehen beftehe, hinzufuͤ⸗ 
get: Sa .wie wir unferer Seits daffelbe genau beobs 


 n achten gu laſſen verfprechen, ohne zu verftatten, daß 


auf.ärgend ‚eine Weiſe dagegen gehandelt werde. 


Am nun. zeigen, daß es feine Willensmeinung fen, dafs 


. y 


biefes. fin. Vorſprechen feine Nachkommen und Nachfolger 
auch verpflichten folte, fo erfläret er fich Hierauf, daß er es 


. als ein ewiges und unvoiderrufliches Edict gegeben 


babe. Und nachdem er die Artikel beflelben vorgeleget, fo 
fchlieffee er mit folgenden Worten: Wir erHären und 
veriongen ausdruͤcklich, daß diefes unfer Edict veft 


und unverletzlich fey, und daß es fo wol von unfern 


Gerichtshaltern und Bedienten, als übrigen Unter⸗ 


thanen unverzüglich gehalten und beobachtet werde, 


ohne darauf au feben, was demfelben entgegen oder 
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nachtheilig feen koͤnte. a, Ludewig der XII fahe 
es, ben feinee Gelangung zur Krone, als ein Gefeg an, zu 
deſſen Beobachtung er fich verpflichtet befünbe, und ** 
in feiner Declarglion, baf es ein ewiges und unwider⸗ 
rufliches Edict weise, das Feiner u | * 
duͤrſe. Der Abnig Ludewigg XIV hat bey verſchiedenen 
Gelegenheiten ein gleiches gechan. Es iſt demnach ein Ver⸗ 
ſprechen Heinrichs des Groſſen, oder ein koͤnigliches Wort, 
das er nicht allein fuͤr ſi ad fondern auch für feine —* | 
menſchaft von ſich gegeben hat. Hieraus folget num, Daß 
es eine mit feinem Cxbe sb mit feiner Krane wertnäpfie un 

| Bedingung gr — | 
122, 

2. Der andere Charasser ift nicht wendete gu u 
erweielih, als der erfiere. Diefes erhellet aus der Vorrede 
zu dieſem Edict, wo ber König erkläret, daß er diefes Geſeh 
nicht anders gebe, als nachbem er einer Seite die Rla⸗ 
gefchriften feiner earholifchen Unterthanen genau 
durchgeſehen, unb anderer Seits feinen ſo genanten 

- proteftantifchen Unterthanen erlaubt, ſich vormitteiſt 

gewiſſer Abgeordneten zu verfamlen, um diedhrigen 
zu verfertigen, ımd ihre gefamten. Gegenvorſſtellun⸗ 
gen außuſetzen und fich mit ihnen zu verfcbiedenen 
malen dieferbalb zu unterreden. Er füget ſodam hin 
zu: er babe es fuͤr noͤthig erachtet, allen feinen ges 
dachten Untesihanen jene vornehmlich ein — 

. nes, klares, deutliches und uneingeſchraͤnktes Geſetz 
39 geben, . kraft welches alle Streitigkeiten, die bis 
ber unter ihnen obgewalter, und in Jukunft wieder 
retge gemacht werden koͤnten, geſchlichtet wuͤrden. 

Es iſt demnach ein uͤber abgehoͤrte Part gefaͤlletes Ur⸗ 

‚ und eine Verordnung, ſo wol bie abgewichenen 
———— beyzulegen, als auch Diejenigen, fe:in Zukunft 

ſich ereignen koͤnten, zu (lichten; und folglich it es ein 

— und unmwidersufliches Edict, wie er es ſebbſt 

nicht blos dem Titel nach ac ob uk neben Sönke 
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gewoͤhnliche Art ſub auszudrucken fonbeen‘ wirklich und 
burch die Natur der Sache ſelbſt. So erklaͤret er ſich == 


daß er eu gebe, nachdem er mit den Prinzen vom Ge⸗ 
Ben mit andern Prinzen und Kronbsbieriten, auch 
und beruͤhmten Leuten feines 


mir ſonſt groſſen und 
— die ſich um ihn befunden, dieſe ganze 
Ange wohl: und fleifiig erwogen; überleget 
———— —— 


3. fan man kel⸗ 
wen deſſeen Beweis davon verlangen, ls die Eintegifirirung 
; Per Edicts in allen Parlamentern bes Koͤngreiche, In bei 
| ee in den Steuerkammern, ‚in ben fanbe 

vogteyen, Marfihaldmtirn, Probftenen und andern Gerichte 
veoarkeiten, wie biefes:in dem letzten Artikel befohlen Tore, 


Das Rar emen zu Paris vnd das zu Toulonfe machten Alle . 


fänglich Schwierigkeiten dagenen; dieſe Schwierigkel⸗ 
0x waren aber von keiner Folge, und bie Bäche fand taebe: 
un dur Geiftlichkeit, — ben übrigen Carpofifen ber 
geringſten Widerſtand. Die Votziehung im Gegentheil ge⸗ 
ſſchahe sit aAner vdlligen umb gaͤnzlichen Eiuwiulgung bes 
gangen Scaats; wie dieſes Bernhard, red — — 
von dem wir ſchon oben geredet haben, In feiner Exfiä 
des Ediete von Nantes, bekennet. Nach der en 
Ebdbicts, faget er, ſchickte der Ani 
in die Proben feines Röstgurichs, 
ee * volziehen, und um nd eligion als 
lenthalben, wo fte auſgehöret, wieder herzuſtellen. 





— uftieden teweſen, die rn 


5 ‚und, 
Pimpfie Feuer nicht wieder: 343 un Me 
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Her ubslhen Religion, die Pit langer Zeit 


ſchiedenen Orten unterbrochen geweſen, allen 
wiederherzuſtellen. 


+ 

& Bad den vierten Cpararter ahbiteht Reden neh 
nur den Iwey und neunzigſten Artikel lefen, wo ber König 
mit ausdruͤcklichen Worten beſihlet, daß die Beobach 
sung feines Edicto — und beftändig, von als 

ien — und Benerallieutenants in den Pro⸗ 
pinzen, von den Landpoigten, Senefchallen und 
‚andern ordentlichen Richtern, 2. den — 
fen, Schöppen, Beyſitzern und B eiſtern in 
ben Städten, von den vornehmſten Emwohneen der 
Städte bepderfeiriger Religion, und endlich auch 
von den Parlamentern, Rechenfammern und Steuer⸗ 
Eammern, beſchworen werden folle; weilches auch puͤnet· 
(id) volzogen wurde. Ein einziger von diefen Charactern 
mürde, wenn man auch die übrigen abfonderte, ſchon hin⸗ 
laͤnglich ſeyn, diefes Edict gegen alle eigenmächtige Wittüßge 


| und gegen allen eigenfinnigen Unbeftand ficher zu fielen. 


Denn wer zweifelt wol, daß ein Koͤnig nicht verpflichtet fen, 

fein von fich gegebenes Wort und das Wort feiner Vorfahe 
ren zu halten, wenn daſſelbe eine mir ber Thronfolge unzer- 
trenlich verbundene Bedingung worden iſt; wie es Yenn Dies 

fes unfteeitig ift, wenn es als ein authenthſches) re he und 
ar re ‚Berfprechen gegeben werben ?-' Es märbe 


ai ebens fenn, wenn man ſagen wolte, ein’Abnig könne ſich | 
nicht 


gegen feine Untertanen verpflichten; und dirſes fireite 


wider feine hoͤchſte Gewalt. ‘Denn, ohne und In die Unter⸗ 


fuchung. dieles Grundſotzes einzuloffen, der und ger zu weit 
‚abführen wöärbe, wein wir ihn unterfuchen ind anwenden 
wolten; Ich fage, wenn bie authentiſchen Verſprechungen der 
Könige diefefben. nicht gegen Ihre Unterthanen verpflichten, To 
werden fie doch zum wenigſten gegen ſich ſelbſt dadurch ver» 
pflichtet. Ein König iſt nicht beffer als Ge Da un 

men Bot unendlich weit über feine Geſchoͤpfe * | 


Ä en 
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ben iſt, dennoch alle Gottesgelehrte darin übereinfkinmen, 
baß ihn fein Verfprechen dergeſtait gegen fich ſelbſt verpflice 
tet, daß es urverleglich iſt, weswegen auch Die Schrift fo 
oft von feiner Treue und. von feiner Warhaſtigkeit in 
dee Erfüllung feines mit ung gemachten ‘Bundes redet; ich 
ſoage, wenn dieſes num bey Got Kart findet, wer Pan wol 
zweifeln ‚-baf ein: Rönig nicht verpflichtet ſey, dasjenige un« 
‚verleglich zu beobachten und beobachten zu laſſen, was er 
ans Öerechtigfeit zwifchen feinen Unterthanen feftgefeget und 
beſtimmet hat, um ihre Streitigfeit ayf eine vernUnftige Web 
. ‚fe beyzulegen und fie von beyden Thellen vor einer gegenfeithe 
gen Unterhruͤckung ficher zu ftellen ? Um wie vielmehr muß ee 
es ſeyn, wenn feine Unterthanen von beyben Theilen darüber 
‚einig geworben find, und wenn Bas zwiſchen ihnen gemachte 
 Gefeg in feinem ganzen Staat Öffentlich) Treu und Glauben 
‚erlangt hat? Und wie vielmehr muß diefes ſtatt finden, wenn 
 „Diefes Bünbniß oder dieſer Bertrag von einem ganzen Könige 
reiche authentifch und gegenfeitig beſchworen worden, und 
man auf diefe Weife einen Eid in die Hand GOttes abgeleget 
„und ihn um Rache über die Verletzung beffelben angerufen 
‚bat? Wie ift es nun möglich, daß biefe böfen Rathgeber 
‚den König überreden können, daß er alle biefe Schranken 
‚Der Gerochtigkeit, ber Treue und bes Gewiſſens überfchrei- 
"ten, und ohne Abſicht auf GOtt, auf den Staat und auf 
ſich ſelbſt, Peine andere Maasregeln in diefer Sache nehmen 
müßte, als bie Mash, 7 er in Händen hätte? 


er AB ae te 

... Mm aber diefes gewaltſame Verfahren einigermaffen zu 
bemaͤntein, fo.liellen fie ihn in diefem neuen Edict fagen, 
daß der befte und groͤſte Theil feiner Unterthanen 
von der fo genanten proteflantifchen Religion die cas 
tholifche angenommen bärte, und daß folglich die 
Volʒiehung des Edicts von Nantes, und alles, was 
zum gedachter Religion verordnet worden, 
unnuͤtz und vergebens ſey. Allein, Hk dieſes nicht eire 
Seiner Maojeſtaͤt hochſt unanftändiges Blendwerl; weil = 


\ 
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fer beſſere und groͤſſere Theil feiner Unterthanen von der pre 
teftantifchen Keligion, wenn er anders bie catholifche ange 
nommen, burch die Gewalt feiner Waffen und durch feis 
ner eigenen Kriegevölfer graufame und wuͤthende Unterbrüs 
ung Dazu gezwungen worden? Vielleicht Fönte man fo'res 
ben, wenn feine Unterthanen ihre Religion freywillig geän 


dert haͤtten; obgleich auch in dieſem Fall die Rechte des 


Edicis in Ayſehung derer noch gültig bleiben wuͤrden, bie 
bey der proteſtantiſchen Religion beharreten. Allein, nach⸗ 
dem ſie durch die gramlamen Unmenſchlichkeiten feiner Dra- 


goner Dazu gezwuñgen worden, nachdem man ihnen die 
Freyheit, ſo ihnen das Edict verſtattete, geraubet, ſchlecht⸗ 


bin- zu ſagen, er widerrufe das Edict ‚nur deswegen, 
weil es unnüg und vergebens woͤre; dieſes iſt ein 
Scherz, ‚der, mit der Würde eines fo groffen Königes gartz 
und gar In feinem Verhaͤltniß fleher. Denn hiemit würde et 
fo viel fügen: er fey zwar verpflichtet, feine proteſtan⸗ 
tiſchen Unterthanen bey’ denen ihnen zugehoͤrigen 
echten zu erhalten; nachdem er fie aber durch eine 


gröffere Gewalt. zu Brunde gerichtet und auftgerie⸗ 


ben, fo glaube er nunmehr volkommen und mit 
Recht, von diefer Verbindlichkeit befreyer zu ſeyn. 


Chen fo, als wenn ſich ein Vater, der feine eigene Kinder 


mit feinen Haͤnden ermiorbet, rühmete, daß er ins kuͤnftige 


von der Sorge, fie zu ernähren und zu befihügen, befreyet 


feyn werde. Pflegen Könige wol in ihren Edicten auf eine 
foldye Weife zu reden? | | 
— 8. 126. 
Wenn ſie ihn ferner ſagen laſſen, HSeinrich ber Groſſe, 
fin Grosvater, glorwuͤrdigen Andenkens, babe de⸗ 
nen von der ſo genanten proteſtantiſchen Religion, 
das Edict von Lantes in feiner andern Abſicht ges 
geben, als an ibrer Dereinigung mit der Roͤmiſchen 
Rirche defto befjer arbeiten zu Finnen; auch Lude⸗ 
wig XIM, ‘fein Dater, glorwuͤrdigſten Andenkens, 


babe ehen dieſe Abſicht gehabt, als er das Edict von 


Ni⸗ 


—* 


/ 


6 Schickſal der Proteſtanten in Frankreich. 
Er gone * ſo iſt dieſes vom 
iner n t. 2* 
eil fie es fs haben ng daß diefe Rebe feine — * 
be, und wollen dieſelbe ſchlechthin und nach dem Buchſta⸗ 
n in dem Verſtande nehmen, ben fie uns davon geben ; 
ar .. aber wol etwas anders — fölierfen, 
3 folgende | 
Alſo baben Hefarich der Gerſt und Sudewig XII 
ve Edicte —— in Beine: andern Abſicht 
:geben,- sig fie zu berebgen ındefie in ern 
— Deguͤnſtigung Dirfer etruͤgerey, deſto leich 
. 


igd haben fe, da fie wegen ibrer andern 

efcb ftigungen nicht im Stande gewefen, —— 
ſtuͤrzen, dieſes wichtige Geheimniß dem jetzigen 
önige anvertrauet, damit en es bey fich ereignender 
jelegenbeit aueführen möchte. ' | 

3. Alſo hat der Rönig Ludewig XIV, — bey 
iner Gelangung zur Krone dien ten gebe 
et, die Edicte in Peiner andern ae —— 
nd feine Declarationen von 1643 und 1652, nebſt vielen 
idern den Proteſtanten vortheilhaften Verotrdnun⸗ 
n und Schluͤſſen, in keiner andern Abficht gege⸗ 
n, als fie auf eine defto-liftigere Weiſe zu binterges 
: u 


n, imd ihnen Schlisgen zu lege ne 
den, fie zu Erönen, 8 —— 
Rn beſtimt 


— iſt alles Sn was —* — pire⸗ 





an 


* 
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5, Mudfich iſt al Sastenige, was bis hieher 
ein fo groffes und verborgenes Geheimniß gewefen, 
dieſes jetzt nicht mehr, weil der Rönig durch diefeo 
nene Edict den ganzen Erdkreis daran Theil nehmen 
laͤſſet, Damit man ibm diefechalb gluͤckwuͤnſche. 

..* 2 x 


©. 127. | 
Muß man nicht geſtehen, daß es den Feinden Franke 
reichs, wenn fie das Betragen feiner Könige befchmigen; 
‚and fie der Hanzen Welt verhaßt machen wolcen, hierin⸗ 
nen vortreflich gluͤckeg wuͤrde? Heinrich der «Bro 
giebt den Proteflaftten fein Edirt unter allen den Umſtaͤn⸗ 
den, wie wir gefehen haben; ew giebt es ihnen als eine. 
Belohnung ihrer Berdienite; er verfpricht ihnen Heilig, daß 
ſelbe zu beobachten; er verſchaffet demfelben zu deſto groͤſſe⸗ 
ter Verſicherung im ganzen Staate Treu und Glaubens 
er laͤſſet es nicht einmal hiebey bemenben, fondern es muß 
auch, ein feiericher Ein noch hinzukommen; er vollziehet es 
in Anſehung ihrer auf die vortheilhafteſte Weiſe, und in 
fo weit es ihm möglich Hk; ex läffet fie im ruhigen Defis 
deffelben bis am feinen Tod. Allein, alles dieſes if nur 
eine Lockſpeiſe, um fie, wenn es Zeit ſeyn würde, zu fans 
gr — er vr on weil “ durch ben 
indert w / auẽ; rent, get er es 
Eon Ludewig XIII auf. — macht, 


ſpbald er den Thron beſtelget, eine Declaration bekaut, 


daß er das Edict von Nantes fin ewig und unwi⸗ 
derruflich halte, daß es keiner Beftätigung bedürfe, 
smd daß er es in allen Puncten heilig beobachten 
wolle. Er ſchieket in feinem ganzen Königreiche Com 
miffarien aus, um baffelbe vollends zu vollziehen. Wenn 
er die Waffen Er ſo verfichert ee aufs fenerlichfte, 
daß es nicht det Religion wegen geſchehe; und er laͤſſet fie 
auch wirklich, ſelbſt in denenfenigen Städten, die em mit - 
Sturm erobert, in ihrer völligen Freyheit. Er giebt das 
Edlet ven Nimes als ein triumphitender König, und dem⸗ 


ohnerachtet erklaͤret er ſich darinne, — 
— 
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Nantes gůnzlich beobathtet wiſſen volle; and laͤſſet 

es auch bis an —— Tod beobachten. Ale Diefes aber. 
geſchiehet in keiner andern Abſicht, als fie, einzufhläfern,, 

und fie ben fich ereignender günftigen — — 

ſchlingen. Ludewig XIV beſtaͤtiget 

gung zur Krone, das Edict, und —— on Do er bie 


Proreſtaneen bey allen ihten Rechten befchägen wolle; er 


bezeuget ſodann in einer andern Decharation, wie ſehr er. 
mit Ihren Dienften zufrieden ſey, und daß er die Abſicht 
Babe, ‚fe im Genuß ihrer Rechte ungeſtoͤrt zu laſſen. Als 
in, allge Diefes iſt nur eine Grube und Strick, um fe zu fans 
gen, und. der Entwurf, — ben gelegenet Zeit zu’ flürgen, 
deſto befier zu verbergen. Was machen dieſe Sense, fremn⸗ 
den Nationen fuͤr einen Begrif von den Koͤnigen in Frank. 
reich, und wie ſoll man ſich im Zulunft auf ihre Verſpre⸗ 
chungen umd auf ihre Verträge derlaſſen kͤnuen? Denn 
wenn, fie mit ihren eigenen Unterthanen auf eine ſolche 
Weiſe ver ae we wenn fie denfelben nur —— 
fie gu erwuͤrgen; ———— nicht von iheen 
warten? — 
| $. 228. 
Bir tollen uns nur noch einen Augenblick bey 
aufhalten, daß fie den. König fügen Kaffe, er habe — 
feiner Gelangimg zur Rrone den bis.,bieber aus- 
‚geführten Dosfon gefaſſet. Sie wollen unfveitig das 
mit fo viel fügen: fobald als er das Staatsruder wirflich 
ergriffen ; denn vorher war er noch:zu Jung, — er ſelbſt 
einen ( geoffen Vorfag häcte faffen faffere ien 
alſo eben zu ber Zeit, als ſich Die end, feiner Minder⸗ 
- jäheigfeie obgewalteten buͤrgerli Ichen Kriege endigten. Was 
will dieſes aber anders ſagen, rg ex faflete ihn zu eben ber 
Beit, da ihm bie Proteftanten bie wichtigften Dienfte ger 
leiſtet hatten, Dienſte, dergleichen Unterthanen mut ihrenn 
Könige leiſten koͤnnen? Sie hatten eine unverletzliche 
— gegen. ige bewieſen, als der a Teil ai 








a ee nie 
| tere Aare daß er eben zu bet 


andern Unterthanen geg en {fr einpdret harte. Sie hatten 
ſich den gluͤcklichen —*— feiner Feinde widetſetzet; fie 
hatten bie vortheilhaften Anerbietungen, die man ihnen 
t, verworfen; fie hatten ihm Staͤdte und ganze Provins 
um an, und . Diener und Officters, wenn fie 





ganz Enropa * wichtige Seheinmß gerne bekant 
— at Denn, obgleich Die Proteſtanten ben Dies 
fer Gelegenheit nur ihre Sichulbigfeit gethan — fo hatte 
man ſcch doch nicht vorſtellen koͤnnen, daß bie 
ihrer Schuldigkeit zu einem Verbrechen wuͤrde gemacht, und 
a en feon, woher —— 
it haͤtten erwarten ſollen. GOtt 
der Finfterniß laſſen hervorgehen; allein, die — 
— ———— laͤſſet im Oegentheil — aus dem 
chte hervorgehen. Dem fey: indeſſen wie Km che 






Set 
den Entſchluß gefaflet, di Darren) ber Pror ante uͤr 

im, als fie ſich mic —* Erfolg fir —* —2 — 

Krane hervorgethan hatten; welches — vernuͤnftigen 


Winner, forsol in bio aufferhalß bein Königreithe, Mater 


an bie Hand geben, und ihnen zeigen 


| Et za Betrochtungen 
wid, was Verdienſte für Mugen haben, und was 


n erwarten ſtether. 


2. Theil, 2 " , 5 12). 
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Wir wollen uns aher jeßt nicht laͤnge * den Aus⸗ 
druͤcken bes, neuen Edicts aufhalten, ſondern die Sache an 
= und vor fich ſelbſt betrachten. Iſt wol je: ein Verfahren 
| efen, als das, welches man u. fett länger als 
wanzig Jahren erbulden loffen,) bie man bazu — 
bet, das leßte Ungewitter zuzubereiten, welches un 
Lich faſt gar verfihlungen dar? Sie find ein — 
el von Arrets, von Edicten, von Deelavafionen, von 
irchenverdammungen, von Tem air ge von Eh 
vil⸗ und Criminalproceſſen, von 
Verbannungen, von Kirchenbuſſen, von — 
ungen der Aemter und Bedienungen, von — 
sungen ber Kinder und von allen benenjenigen Verfolgun⸗ 
gen, bie wir oben in ber Kürze erzäßlet haben, geivefen. 
Men fagte uns einer Seits, ber König wolte in —*— 
unſerer das Edict von Nantes beobachten; er ſelbſt erkloͤ⸗ 
rete ſich ben verſchiedenen Gelegenheiten eben ſo: und doch 
lies man uns anderer Seits tauſenderley Kraͤnkungen an 
unſern Gütern‘, lan unferer Ehre, an unſern Perſenen, 
an Familien, an anferer Religion und an unſern 
n ausſtehen; alles durch ungerechte, unbillige und 








bemſelben fobeltehe. Cs if ums ——— was fi 
eine Beſchaffenheit mit der Gewalt ber Könige bat, und 
mit mas für Chrerbietung und Unterwerfung man ihre 
Befehle annebmen muß. — —— 
dieſen Verfolgungen eine fo groſſe Geduld, und einen 
tiefen Gehoefem erbiictet, daß ſich eis bie Eathetifen, 
-unfere Landesleute, Darüber verwun Allein, 
man muß geſtehen, daß diejenigen, mr dem Könige am am 
gelegen haben‘, folchergeftalt mit uns zu verfahren, oden 
Die ds feines Namens * ſeiner Gewalt hiezu bedienet 
ER Aaben, 
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haben, benfelben nicht grauſamer befchimpfen Fonten, als 
fie wirflich gethan haben. - Denn Könige, die fi) durch 
Gerechtigkeit und Billigkeit Liebe und Hochachtung verſchaf⸗ 
fen wollen, beberrfchen ihre Unterthanen auf eine foldye 
Weife ganz und gar nicht. ie find nicht darauf bedacht, 
alles in Ungewißheit zu fegen, und alles mit Schmerz unb 
Schrecken anzufallen. Sie fuchen ihre Freude nicht in den 
Thränen und in den Seufzern unſchuldiger Menfchen; fie 
en fich) Fein Vergnügen daraus , ihre Voͤlker in einer 
beſtaͤndigen Unruhe und Berwirrung zu erhalten, und ihnen 
{hr feben nur um GOtkes willen von einem Tage zum an⸗ 
dern zu laſſen. Sie ſuchen es nicht dahin zu bringen, daß 
man ihren Damen mit Zittern höret, und find nicht auf 
Anfchläge bedacht, Unterthanen, vie weiſe leben, und bie 
ihnen lauter Gutes ermiefen haben, ‚zu vertilgen. Vielwe⸗ 
niger laſſen fie fich6 einfallen, diefen Anſchlaͤgen eine Tange 
Zeit hindurch Fuß vor Fuß, nach Art ver Minen, nachzu⸗ 
geben, und fie unter falfchem Schein und unter anders lau 
tenben Declarationen zu verbergen, und fogar auch alsdenn 
noch, wenn fie fich immer mehr und mehr nähern und in 
kurzer Zeit Tosbrechen voollen. a 


| $. 130. 

Es verbienet in dem’ ganzen Verlauf biefer Sache . 
vormemlich dreierley bemerfet zu werben. 1. Einmal, 
dag fid) Die wahren Urheber biefer Verfolgung, fo lange als 
man noch mit Vorbereitungen zu derfelben befchäftiget ges 
weſen, ganz unb gar nicht verborgen gehaften ; ſo viel aber 
als fie gefont, dem König zu verbergen geſucht. Es iſt 
wahr, die Arrets, biete, Dedorarimen und andere der⸗ 
gleichen Dinge, wurden unter dem Namen Seiner Mas 
jeſtaͤt bekant gemacht; allein dieſes gefchahe auf Anfüchen 
ber Agenten und Syndicorum der Geiftlichfeit: und unter⸗ 
deſſen, daß fie ihre Bemühungen eifrig fortfegten, ſagte 
der König für feine Perſon: er wolle das Edict in feiner 
Guͤltigkeit laffen, und nur den: Hebertrerungen dep‘ 
felben abhelfen. 2. —— iſt zu hemerken, — — 

2 1 
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fich, nachdem fie es bis aufs Aufferfte und zu offenbaret des 
walt gebracht, alsdann fh viel als möglich verborgen. aefat 
‚ten, umd ben König in feiner ganzen Groͤſſe auftreten laß 

—* Man hat faſt nichts als lauter dergleichen Reden 
Koret: Der Roͤnig will es ſo haben; es iſt des Ads 
niges Sache; der König gebet weitet, als die Geiſt⸗ 
it. gewuͤnſchet. Ducch biefe beiden Mittel haben 
fie ſich auf eine gefehtefte Weiſe nur den geringern und we⸗ 
niger gewalcfamen Antheil an biefer Verfolgung sugeeignet, 
und der Perfon des Königes den gröften und gebäßigften 
aufgebärber. 3. Drittens muß man noch be bag 

fie, um ihre Endzwecke deſto beffer zu erreichen, ben 

jederzeit zu überreden gefucht, daß fein Ruhm burch-Diefes 

en ee den hoͤchſten Grab erreichen wärde Bi 
ift ein offenbarer Mißbrauch bes Zutrauens, das er if 
nen gegdnnet; ein Mißbrauch, der um fo vielmehr bes 
ſttraft zu werden verdienet, ba fie nicht haben wollen, daß 
man fie für bie Urheber dieſes Rathes halte, unb da fich 
.. noch jeßo wenige finden, Die ihn nicht verdammen folten, 
— einen jeden befonbers fragete, was er davon 

e | | 


ie g 13. 
Gig, was für einen irrigern Begtif konten fie wol 

des Könige von feiner Ehre einflöffen, als daß fie dieſelbe 
in Die Ueberraſchung eines armen Volfs festen, das In ſei⸗ 
niem ganzen Königreiche ohne Schuß und Huͤlfe zerſtreuet 
war, das ſich daſelbſt zuverfichtlich auf den Schatten deffen 
verlieh, was ihm — Ediet von Nantes übrig war, 
und das ſichs gar nicht vorftellen konte, baß man Ihe bie 
Gewiſſens rauben willens en? dieſes arme Volk 
au uͤberraſchen, ige ich, und es faft in einem Augenbfick 
mit einer mächtigen Armee zu uͤberſchwemmen, beten Will. 
Fühe man es übergab und ihm fıgen lieg: man müffe ent» 
weder freywillig oder mit Gewalt catbolib wer- 
den; der Koͤnig befehle und verlange es ſo. Was 
für. einen irrigern Begrif von Ehre und Yutın konten Id 
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Km wol bevbringen, als ſich on Gottet exe, ja noch 
weit ͤber SOtt hinauf zu fen, und zu veulangen, daß den -- 
—* und bie Religion der Menſchen von ſeiner Gewalt 
abhangen, und daß man inskoͤnftige in feinem Kbnigreiche 
ee fügen — Ich glaube, weil ich üͤberzeu⸗ 
. täube, weh es der — 
— ob mit ui Bor — ae 
rg beißt gene fo viet — Je Ba glaube | 
ich würde ein "Jude, Mahometaner und - 
em, rn, wenns der Ränig von mir verlangte ? 
ein, unzichtigerer Begrif von Ehre han wol erdacht 
on alt wenn man ne darin befteben läßt, daß man ſeinen 
Unteethonen durch Gewalt und burch hie tönge ber Maw 
tern ein Defentniß aus dem Munde reiflee, weiches das 
Herz verabſcheuet, und woräber fie. Tag und Nacht feufzen 
und GOtt im Barmberzigkeit anflehen? Was ift das 
für eine Ehre, neue Arten von gungen zu erfinben, 
bie ar den norigen Jahrhunderten unbefant geweſen: Ber⸗ 
folgungen, wodurch man Menfhen nicht das Sehen raubet, 
‚fonderg welche haffelbe erhalten, um fle befto fünges zu 
— und um Gelegenheit zu haben, die Standhaftig 
keit durch Grauſomkeiten, welche alle menſchliche Keäfte 






— Was iſt Nas ehr Min Bis rif ne wenn 
ain Fo feine Qewalt te, und ſein u 
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Wort, das er ſelbſt fo feierlich von ſich gegeben, und fo 
oft erkant hat, ohne Grund und ohne Vorwand bricht; und 
zwar deswegen, weil er es ungeſtraft thun fan, und weil er 
es mit armen unſchuldigen Schafen zu thun hat, bie unter 
feiner Hand ftehen und derfelben nicht entwilchen Finnen? 
Untetdeſſen nennet Die Geiſtlichkeit eben biefes, durch dem 
nd bes Herrn von Dalenze, eine Gröffe und einen 
Ruhm, ber Qudewig XIV über alle andere Könige, Aber 
ine Vorfagren, ſelbſt über die Zeit erhebe,. und ihn ber 
wigkeit widme. Varillas nennet biefes unendlich gröf 
fere und unglaublichere ‚Arbeiten, als des hHercules 
‚feine in der Fabel. Maimburg nennet es eine Hel⸗ 
denthat. Die eldenchar, fagt er, welche der Ads 
nigg verrichtet hat, Daß er durch fein neues Edict vom. 
October die Sffentliche Hebung der falfchen Religion 

‘der Ealviniften verboten, und alle ihre Tempel uns 
verzuͤglich niederzureiſſen befoblen hat. Niedertraͤch⸗ 
— Muß man ſich von dem Dunſt eures 
Weyhrauchs verblenden laſſen? Wir wuͤrden uns ein groß 
ſes Gewiſſen daraus machen, etwas uͤbertriebenes, oder 
was der Hochachtung, die wir einem ſo groſſen Koͤnige 
ſchuldig find, nachtheilig ſeyn koͤnte, zu ſagen. Allein, wir 
‚glauben nicht, daß dieſer Hochachtung etwas dadurch ent⸗ 
gogen werde, wenn wir bier ſchlechthin vorſtellen, wie dieſe 
ungetreuen Rathgeber und diefe verhaften Schmarußer 
feine wahre Ehre dadurch geſchaͤndet, daß fie ihn an den 
. betrübten Zuftand, worein fie ung geftürzet, Antheil nehmen 

laſſen, und wie vieler Verbrechen fie fich gegen ihn ſchul⸗ 
dig gemachet. Ä | 

§. 13% F 

I. Zwote Betrachtung: Der Staat iſt durch 

die Derfolgungen der Droteffanten pervortbeilet wor⸗ 
den. Sie haben dem Franzoͤſiſchen Staate, worin fie Mit⸗ 
glieder find, und für den fie zum wenigften Achtung haben 
ſolten, hierdurch nicht weniger Schäden zugefügel. Wir 
‚vollen bier nicht von der groffen Anzahl Menfchen, von ei 
| | | ers 


* * 
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lerley Alter ımb Stande reden, welche fie durch ihren Feur⸗ 
eifer von demſelben abgeſchnitten haben: obgleich dieſer Ders 
= nicht fo gering tft, als man ihn ſich vielleicht vorſtellet. 

Es iſt ausgemacht, daß Frankreich ein ſehr — fand 
ft; wenn aber der Anfall Parorysmus ı r ſeyn, 
und daſſelbe Zeit haben wird, ſich ſelbſt zu erkennen, 
wird es vielleicht die Folgen dieſer Verminderung mit eini⸗ 
gem — anſe Denn es iſt nicht möglich, daß 
ſich fo vie e und begüterte feute, fo viel ganze 
— 5 * Perſonen, tie ſich in den Kuͤnſten, in den 
Wiſſenſchaften, — und in allen u von Pro⸗· 


| Schade 

teſtanten trieben ein fehe ſtarkes Gewerbe, ſowol innerhalb 

dem Koͤnigreiche, als auch mit auswaͤrtigen tänbern, und fie 
wären hierinnen dergeſtalt mit ben Romiſcheatholiſchen vers 
wickelt daß ige gegenſeitiges Intereſſe gleichſam uñzertren⸗ 
lich mit einander verbunden war. Sie handelten gemein⸗ 
ſchaftlich mit — als dieſe Unterdruͤckungen ihren An⸗ 
fang — Was vor Zerſtoͤrungen und Zerruͤttungen 
haben fie nicht verurſachet; wie viele genommene Maasre⸗ 
geln An vereitelt, wie viele ne Anfchläge — 
wie viel Manufaeturen zu Grunde gerichtet, wie viel Ban⸗ 

queroutte erfolget, und in viel ind. run völlig an den 
—* gehracht ne erdeſſen def — 
| 
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Benfolgee gau md gay nicht hieamal; deun · ſe haben ſich 
ihr Brodt a: fie leben vergnuͤgt, umd und unterdefſen 
daß andere aus Hunger-fleubeni, find, ihnen ihre Einluͤufte 

gewiß. Es. — aber nicht daß ber Staaceloͤrver 
. + wicht daruncer leiden ſolte. Eine ſolche 


zung, vote 
ziefe, muß norhwenbig ber Oeconomie zu eiteng 
merklichen Nachcheil en, und man kan mais Way 


then gereichen, 

heit ſagen, hof vier bürgerliche Kriege nicht ſuviel Schaden 

verurſachet haben wuͤrden, ais aus dieſer Verfolgung ganz 
gewiß herruͤhnen wich. Wir uͤberlaſſen es. aber ‚bes Sie 
diieſe Folgen zu entbechen, und. meiden hier rum ſo viel, daß 

6 ein boſes veiſpiel für- —— det Eros fer, daſ 
das. Edict von Nautes, das zu einem Fundamentaigeſeg 
des Knigreichs und zur einem Concordat ʒwiſchen dieſen beis 
den Parteyen geworben — weil fie unter her friedſamen 
Regieruns Heinichs Des: Groſſen heyderſeits dareis ge⸗ 
williget, und. einen. Sid deswegen abgeleget hatten, nach⸗ 
Rem mon es auf tauſenderley Weiſo uͤbertreten, endlich wi⸗ 
derrufen, aufgehoben und vemichtet worden, und zwar nach 
nem Willen einer Partey, meiche ihren Exebis mißbrauchet 
nnd ſich eben dadurch —— alles: zu unterfangen 


kreich 
Sonnen; ih merug, nicht uur in Aufebung een an 
and vornehvien Familien zugehotiger Guͤter, fonbeen auch 
in Anſehung allgemeiner Verorduungen, anderes: Geſetze, 
der Gerechtigkeit und — und·kurz, — alles 
deſſen, wos zur Stuͤtze und zum Grunde der Ge 
dienet, und in ha weh ur ber — 
der — und der Negkertı 


—— Eine — ⸗ 
SR 







die alles wiſſen, auſſer mas ihnen gut zu 


Blrherſchrelbern 
wiſſen wäre, nemlich daß fie ſehr kleine Geiſter find; ſon⸗ 
dern ich rede von ſolchen weiſen, gruͤndlich gelehrten und 
einſichtsvellen Maͤnnern, welche die Folgen von dieſen Die ⸗ 
gen von weiten ſehen, und davon zu urtheilen wiſſen Wie? 
folten dieſe dasjenige bey dieſer Sache nicht eingeſehen has 
Een iſt, daß nemlich der Staat vom 
eben dem Ecreich/ der die Prot⸗ſtamen getroffen, zerichtnete 
tert werden, unb.doß eine mit. fo vielens Stolz velzogen⸗ 
Widerrufung des Ediets nichts: mehr unangetaſtet ober heia 
He — Es wuͤrde umſonſt und vergebens ſeyn, ſich hier 
bie Verſchiedenheit der Sache zu berufen und zur ſagen, 
Die ſo geuante neformirte Religion fin in dem Staate ver⸗ 
haßt, und biefermegen Gabe man biefes mit deſto mehrerer 
usternsunnen. Dong, nicht: zu gedenken, daß 
Pride viet gefährlicher iſt, weil es auf eine 


x, 


Welle in einer Sache gersähles worden, 
woran bat Volt feinen Ancheil hatte; nicht zu gebenfen, 
daß ſelhſt dieſes, daß wan bey dem Wolfe bie. reformirte 
Religien verhaßt geraacht hat, eine wohluͤberlegte Vorbe⸗ 
geweſen, um dasſenige deſto leichten zu erseichen, 
wos. man in der Folge ausgefuͤhret. hat: ‚nicht zu gebenfen, 
bey Abſchen gegen unfere Religion in hen Gemuͤthern 
Den Sarfoliten ben weisen. nicht allgemein war ;. weil es ge⸗ 
wis 4 def, Die Dastey bes Geiſtlichkeit und der fo genau⸗ 
= Gloubens beforderer es weder das 


i 
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. Da demnach dergl 
Se Eh er 1 on nen gg Bene 
Zorm. Wenn es mun je etwas authentiſches und ummis 
verrufliches gegeben hat, fo war es gemis das Edict ‚von 
Nantes; dieſes widerrufen und aufheben, ſich 


über alles hinaufſehen; das heißt, gerade. he daß 
alles nach Belieben widerrufen und aufgehoben werben 


- inne. Diefes alles mäffen vernünftige und einſichesvolle 


Männer wol einfehen, und .. stoeifle gi nicht daran, daß 
fie es ſchon eingefehen haben. 


$. 

Da man uns bierinnen — andern Eiuwurf 
machen koͤnte, ſo ar es niche undienlich ſeyn, bemfelbert 
juvorzufonmen. Man Ente 'nemlich fügen: da dieſes 
Edict, man möchte es betrachten wie man wolle, 
nicht anders ein Stastegefen geworben, als Durch) 
die Autorität Heinrichs des Groſſen; fo koͤnte es auch 


- von’ tubewig dem XIV, feinem Enkel und 


‘wol widerrufen md vernichtet werden. 


$3 


mit dem einen fo wenig Echwierigkeit — 
als mit dem andern; die Sachen koͤnten auf eben bie 
— = fie angefangen worden, geendiget wer⸗ 


durch Einführung eines neuen Geſetzes die Staates 
form zu verändern, warum folre — XIV nicht 
gleiche Gewalt baben, Busch Aufhebung: deffen, was 


‚, bie dieſes 
Edi ben hat. be bag das Sick 
ein Shi a er Berechtigleit i m * ns Dars 


m — faffen; wir Gaben arten baß eb in 


> 


J 
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Staats autoriſiret, durch einen Eidſchwur beſtaͤtiget und 
durch die Vollziehung ratificiret worden. Dieſes num 
macht das Edict unverletzlich, und ſtellet es vor allen Eins 
griffen der Nachfolger Heinrichs ſicher. Sie koͤnnen das 
{ms weiter nichts thun, als daß fie die Aufficht über daſſel⸗ 
haben und für die Vollziehung deſſelben forgen, Feines 
weges aber daſſelbe von ihrer Willkuͤhr abhangen Taffen. 
nrich der Broffe hat nie die Gewalt der Waffen ges 
braucht, um die Roͤmiſcheatholiſchen darin einwilligen zu 
laſſen; und 06 e& gleich) nach feinem Tode, waͤhrend ber 
Wiinderjährigfeit Ludeweigs XIII einen Generalftantgehabt, 
ſo iſt Das Ediet doch in feiner Kraft geblieben. Es iſt alfe, - 
wie wir fhon gefagt haben, ein Fundamentalgeſetz des. Rös 
nigreich®, welches die Könige nicht antaften dürfen. Ges 
feßt aber, daß es weiter nichts als ein Werk der bloffen 
Gewalt Heinrichs des Groſſen fey, welches doch offen, 
bar falſch iſt; fo wiirde doch noch nicht daraus folgen, daß 
es der jet vegierenbe König widerrufen koͤnne. Warum 
das? il es viele Dinge giebt, die man nah Bes 
Iteben chun, nicht aber nach Belieben zu nichte machen 
kan; und diefe Bewandniß hat es mit dem Ediet. Es 
iſt ein Fönigliches Derfprechen, welches Heinrich der 
Groſſe ven ‚ Proteftanten in feinem Königreiche, ſowol 
für ſich als für feine Nachfolger in Eroigfeit, wie wir 
oben gefehen Haben, gethan hats und folglich iſt es eine 
Bedingung oder beffer eine Schuldigkeit, bie er mit ſel⸗ 
ner Thronfolge verbunden hat, umd deren fich “feine Er⸗ 
ben nicht nad) eigener fregen Willkuͤhr entledigen duͤrfen. 


$. 13. N 
 Mefrigens iſt es nicht an dem, daß Seinrich der 
Broffe bey Ausfertigung biefes Ediets etwas in der Staates 
n verändert hätte, zum wenigſten fan diefes von wefents 
lichen Dingen nicht gefagt werben. Er hat feinen Waters 
thanen die Gewiſſensfreiheit verftattet: allein dieſe ſFrey⸗ 
heit iſt ein weit Alteres und unverleßficheres u Te 
icte 
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Ediete, woeil es ein Recht der Natur iſt. Er hat den 
teſtanten die oͤffentliche Religiongoͤbung verflattet: a 
biefe Religionsußugg war vor finem Chic in dem Könige 
reiche veſtgeſetzet; uͤnd wenn er die Privilegia der Prote 
anten erweitert. hat, wie denn dieſes nicht geleugnet wer⸗ 
ken kan, fo hat. er es nicht anders als wit Genehmigung 
and mit Einwilligung des Staats gethan, und ift hierin⸗ 
gen keiner von feinen rechtmäßigen Verbindlichteiten zu 
wabe getreten. Allein, mit Ludewig XIV verpiele ſich 
an Eat ganz anders, Dieſer nimt aus blos eigenen 
walt eine mejentliche und Fundamentalveraͤnderung vor, 
ab ſich gleich die eine Paxten feines Staats dagegen feßet, 
und ohne daß er Die andere deswegen befraget. (Er verles 
Bes feine eigegen Verbludlichkeiten, bie Verbindlichkeiten 
Einer Krone, die Verbindlichkeiten feines ganzen Reichs 
und. (elRft das Mecht des Nasız ; und dieſes iſt ex auf keiner⸗ 
ley Weiß befugt zu thun. Wenn mon abet eablich erwe⸗ 
get, was man ſich für Mittel zur Bewerkftelligung dieſer 
. MWiderrufng ‚bedienet hat, fo ifke& augenſcheiulich, daß 
bem. Staat ein merflicher Schade haburch zugewachſen. 
Dean begnuͤget fich nicht einmal die Neligionääkungen zu 
 ungerkzägen, und bie Privilegia, des Prateſtanten durch 
angerechte Schläffe zu vernichten; fonbers man ſchicket | 
hnen noch dazu überall Golpaten über den Hols, um fie 
Religonsänderyug zu zwingen; man phandert ſie, wie 


tarifche Regierung, die-weber durch Gerechtigkeit, noch 
durch Vernunft, noch durch Menſchlichkeit in Schranken 
gehalten * ed man ſch 


bie rechte Art, Volker zu beherſhhen, Kalten. nes 
—— —* a a geringe - 
Verſuh. Dieesigen, ſo ihn gwaget, gben zu 
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daß fie ſich ſeht wohl darauf verſtehen; und twer weiß, ob 
ie tuft Haben werden, es baben bewenden zu kaſſen? Es 
ſt nur tin anderer Vorſatz, bie Befriebigung einer andern 
leidenſchaft, die Husäbıng einer andern Rache noͤthig, und 
alsdann wehe benen, die fich dawider fegen wollen; die 
Dragoner werben Ihe Handwerk nicht vergeffen haben 


6. 16. 

IM. Dritte Betrachtung. Dieſen beiben erftern 
Betrachtungen, weiche den König von Frankreich und ſei⸗ 
nen Staat ‚betreffen, fan man auch eine dritte beyfiigen, 
die dos Intereſſe der Roͤnige, Fuͤrſten und anderer . 
midte in Einopa, ſowol non der einen als von 
der andern Neligion, zu ihrem Augenmerte ha⸗ 
ben wird, Wie werben ınid nicht betrügen , wenn 
wir fügen, daß fie einen gemeinfchaftlichen Antheil dar 
an gehabt, weil es nicht an dieſen geſchickten Ungluͤcks⸗ 
ftiftern gelegen,. daß das gute Verſtaͤndniß zwiſchen ih⸗ 
nen iind ‚em Unterchanen nicht unterbrochen worden. 
Wir find überzeugt, daß fie ihte weife und billige Regie⸗ 
zung in dieſer Abſicht auffer allen Sorgen: fen muß; als 
lein, demohnerachtet find doch beräfetihen Veyſpiele jeder⸗ 
zeit ſchaͤdlich, und Ihrer Natur nach) geſchickt, einen Eindruck 
in den Gemuͤthern der Bblfer gu machen, welche fo gemels 
niglich einen Verdacht und Argwohn auf ihre Negenten 
werfen, und in den Gedanken ftehen, als waͤten fie insge⸗ 
ſamt darauf bedacht, Ihre Untertanen ‘zu verfchlingen, und 
fie der Willkaͤhr, ober beffer zu fagen, der Wuth ihrer Sol⸗ 
baten zu uͤberlaſſen. &s iff ferner ganz unflreitig, daß es 
De Fuͤrſten und Staaten in. Europa mit vielem Mißver⸗ 
gnuͤgen ſehen werden, daß ſich Frankreich, welches einen jo ho⸗ 
hen Rang unter den Weltangelegenheiten, und einen ſo maͤch⸗ 
tigen Einfluß auf fie dat, jegt auffer Stande geſtht ſebec, 
de gehörigen und nötigen Maasregeitt mit Denfelben gu ers 
greifen. Denn nachdem das Wort dreyer Könige und bie 
Öffentliche Treue und Glauben auf eine ſo ſchaͤndliche und - 
weltkundige Weiſe gebrochen worden, was für — 

auen 
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trauen ſoll man Fänftig auf feine Verſprechungen, ober quf 
. Kine Tractaten Megen? Es würde nicht genug feyn, zu 
en, die Derträge werben nicht länger in ihrer Kraft bleis 
ben, nlß e6 Das Antereffe Granfreiche erforbert fonbern, 
mon muß fügen, fie werden in Zukunft nur von dem In⸗ 
gexeffe pber Wilfüße einer Art tollfügner feute abfangen, 

_ Die weber auf die Geſetze der Klugheit noch der Billigkeit 
eben; fonbern vie alles durch eine höhere Gewalt zwingen. 
Meun fie den Credit gehabt haben, dasjenige im Königreis 
che zu thun, was fie wirklich dariune geihan haben: was 
werben ſie nicht auſſerhalb demfelben chun?. Wenn fie ihre 
eigenen Landesleute nicht verſchonet haben, mit denen fie doch 
taͤglich umgiengen, und die ihnen wirfliche Dienfte leiftes 
ten: werben fie ba wol Unbefante verfchonen? erben 
fie Sriedenäverträge oder viertägige Conventionen hoͤher 
achten, als ein Ediet von hundert Jahren, als das heiligſte 
und feierlichite Edict, fo je vorhanden. geweien, und deſſen 
fie ſich nur dazu bedienet, ein Volk einzuft,läfern, und es 
deſto ficherer in fein gänzliches Derderben zu ſtuͤtzen? Es 
ſcheinet alſo, als ob fie es dahin zu beingen gefücht, bag 
alle Treue und Glauben ans Frankreich verbannet,. undalle 
Macbarn beftändig gegen baffelbe auf ifrer Kur fepn fol 
ten; und zwar mehr bey feinen Berfprechungen als ben feis 
‚nen Drohungen, mehr im Frieden als im Kriege. Man 
bat alfo feiner Seits nicht anders Auge zu hoffen, als daß 
man fich berfelben durch Geiffeln vergemiflert, oder feine 

Macht ſchwaͤchet. | 





Ai S5. ; i 
run fich dieſes nun in Anſehung aller europäilchen 
Fuͤrſten und Staaten überhaupt fo verhält, was Fonnen 
nicht insbeſondere bie proteſtantiſchen Zürften und Staaten 
är einen Argwohn ſchoͤpfen; ba Frankreich Feine andere 
bficht hat, als fie insgefamt aufzureiben, und nicht eher 
zu ruhen, bis fie gänzlich verfihlungen worden? Es if} 
 Bieinand unbewußt, daß die proteſtantiſchen Mächte ihr In⸗ 
zereſſe nur gar zu gut fennen, als daß jie es felbft In En 
e⸗ 








Bewäffe, wemit man. e6- — — werden 
flten; und fie ſhen unftreisig, haß diefes hier ein Anfang 
oder ein Grundriß fey, woran fie, ac) dem Verlangen 
—— ſobald als moͤglich die letzte Hand anlegen ſol⸗ 
Der Hof hat ſich von einem groben Aberglauben und 
— falſchen Eifer fuͤr die Catholiſche Religion ein⸗ 
pe Hi laſſen. Diefes ift Die Diobegefinnung. Ein jeder 
will daſelbſt mit Seuer und Schwerdt befehren; und mai 
machet manchen fo gar weis, daß auf bie Weiſe das 
Gleichgewicht werde erhalten werden. Die eitele Ehrbes - . 
gierbe miſchet ſich auch mit im dieſes Spiel; die Staats⸗ 
Flugheit verbindet ihre Abfichten und ihre Geheimniſſe dar 
mit; und wie fie in ihren Abſichten Beine Grenzen beobach⸗ 
tet, fo fehlet ihr es bey ihren niflen auch nicht * 
unbegreiflichen Triebfedern und vortreflichen Mitteln, 
ſie nach Belieben mit der Gewalt der Waffen — 
wird. Man haͤlt dieſe Zeit fir bequem, alles zu wagen. 
Die Leichtigkeit, mit welcher man Eroberungen gemacht und 
hekehret, vergroͤſſert den Muth; und: man redet ſchon da⸗ 
von, es nicht hiebey bewenden zu laſſen. Es ſtehet zu hof⸗ 
fen, daß bie —— Fuͤrſten und Staaten hieraus 
ihrerſeits richtige Folgen leiten werden. Was bie Catholi⸗ 
und Staaten anbetrift, ſo haben ſie zu viel 
— 2 — als daß ſie den Antheil, den ſie an dieſer Sache 
haben, nicht einſehen ſolten. Man wird ſich derſelben be⸗ 
dienen, das gute —2 das zwiſchen ihnen und den 
——— obwaltet, zu zetreiffen , indem man bie eine 
VYarthey unter dem Vorwande ber Eatholifchen Religion ein 
— md der andern auf ah gefchickte Weiſe einen 
wegen einer allgemeinen — — 
um fie zu — aa benbrisiget. n bie Carholifchen 
Zärkten und Staaten dieſen Argwohn nicht daͤmpfen; wenn 
Re zugeben / Daß ſeh Frantreich unt feines 
angeblichen Eifers file die iſche Religion, ‚welcher d 
im Grunde ne * falſche © ee if, ger verg 
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a4 Schidſal der Dopteflansde in Scankreich. 
Find. Sie werben vlelleicht ſagen wollen: Wir find Fo 
gut Catholiken wie ihr; allein Heöiwegen werden fie Dach 
dem Ehwerbe der Dragoner nicht entgehen. ARE, was 
Be meta ge 
als Te 3 a 

bie groͤſte Ketzerey, ſich nicht unterwerfen — — 
nien, Deutſchlaud und auge u. ſchon etwas davon. 


No 
. IV, vieite Berractmg. Wird es aber > 
erwaB ſeltſam ſcheinen, wenn wir alle dem, was 
ſaagt worden, noch benfügen, daß der Pabſt 
die ganze Koͤmiſche Beiftlichkete merklich durch diefe 





Derfolgung gegen ıms befchunpft worden! Wir 
wetden um in * Sache nichts ſagen, was nicht 
eine ausgemachte Wahrheit iſt, und darinnen ms die ver⸗ 


nuͤnftigſten unter * liken nicht beyfallen muͤſten. 
Denn, kan man wol einen ſchlimmern Begrif von der Ro⸗ 
miſchen Geiſtlichkeit machen, als wenn man fie als beu⸗ 
te vorſtellet, die nicht allein nichts leiden kͤnnen, was 
ihnen in der een niche unterworfen 
fen, ſondern bie auch fogar dieſes in der buͤrgerlichen Gefell⸗ 
ſchaft wicht leiden koͤnnen: als teute, die ſich nicht damit 
begnuͤgen, alles dasjenige, was ihnen mißfaͤllt, gu verflu 
chen, ſondern die auch auf weiter nichts bedacht —* als 
auszurotten; und bie nicht blos austotten, ſondern gar ſo 
‚ weit gehen, daß fie .- zwingen, andern (fte@efin 
mungen einflöffen, und ihren Gottesdlenſt init Stock und 
Saͤbel ausüßen laſſen wolten: als teute, bie Weber Kraut 
noch Gerechtigkeit beobachten 5 bie nur verſprechen, uin zu 
beträgens bie fich nur ſtille verhaften, um Händel anzu⸗ 
fangens bie fowol im Frieden als im Kriege anf weiter 
nichts denken, als zu zerſtͤren und gu gernichteny Die weue 
— —— machen, um zu hintergehen; und die denen⸗ 
jenigen, welche fie hintergangen haben, went fie merken, 
Ä * ſie die ſtaͤrkſten ſind, nicht einmal die Freyheit verſtac⸗ 
ten, zu entfliehen. N 
129. 
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— 
Diefes find genau die Zuͤge un Schlidermigen, wor⸗ 
an man leicht die roͤmiſche Geiſtlithkeit würde erfennen koͤn⸗ 
nen, wenn man fie nach den Verfolgungen in Sranfreich 
beurtheilen wolte. Bis hieher hatte man noch tie etwas 
dergleichen gefehen Die Egypter und bie Affyrer verfolge 
ten ehedem die Iſraeliten auch; allein, fie zwungen Diefelben 
nicht zu ihrem Öbßendienfte: fie begnägten fich damit, daß’ 
fie ihnen ald Selaven 'begegneten, ihre Gewiſſen aber lief 
fen. fie unangetaflet. e Heiden und Juden verfolgten 
die erſten Cheiften auch; allein, fie hatten ihnen Fein Ediet 
gegeben, und fie verlegten uch ben ihren Verfolgungen oͤf⸗ 
fentliche Treue und Glauben nicht: die Flucht war jenen 
auch nicht unterſaget. Die Arianet verfolgte die Rechts 
gläubigen auf eine grauſame Weiſe; allein, auffer dem, daß 
dieſes das Volk faſt gar nicht betraf, fo daß man vaffelbe foͤrm⸗ 
lich Hätte gbſchwoͤren Iaffen, war auch zwiſchen diefen beyden 
Parteyen fein Ediet oder Concordat vorhanden. Inno⸗ 
centius verfolgte die Waldenſer und Albigenſer; allein, 
dieſe armen Leute harten noch fein Edict. Emanuel, Koͤ⸗ 
nig von Portugal, verfolgte die Juden ganz wuͤthend; al⸗ 
tein, ex lies ihnen bie Freyheit, daß fie ſich aus dem Königs 
reiche begeben durften, und fie hatten fein Edirt. Eben 
ſo * ſichs mit den noch uͤbrigen Mohren, die ſich in 
dem Königreich Granada niedergelaſſen hatten; man ſehlug 
fie und befahl ihnen, ſich wieder in die Laͤnder zu begeben, 
wo ihre Vorfahren heetgefommen waren. Der Herzog von 
Alba übte in den fiehgeben Provinzen det Miederlande ſchreck⸗ 
liche Grauſamkeiten gegen die Preoteftanten aus; allein, er 
verbot “> Flucht zu ergteifen und uͤbertrat auch Fein 
Edirt. gInquiſtion dauret noch, jetzo in Spanien und 
in Stollen fort; :alein, diefes find: sdırder, wm Iie Bitch 
Ediete erlaubt gewefen, eine andere Rellgion zus befennen, 


als die roͤmiſche: und wenn man die Tnauffition einer Ger 


waltepätigfeit und Orauſamkeit beſchuldigen fan, ſo kan 
man ſie * keiner Untreue — Meimide vͤberfuͤh⸗ 


2. ren. 
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ven. Allein, bey dieſer letzten Berfolgung in Fraukreich 
trift man fuͤnf Stuͤcke an, die abſcheulich ſind: 1) man 
loͤſſet das Gewiſſen . Meligion der Mienfchen ganz uns 
umſchraͤnckt van dem Willen eines Königs abfangen ; 2) man 
Bricht eine authentiſch beſchworne Treue; 3) man zwingt 
Perionen Heuchter und Böfewichrer gü werben, Indem man 


Sie haben fhon einfehen Fünzen, tie viel ihnen das Tort 
get a5, wuh anf Die Rinhenrifeniking zu Cofhnig in 


Pd 


Erſte Abtheilumg. 4227 


lich getadelt werden wollen. Einige unterſtehen ſich, die 
Sache gar zu leugnen, und wollen die Welt uͤberreden, als 
ob an ven Bekehrungen Macht und Gewalt gar keinen 
Antheil gehabt. Sie geben vor, fie wären ganz freywillig, 
ruhig und ungezwungen geſchehen; und wenn ſich Drago⸗ 
ner darein gemiſcht hatten, fo hätten fie die fo genanten 
Proteftanten ſelbſt verlange, um bie Religion unter einem‘ 
anfländigen Borwand ändern zu koͤnnen. Hat man wol 
je eine folche Unverfchämeheit gefehen? Was wird mar 
fich nicht in Zukunft zu leugnen unterſtehen, va man dasjes 
nige lengnet, was oͤffentlich geſchehen, und was ein ganzes; 
geoſſes Koͤnigreich von einem Ende bis zum andern geſehen ˖ 
bat, und was ed noch jeßo fiehet? denn zu Anfange bes’ 
Jahres 1686, da man Diefe betruͤbte Scheift verfertigen,. 
fähret man noch immer "in Frankreich fort., vergleichen: 
Wuth anszmüben, wie ſchon zu Ende bes Jahres vorher ge⸗ 
ſchehen *). Die Dragoner wuͤthen noch immer in den 
Staͤdten und auf dem tande gegen einfge "beflagensionfnige 
Ueberreſte von Proteſtanten, welche das Bild nicht ander 
ten wollen. Dan begegnet ihnen an ihren Perfonen, am: 
ihren Guͤtern, an ihren XBelbern, an ihren Kindern, als 
Rebellen; und wenn fich noch einiger: Unterfchied findet, ſo 
befießer er barinne, daß ſich die Grauſamkeiten von Tage 
zu Tage vermehren, ums daß jeder Tag eine neue Act vom’ 
Gewaltthaͤtigkeit und Berfolgung hervorbringet. Wenn 
man unterdeſſen ber Cleriſey einigen Glauben beymeſſen: 
will, wie fie den König durch den Mund des Herrn Dir 
Bhofs von Balence anredet: fo ift es ein Wunder unter dee 
Reglerung Seiner Majeftät des Königs, daß er alles bes 
kehret, ohne Gewalt dazu zu gebrauchen, und daß die Vol⸗ 
ker freywillig von allen Seiten her zu ihm kommen, um 
ſich mit der Roͤmiſchen Kirche zu vereinigen. Alles die⸗ 
. 92 fee, 
% Man kan ans der Verordnung vom ı5ten September 1713 er⸗ 
‚ daß der Haß unferer Vorfahren noch nicht nachgelaſſen 
, und daß fie inögefamt bereit find, ihre Wuth von neuem des 
gen uns losbvechen zu laffen, Man Sat jum wenigiten hohe 
Urſach, diefes zu befürchten, 2 Ä 


28 Schifal der Preteflanten in Srankzeich 


a Er ewaltthaͤtigkeiten ob- 
und nicht fo wol durch die Macht Ewr. 
ek Edicee, als durch Dero eremplarifche 


Wenn wir bem Herrn Maimbourg in feinem Briefe 
an ben. König, dem er feiner Befchichte des Papſts Gre- 
gorius vorgefeget hat, in diefem Stuͤcke glauben wollen, 
ſo ſind —— nody Oemalrehärigfeisen zu Diefen DBe- 
| ger Eönnen 


de GÖttes aus dem alleccheiftlichften Königreiche 
vertilger zu haben, ohne andere Waffen noch ande⸗ 





land, feine Linterthanen auf Beinerkey Beife zur Annehmwng 
bes Chriſtenthums gezwungen, weil er von feinen Leh⸗ 


gen nur feine Gnade und Gunſtbezeigungen vorbehalten, 
die Ehriften geworben, ohne den andern Unrecht zu thun; 
ich ſage, nachdem er biefes ergähler, fo feßt er folgende ern 
te hinzu: Eben diefer Wieihode bediener fich jetzo der 
“ Zönig Luderpig, ber Groffe, um die P genanten — 

teſtan · 
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teftanten zu bekehren, welche ganz und gar nicht 
Urſache haben ſich zu beklagen. Denn kurz, man 
thut niemanden Gewalt an; und wenn man denen, 
die ſich bekehren, Gnade und Wohlthaten erzeigen 
will, die man andern nicht erzeiget, und die man 
denen, die in der Retzerey beharren, nicht zu erzei⸗ 
gen verbunden iſt, ſo thut man ihnen demohnerach⸗ 
tet kein Unrecht; weil man ihnen nur dasjenige ent⸗ 
ziehet/ was fie ſich gegen den Inhalt der Edicte ans 

haben, und weil man Recht bat, ſie zu 
ofen, wenn fie den Verordnungen zuwider han⸗ 
dein. Es tft [ehr warſcheinlich, daß diefe fo ſanfte, fo 
weiſe und fo Fräftige Methode, endlich eben die Wir⸗ 
Fung in Srankreich, unter Ludewig dem Groffen, um 
die Ealviniften wieder zur Rirche Siröchsuführen, 
haben wird, welche fle unter dem Rönig Ethelreb 
in England, in Anfebung der Bekehrung feiner _ 
Engländer hatte, die, hierdurch mächtig gereitzet, 
alle Tage baufenweife Famen und die Taufe verlang⸗ 
ten; fo wie wir feben, daß jetzt unfere Proteftans 
= auch anfangen, baufenweife in Die Meſſe zu 
ommen. ne 


142. 
In eben dieſem ae redet Herr Varillas, in der 
Zuelgnungsfchrift feines Buches, das den Titel führer: 
Hiltoire des Revolutions arrivees dans l’Europe en Ma- 
tiere.de Religion, den König ohne einiges Bedenken folgen⸗ 
dermaſſen an: Ew. Majeſtaͤt haben zum Umſturz des 

Calvinifini nichts anders gethan, als die Scanzofen, 
PP diefer Secte zugerban waren, zut genauen Beob⸗ 
achtung des Edicts von Nantes geswungen, und 
die Webertreter deffelben mic den darin beftimten 
Strafen beleger. Yan bat weiter nichts noͤthig ges 

babt als diefes, um die Anzahl der Rewer fo ſehr zu 

vermindern, Daß diefes Edict fo gar, Da e6 nichts 
mehr genuger,; bat —r werden a te 
3. inen 
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Einen foldyen Scherz treibet man wit der Einfalt bes Pu⸗ 
blick; man flreuet auf Gerathewohl berügerifhen Saamen 
aus, ya ihn mit ber Zeit flerben zu laffen. Die Nachwelt, 


— 2 


wol ihre Haͤuſer, Ihre Erbguͤter, ihre Effecten, und viele un⸗ 
Ede, ter 


! 


‘ 


5 u 50 FI 


(ey. Range mad. Stande, bie’ theild nach der. Schweiß 
cheils noch Deutfhland, ihells nad) England, theils nach 
Holland, rheilg nach Dännemarf; thells nad) Schweden. 

und theils nach America geſtuͤchtet find, ohne fich jemals 
geſehen und.gekant.zu haben; ich fage, iſt e8.wol-wahrfcheine, 
lich, daß, allem biejem ofmeiachter, biefe Seute mis einanbeg. " 
einig. geworden. ſeyn folten, auf einerlen Weiſe zu lügen und 

Ainhellig zu fügen: Die Proteſtanten werden grauſam 

in. Frankreich verfolget, und man zwinget fie mit, 
einst merhorten Strenge zur Aenderung ibrer Reli⸗ 
gion, ohne daß emvas-baran fen? Iſt es Wwol:warfcheins. 

lich, daß die Abgefandten ausmärtiger Könige und Mädıte 

ihren Herren einftimmig etwas vorlügen und . ganz un⸗ 

gegehubete Nachrichten mitthellen folsen ?- Allehı, wenn man, 
in Sranfveich Die Religion fo. freywilllg und ungeswungen, 
änbeet, und wenn bie Dragoner nur alg gute Freunde. dazu, 
gerufen ‚worden :. woher. komt es dann, daß man. auf den. 
Gränzen-eine fo genaue und durchgaͤngige. Aufſicht hat, um 
zu verhindern, daß die Leute nicht flüchten ? · Woher font. 
es, daß man biejenigen, die Ihre. Rellgion veraͤndert, mit, 
fo vieler Sorgfalt beobachtet, um-fie an ihrer. Flucht zu ver⸗ 
hindern? ja warum .nöchlget rag gar, er 
4 
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‚in Depot: zu legen, um ſich von — — 
zu befreyen? Solte die Unterthanen des Koniges eine epides 
miſche Krankheit befalleh haben, —— — ſich ſo ne Grund 
und ohne Urfach bavon machen wollen? Iſt es aber nicht 
‚eine angenehme Phantafie, wenn man ſaget, die Proton. 
ten hätten die Dragoner felbft verlanget, * fie einen 
Vorwand ihrer Befehrung haben möchten? Man hatte 1 fi 
‚eben und mehrern Jahren in Frankreich fen. und Wis 
verholen Banquen errichtet, um mit Seelen zu handeln. 


Herr Peliffon hat diefen verfluchten Handel vor den Augen 


ber ganzen Welt eine fehr lange Zeit zu Paris getrieben. 
&r nz fie für Geld. Die Belehrung war fait noch ber 
einzige Weg, ſich bey Hofe Beyfall, Siebe und Belohnung 
zu verfchaffen, und kurz, fie war ein ficherer Weg, fein 
Gluͤck zu machen ; und man faget ung, Be fie, anftatt diefe 
worzägliche und vorteilhafte Wege der 'Keligionsänderung 
zu ermählen, biefelben verlaffen, und fich lieber die Drago⸗ 
ner ermählet, das iſt, fich lieber plündern laffen ?- Es iſt aus⸗ 
gemacht, daß fie, wenn fie ja fo groſſe Luft gehabt, Cacholiſch 
n werden, dieſes auf eine gan, andere Weiſe Härten thun 

Önnen, als durch die Dragoner, Allein, man fage ung Doch 
zum wenigſten, woher es fomt, daß diefe fo genanten frey⸗ 
willig Bekehrten die Meffe nicht befuchen wollen, und daß 
„ man genöthiget worden, ihnen die Truppen wieber über den 
Hals zu fhiden, und fe noch eben fo grauſam ale — 

qu tractiren ? 


Dieſe Luͤge iſt — ſo grob umb fo unverantwort⸗ 


lich, daß ſich andere finden, weiche diefe Gewaltthaͤtigkei-· 


ten als etwas der Roͤmiſchen Kirche natürliches und weſentli⸗ 
ches zu vertheidigen fuchen. Und bohe ie haben = ie die Stelle 
des Evangelli: Compelle intrare, des Augus 
flint an den Vincentius, und bie en der Donatis 
‚sten von ben africanifchen Rechtgläubigen, beſtaͤndig im 
Munde. Wenn es hier der Ort wäre, gegen dieſe wuͤthen⸗ 
den Theologen zu diſputiren, fo würde es nicht ſchwer * 
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ihnen hie Untauglichkeit dieſer angeführten Gruͤnde zu zeigen, 
Die Apoſtel wußten zum werigſten den Sinn und die Mei⸗ 
nung ihres Meiſters ſo gut als fie, und es ſehlete ihnen 
nicht an Eifer zur Ausbreitung feines Evangelii: allein, has 
ben fie jemals die Gewalt der Waffen „gebraucht, Völker 
zu bekehren; und bat ihnen ihr Heiland in diefer Abſicht 
Dragoner und Kriegenölfer gegeben? Wem iſt unbewußt, 
baf die Ausdruͤcke, compellere, cogere, in ber Schreibart 
ber Schrift fo viel hedeuten, als einen mit einer fanften. Ge⸗ 
walt ermahnen und zureden; als z. E. j B. Moſ. 19, wo «6 
vom Lot heiſſet, daß ex die Engel genoͤthiget, in fein Haug 
zu fommen, compulit illas oppido; 1. B. Samuel. 28, 
we gefaget wird, daß die Knechte Sauls beufelben zu effen. 
geuöthiget, cosgerum ‚cum; Luc. 24, wo es heißt, daß 
die beyden Jünger, die nach Emaus giengen, JEſum ge⸗ 
noͤchiget, ihnen zu , coegerunt illum; und 
Apoftelgefh, ı6 Heiffet es, Lydia babe Panlum und feine 
Gefelfchaft genoͤthiget, zu ihnen zu fommen, coegit nos, 
Was den Brief des heil. Auguſtinus anbetrift, fo muß 
man geftehen, daß uns nichts den Character diefer Leute hier 

fentlicher machen kan, als die Anführung deffelben. Es If 
ihnen nicht unbekant, daß es eine durchgängige Meinung 
der Kirchenvoaͤter ſey, den Gewiſſen nie Gewalt anzuthun 
und bie Religion nie mit Feuer und Schwert auszubreiten; 
fie willen, daß es die einhellige Stimme der alten Kirche iſt, 
bisder h. Martin die prifeillianiftifchen Bifchdfe aus feiner 
Gemeinſchaft wegfchafte; und allem dieſem ohnerachtet, . 

wollen fie uns jego den Brief eines hitzigen Mannes als 

ee Verhaltungsvorſchrift der Chriften aufbringen; eines 
Mannes , der fic) von einigen andern unbefonnenen Biſchd⸗ 
fen dahin reiſſen laſſen, und buch diefe einzige Stelle feine 
Jehre und fein Leben mit einem ewigen. Schandfleck beſudelt 
be. Sie find in demjenigen, mas fie von ber Berfolgung 
da Donatiſten burd die Rechtglaͤnbigen vornusſetzen, nicht 
gluͤcklicher. Denn, nicht zu gedenken, daß bie Rechtglaͤu⸗ 
bigen die Donatiften niemals a. Lehren ‚oder a 
’$ (a 
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Gpttesdienft- anzunehmen, die fir verabſcheueten, und Baf 
fie diefelben niemals’ nöthigten, etwas abzufchwären, was-fie 
' nicht glaubten ;_ nicht zu gedenken, - daß} fie.biefelben mut. ges 
." zwungen, ſich Aufferlich einem perſonlichen Uetheil zu unter- 
erfen, bas von rechtmäßigen Nichtern in einer Begebenpeit 
"gefället worden, ob nemlich Cacilian ein Besrüger wire 
oder nicht: allen biefes nicht. zu gebenfen,, ſage ich, fo iſt 
dodh.unftreitig, daß ganz augenfiheintich Diefer Berfelgung 
wegen exemplariſche Strafen von ber. gärtlichen Gerechtigkeit 


zur Ausführung heffen gemißbrauchet hatten, was Conſtan⸗ 
der Groffe nicht hatte. thun wollen ). 


— ——— diefer drey Stuͤcke; 


zu. bes. Deighrauche des.compelle Intrare; rn { 


er es ungefixaft.tfun Fönne, zu bintergehen. und ihn. aufzu⸗ 
reiben, nenn er feine. Religion nicht, ändern. malle. Sie bee 
wafnen den Proteflanten gegen ben. Catholifen.:. denn, was 
für einen Frieden und. was für eine Gejelfchaft. kan man wol 
mit Seuten;haben, die ſich nicht, nut. kein Gewiſſen daraus 
warhen, ihr gethanes Verſprechen nicht.zu. halten ;_ fonbern, 

die fich im Gegenteil ein Gewiſſen dgraus machen wuͤrden, 
e8 34 halten, wenn fie Gelegenheit. dazu fanden %- Dieſes find... 
die ganz natürlichen Felgen, welche hie ſchaͤdliche Lehre dieſer 
geute mit ihrem compelle intrare, und mit ihrem Briefe beq 

heil. Auguſtini haben muß, m * 


Es iſt Schade, Haß es le Klofe Reden oder Schrife . 
tm einiger. phantaſtiſchen Schriftfleller find, deren Wirkungs⸗ 
kreig gewöhnlich uur.in ihre. Stubirflube eingeſchraͤnkt iſt, 
Es find Wirflichkgisen und Realitäten, Es iſt ein geoffen 
König, den man Hintergangen hat. Es find, mähtige 
Gtaatsminifter, welchen man diefe Marimen in. ben Kopf 
geſetzet, und die fe in Yugübung bringen. Es find Armeen 
von Dragonern, bie ein, ganzes. Königreich ogrmüftet, und, 
funzehnmal. Hunderttaufend. Familien ausgeplündert haben, 
eben wir denn in einem Jahrhundert, wo man. bie — 

arin 
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darin beftehen (äßt , ba man feine Gottesfurcht mehr 

oder wo man ſich einbildet, daß die Gottesfurcht in Aus 
Übung unerhörter Skaufamtelten beftehe? Slaubet man, 
daß diefe Ausſchweifungen JEſu Chriſto angenehm ſind, und 
daß er feine Religion durch Betrug und Verbrechen forfges 


pflanzet wiffen wolle? Er hat wol gefagt, daß die Pforten 


der Hoͤlle feine Kirche nicht überwältigen folten ; aber er bat 
nie geſagt, daß er ihr zur Ausbreifung: feiner Kirche die 
Pforten ber Hölle geben rolle. Wenn nun je etwas in ber 
Welt den Pforten der Holle ähnlich gemmefen, fo find es die 
Verfolgungen in Frankreich. Was auch nur für eine Antie 


patſhie zwiſchen dem Roͤmiſchen Stuhl und 5 ung oh⸗ 


gewaltet, fo wuͤrden wir uns doch ſchwerlich uͤberreden kon⸗ 
nen, daß der jegige Papſt Innocentius XII einigen Ans 
theil Daran gehabt, ober daß dieſes Ungewitter perſoͤnlich von 
ihm über ung gekommen ſey. Wir wiſſen, daß er ein ges 
linder und ſanftmuͤthiger Fuͤrſt iſt, und daß feine Neigun⸗ 
gen weit kluͤger und weit gemaͤßigter find, als viele ſei⸗ 
ner Vorſahren. Ueberdem wiſſen wir, daß ihn die Fran⸗ 
zoͤſiſche Geiſtlichkeit nicht allezeit um Rath fdaget, wenn 
fie etwas unternimt; und man hat und fo gar oft das, was 
man gegen Rom unternahm, und bie wenige Ehrerbietung, | 
Die man gegen daſſelbe bejeugte, als einen Bewegungsgrund 


vorgeſchlagen, ung in ben Willen des Königes zu bequemen, 


— 


Wir Haben. daher die Hofnung, daß uns ber Papſt Fetbft, 
wenn er ung noch als Menfchen und als Chriſten betrachte, 
beflagen, und das gegen uns beobachtete Betragen tadeln 


‚werde, und folte eg auch nur bes Intereſſe feiner Religion 


wegen gefchehen. Vielleicht können wir auch einmal unfes 


‚ver Seits dasjenige Vetragen tadeln, das man gegen * 


— wird. 


47. 
.Dem ſey nun — ihm wolle, Pr iſt es ine aus. 
gemachte Warheit, daB bie Franzoͤſiſchen Proteſtanten der 


.allermitleidenswuͤrdigſte Gegenſtand find, den je ein Auge 


erblicet. — feufgen und weinen unter einer harten Scla⸗ 


verey, 
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very, bie fie yerne mit Ketten in Algier und Tunis vertan⸗ 
ſchen wuͤrden. Denn es würde zum wenigften ihren Gewifſen 
pe Gewalt angerhan iverden, und fie wuͤrden noch einige 

Hofnung haben, ihre Freyheit durch Ranzion wieder zu er⸗ 
halten. Andere irren in fremden Ländern herum, ihrer Guͤ⸗ 
tex beraubt, dem Anſchein nach. auf ewig von ‚Ihren Eltern, 
kon, ihren Anserrmandten und vom ihren Freunden, bie fie in 
dem allerungluͤckſeligſten Zuſtande von der Welt verloſſen, 
getrennet. Die Männer Haben ihre Weiber daſelbſt gelaſ⸗ 
fen, und bie Weiber ihre Blänner; die Eitern ſind gepungen 
worden, ihre Kinder dafelbſt zu laſſen, und tie Kinder, ihre 
Eltern... Wir haben gleichfam in einem Augenblick unfer 
Erbe, unfere Hofuungen, unfere Hänfer, unfern Handel zu 
Grunde gehen ſehen, und. von den, was man zeitliche Guͤ⸗ 
ter nennet, iſt ans faſt nichts mehr übrig, als ein langſam 
verſiegendes Leben, und die Liebe, welche uns unfer Etend 
bey unſern geliebten Bruͤdern — | 


— mieten unter fo vielen Schmer- 
zen, noch mendes zum Trofle, . Wir leiden einzig. und al» 
lein unferer Religion halber, -s daß uns die Bosheit der. 
Seinde Das geringfle aufbuͤrden konte, wodurch wir ung une 
fer teiden zugezogen. Wir haben dem Könige und dem 
* —* Beta he is ** 

un ge gr ; wir fihb * 
* — die 


Handvoll Seuten beftund, die ——2 und den Gehor⸗ 
ſam unferer: ganzen Sefeifchaft nue noch mehr erhoben 
Big rg u ma ui 
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Sqhaafe, ohne Vertpeibigung und ganz geläffen gewefen. 
Bir tröflen uns denmach beit, daß wir im Beſitz unferer 
Gerechtigkeit find. Allein, wir troͤſten uns auch mit der 
chriſtlichen Zärtlichkeit, mit welcher uns ſremde Fuͤrſten und 
Staaten Ihre Arme geöfnet, und uns in dit unter Ihrer ‘Bote 
mäßigfeit ftehende Länder aufgenonnnen haben. Gie haben 
uns bengeftanden, Huͤlfe geieiftet und uns unfere Noch are’ 
leichtert; und die , fo unter ihrem Scepter leben, 
haben fie in dieſer dienftferkigen Fürforge urterftüger, unb- 
wir haben an ihnen insgefamt nicht blos neue Herren oder’ 
neue Freunde, fondeen währhaftige Väter und — —— 
Brüder gefunden. Da dieſes herzliche Mitleiden ein Wal 


amt 
deffefben nicht unwuͤrdig zu — 


Das ·einzige, — ehe 
wie ws nicht tröften Cöntren , ft Diefes, dag wir fehen mife 
fen, - unfere Religion in Frankreich unterdruͤckt wird; 
Daß ſo viele Te Se BEE eu 





— Si fe num am Ba Ä eine Er⸗ 
rettung an, wie es feine Weisheit in — 5* unſerer fuͤr 


in bee 
——— — — 
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feinee Vorſehung gefchicher, fo haben wir Grund zu Hoffen, 


dafi er es erhören ib uns wieder in ben vorigen Zuſtand 


verfeßen werde. | | 

— — 9. io | 

In Erwartimg dieſer gluͤckſeligen Wirkung feiner 
Barmherzigkeit, und um der Gerechtigkeit unferer Sache 
nichts gu vergeden, verlangen wir, daB uns dieſe Schrift, 


- ww.» [} . 


welche unfere gerechten Klagen enthält, zur Profeftation diene : 
vor Himmel und Erbe gegen alle die Gemwaltthärigfeiten, die . 


man uns in Sranfreich angethan hat, gegen alle Arrers, De- 


clarationen, Ediete, Verordnungen und andere getroffene 


Veranſtaltungen, von was fuͤr Beſchaffenheit ſie immer 
ſeyn moͤgen, die ünfere Feinde zum Nachthell des Edicts 
von Nantes haben publiciren laſſen: gegen alle Arten von 
Entſchlieſſungen, Acten, Unterſchriften oder woͤrtlichen Er⸗ 


klaͤrungen, die eine Abſchwoͤrung unferer Religion und ein 
Bekentniß der NRömifchen enthalten, bas ıms und unfern 
Brüdern die Furcht, die Martern und bie Gewalt husges 
preflet haben: gegen die Plünberung unferer Guͤter, Haͤu⸗ 
fer, Effecten, Äctivſchulden, Depofitengelder, Zinfen, Laͤn⸗ 
dereyen, Erbichäften, gemeinſcha oder befonderer 


Einkünfte, die darch Einziehung, oder auf fonft irgend 


eine Weiſe, ſchon gefchehen ober in Zukunft gefchehen fan: 
ingleichen gegen ungerechte, auf eine. verraͤtheriſche Weiſe, 
dutch eine Bios hähere Gewalt, micten im Frieden ausgeüßte 


under Vernunft und ben Rechten der Syefeffchäft zutmiberfaus 


fende, und überhaupt alle Menſchen angehende Dinge: ge⸗ 
gen alles dieſes, fage ich, ſoll dieſe Schrift vor Hinimel - 
und Erde zur Proteflation dienen. Snebefonbere protefli" 
ren wir gegen das Edict vom 18ken October 1685, das bie 
Widerrufung des Ediets von Nantes in ſich enthält, als ges 
gen eine offenbare Hintergehung der Gerechtigkeit feiner Ma 
jeſtaͤt, und als gegen einen fichtbaren Mißbrauch ber koͤnigli. 


hen Macht und Berdalt ; weil das Ediet von Nantes feiner - 


Natur nach ünverleglich und unwiberruflidy-ift; weil es von 
Feiner menfchlichen Gewalt angetäfler wWerden kan, weil es 
| als 
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. alt ein einiger Bertrag zwiſchen ben Roͤmiſchcatholiſchen und ung; 

als ein oͤffentliches Verfprechen und ald ein Bundamentalgefeg 
des Staats gegeben worden, das feine Gewalt brechen Kan. 
Mir protefliren gegen alle Folgen der Widerrufung ; gegen- bie 
Unterdrückung unferer Religtonsübung In ganz Frankreich gegen 
die Schandthaten ind Graufamtciten, die man dafelbfi an 
Leichnamen ausuͤbet, indem man ihnen das Begrabniß verweigert, 
fie auf Schindanger hinwirft, ober fbandlicher Weiſe auf Flech- 
ten berumfihleifet; gegen die Entführung der Kinder, um fie in 
der Römifchen Religion unterrichten zu laffen; und gegen den an 
Die Vaͤter und Muͤtter ergarigenen Befehl, fie von den Priefkern 
taufen zu laffen, und ihnen bie Erziehung derfelben zu uͤbertragen. 
Wir proteftiren vornemlich gegen Dad jetzo in Frankreich gewoͤhn⸗ 
liche gortlofe und abfcbeuliche Betragen, daß man die Religion 
von dem Willen eineß flerblichen und verweslichen Koͤniges ab⸗ 
hängen laßt, und die Standhaftigkeit im Glauben als eine Em⸗ 
pörung und als ein Staatsverbrechen anſiehet; dieſes beißt and 
einem Wenichen einen Gort machen, und den Atheiſmum oder 
die Abgoͤtterey autoriſiren. Wir protefliven gegen die gemaltfa- 
me und wamenfhliche Surückbaltung unjerer. Bruder in Frank⸗ 
reich, es geſchehe in den Gefangniffen oder auf eine andere 
„Weiſe, And dag man fie and dem Köntsreiche zu geben und an⸗ 
derswo die Freyheit ihrer Gewiſſen zu ſuchen, verbinbert, denn 
dieſes heißt, die vieblfche Grauſamkeit und Die Ungerechtigleit auf 
den hoͤchſten Grad treiben. Endlich proteflicen wir gegen alles, 
wogegen wir von Rechts wegen protefliren müffen und fönnen ; 
erflären auch, daß es unſere Willendmeinung ſey, doß dasieni⸗ 
ge, was nicht mit aukgedrucket worden, mırter dem mit begriffen 
ſey was ausgedruckt werben. Wir erſuchen alle Könige, 
Fuͤrſten, Herren, Staaten und Bölfer, und ubeshaupe alle 
Meufchen, ſie mögen ſeyn mer fie wollen, auf das inſtaͤndigſte 
und demuͤthigſte, dabin einzuwilligen, daß dieſe rechtmaͤßigen 
und unumgängtich nothwendigen J——— ‚ bie wir zu thun 
verbunden (ind und die wir in Aufrichtiakeit unters Herzenẽ than, 
vor ihnen und vor GOtt uns imd umſerer Nachkommenſchaft 

«zu einem Zeugriſſe wegen der Erhaltung unſerer Rechte 

.. And wegen der Verubigung unferer Gewiſſen, 
N dienen moͤgen. 








darin gezeiget wird, daB es das ntereffe der Krone - 
Frankreich erfordere, das Edict von Nantes wieder 
zu erneuern und zu handhaben. 
. §. 151. 
, ein weiſer und einſichtsvoller Heyde, ſagte 
m m): daß, wer einen Entſchluß faſſen wolle, 
vornemlich dieſe doppelte Betrachtung anftellen muͤſſe; 
zuerft, ob die Sachen, worüber man etwas befchlieflet, ame 
ftändig oder ſchimpflich, und hiernaͤchſt, ob fie nüglid) ober 
nachtheilig feyn. Glaubte diefer Weile, daß ein jedweder 
ohne Unterſchied verpflichtet fen, biefe Betrachtungen anzu⸗ 
ſtellen, ehe er ſich zu einer gemwiflen Unternehmung beftins 
me; fo fönnen wir fagen, daß dieſe Vorſichtigkeit groſſen 
Regenten weit noͤthiger ſey, als allen andern Menſchen. 
Der Regent iſt gleichſam die Seele ſeines Staats. Er re⸗ 
gieret denſelben; und von ihm und ſeinem Verhalten haͤngt 
entweder die Ruhe oder bie Verwirrung deſſelben ab. Dis 
iſt die Urſach, weswegen er feinen Fuß gleich vor fich gehen 
laffen und feine Wege wohl einrichten, das tt, bie Hands 
lungen feines Lebens dergeftalt orbnen muß, daß er weder 
laſterhafte noch auch falſche Tritte thue, Die Liebe, welche 
ex gegen feine Unterthanen hegen muß, macht nicht. ben ein⸗ 
zigen Bewegungsgrund aus, der ihn verpflichtet, ſich 
deeſer Vorſchriſe gemäs zu verhalten. Sein, feine eigene „ 
Ehre verbindet ihn ebenfats auf eine ganz befondere Ark 
biegu. Es iſt einem Regenten weit rühmlicher, wenn er 
mit Verſtand und Klugheit geſchmuͤckt ift, als wenn er ein 
Guͤnſtling des Gluͤcks iſt, und durch Eroberungen, durch 
Siege oder durch den Beſitz groſſer und weit ausgebreiteter 
Staaten groß wird, bie doch nur Geſchenke eines blinden 
Stücks find. Ein vormaliger fehr aefchickter und fcharffichtiger e 
2, Theil. 2 Schrift. 
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243 Schickſal der Proteſtanten in Frankreich. 
Schriftſteller 9) giebt uns einen Beweis von diefer Warheit, 
wenn er fagt, daß man ehedem einen Marggraf von Bran⸗ 
denburg gefehen, ber, ob er gleich damals nur ein Beher⸗ 
ſcher eines Pleinen Staats und überbis in feinen mehreften 
Unternehmungen unglücflid) geweſen, dennoch mit vielem 
Eifer gefucht und von den gröften und mädhtigften Prinzen. 
Europens um Kath gefraget worden. Diefer Selb hat ſich 
durch feine Klugheit unfterbtich gemacht, und denen, Die nach 
ihm fommen werben, ein ewiges Andenken von fich hinterlaſſen. 
Seine groffen Nachfolger legen uns von eben diefer Warheit 
ähnliche Beweife vor Augen. Sie haben von ihm den uns 
fhägbaren Bortheil ererbt, als Die Weilen der Erde angefe» 
ben zu werden. Hat nicht Sriedrich Wilhelm der Groffe, 
deffen Andenken ftets ruhmvoll und glorwürdig bleiben / wird, 
biefen Schaß gehabt, der niemals untergeft? Er bewies 
fi) gegen jederman gnädig; er war im Treffen wachfam und 
munter, und fo gar mächtige und furchtbare Könige haben 
fich vor ihm gefürchtet, wenn fie von ihm haben reden hören. 
Man kan endlich fagen, daß Friedrich III, deſſen Regie 
zung fo glüdlich gewefen, ‚In Anfehung der Wohifarth und 
ber Erhaltung eines groſſen Volkes die lebendige Weisheit 
ſelbſt gewefen fey. Dieſe erwarb ihne bey den Mächtigen . 
Bewunderung, unter ben Bölfern Ruhm, und bey den Alten 
Ehre, ob er gleidy jung war, Schon feit vielen Jahren 
bat fich diefe Weisheit in diefem berüfmten Hauſe fo weit 

ausgebreitet, daß man nicht mehr zweifeln fan, fie werde 
jederzeit eine fefte und nicht zu erfchütternde Stuͤhe, ja eine 
der gröften Zierden deſſelben ſeyn. Taufend gegenfeltige 
Benfpiele, die wir ebenfals anführen koͤnten, würden hin⸗ 
länglich beweifen, daß die Regenten, denen es an Klugheit ” 


gefehlet, nicht nur in ihrem eben verachtet worden, ſondern 


auch bey denen Nachfommen bas Andenfen ihrer Thorheiten 
zurück gelafien haben. Doch wir wollen nur fo viel fagen, 
daß die gute Moral ber Negenten die wahre Oröffe der Kü« 
nige darin fege, wenn fie ihre Untertanen mit — 
b) Pafguier Recherches de la Franee ©. 999, * 
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regieren, und wenn fie volkommene Beherſcher ihrer eige⸗ 
nen Leidenſchaften find. Sie ſieht es niemals als etwas los 
benswürbiges an, wenn man das Schidfal eines Staates 
auf einen oßngefehren Zufall anfommen läßt, ober wenn‘ - 
man denen Rathſchlaͤgen, bie ohne Beurtheilung und Kluge - 
beit gegeben werden, verwogen und unüberlege folget, 
. 15% 

Die Widerrufung des Edicts von Nantes, und die 
unrechtmaͤßige Grauſamkeit, roelche in Frankreich gegen die 
Proteſtanten veruͤbt wird, ſetzen das Koͤnigreich dem Eigen⸗ 
ſinn eines blinden Ohngefehrs aus, welches mehr darauf 
abzuzielen ſcheinet, es zu zertrennen und zu verwuͤſten, als 
es durch das Bekentniß einer und ebenderſelben Religion noch 

enauer zu verbinden. Diejenigen, die dem Koͤnige dieſen 

ath gegeben haben, find bie unverſoͤnlichen und von je her 
unter diefem Character befanten Feinde derer, gegen welche 
man mit fo vielem Ungeſtuͤm und SHeftigfeit handele, Wie 
verroundern uns billig, daß Kudwig XIV, ber bis dahin 
fo ruhmmürdig regieret hatte, und aus beffen mehreften 
Handlungen fo viel Klugheit hervorleuchtete, nicht bie gehö⸗ 
rigen Betrachtungen angeftellet bat; und dieſes nicht etwan 
über alle Örünbe, dit von uns zu unferer Bertheidigung und 
zur Erhaltung unferer Freyheit angeführet worden, fonbern 
nur wenigſtens über das faliche und ungegründete Urtheil, 
wodurch ihn unfere Feinde gegen ung eingenommen, ja fogar 
bewogen haben, unfern Lintergang und Verderben zu bes 
fehlieffen und zu verordnen. Sie Haben ihm gefagt, daß 
unfere Religion in feinem Koͤnigreiche durch die Gewalt ber 
Waffen ausgebreitet worben ; daß wir auf eben bie Art, das 
iſt, mit bewafneter Hand das Edict von Nantes erhalten ; da, 
da er bie gröfte Macht auf feiner Seite habe, es billig fen, 
uns zu unterdrüden. Diele Proteftanten €) Haben fo deut⸗ 
lich umb fo offenbar, als wenn Ihre Gruͤnde, fo zu fagen, mit 
einem Strahl der Sonne — geſchrieben waͤren, dar 
2 


und 


kurzem hat dieſes etiſon, ein des al 
— — ein Prediger des Gener 


am Schickſal der Droteftanten in Frankreich. 
umd bewieſen, daß biefe Beſchuldigungen falſch und ver⸗ 
leumderiſch ſeyn; und daß man, obgleich der König de⸗ 
nenſelben Glauben bengemeffen bat, dennoch diefe feiner 
| fon und feinem Staate rühmliche Folge Daraus her⸗ 
keiten koͤmne: daß, da et durch das Edict von Nantes mäch« 
tig, und.fein Reid) 5 geworden, er ſich dieſer Macht 
und Staͤrke nicht dazu bedieden muͤſſe, dieſes Edict zu wi⸗ 
derrufen und unguͤltig zu machen; ſondern vielmehr es als 
bie Urſache feiner Groͤſſe und des Gluͤcks feiner Unterthanen, 
zu lieben. Haͤtte er diefe Betrachtung angeftelt, fo wuͤrde 
r ohne Zweifel niche weniger Regungen Der Ehre und ‚der 
Kteduͤchkeit gehabt haben, als die Heiden feibft, welche dieje⸗ 
nigen ‚tabein und verbammen, die Ihre Wohlthaͤter laͤ⸗ 
ſtern, ober Ihnen das geringſte Uneecht zufügen. Wie em- 
pfindlich, fagen fie, wie fuͤhllos würde derjenige feyn, der ſei⸗ 
nen Wohtehäter antaften welte? Ran auch jemand ſo un⸗ 
‚Annig fern, daß er wider den Urheber feines Stückes‘ etwas 
frevelhaftes unternehmen felte? *). | 


— . 153. SE 

| Heinrich der IV bittet GOtt, In der Vorrede zum 
Ediet von Nantes daß er ſeinen Unterthanen die Gnade 
eweiſen möge, fie überzegigend erkennen zu laffen, daß diefes 
Edict die vornehmfte Stüge ihrer Einigkeit, ihres Friedens, 


| ihrer Sicherheit und Ruhe, ja ſogar ein Mittel ſey, den 


ganzen Staat in feinem vormaligen Glanz, Reichthum und 
SEN wierperpufellen. Der König feoft verfiert, In 
der Vorrede zu dem Widerrufungsedicte, daß Ludwig der 
Gerechte, fein Herr und Vater, den Proteftanten nod) ein 
| | Ni im Monat Julius 1629 be⸗ 
williget habe, vermittelft deſſen bie Ruhe und Sicherheit 
von neuem wieberhergeftellet worden ſey. Wenn ber König 
mit einiger Aufmerkfamkeit überlegt haͤtte, daß von der Bes 
obachtung diefes Edicts feine Staͤrke und Macht, ja das An⸗ 
shen und bie Hoheit feines Königreichs abhange; fo würbe 
er befücchtet haben, daß, wenn bie Urfach Hievon aufhören - 
werde,” ud) jene Macht und Anfehen auſhoren möchten ; 


en Airero oral. pro Marcello». 
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watt) bem alten Grundſatze: ceflänte caufla, ceflat effectut. 
Dis wuͤrde ber eigentliche und: rechte Gebrauch diefes Grund⸗ 
fages ſeyn, der ihm von unfern Seinden fo oft iſt vorgeleget 
worben, um ihn zu überreden, daß er bereditigt fen, uns 
zu verberben.: Wenn ber König nur einen Blick auf die 
Rathſchlaͤge ber Könige feiner Vorfahren, bie nicht nur auf 
ftarfen Gruͤnden, fondern audy auf einer aften Erfahrung 
berubeten, geworfen haͤtte: fo würbe er bemerket Haben, daß 
Heinrich der IV gefage habe: bie Ruhe bes Staates hange 
von der Ruhe feiner protelantifchen Unterthanen mit dei 
Römifchcatholifchen ab. Er wuͤrde gefunden haben, daß, 
als Zudwoig ATI gegen bie zur Bermittelung bes Friebens 
gegebmen Edicte etwas nachtheiliges unternahm, das Koͤ⸗ 
nigreich angefangen in einen Zwiefpalt zu gerathen; daß 
er feibft Durch die-baher entflanbenen Unruhen geſtuͤrzt wor⸗ 
ben, bergeftalt, daß er, um feinem völligen Verderben zuvor⸗ 
jufommen, genöthiget worden, das Ehdict von E’Tantes zu 
geben ; um bie feinen Staaten bengebrachte Wunde zu Geh 
len, wovon er alsbald den. erwuͤnſchten Erfolg fahe. Denn es 
beißt in der angeführten Borrebe: als ber König diefem Edict 
gemäss regierete, wurde Die Ruhe von neuem wieberhergeftelt: 
Kurs, er würbe erkant haben, daß feine Ehre und Ruhe dan 
auf beruhen, wenn bie Preteftanten im Frieden erhalten wer» 
den, umd da von ihrem Wohl zugleich das e bes Koͤ⸗ 
nigreichs abhange, . — 


§. 154. 2 

Wir glauben nicht, daß der König biefe Rachſchlaͤge 

perachtet habe, oder nicht im Stande gewefen fen, den ges 
hoͤrigen Gebrauch davon zu machen. Es fen ferne von uns, 
ſolche ungerechte und Seine Majeftät nachtheilige Gebanfen 
zu begen. Wir glauben vielmehr, daß die Geiſtlichkeit ſei⸗ 
nes Königreichs ihn gleichfam übertäubt habe; daß fie ihm 
zu verftehen gegeben d), daß er mit feiner Gnade und Gunſt⸗ 
bezeugumgen gegen die — der Apoſtel, Bon 

: 3 


d) Remontrance du clergẽ de Prance faite au Roi et à la Reine 
, Sa Mere, prefente le 2 Avril 1656. 


. 56 Schickſal der Proteſtanten in Frankreich. 
Hberhäuptet der Kirche, bie. von CHriſto als‘ Hirten der 
Seelen feiner Unterthanen verordnet morben, und gegen 
won feine Verfahren in der föniglichen Wuͤrbde jeberzeie 
eine befonbere Hochachtung blicken laſſen, weit freygebiger 
ſeyn muͤſſe, als gegen die Proteſtanten, bie fich in allen Pros 
vinzen feines Staats mit Feuer und Schwerbe gerüftet haͤt⸗ 


en; daß er fih-bemühen müfle, den Saamen dieſer Spals 


tangen und Unruhen aus feinem Königreiche auszurotten; 
daß das beſte Mittel, diefe Teute ohne Erregung öffentlicher 
Unruhen gu flärgen, darin beſtehe, wenn man fie burch bie 
Beraubung aller Würden und Ehrenftellen feines König» 
veichs demürhige. Da dieſer gefährliche Rathſchlag ins Werf 
chtet worden, und da unter ben Proteflanten „peder viele 
hme no viele Mächtige nach dem Fleiſch angetroffen 
werben; fo Haben ihnen bie Eatholifen unzählige Drangfale 
zugefügt, wenn fieihre gerechten Kiagen dem Könige oder 
deffen Bedlenten mit aller nur erfinlichen Unterthaͤnigkeit 
Gaben vorlegen wollen. Die Keichen, die die Gunft: des 
Königs in ihren Haͤnden hatten, und denen er fein ganzes 
Anfchen anvertrauet hatte, ftieffen dieſe beflagenswürbigen 
Proteftanten von ſich, antmorteten ihnen in harten oder 
ungeſtuͤmen Ausdruen; und an ſtatt, daß ſie ihnen die ge⸗ 
ringſte Gerechtigkeit hätten ſollen wiederfahren laſſen, begeg⸗ 
neten ſie ihnen mit den ausgeſuchteſten Laͤſterungen und Be⸗ 
leidigungen. Die Proteſtanten mochten dieſes entweder mit 
Geduld fragen ober dawider murren, fo wurden fie ale Auf⸗ 
rührer und Rebellen beftrof. Man ſtelte gerichtliche Un⸗ 
terfuchungen wider fie an; gleichſam als ob man noch fo viel 
Urfach dazu gehabt Härte. Man fleite fie dem Hofe vor; 
und oft wurden fie, nachdem fie vorher geichlagen,. verleum- 
det und ihrer Güter und Vorrechte beraubt werben, gende 
thiget, die Hand zu kuͤſſen, bie fie ermorbete, und mit einem 
angelegertiichen Eifer zu fleben, daß man ihnen bie noch 
übrigen geringen Borrechte, oder vielmehr bie geringe und ein⸗ 
gefchränfte Freyheit, ſich in Frankreich aufhalten zu können, 
laſſen möchte. Ja, dieſe Ungerechtigkeit und Bosheit — 
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voch weiter. getrieben worben., Man hat ſich nicht bios da⸗ 
‚mit begnüget, die Proteftanten in ber Welt verächtlich und 
dem Könige gehäßig zu machen, fondern man. bat fie fogar 
als Böfewichter ausfchreyen wollen. „Sire, bat man zum 
Könige gefagt, „der Schmerz, welchen die Kirche ben der 
. „Verfolgung ihrer Feinde empfindet, Ean fie. unmöglich bes 
„uroffen Anfehens berauben, welches von je her den gröften 
„Koͤnigen verehrungswuͤrdig gewefen ift. ⸗Dis iſt bie 
„Urſach, weswegen wir uns für verpflichtet halten, Ew. 
‚„Mojeftät den traurigen Zuftand biefer betrübten Mutter 
„verzuftellen,, und denfelben die tiefen Wunden zu entdecken, 
„die derfelben ohne Unterlaß durch die Gewaltthaͤtigkeit ber 
„Anhänger der fo genanten proteftantifyen Religion find ges 
„ſchlagen worden. Wir reden... Die Kirche, die fo lan. 
„ge In dem Herzen ihrer Praͤlaten, welche ihre Väter find, 
via ſelbſt in den Herzen aller Gläubigen, bie ihre Kinder 
„find, gefeufzet hat, Ean ihre Klagen nicht länger verheelen. 
„Ste läßt das Minifterium durch mich bitten, oder beffer zu 
„reden, fie legt das Wort ihres Braͤutigams in meinen 
Mund, daß ich bey diefer groffen Beklemmung einen ans 
„dern Troft fuche, als bisher ihre Seufjer und Thränen ges 
„weſen ſind,, Cie haben fich alfo bemüht, in der Seele 
Des Königs ein heiliges Mitleiden durch die Betrachtung fo 
vieler Wunden, welche nach ihrem Vorgehen die Kirche em» 
pfangen haben fol, zu erwecken. Sie haben ben König zu 
bewegen gefucht,, durch fein. mächtiges Anfehen alle blutige 
Tränen abzutrocknen, die aus den Augeh der Braut ChHriſti 
Häufig berooryequollen. 


; §. 155, 

Zu eben ber Zeit, da biefe beflagenswürbigen Prote- 
ftanten unter der Saft ihres Elendes feufzeten, und fich in der 
graufamften Bedrängung befanden, weil Ihre Gotteshäufer 
an verfchiedenen Orten des Königreichs niedergeriſſen wur⸗ 
Den; zu eben ber Zeit überreichte die Geiftlichkeit dem Köni« 
ge eine Bittſchriſt ©), in — ſie ſich daruͤber beſchwerete, 

| „da 
e) Plhinte de PAſſemblée generale du Clerg€ de France, an 
ou Roi par le Clerg€ en corpe lo 14 Juillet 1685. -Paris. 
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2 Schickſal der Proteſtanten in Frankreich. 


dbhaß bie Sehrer und Schriftſteller der fo genanten proteſtan⸗ 


„tiſchen Religion die Sauterfeit des Glaubens: der Catholi- 
vſchen Kirche durch unerhörte Läfterungen und bittere 
„Schmachreden anzufchwärzen ſuchten. Wenn biefes, 
heißt es in diefer Bittſchrift, „lediglich unfere Perfonen bes 


„teäfe, fo würden wir, Site, es nicht wagen, unfere Kia 


„sen vor Em, Majeftät zu bringen, und von Dero Gerech⸗ 
ꝓtigkeit und Macht eitiigen Schuß gegen bie !äflerungen 
„iu erhalten, welche jeae Lehrer in ihren Schmaͤhſchriften ohne 


- gUnterlaß gegen uns ausſtoſſen. Es wuͤrde vielmehr der 


„Geiftlichkeit zum wahren Vergnügen gereichen, benenfelben 
„durch Gedult und burch eine freywillige Bergeflung der ihr 
„zugefügten Beleidigungen, die ungeheuchelte Siebe, welche 
„wir gegen fie hegen, ‚zu erfennen zu geben, Allein, wie 
„Eönnen die Ehre der Kirche, unferer Mutter, welche von 
„ben proteftantifchen Lehrern auf eine verleumberifche Art an⸗ 
„getaftet wird, nicht mit fo gieichgältigen Augen anfehen und 
„vernadhläßigen, Auf biefe Bittſchrift erhielten fie von 
dem Könige ein Edict f), in weichem der König, durch die 
falfchen Berichte feiner Geiſtlichkeit aufgebracht, unter an« 
Bern fagt: „daß Lehrer einer Religion, die kraft feiner eigenen 
„und feiner Vorfahren Edicte in feinem Koͤnigreiche gedul⸗ 
„det wuͤrde, damit zufrieden fenn müften, die Lehrſaͤtze der. 
„telben lehren zu fönnen, ohne ſich durch Streitigfeiten ge⸗ 
„gen die wahre Religion, (wozu er fich feibft befenne, ) auf« 
niehnen zu duͤrfen, Cr unterfagt baher denen Lehrern und 
allen andern Perfonen, wes Standes und Würden fie auch 


 feyn.möchten, zu prebigen und irgend eine Schrift wiber den 


Slauben und die Lehre der Römifchcarholifchen Religion zu 
verfertigen. _ Er verbietet eben biefen tehrern irgend eine die 
Religion berreffende Abhandlung durch den. Druck befant 
zu machen; und befihle dagegen, daß alle gegen die Rd⸗⸗ 
miſchcatholiſchen bisher herausgegebene Schriften — 
druͤ 


Edit du Roi pour empecher les calomnies les Miniftres 
N et autres perfoffnes.de la-R. P. R. eontre BR CA. et Ro- 
maine, regiftr€ en Parlement le a3 Aout 2685. 
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drücke werben follen. Sobald bie Seiftlichen den König von 
einem folchen Zorn gegen die Proteftanten entflammet fahen, 
gaben fie Ihm zu verftehen, daß es ihm leicht fen, Diefe Leute 
vom Halſe zu fehaffen, und die ganze Keßeren aus feinem 
Königreiche auszurorten; daß feine Vorfahren in der koͤnig⸗ 
lichen Würde, dieſer fo genanten proteftantifchen Religion In 
den vormals bebrängten Zeiten nur auf weitern Befcheid und 
aus folchen Gründen eine freye Uebung verftatter haͤtten, die jetzt 
nicht mehr ftatt finden; daß feine Krone nicht mehr wankend 
fey, und daß er bey bem blühenden Zuftande feines König« 
reichs, welches durch feine Mache und Weisheit in denfel« 
ben verſetzet worden, die Eoicte wiberrufen fünne, in denen 
diefe Erlaubniß enthalten ſey. „Verzeihen Ste, Sire, 
(ſo heißt es in einer gemwiflen Rebe 9), „verzeihen fie‘ meine 
„Dreuſtigkeit, wenn ich mic) unterftehe, Diefelben an Dero 
„Vorfahren zu erinnern, und das Andenken berfelben bey 
„Ihnen zu erneuern; die, fo fiegreich und unuͤberwindlich 
„fie auch waren, dennoch faft beftändig fehen mußten, da _ 
„ihre Gefege fruchtlos blieben, und daß ihre Waffen zu 
„ſchwach und zu ohnmaͤchtig waren, diefes Ungeheuer der 
„Ketzerey zu erfliden und zu übermältigen. Was mürben 
„fie denfan, wenn fie jeßt wieber aus Ihren Gräbern zu uns 
„zurück kommen folten? Würden fie ſich freuen, wenn He 
„eine fo glückliche und bewundernswuͤrdige Veränderung 
„wahrnähmen? Oder würden ſie elferfüchtig feyn’ wenn 
„fie fehen folten, daß Ew. Majeftät binnen fo furzer Zeit 
„dasjenige glücklich vollendet haben, mas fie insgefamt in 
„einem Zeitraum von fo vielen Jahren fo wenig durchzutrei⸗ 
„ben im Stande geweſen find. - Diefer Ruhm, heißt es 
weiter, ‘ft Ihm allein auf behalten. Eine Echmeichelen, 
welche derjenigen fehe nahe komt, welche ein Fiſcher bem 
Kalſer Domitianus machte, da er ihm einen groſſen Meerfifch 
mit folgenden Worten zum Geſchenk überreichte: Eſſen Sie 
faite a Verfailles au Roĩ ſen Pannde 1696. Ic 14 


\ Harangue 
9) Jeilet par M. de Cofnac," Evequ& de Valence et Die, pag- 
et T- ; 





250 Schickſal der Proteſtanten in Scankreich. 


biefen Meerſiſch, ber feit wielen Jahren bis auf ihre Zeiten 
erhalten worden , und der fich gern hat fängen laffen. Eine 
Schmeicheley, worüber ſich ein heidnifcyer Dichter 9) nicht 
„anders als über eine auslachenswürdige Thorbeit aufhält. 
Sie preifen hiernaͤchſt den König glücklich, daß er die Ca⸗ 
tholiſche Religion empor gehoben habe. Sie ftatten ihm 
Donf ab, doß, ob er gleich die Franzoͤſiſche Kirche in groffer 
Bedraͤngung gefunden, er fie bennod) zum Wunder anderer 
Kirchen gemacht ; baß er ben Glauben wieder hergeſtellet, und 
die Kegerep ansgerottet habe. Worte, bie benen falt gleich 
‚tommen, womit Tertullus, als er den h. Paulus ohne 
Grund anklagte, den Statthalter von Judaͤa, Felix, alfo an⸗ 
redete: Fürtreflicher Felix, wir erfenneu aus allem mit vie⸗ 
lee Danfbarfeit, daß wir durch Dich und vermittelft Der guten 
Verordnungen, welche du biefem Volke nad) beiner Borfich- 
tigkeit und Klugheit gegeben haft, einen algemeinen Frieden 
erhalten haben. Sie geben ihm zu verſtehen, daß er einen 
fo hohen Grad der Macht erreisht, und ein fo groffes und 
‚beveftigtes Anfehen erlangt habe, daß er nicht nur die Ketze⸗ 
ren aus feinem Königreiche ausrotten fönne, fondern baß fo 


gar England im Begrif ſtehe, ihm eine,der herrlichften und 


erwünfchteften Gelegenheiten barzubieten. „Der fiegreiche 
„ſte, (dis find ihre eigene Worte,) ber unerfchrodenfte, 
„der gröfte unter allen Monarchen der Welt, wünichte, ebe 
„Era Majeftät in biefe Welt famen, um fih volfommen 
„gluͤcklich fchägen zu fünnen, in eine ihm würbige Gefahr 
„zu fommen. ‘Der König von Engeland wird, weil er bes 
„Beyſtandes und der Hilfe bero Waffen zur Erhaltung ber 
„Catholiſchen Religion benöthiget ift, ihnen bald eine Gehen 
„genheit zu einer Ihnen rühmlichen Beſchuͤtzung darbieten.. 
Zum Beſchlus bitten fie Ihn inftänbigft, biefes ihm vorbe⸗ 
baltene Werk zu vollenden und binauszufüheen. „Was ha- 
„ben wir, (fügen ſie noch hinzu,) was haben mir weiter zu 


. „wünfchen, als daß ein fo vortreflicher Zeitpunct von * 


5) Et tua ſerratum confume in fecula RRombum, 
| Ipfe capi voluit. JUVENAL. Sas, 4 
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„ewigen Dauer ſeyn, und daß ein fo gluͤlich von flatten ges 
„hendes Werk zu feiner völligen Vollkommenheit gelangen 
„möchte. Um ihn aber deſto mehr aufzumuntern, thun fie 
noch folgendes hinzu: „Was vor einen glücklichen Erfolg 
„fönnen wir nicht von einem ſolchen Befchüger erwarten, ber 
„in einer fo kurzen Zeit ſchon fo viele Seelen auf unfere Seite 


„gebracht hat! Was fönnen wir uns nicht won einem fol - 


nhen Prinzen verſprechen, der nie etwas unternommen hat, 


— nicht ein gänftiger Erfolg. verbunden geweſen 


{ 4 0 156, 
Diefe — Reden haben zwar jederzeit 


ihren Endzweck, der in unfermlintergang und Benberben bo 


ftand, erreichet; niemals aber haben unfere Feinde Denfelben 


den Könige entdeckt. Vielmehr find alle ihre Kiagen, wenn . 


man ihnen anbers darin glauben fan, auf nichts anders, als 
auf Eontrapentionen gegründet , welche, nach ihrem falfchen 
Borgeben, bie. Proteftanten gegen. die Friedensedicte unter 
nommen haben follen. ie verlangen, wie fie ſelbſt fagen, 
fonft nichts, als Daß Diefe: Ediote mögen beobachtet, Die Ehre 
der Kirche nicht verkleinert, und das Anfehen bes Könige 
nicht geſchmaͤlert werden. Die Worte biefer Schmeichler 
waren wie bie Worte derer, bie fich zwar flellen, als wenn 
fie niemand damit treffen walten, die aber dennoch bis in das 
Innerſte, das iſt, bis in die Serle und bas Herz Deingen. 
Eie Haben Lift und Berfchlagenheit genug gebraucht, daß 
ſich ihr Giſt deſto beſſer einfchleichen möchte: Sie ſtelten 
ſich entweder, als wenn ſie verehlichte Perſonen waͤren, de⸗ 
nen das, was ſie dem Koͤnige auf eine verleumderiſche Art 
hinterbrachten, widerfahren ſey; oder ſie verſicherten, daß 
ihre Berichte und ausgeſchuͤttete Klagen nicht etwan einer 
Abſicht, die Proteſtanten dadurch zu beleidigen, ſondern le⸗ 
diglich der Nothwendigkeit, die ſie dazu zwaͤnge, zugeſchrie⸗ 
ben werden muͤßten; oder ſie thaten endlich nicht anders, als 
wenn ſie wegen des Intereſſe des Koͤnigs und der Religion 
viel auszuſtehen haͤtten, um den Koͤnig zum Mitleiden — 


; 
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bewegen, um bey ihn deſtomchr Slauben zu verbienei, und 
um ihn gegen die Protsftauten auf eine feinere Art aufzu⸗ 
wiegeln. . Durch dirſe argliftigen und verfchmigten Kunſt⸗ 
griffe haben fie es dahin gebracht, daß ihre Worte, wie ſich 


die heilige Schrift ausdruckt!), bis in den Bauch, das iſt, 


bis an das Herz und die Seele des Königs gebrungen find, 
um in berfeiben ben Haß und ‚ Abfcheu gegen die: Proteſtan⸗ 


‚ten rege zu machen. Auf die Act Haben fie ven König his 


sergangen ; auf die Art haben fie die guten Geſimmungen is 
ihm erfticht, weiche durch die Nachrichten feiner Vorfahren im _ 
ihm hätten Fönnen hervorgebracht werden, wenn er niche- 


durch Borurshelle eingenommen worden wäre, Kin Fell 


vor denen Augen beraubt niemanden bes Geſichts, wofern 
es nicht verhaͤrtet worben; ob es gleich bey ſeinem Entſtehen 
Das Geſicht fchon einigermaffen: zu verdunfeln anfängt 9. 
Eben ein ſolches Fell, weiches vor ben Augen des Königs 
iſt, und beffen Veranlaſſung die. verleumberifchen und fal⸗ 
fchen Borftellungen find, die ihm von ber Geiſtlichkeit ge⸗ 
macht worden, fängt an, fich zu entwickeln; ja eben tiefes iſt 


es, wodurch ber König verleitet: worben, einen Fehltrit zu 


thun, Das iſt, das Edict von Rantes zu widerrufen: Wir 


— halten dafuͤr, daß, ehe dieſes Fell verhaͤrtet wird, und ehe 
Widerrufung dieſes Ediets 


We Ungluͤcksfaͤlle, die mit ber 


ohnfehlbar verbunden feyn werben, hereinbrechen ; baß, füge 
ih, es billig fey, ihn durch Erinnerung zu erwecken. 
Bielleicht wirb die von uns anjumenbenbe Sorgfalt einiges 
Mißfallen erregen; vielleicht werden unfere Berichte anfänge 
lich einigen Verbruß und Wiperwillen-verurfachen. Wir 
hoffen aber, daß diefer Widerwille dem ähnlich ſeyn werde, 
weichen die Corinthier ehebem bey Leſung eines Briefes em⸗ 
pfanden, den Paulus an fie gefihrieben Hatte Ich will 
biemit fo viel fagen: wir hoffen, daß unfere Betrachtungen 
und "Briefe eine göttliche Traurigkeit wuͤrken werden, die 


bin. 


H Spehe. alsın. Cap 18 us, nach dem Grundt 
0 One im ——— ee im bem * ſeiner 
e = 
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hinwlederum eine heilfame Neue, die man ſich niemals ges 
veuen laffe, wirb hervorbringen koͤnnen: bergeflalt, daß wie 
niemand. den geringflen Schaden zufügen werden. Wir 
«hun nichts, das uns nicht erlaubt feyn ſolte. Wir prüfen 
Die Widerrufung des Edicts von Nantes und einige Des 
elarationeh, die nach der Zeit wiber uns herausgegeben wor« 
. den. Es ift, fagt Tertullianus !), es it kein einzig 
Def, das nicht geftarren folte, dasjenige, was es 
verbietet, zu prüfen. Es iſt, fährter fort, nicht ges 
nug, daß das Befes an fich felbft que fey, fondern 
es muß deſſen Billigkeit denen in die Augen leuch⸗ 
ten, die dadurch verpflichtet werden follen, demſel⸗ 
ben zu geborchen. Das Befes ift verdächtig, wel⸗ 
ches nicht geftatten will, Daß man unterfüche, ob es 
Fa; fey. Ein folch Befe aber, das eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrſchaft verlanger, und gleichwol nicht die 
geringften Proben feiner Billigkeit aufweiſen fan, nuß ta⸗ 
delhaft und unrechtmäßig feyn. Der König feibft 
fcheint diefe Meinung zu hegen, wenn er fagt, baß tr dem 

Benfpiel Philippi II, Königs von Spanien ‚nicht fol⸗ 


gen elle, der von feiner Unternehmung auf das Königreich .- 


Portugal keinen andern Grund anführete, als biefen, daß 
er von ber ‚Rechtmäßigkeit feiner Prätenfionen überzeuget 
fey, und daß die Könige fein anderes Tribunal auf der Er. 
ben hätten, als ihr Gewiſſen. ine jede Sache, fagt Lud⸗ 
wig XIV, die man fid) weigert in ein !icht zu fegen, wird 
eben dadurch verbächtig, und es iſt fein Seepter, ben er 
mit Verluſt feiner Ehre zu erlangen fuchen folte m). 


6. 157. 


‚Ü) Nulla lex vetat difeuti , quod prohibet admitti. .Nulla lex fibl- . 
foli confeientiam juftitix ſuæ debet, fed eis, a quibus obfe. 
quium exfpediat. Cæterum ſuſpecta lex eft, quæ probari fe 
non vult; improba autem, fi non probata dominetur. TER- 
TVLL. elogeb. Ce 4 

m) Traitd des droits de la Reine T. C. für divers Etats de la Mo- 
näarchie d’Efpagne. Paris 3667. p. 19. 
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BEER §. 157. | 

Wern unfere Ausdrüde zu ſtark, und unfere Mei— 
mungen nad) einiger Vorſtellung zu übertrieben find, fo muͤſ⸗ 
fen fie nicht einem Mangel der Ehrerbietung zugefhrieben, 
noch fo verworfen werden, als wenn fie aus diefem Pehler 
entfprungen wären. Der heil. Chryſoſtomus n) bemerter, 
Daß die Priefter, welche bey ‚ven Richtern für jemand von 
denen, welche die Verordnungen des Kayſers umgeftoffen 
hatten, eine Fuͤrbitte einlegten, ſehr frey und mit vieler 
Dreuftigkeit geredet haben, als fie gefeben, daß es fihmer 
fen , diefe Richter zu bewegen; daß aber eben diefe Priefter, 
als ihnen bie Gnade, die fie fuchten, bewilliget worden, ſich 
auf die Erbe geworfen und die Hände und Fuͤſſe der Richter 
gefüßt haben. Sie bewiefen mit diefen zwoen verfchiedenen 
Handlungen, daß es ihnen eben fo wenig an Much als am 
Hochachtung und Ehrfurcht gefehler habe. Man Eonte fie 
feiner Uinverfchämtheit befchuldigen ; indem fie ihre Demurh 
davon frenfprach, weiche fie dadurch beipiefen, daß fie bie 
Knie jener Richter kuͤſſeten. Man Eonte fie aber aud) mes 
der einer Schwäche bes Verſtandes, noch einer Niedertraͤch⸗ 
tigkeit beſchuldigen, ob fie ſich gleich bemüthigten; denn, die 
vorhergehende Dreuftigkeit, die ihrem Amte anftändig war, 
ſetzte fie gegen biefe "Befchuldigung in Sicherheit. Wir an 
unferm Theil haben ebenfals Ehrfurcht für diejenigen, benen 
wir diefelbe fhuldig find. Wir wünfchen von ganzem Her⸗ 
zen, daß es uns erlaubt feyn möge, uns einmal zu ihnen 
nahen zu dürfen, um ihnen Proben unfrer tiefen. Unterwüre 
figkeit geben zu können. Wir, die wir jegt für din ganzes 
unfchuldiges Volk reden, bas nicht überzeugt werden Fan, 
gegen bie Berorbnungen ihres Oberherrn gehandelt zu haben; 
wir, die wir uns mit allen Kräften unferer Vernunft beftres 
ben, die, welche biefes Volk druͤcken und aͤngſtigen, endlich 
einmal zu bewegen: rote wolten ung zu ihren Fuͤſſen nieber- 
werfen, wir wolten ihre Sande und Kniee füllen, wenn fie 
ſich durch unfre Vorftellungen, Bitten und Thränen mol» 


. ten 
w) Homilia 17. ad populum Antiochenum, | 
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sen bewegen laſſen, die wir anwenden, ihre Herzen zu 
befiegen *). 

°, &s it uns ein gewiſſer Tractat unter folgender Auficheift: 
Geſicht gefommen: Pirrevgcabilit€ de PEdit de Nantes, 
prouvée par Ics Principes du Drpit et de la Politique, 
(Eben da wir uns mit gegenwaͤrtiger Fleinen Schrift befchäftigs 
ten, fahen wir diefe Abhandlung. Sie bat weder den Lauf 
unferer Arbeit unterbrochen, noch ung von unferm Vorhaben, 
eben diefe Sache abzuhandeln, zuruͤckgehalten; ‚nicht etwa ale 
wenn wir diefe Schrift nicht ſchaͤtzten, bie an fich fehr gut, 
ſtark und gründlich gefchrieben ift; fondern weil der Verfaffer- 
die Materien mit einer groffen Gleichguͤltigkeit und auf eine 
fehr abftraete Art abhandelt. Wir Hingegen richten unfere 
Abhahdlung nach den Umftänden der Zeit, in welcher wir 
leben, und nach den gegenroärtigen Verbindungen ein, und 
bedienen uns daher eines gröffern Nachdrucke. Der Berfaffer 
jener Schrift lebt ohne Zweifel In einem Lande, das Ruhe und 
Frieden genießt. Da wir uns aber feit vielen Monaten in 
einer Unruhe befinden, und die groflen Revolutionen vor Aus. 
gen ſehen, welche durch eben die Rathſchlaͤge verurſacht 
worden, bie Sranfreich gegen uns entflamt haben; fo ift es 
ung unmöglich, mit eben der Maͤßigung zu feden, alß er. 
Ueberdis wollen wir darthun, daß es nothwendig ſey, das 
Ediet von LTantes wieberherzuftellen, welches er nicht 


getban bat, 
| Erſtes Capitel, 
darin dargethan wird, daß es die Ehre und das 
Intereſſe des Königs erfordere, dieſes Edictt 
| wiederherzuftellen. 


: N 158. 
De heil. Ambeofies fchrieb ehebem an den Kayſer 
Theobdofius, daß zwifchen guten und fchlechten Prin⸗ 
zen ein Unterfchieb flattfinde; indem jene nichts als freye 
Unterthanen haben wolten, dieſe aber nichts als Sclaven 
dulden fönten; daß er es für beffer halte, in Sachen, bie 
Die Ehre GOttes und das Wohl feines Kanfers beträfen, 
mehr ungeſtuͤm und dreuft, als.träge und unnüg zu ſeyn; 
daß er ihn in der That für einen rechtſchaffenen und es, 


y N 
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fürdheigen Vrin — daß aber auch die allerbeſten ſich 
bisweilen von einem blinden 2* und von einem falſchen Be⸗ 

grif der Gerechtigkeit einnehmen laſſen 9); daß er Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt für unzaͤhlige empfangene Wohlthaten und Gnadenbezeu⸗ 
gungen verpflichtet fen, und daß es eine unverantwortliche Un⸗ 
dankbarkeit feyn würde, wenn er feinen Wohlchäter durch ei» 
ne unanftändige und unerlaubte Höflichkeit zu hintergehen ſu⸗ 
chen wolte. Dis find bie Öefinnungen , bie auch wir gegen 
den König hegen; und dis find Die Bewegungsgrünbe, die 
uns noͤthigen, barzuthun: 1) baß die Geiſtlichkeit ben König 
‚ bintergangen habe, und baß fo wol feine elgne Ehre als auch 

die. Wohlfarth feines Staats ihn verpflichten, das Edict 
von Nantes wieberherzuftellen; 2) daß er nicht zu befuͤrch⸗ 
ten habe, von feinen Römifchsatholifchen Untertanen baran 
gehindert zu werben, weil fie bie Wiberrufung deſſelben 
nicht billigen dürfen; und vornemlich 3) weil ihnen ſehr viel 
daran gelegen iſt, baß es bald wiederhergeſtelt werde. 
Golten wir etwa durch den Gegenfland unferer Abhanblung 
gezwungen werben, u. kai Ausbrüde zu bedienm, fo 
verfihern wir, baß fie fonft gegen niemand gebraucht wer⸗ 
den ſollen, als gegen bie untreuen Käthe, die den König 
umgeben. Wenn aber unfere Pfeile bisweilen die geheiligte 
Perſon Sr. Majeftät treffen folten, fo wird es feenlich wider 
unfee Abfiche und Willen geſchehen; allein, es wird auch 
ummöglich fenn, die Schlangen, die ihn umgeben, zu durch⸗ 
bohren‘, ofne den Körper, an weichen fie geheftet find, 


zu berühren. ‚ | 
S. 10. 2 
Die Rechtsgelehrten ſagen d), da Pactionen oder Ver⸗ 
traͤge in der einmuͤthigen und ausdruͤcklichen Genemhaltung ei⸗ 


ner Sache zwiſchen zwey oder mehrern Perſonen beſtehen. Sie 
leiten den Urſprung des Wortes Pax von dem Worte Pactio 


her, 
6) — enim vitium fpecie vinutis et uubes. JITENAR 
214 RE 
») 1b I. Digeftor. de Padis, 


⸗ 


EG 5 39 


a), weil die einmuͤchig g, die das Beleg 
— Vertrags ausmacht/ jederzeit ben —* ohnfehlbar 
nach ſich zieht, und eine volfonmene Ruhe zwifchen denen 
erhält, die in einer folchen Uebereinſtimmung der Geſinnun⸗ 
Ben Was it, fagen fie!), dem Glauben und ber 

‚ welche die Vernunft unter den Menſchen eingeführee 





Verſprechen, eins geworden 
ke . —— — 


— aus Unwiſſenheit begangen werden, zu beſtra⸗ 
es ſt Schwoͤchern ge⸗ 


iche 
die Sansniften fagen t), Dazu gegeben, daß rechtſchaffe⸗ 
— —— unter den Gott⸗ 
tofen in Sicherheit feyn, der Liebermuh ber Wienfchen aber 
unterbrüdlt werben möge; und daß die Furcht vor der Strafe, 
Bun: die einen natürlichen Hang andern zu ſchaden heim 
ein Zaum fen, ber fie zuruͤckhaͤle, ihrer lafterhaften Neigung 

zu folgen. Endlich fagen fie, daß die Regel vorgeſchrieben 
„damit ein jeder wille, was er zu thun babe, und mie 

nes hun muͤſſe. Die Regel, — m Davon ihren 
Namen, weil fie entweder auf den rechten Weg führer. und 
memals auf irgend eine Weiſe von demfelben ableitet, obere 
ee ER und vegieret, oder weil fie — 


Pꝛcum autem a — dieitur. * etiam pacis nomen 
sppellatum eſt. Löb.L. Digef. de Pad 
*) ee oe Hi nen quam ea, quae in- 
ter eos placuerunt, fervare. Ibid. 
$) Lib.l. Digeft. de leg. Sen. Confult, et longa confuetudine, 
- $) Decretal. ——— | 


2. Cheil, 
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Es was micht techt, ſondern ausgeartet iſt, ver⸗ 


4 $. 160, 7 
Das Edict von Nantes war eine Paction ober Ver⸗ 
a In der vor demfelben befindlichen Vorrede wirb ges 
| — * es bekant gemacht worden, nachdem die 
Romiſchoatheliſchen und Proteſtantiſchen 

— — vorgenommen worden, und nachdem man ſich 
mit ihnen wegen dieſer Sache zu verſchiebenenmalen unter⸗ 
„redet Gabe, Dieſes Edict war ber Inbegrif des Eut⸗ 
* , ber von dem Könige, von den —— 

Zeuf deren Seite, nach dem Vorgeben unſerer Feinde, der 
Konig damals geweſen ſeyn ſoll, ) und von ben Proteſtanten 
‚gefaßt we. er wie * ort Pax von dem 


wefen und fich über das ganze Koͤnigreich a tet hoben 
Selbſt unfere Feinde find hievon jederzeit velfommen über - 
zeügt gervefen; indem fie es fo, wie wir, ein Friebensedict ge⸗ | 
nant haben, und in ber That war es auch eigewetich ein: 
denstractat zwiſchen ben Romiſcheatholiſchen und Prot 
un. Heinrich ber Vi ſahe wohl ein, daß es nicht nur * 
mals, (wis unfere Feinde ſagen,) billig und nothwendig 
war, biefes Edict befant zu machen; fondern er erkante 
. uch, daß es in Anfefring des Zufünfeigen eben fo pfült- 
"mäßig.und noͤthig fey, es zu unterflägen und aufrecht zu 
haften. (Er erchellete atfo dieſem Tractat das Anfehen eines 
deutlichen, beſtimten und ausdruͤcklichen Geſehes, um. es 
der Rachkommenſchaft deſto unverletzlicher zu machen. Dies 
ſes Edict iſt der aufrichtige und heilſame Nach bes weiſen 
und BO Koͤnigs Heinrich bes IV. Er -_— 
„eo r it, elior- 
2 —— rg n so god — —*— and regat, 
vn 


vel quod normam rede vivendi præbert. vel 
pravumque corrigat: Decret. Pl. Difind.z. ap 
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alle Unterthanen bes Königreichs, da in ber Beobachtung 


dieſes Edicts ihte Ruhe, "Eintracht, Friede und Sicherheit. 


fe wol, ‚ots die Wiederherſtellung· des ganzen Staats in ſei⸗ 
wem vermaligen Glanz, Reichthum umd Macht beſtehe. 
Er ſcheint in dieſem Stuͤcke faſt ein anderer Paulus gewe⸗ 
fen zu ſern, ‘det an bie Epheſer alſo ſchreibt: Mandelt 
insgefan,.: wie ſichs Mitbuͤrgern gebuͤhret, mit 
Demub,, Sanftmuth und Geduld; vertrager einer 
den andern in der Liebe; ſeyd fleißig Die Einigkeit im 
Geiſt durch das Band des Sriedens zu haͤlten, bis 
daß wir alle zu einerley Glauben und Erkentniß des 
Sohnes GOttes gelangen; Eph. 4, 2. 3. 13. Dieſes 
Ediet wer ferner der wohlgeneinte Rath verſtaͤndiger und 
erleuchteter Perſonen, nemlich ver Prinzen vom Gebluͤt 
anderer Prinzen und Bedienten ber Krone, ingleichen grofe 
ſer und beruͤhmter Maͤnner im Staatsrathe, die nach einer 
fleißigen · und reifen Uebarlegung der ganzen Sache endlich 
für gut befinden haben, dieſes Geſetß ewig und unwider 
vaflich zu nahen. Es iſt zu dem Ente gegeben worden, 
daß es allen Unterthanen des Königreichs von beyderkey Re⸗ 
Iigion zur öffentlichen Sicherheit dienen ; und denen hitzigen 
und blinden @ifereen, denen Aufwieglern, ja wurdh denen, 
die ihrer Gegenparthey zu ſchaden geneigt find, ein Zaum 
ſeyn moͤge, Vermitteiſt deſſen fie von ihrer Infterhaften Nei⸗ 
sung zurück gehalten werden koͤnten. Das Edict von Nan⸗ 
res war endlich eine Regel mb Richtſchnur, bie einer jeden 
Parthey das, was ſie zu thun habe und mie fie ſich verhalten 
maͤſſe, vorſchrieb, feſtſetzte und verordnete, bie aber auch 
beyde Partheyen gerade zu: dem Zweck hinfuͤhrte, den alle 
vechtſchaſſene Regenten zum Augenmerk haben muͤſſen, nem» 
ih zur Eintracht und zum Frieben. Heintich IV füge in 
dee Vorrede zu dieſem Edict,/ „er wolle, daß GOtt 
„won allen feinen Unterthanen verehret und angebetet werde, 
„mb daß er ihnen eine ſolche Regel bes Verhaltens. vortege, 
„die: in Diefer. Abſicht weder vinige Unruhe noch Auſruhr un⸗ 
...* 


„ 
Ra §. 161 








260: Ship ——— in Sant, 
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tracht und Untuhe aus. Ren nint den Zaum weg, 
_. Die durch Die Macht der Merfeit übergruge worden, gef 


erbrechen egenteh 
das Gefes ift, —;RX* zu ſeyn; daß alſo nach 
dieſem Grunbſate, da XIV fo groß, maͤcheig 





Mi 


cheilt vr @ eigen aber die Fehler und Ver⸗ 
brechen ber Prinzen, welche, wie fie ſich auspencten, nichts 
als Wistungen ihrer Polckt und Gefhictichteis fnb-P). 


ling wohl anflehen. 
fraft ein — Dichter 9) auf eine benbe und ſaty⸗ 
— einige laſee hofte feiner Zeit, die faſt eben dee 





en im Zaum gehalten werden. Denn Da fe de de 
walt in Sünden haben, fo würden fie die bürgerliche Geſel⸗ 
" feaft zu Grunde richten, wenn fie entweder ber Ebegeitz 


Unterſchied, und 

Diejenigen, bie i um 
‚ein unterrüdtes Walk zu befchägen, das unter Der En, m 
eines rn kaufe, ber * die — der 


O 





— 
Omnia cum faciant hilares nitidigue voeantur. 
UVEN. 18. 
By) Quid faciss taleı fertitus Pontice fetvum?- 
Nempe in Lusanos aut Thuſca ergaftula mittas. 
At vos Troiugenz vobis ignofcitis et — 
Turpia cerdoni Volefbs — mt. JUwEN. Sar.$ 


Committunt eadem div erſo cerimins fato ; 
, es erucem pretium tulit, hic — —— ri 
n der sten Oatpre vom ct en bis ısten. ee mi gt 
. Unterkhied, der zum Beſten des Kayfere Domitiani ges 
macht wurbe 
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Geiftichkeit feines Koͤnigreichs verhlenbet, ſich eitbilber, daß 
er über. alle Geſetze erhaben fen; diejenigen, die dem De 
fchüßer des Volks und dem Vertheidiger ihrer Freyheit mit 
Truppen und Geld beyſtehen, um denen ſterbenden Geſchen 
Das ihnen nöthige Leben und Anfehen zu geben, nicht aber 
einen Religionskrieg anzufangen ; (wie unfere Feinde auf 
eine ungegrünbete.unb verleumderiſche Art in der. Abſicht 
ausfireuen, um.fie verhaße zu machen und den Unwillen 
anderer Mächte Europens. gegen fie zu erregen, ) biefe find 
es, bie dieſen Unterſchied nicht machen und ihn noch wid 
weniger billigen. Mur bie ſche behau⸗ 


geho 
wollen ſehen, ob ſie fich über bie Geſetze ſo haben hinausſe 
koͤnnen und duͤrfen, und ob es Ihrer Majeſtaͤt ruͤhmlich ud 
vortheilhaſt ſey, wenn ſie es on gethan haben, 
—— 


“162. 

Die Könige, welche GOtt unmittelbarer Weiſe ein 
gefeßt bat, und bie billig denen zu Muflern dienen folten, 
die auf Erben regieren und noch. regieren werden, trugen Die 
Abfchrift bes Geſetzes, fo bald fie auf dem Thron faffen, in 
ein Buch ein; behielten dieſe Abſchriſt, laſen alle Tage Ihe 
res Lebens in berfelben, umb hatten auf alle Worte biefes 
Geſetzes und auf deſſen Verordnungen genau acht, um bat 
nach zu thun, SB. Mof.ı7, 18. Die heilige Geſchichte ) 
lehret uns, daß alle Könige, die über das Volk GOttes das 
Regiment geführer, alfo gehandelt haben. Die feyerliche 
Erklärung, welche die Kayſer Theodofius und Valenti⸗ 
nianus von fi) gegeben, bemweifer zur Gnuͤge, daß bie Prin⸗ 
zen, welche auf Die Regenten zur Zeit des alten Teſtaments 
gefolgt find, diefe Pflichten der föniglichen Würde ſehr ge⸗ 
wiſſen haſt erfület haben. Sie haben dic Unterwerfung unter 
bie Geſetze für ſo billig und nothwendig gehalten, daß fie 
nicht bios damit zufrieden geweſen, fich zu erklären, daß A 


d) 1 ©ayı. 10, 25, 2B. der Koön.23, 2. 


Ben — folgen und gehorchen — ſondern fie habeh 

auch Ihrer Declaration die Geſtalt und Autorität einen Geſe. 
Bes gegeben, und derfelben umter ihren Verordrimgen und 
Befehlen einen Platz Äingerdumer ©), Der Kayfer Juſti⸗ 

niorme:fagt d): daß ein Regent mit der gröften Sorgfalt 
barauf bedacht feyn müffe, feine Staaten durch gute Gefege 
zu regieren, feine Unterthanen ‚unter dem Schuße feiner Ge⸗ 
feße Tiger und ruhig leben, und Die beſte Berwaltung ber 
Gerechtigkeit genieifen zu Aaffen. Die Canoniften, nad 
weichen fi vie Gewiſſen unferer Feinde richten, und bie bey 
ihnen mehr Glauben finden und auf ihr Gemuͤth einen ſtaͤr⸗ 
fern Eindruck Haben, als alle Propheten, Evangeliſten und 
Apoftel, find der Meinung, daß ſich die Könige nothwendig 

denen Geſehen unterwerfen ne e). | 


6. 

Ehen fo denken die H — Ihre Meinungen find 
ber heil. Schrift und allen Arten der Rechte weit gemäffer, ' 
als die Lehren, welche unfre Sehnde ausbreiten, . Ste glaube 
ten f), daß es ihre —— ſey, der bewafneten Ges 
rechtigkeit und den. Öefegen a ilfgkeit zu folgen, keines⸗ 

weges 


e) — vor et majeftate zegnantin, legibus — fe 
neipem : adeo de aufloritare juris noftra pendet . 
—**8* et re verä majus imperio eft, füubmitiere legibus 
prineipatum. Et oraculo præſentis edieli, quod nobis licere 
non — alis indicammts. Lib. 4 Cad. ds leg. es com. 
principum, 
8) Deo aufpice hoc unum Imperatori curæ fit feu fludio, u 
Provinciz bonis legibts regantur tutoque habitentur atque 
prefidum juflitia . Now. Gamflitus. 149. cap 88 
Al 1 — tegibus ob fi 
e) Juſtum principem egıbus obtemperare fuis; tunc enim 
I ura (ba ab omnibus cuftodienda exiftimet, quande ct ipfe 
illig reverentiam præbet; principes legibus teneri füis, nee 
in ſe canvenit poſſe damnare jura, qux in fubjechs confti- 
— Juſta eſt enim voris eorum authoritas, fi, quod po- 
puli⸗ Plan: fibi licere non Patiantur, Doeret. F. I. 


N Plocais in dıh dubiis aufa eft forvare juventus 
Non Graja levitate idem, fignataque jura N 
Et caufas, non fata, ſequi. LUCANDGS lu. 3. 


J 
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weges aber den Schmeicheleyen eines günfligen Exhkffaie. 
Gie glaubten alfo, daß fie verpflichet je, aͤch den Geſchen 


—J —*— — ——* — reif 


„Unfall bedrohet wurden; und durch ihre Wohlthaten * 
ed Ihre R . Es mar eine Pflihe, ; 
„befehlen ; nicht aber eine Würde, Ihre Macht — 
„niemals gegen bie Ai bie fte ihnen anvertrauet hatten. Wie 
‚wfie an fich feift feine vorfegtkhe Neigung hatten, etwas 
„mmeehtmäßiges zu thun ; fo wird ihnen auch feine Gelegen⸗ 
„heit dazu a Sie fan ein gutes nn und 
—— bg hend ung gebrauchte, wenn y- 

‚ui nicht nad) .—.. Schuldigkeit —— beſtund 
„roch, daß cr feine Würde — ——— 





e Zweifel wird bier bie fichfelt fagen: alle 
dieſe wen unb kumıd pe hama: ; fe "- 


9) - _ Vir bonusefl — 
Ci sondel — ai Beges juraqu 


Hunderten, noch in bem en feines gleichen hat, 
Die Macht feiner Waffen, feine a und Weisheit, bie 
zeit nichts zu vergleichen HR, die Schärfe‘ feines Verſtandes 
und die Gröffe feines Muths erheben ihn über alles, und 


re lieher feine Sandlungen als eine Bots 

ſchrift der Gerechtigfeit anzuſehen, als bie Gerechtigkeit zu 

er Richtſchnur feiner Sandlungen zu malen. Wenn 
ungluͤckſeligen Schmeichler biefes * leichtglaͤubigen 

Ping fngten, ber fich, gleich einem Domitian, weismachen 

mo nichts fo groß fen, das eine unumfehräufte und 
eng 


es zu ihrem Lobe gefagt wird k); fo wilrben fie ſich ohne 
Amelie eben das einbilben, was ehebem der Abgefandte Der 


— dem groſſen —— vorſchwahte, welcher ver⸗ 


ein maͤchtigeres und erhabneres Weſen dieſer Ehre wuͤrdigen. 
— ud nicht fo ausſchweifend in ber eichelen ; 
wir fünnen mehren daß wir für den Koͤnig eine weit 
gröflere Ebefurche und Majeſtaͤt einen weit aufrich⸗ 
tigern Eifer haben, als ie 3 Wir geſtehen, 
daß der Koͤnig ſo wol wegen der Macht ſeiner Waffen, als 
auch wegen groſſen Verſtandes und rege 

Mutchs ein auffererdentlicher Prinz fen; wir folgern 
Daraus gar nicht, daß cr höher fen, als die Seeger € ar 
etwa bie Geiſtlichkeit, ihnen eine Ehre zu .— 


H Non teli ailio BE his 
—— A Asa 3 


zqua poteſtes. 
JUVENAL.'Sa,4 
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wenn fie ſagt, daß er Aber Bie:@efege fy? Sie frage die 
ſerhalb nur einen ber gelehrteiten Mechtsgelchrten und Se 
fchichtfchreiber um Rath I), Die uns ihre Schriften hinter⸗ 
Iaffen haben. Sie werden von ihm hören, daß, da das 


Geſetz ein Werk der Einſichten vieler Weifen iſt, ( dergiel- 


hen auch das Edict von Nantes war,) ‚diejenigen, bie 


„denen Königen dadurch eine Schmeichelen zu erweiſen fi 
„chen, wenn fie fagen, daß fie über das Geſetz find, ihnen 


6 


„in der That, ohne daran zu denfen, nichts anders fagen, 


„ats daß fie feine Menfchen, fondern Loͤwen feyn , bie über 
„die Menfchen mit ihrer Macht und Gewalt, nicht aber mit 
„Vernunft herfchen; das iR, daß das Volk, welches dem 
„Scepter eines Prinzen unterthänig Hk, der ſich Deswegen, 
„weil er mächtig iſt, über das Geſetz erhebt und es mit Füfs 
„fen erie, unglüclicher Weiſe dem Regiment eines unge 
„jähmten Thieres unterworfen ſey., Sie fragen den Meʒe 
tay m) um Rath, der vom Ludewig XI fagt, daß er lieber 
feinen ungeorbneten Phantafien, als den meifen Geſetzen bes 


Staats gefolgt fen. Dis heißt, wie eben dieſer Geſchiche. 


fhreiber meldet, nach dem Ausdruc einer gewiſſen Perfon, 
die Könige über alles hinausfegen; er hätte aber, fügt er 


hinzu, lieber fagen follen, ihnen alle Sinne und Vernunft 
abfprechen. Die Geiſtlichkeit frage endlich bie Weisheit des 


Dbilo, bie fie dem Salomo beylegt und bie fle für ein ca- 


monifhjes Buch hält, um Kath; fo wird fie finden, daß die 


Gottlofen zu fagen pflegen: unfere Macht, und afles, was 
wir thun Pönnen, fol ” Geſetz der Gerechtigkeit fern =), 
. 165 | a 

Diefe Meinungen der Geiſtlichkeit find von ben Ge 
danken GOttes weit entfernt, der alle Gewalt in Haͤnden hat, 
und dennoch nach der Billigfeit richtet, weil er gerecht iſt; den⸗ 
noch alle Dinge mit Verſchonen regieret, weil er erfent, daß 
es 


D Paſquier in feinen Recherches de la Frenee p. 1000, in bem 

at, der den Titel führer: Pour parier du Prince. 

m) Wieseray Abregt chromel. de I(’hiftoire de France. Tom 3: 
‚285 der befländifcken Ausgabe. 

sn) der Welsh. c. 2, 1ı. 


1 

Erge Arbeilng.' . "> aba 
es uiche nur feiner Macht, ſesdern auch — ſen 
ner Gerechtigkeit nachtheilig ſey, Den 8 veruxtheilen, ber ſich 
feiner Strafe würdig gemasbt: bat, Sie ſind ſagar von hey 
Meinungen der Heyder feibft ſehr unterkhieten, Die in bie 
fer Sache, .fo wie in 'nielen andern Fällen, weit ortbodoger 
find, als die Catholiken. Die Gefeße ber zwoͤlf Tafeln, 
unger welchen ſich gehen befinden, Die Die alten Römer von 
den Lacedaͤmoniern und Athenienſern entlehneten, als fie es 
überbrüßig waren, nach Eigenfinn und Wilkuͤhr beberrfchs 
zu werten, verbieten ausdrüdlich, ſich feiner Gewalt gegen 
Das Bolt zu bedienen ). Nichts if, fagt ein gelehrter 
Sende, benen Staaten. verderblicher, nichts dem Rechte unb 

den Geſetzen zuwiderlaufender, nichts weniger anfhändig und 
menſchlich, als wenn man in einem wohlgsedhneten Staats 
gewaltchätig handelt 9). Die Gefege muͤſſen dem Kegenten 
befehlen, und der Regent feinen Unterthanen. Dis iſt es, 
was cben dieſer einfichtswolle Sende in dem jege angeführten 
Buche aus ſehr vielen Oruͤnden darthut. In einem ans 
dern feiner Werke ſagt ee.), Da en eine doppelte Art gebe, 
. Sachen ſtreitig zu machen, nemlicy mit der Vernunſt ung * 
Durch die Gewalt. Jene iſt dem Menſchen vorzuͤglich 
eigen, dieſe aber komt einem RR Thiere zu. 

6. 


Die Geiſtlichkeit erkenne alſo hieraus, daß fie den Ri 
nig auf dieſe Art beleidige, an flatt ihm eine Ehre zu erweh 
fen, und daß fie ihm in ber That Unrecht thue; besm fie if 
Die Urſach, weswegen feine Herrſchaft feinen Unterthanen 
umerträglich, und andern Megenten der Belt verhaßt iſt, 
weswegen ihm der. Haß berfelben und Kriege mit ihnen zuge⸗ 
zogen werden ; indem fie fo bey fich denken: wein dieſer Ri» 
nig fein ander Gefeg — als ſeinen Willen; wenn — 


e) Hiſtor ee rig Tit. 2. cap. 1. 
p) vr a nihil eſt enim exitiofles eivitatibus, nihfl tamcon- 
traftımn juri et legibıw, nihil minus civile ot hmuanum, 


compoſita et — — quicquam agi pet 
vim. —— de ig 


a) Cicero de offkiis 1. 
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geig durch nichts anders, als durch ſeine Mache eingeſchraͤnke 

wird, fo muß man feine Kräfte ſchwaͤchen, fo muß man Ihn 
auſſer Stand fegen, etwas unterachenen zu Fönnen, und auf 

die Art zur Räte verpflichten, fo muß ınan ._ 

wicht geftatten, daß er Pferde, Go und Silber famie, das 

mit ſich fein 2. nicht über we Brüder erbebe. Ref. 17, 

17. kan dieſen Gedanken nicht ; benn 


.. — wiewol auf eine ſehr Fe A Dep aller 


geäuffert, Als es, zum Erenspel, ben Herzog von 


Ä Ing aus (in ——— ſo lies es denen Ge⸗ 


⸗ 


volmaͤchtigten derer Prinzen zu — ſagen, daß es 
wicht in der Abſicht — ſich durch die Verſtoſſung die⸗ 
er —— ſondern me denen uͤblen An⸗ 

Worin beſtunden aber 
Biete bein und oefäbrikhen Anſchlaͤge? Wolte er etwan 
wider Frankreich etwas unternehmen? Keinesweges. Wor⸗ 
In beſtunden fie denn? Man hat ſie noch niemals errathen 
konnen, und vielleicht ſolte es Frankreich noch jest ſchwer 


‚werben, biafefben anzuzeigen. Jener Gebanfe hat eben fo 


viel ee daß man einem 
Bin 





vorzubeugen. Hol 
eicet, fo gefehieher es aus eben dem Grunde. Worn beftes 
ben aber die. gefährlichen Anichläge dieſer Maͤchte? Gie 
wollen gar nicht geflatten, daß ber Cardinal von Fuͤrſtenberg 
‚Churfürft von Coln werden ſoll, und Frankreich daburch in 
den Stand geſetzet werde, in Holland und in das teutſche 
Reich noch feinem Wohlgefallen eindringen zu koͤnnen; man 
thut ohne Zweifel ſehr — * man verhindert, u 
dieſe Laͤnder denen Sronzofen nicht offen ſtehen —— 
ihrem 


a ae — 


a 


*9—1 











In, F man ſich — ractat meht verlaſſen 





Nachtheil Frankreichs 
urtheilen, Dean Be En SR denn Frankreich bat 
ſchon üble und kaum hat es dieſelhen 





chen, und alfo durch den Schaden und die Unordnungen, 
die Frankreich bisher verunfachet hat, überzeuget werben, 
Een aan laas ana a was es im 








Ediet von. Nantes und andern von ihm gemachten Tracta⸗ 
wi WR gewiß ein groſſer Unterſchied RE: * 


t) phdrus fab. 5. 
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jenes EUct beſtaͤtiget, und nicht nur verfprochen, ſondern 
ri eydlich werfichert, es zu halten; er verſprach cs aber nur 
mit dem Munde, und fein Herz has nicht Ben getingſten 
Arrheil daran gehabt. Es ift vor je her feine Abfiche gewe⸗ 
fan, es gu widertufen und zu unterbrüdten. Schon damals 
te er diefe Abficht, als er ſchwur, diefes Ediet zu halten. 
Dieſes ganze Berfprechen. mar falſch und verfielt. Alle feine 
Vorfahten hatten eben fo gehandelt: und er folgte. aiſo im 
tiefen Sitikfe blos ihrem Beyſpiel und ihrer Abfıcht. Lieber» 
Dis vbetrift das Ediet, oder der zu Nantes verfertigte ſo ge⸗ 
name Friedenstraetat nur die Unterthanen, deren Oberherr 
and Megent er iſt. Er mar nicht verbunden ,,. denenſelben 
fe: wiel Hochachtung zu erwelfen ‚08. gegen Auswaͤrtige 
bilden: zu laſſen, ſchuldig iſt. Endlich verſpricht und. be= 


machen, ee ‚den zn in ren 
Bo fe 
108; 


ee , Ehe wir biefe Einwarfe— vodurch man Das, — 

vorher gefagt haben, über den Hattfen zu werfen fücht, vol 
derlegen, finden wir es für nöthig, mit zweyen Worten zu 
“ zeigen, wie fern und in weichen Verſtande man mit Recht 


- fürbeet werben, nicht dem — Geſetze, nicht dem 
Archelliaeſchen Rurhefchluffe und andern dergleichen Gefrgeri 
unterworfen, bie wir in Menge anfäbten Bönten. ie finb 
über — in fo fern ſie die Strafe, die Das Geſetz aufs 
exiegt, verringern, verändern ober gar aufheben. koͤnnen. 
Gie find, aber bem :öffenttichen Rechte, das Hit, ben Geſetzen 
” uaderworfen, bie den Staat — are ; — das 


l 


———— ‚die, wie jenes, eutweder 
die Erhaltung, oder die Sicherheit, oder mit einem Worte, 
das Wohl des Saates zum verwirf haben. ‚Sie find aber 

auflerdem noch einer andern Art von Geſeßen unterworſen. 
Die Rechtsgeichrren behaupten 9), daß die Contracte ber 
Prinzen für Gefege gehalten werden müflen, Dieſen Ges 





fegen muͤſſen fie unterthaͤnig fen. Nichts muß fefter, ums . 


veränderlicher und zuverläßiger fenn, als das Wert, weiches 
‚fie von ſich gegeben haben t). Endlich find fie auch denen 
Belegen GOites und der Natur unterworfen. Wir wollen 
im Folgenden darthun, daß fich die Geiſtlichkeit unter dem Na⸗ 
men des Königs über beyde hinausgeſetzt, und fie fogar umges 
ftoffen haben. Wir wollen aber zuförderft die — 
ten Einmürfe enya⸗ genauer prüfen. 
.8. 169. 

Warum, menden unfere Geguer ein, — 

man aher das Intereſſe der Prinzen Europens mit der Sache 


der Proteſtanten in Frankreich? Wenn man ſich gleich uͤber 


das Edict von Nantes hinausgeſetzt und es ganz vernichtet 
, folgt denn. Daraus, daß man es mit allen Tractaten 
fo. machen, und fie nach Burbünden umftolien werde? 
Wir antworten hierauf, erſtlich: daß es mehr als u-gewiß 
fey, - Srenfreich zu allen Zelten, und felbit zur Friedens. 
zei, eine furchtbare Armee umterhakken habe. - Es hat fi 
feibft gerühene, mehr als.ısacco Mann auf.den Beinen zu 
haben, da hingegen andere Staaten fonft feine Macht harten, 
als die von ihnen gemachten. Tractaten, und die Zuverſicht 
auf die Treue und Glauben derſelben. Man haft diefenle 
gen, bie ftets auf ihrer Hut find, entweder weil fie auf an⸗ 


dere ein Mißtrauen fegen, ober weil man: befürchtet, daß 


fie die Abſicht haben, jemanden zu ÜDermunpgn m. 


$) Vipote Imperialibus sontradtibus kegis vicem — 


minimeque opitulatione quadam cxtriufecus en Le 
26. Cod. de den. inter vırum et uxorem. 


seo, va 


OVIDIVS de artı amandı. Læ, 
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Mißtrauen und ber Verdacht biefer Prinzen iſt durch bie 
Widerrufung bes Edicts ‘von Nantes vermehret worden 
und gewiß wicht ohne Grund. Denn, wenn man unter 
ben Namen eines Königs feinen eigenen Unterchanen nicht 
Treue. und Glauben * bie doch bios auf ihn ſahen, 
ihre Hofnung allein auf ihn grändeten, die endlich im Fall 
der Urterdruckung und der Ungerechtigfeit bey niemand an⸗ 
ders, als bey ihm, Sicherheit und Zuflucht finden konten; 
wenn man biefe betrüglich hintergeht, an ftate fie zu beſchuͤ⸗ 
gen: wasifollen nicht Auswärtige von einem folchen befuͤrch⸗ 
sen? Wenn ein Vater mit feinen eigenen Kindern unges 
recht grauſam umgeht; wirb nicht bie Furcht anderer, 
in fein: · Haͤnde gu fallen und unger feinen Veſehlen zu ſtehen, 
gegründet und rechtmäßig feyn?. An ſtatt alſo, daß, wie 
G © Unterthanen 


S 


x 





$. 270. | 

$aße uns aber feben, ob etwan bie anbern Gründe, 

Die man uns entgegen feßt, befler als ber erſte den Schluß 
widerlegen fönnen, Den wir von dem gegen bie 

in Frankreich beobachteten Berpalten auf bie bey auswärti« 


Tractat, und zwi⸗ 
andern Tractaten, bie mit auswärtigen Pr ge⸗ 
macht worden, ein groſſer ſinde. Jener 


obachtung de 
ret habe, daß das an dieſen Verf um 
TOLL de Fee Make = zu 
nige hätten ihn aus Noth machen und- beftätigen müffen, 
weil en ber Zuftand ihrer Angelegenheiten und ihres König« 
2. er nn mit Regen unb 

Seien der nd Ale RUN aber mit “= 
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tigen Prinzen gemacheen Taectate wären anfeichtig, und 
bie Beobachtuig derſelben aufs heiligſte verſp ug 
Wenn unfre Gegner bier die Wahrheit rebeten,, fo würde 
es nichts anders fen, als Daß das Edict von KTantes, we 
ches fie bis jegt für eine bloſſe Gnade und Privitegium haben 
ausgeben wollen, Das unfere Könige denen Proteftanten er⸗ 
teilt haben, In ber That ein denenfelben gelegter Falſtrick 
geroefen fm. Eine Meinung, die unfern Königen eben nicht 
zu geoffer Ehre und Ruhm gereicht ©). Sie haben Seute 
bintergangen, bie ſich auf ihre Berfprechungen und aufden 
GOtt verlieffen, den fie bey allen Sachen, die fie chnen ver⸗ 
ſprachen, ſo oft zum Zeugen anriefen F). 
Dieſe Verſprechungen, wenden unſere Gegner ein, 
dieſe Eidſchwuͤre waren verſtelt und unter einem falfchen 
Schein gegeben; denn das billigte Das gar nicht, was 
der Munb verfprad. Auf biefe Art würde man ünfern Kös - 
nigen fälfchlicher und beleibigender Weiſe fchuld geben, daß 
fie das von ben Jeſuiten erfundene verabftheuungswürhige: 
Formular in Ausübung gebracht Hätten; nemlich, indem 
man von einer Sache redet, an eine-andere zu benken, Dig. 
„iſt Das Giſt,, fagt ein —— vom erſten Ran⸗ 
ge 9), „womit die Jeſuiten bie armen Enge 
„länder, umter ber Anfuͤhrung hr Erzprieſters Barner,: 
„bergeflcie vergiftet haben, daß die meiften unter ihnen jetzt · 
„keinen andern Contract unter ſich machen, als mit ber aus. 
„hehdtichen Berfiherung, daß fie alles ohme Zweybdeus. 
an wiſſen wollen 79 er 


ches ihr MO: ide u). „Com dieſer 


w) Fallere credentem non eft operofa puelam . 
Gloria, fimplicitas digna favore fuil. - 
OVIDIVS Epiß. Flereid. » 2 
Malitia fua nemini debet effe lueroſa, ficut nec fimplici- 
tas damnola. L.ı. Oblig. de dolo mals, Zu 
5) Dis quoque credidimus, quo iam tot pignora nobie. j 
OVID. Ep, ua z 
y) — — ae la.Frange. — p. 246. 
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ſchreiber füge noch hinzur „Es mar eine häßliche Sprache, 
„deren fi) die Uebelgearteten unter den Heyden bedieneten, 
„wenn fie fanten: Sych habe mit bet Zunge gefchworen, 
— daben eine wahre Abſicht zu Haben‘). Worte, bie 

eder Rechtſchaffener allezeit Veroae: bat, wenn er 
* kein Chriſt geweſen iſt. 


Unfere Gegner machen Gier — neuen Einwurf mb 
fagen: Unfere Könige haben nach einem unfchulbigen und 
lautern Grundſatz alfo gehandelt; Are das, was fie. gethan haben, - 
hat in betroffen, und iſt eine Wirkung Ihrer Gottesfurcht 

e zum Beſten der Kirche, zugleich aber eine Urſach 
des Edicts, in welchem das von Nantes widerruſen wor⸗ 
den, gemein, damit fie mit deſto glüdlicherm Erfolg daran 
orbeiten möchten, diejenigen mit der Kirche wieder zu verein 
nigen, die ſich von — mit ſo geringer Muͤhe entfernet 

.» Dis iſt eben. ſoviel geſagt, als werm die Geiſtlich⸗ 
eit etwa unſere nl von einem ihnen faͤlſchlich beygemeſ⸗ 
ſenen Vergehen freyſprechen und ſagen wolte, . es eine 
zur Ehre OOttes begangne Suͤnde ſey. Gerade fo reben 
die Jeſuiten. Die Gunft OOttes und ber Kirche barf nie= 
manb zur Ungerechtigkeit und Bosheit verleiten. Dis iſt 
die Meinung ber Canoniſten a), bie fie mit ſehr artigen Wor⸗ 
ten ausdrucken; und eben bis iſt der Religion und ber geſun⸗ 
den Vernunft volkommen gemaͤs. Endlich wirb noch ein⸗ 
gewendet: Als unſere Koͤnige das Ediet von Nantes gas. 
ben und beſtaͤtigten, fuͤrchteten fie ſich vor Den Proteſtanten. 
Ihre Angelegenheiten erlaubeen ihnen nicht, ſich zu eutdecken, 
fie nochigten fie vielmehr, alſo zu handeln. Eine Entſchul⸗ 
digung, die fich für Chriſten niche ſchickt, und alle, bie ſich 
derfelben bebienen, befchämet. ie? Hk «6 erlaubt, en 


l 


N Juari lingus ‚ mentem injurstaln fervav.: CICERO — 
1.3. 


a) Nam Hoet ecelefia in caufis viduarum ſe favorabilem debeat 
exhibere contra juflitiaen, tamen non eft eis favor eccie@- 
afticus concedendus. Dora. L3. üb. 20 de DENE Inter 
Virum GE uxorem. J 
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zu verachten, weil mar ſich vor Menfchen fürchte? Iſt es 
erlaubt, anders zu reden, als man benft; mit “Borfag treus 
les und betrüglich handeln, und gleichwol GOtt zum Zeus 
gen ber Wahrheit und zum Rächer des Meinendes anjuru. 
fen? Heißt das nicht, mit GOOtt ein Gefpoͤtte treiben, und 
fich wenig um-die Rachsſbekuͤmmern, welcher man fih Doch _ 
freymwillig unterworfen hat, im all man etwan die Treue ven  - 
legen ſoite? Glaubt man nicht auf die Art eben das, was 
jene Ruchlofen nach Pf.24, 7 glaubten: der HErr' ſiehts 
nicht, und der GOtt Jacob achtets nicht? Man muß fich 
nicht auf die Art einbilden, Daß der Zuftand, in welchem 
‚man ſich befindet, fo unveränbertich und gewiß fen, daß man 
Deffelben niemals werde beraubt werben können; und daß 
Das Glüd, weiches man gegenwärtig genießt, niemals wer⸗ 
be wankend gemacht, noch viel weniger aber ganz geflür 
werden? Kurz, muß man nicht auf die Art bey fich ſelb 
Denken: ic) befürchte nichts, ich werde nimmermehr darnies 
Der liegen, denn es fan mir nicht unglüclich gehen. Pf. 10,6. . 
Sogar ein Heyde b) Fan unfere Gegner belehren, daß GOtf 
das Unrecht und die Laſter, die man begehet, nicht vergeffe, 

und daß man ihr deswegen zu fürchten Urfach Habe, 
Mathieu, ein Scanzöjifcher Schriftſteller e), urtheilt von 
dieſer Sache fo geſchickt, daß wir nicht. umhin koͤnnen, feine 
Worte anzufuͤhren. „Wenn es eine Dreuloſigkeit ft, falſche 
Sachen zu fehreiben oder zu fagen: fo iſt es eine ſchaͤndliche 
Zaghaftigfeit, wenn man. das, mas wahr iſt, verheelet, . 
Keine Gefahr ift fo nahe und. fo drohend, daß fie Die Wahr. 
per zuruͤckhalten muͤſte. Das ärgfte, was dem, der ſie offen 
ret, widerfahren kan, iſt dieſes, daß man ihn mit einer 
Strafe bedrohet, der er nicht entfliehen fan. Die allertoͤdt 
lichſten Schläge muͤſſen ihn unſterblich machen. Und in der 
That, was iſt das für eine — wenn man um einer Schmels 
Ku ⸗ 
i ger manıı talia temniris 
” — ne fandi * nefandi. | 
a VIXRG. Aned, lb. x. 
e) Matthieun Hiftoire de ce qui weft fait pendant les 4 annıden 
ade kaix, p. 4 —9F 
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cheley, um einer füge, um einer Berrätherey der Wahrheit, 
um einer eiteln und bald verſchwindenden Ehre, ja endlich 
um ber Begierde nach. Dingen willen, die ſchwer zu halten 
and unmöglich gu erlangen find, Seele und Religion mit 
Gleichguͤltigkeit aufs Spiel feget. 


— . 172. Ä 
7 Dee legte Unterfchieb, den unfre Gegner unter dem 
Ediete von Nantes und unter denen Tractaten Frankreichs 
mit auswärtigen Prinzen machen, beſtehet darin, daß fie 
fagen, dag die Volzichung diefer legtern getreulid) verſpro⸗ 
chen werde, welches in Anſehung des erftern nicht geſchehen 
fey. Was für eine Verficherung fan man aber von biefem 
Unterfchiede haben? Wer Ean’es ausmachen, ob die ge⸗ 
thanen Verfprechungen wirklich gegeben worden, und ob fie 
nach Treue und Redlichkelt werden erfüllet werden? GOtt 
allein prüfet die Herzen und Nieren. Allenfals aber fan 
man hievon nach dem eigenen Verhalten Frankreichs beffer 
urtheilen, als nad) den Reben ber Geiſtlichkeit. Es ift ein 
bekanter Grundſatz in der Nechtegelehrfamkeit, daß wirkliche 
"Sandlungen weit mehr Staͤrke und Nachdruck haben, als 
bfoffe Worte d). Wenn wir überzeugen wollen, wie Frank. 
seich feine Tractaten und Bündniffe mit auswärtigen Prin 
volzogen * ; jo koͤnnen wir dem, was die Geiſtlichkeit 
| * keinen Glauben beymeſſen, nemlich daß Frankreich die 
Volziehung derſelben aufrichtig verſprochen habe. Die Er⸗ 
fahrung befkärigt es taͤglich, daß Frankreich dieſe Tractaren 
nicht anders beobachte, als In foweic es feinen Schaden davon 
Dee oder daß es biefelben fo beobachte, wie jener, ber mit 
einen Feinden einen Waffenſtilleſtand auf dreyßig —— 
t 


db) Facta ſunt potentiora verbis: in iis, quæ tendunt ad declara- 
-* tionem animıi, plus eft facto quam verbo declarare. 2. A 
samen paragr.. ei, qui dig. de adılit. edict. 
dieſes —* geben folgende Urſach hievon an: mens enim et 
voluntas magis facto ſeu actu declaratur, nam facta fimt 
efficaciora ad declarandınn animum facientis, quam ipſa 
verba, quia verba quandoque ſunt falia, facta vero nun. 








macht hatte, gleichwol aber zur. Nachtzeit in Ihe Sand Feind 
felige Einfälle chat, und es ausplünberte, unter dem Borges 
ben, daß der Waffenflilftand nur allein auf die Tage, niche 
aber auf die Nächte gehe e). Mandat gefehen, bag Frank⸗ 
reich während bes Friedens es beynahe eben fa gemacht habe 
wie Duintus Sahius Labes f), von dem man fagt, da 

er einſtens von dem Roͤmiſchen Rathe zum Schiedsrichter über 
die Nolaner und Mpapalitaner ernant worden, um ben Streit 
bepzulegen, der fi) wegen der Grenzen ihres Landes untek 


ihnen angefponnen hatte. Als er zu Dem beſtimten Dre kam, 


ſtellete ex jenen ſowol als dieſen beſonders vor, daß fie beſche⸗ 
dener und maͤßiger ſeyn muͤſten, daß ſie ſich durch cine ge⸗ 
winſuͤchtige Begierde nicht gegen ſich ſelbſt muͤſten in den 
Harniſch ſetzen laſſen; und daß, wenn fie. Frieden haben 


wolten, fie lieber weiter zuruͤck als. vorwärts gehen, und ihre 


Prärmfionen. lieber einfchränfen als vermehren muͤſten. 
Beyde Völker hoͤreten diefes und fafleten zugleich den Ent 
ſchlus, alles auf feine Entſcheidung ankommen zu laſſen. 
Ex beſtimmete alfo die Grenzen ihres Landes, und lieg zwi 
fchen ihnen, um fie befto beffer zu tunen, einen Sid) 
Landes, der ihnen beyden rechtmäßig zugehörete,, Ren er aber 
der Roͤmiſchen Barmäßigfeis unterwarf 


. 7: | 
Man bat ferner geſehen, daß fi) Frankreich Fein 
Gewiffen daraus gemacht habe, denen neuern Friedens: und 
Stilſtandstractaten zuwiber zu handeln Stud. nicht die 
Verorduungen der koͤniglichen Cammer zu Metz, find nicht 
die Deftungea Mont⸗Royal, Huͤnningen und andere, 
unleugbare Verlegungen und Uebertretungen dieſer Tractate. 


Wir Haben nicht noͤthig, ben Beweis hievon weit aufjufue ' 


ben; die Franzoͤſiſchen Kechtsgeiehrten geben ihn uns ſelbſt 


in. die Hände. Einer der berühmteften unter ihnen, ſagt 


ausdrücklich 9), „daß, menu unter bem Vorwand einer 
| .&3 „ieh 


Nachiavel du-Prince <. 33. et Dikouss 3, e. 12. 
N Eicero de officiis lüb. i. : 
9%) Le Dre dla fouveraliet€ du Reile.ar. P. 307 
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„weydeutigen ober nicht deutlich genug ausgebrudkten, ober 
„falſch und Herräglich erklärten Clauſel, eine von beyden 
 Partheyen alles gerade zu flreitig machen wolte, und zwar 
ytheils ſolche Sachen, die in den Friedensartifeln ſchon eins 
„geräumer wörden ; ale, wenn z. E. jemand an ben Örenzen, 
. „bie vorher fHteitig gewefen, Beftungen wolte anlegen laſſen: 

ꝓ„theils eine jede andre Ähnliche Sache; daß, füge ich, in 
ꝓſolchem Fall es ohne Zweifel dem andern auch erlaubt 
„fenn wuͤrde, von dem gemachten Vertrage abzugehen, und 
„nie Waffen wieder zu ergreifen, Er führt zugleich ben 
Ticero an, ber in einer feiner Reden fagt 9), daß ein fols 
ches Verhalten eine wahre Verlegung des Friedenstractates 
ſey. Die Gefhichte Frankreichs lehret ung, daß, als im 
Jahr 1196 der König von Engeland Richardus auf 
der Inſul Andely an der Seine, nahe bey den Franzoͤſi⸗ 

en Küften, etwas gebauet, der Konig von Sranfreich, 

biltpp Auguſt, ibm gleich den Krieg angefünbiger 
Habe. Man erfiehet. hieraus, daß dieſe Rechtsgelahrheit 
eben nicht neu ſey. Die ganze Welt welß es, daß ſich 
Fraukreich jederzeit uͤber Die Geſetze erhoben, und tie mit 
auswärtigen Prinzen oder Staaten gemachten Tractate 
‚entweder offenbarer ober — Weiſe uͤbertreten habe. 
Man hat nur gar. zu viel ſolcher Infraetionen und Ueber⸗ 
tretungen aufzuweiſen, als daß ˖man nicht dadurch über, 
zeugt werden ſolte, daß die, welche die Regierung verwal⸗ 
ten, dadurch den Namen und die Macht des Koͤniges, die 
ſie in ihren Haͤnden haben, mißbrauchen, wenn ſie ſich fuͤr 
befugt halten, ihren Willen als eine Richtſchnur und Ge⸗ 
ſeß allen Machten des Erdbodens vorzuſchrejben. 


| . 14. — | 
Unfre Gegner glauben endlich, daß man berechtigt 
geweſen fen, denen Proteftanten in Frankreich nicht Wort 
zu halten, weil fie Keger und mit vem Kirchenbann belegte 
2 | teute 
h) Eicero pro A. Gabin. Poft inditam pacem A quid eſt com- 
miffum, id non neglectum, fed violatum putatur, rec im- 
pudentiæ, led perfidiz aflignatur. - 


x 


! 
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teute waren. Wenn bas gelten. poll, , was werben füch ins, 
beſondere die proteftantifche Fuͤrſten und Staaten für eine 
Begegnung von Frankreich zu verfprechen haben, wenn es 
im Stande feyn folte, fie zu Pe Wie wenig Urſach 
werben fie haben, fich auf bie mir ihnen geinachten Tra⸗ 
state und auf die ihnen verſprochene Treue. und Glauben 
au verlaffen? Sie koͤnnen um deſto weniger einiges Der, 
trauen darauf feßen, da bie Jeſuiten und bie Emiſſarii die⸗ 
fer gefäßelichen Norte fich bis in das Herz Deutſchlandes 
£ = baben, um bafeltft ihre verabſcheunngswuͤrdigen 
Lebräge auszubreiten, und Feinen Fleis zu fparen, um in 
dieſem Reiche Krieg und Spaltungen gu fliften, die ganz 
unleugbar der Ruin und Umſturz derſelben — würden. 
Sie haben in demſelben ungefiheut behauptet, und 
durch aufruͤhriſche Schriften i) befant gemacht, dag man 
denen Ketzern vie verforochene Treue nicht halten, folglich 


die ımter denſelben, die fich noch im Reiche befinden, ſtuͤr⸗ 
Monat 


gen muͤſſe; obgleich ver Paffanifche Vertrag vom 
Deober 155% gerabe Das — forderte. 


8. 
Der Schluß — der Widerrufung des 
Eriete von Nantes und von dem gegen die Deoteflanten 
in — beobachteten Verhalten, auf das, . as 


fhaft andern Regenten ber Welt verhaßt 
gegenwaͤrt daß Ag 


— darthun 
ie Man des Königs d Die Gef der Ma 
, S4 tur, 
5D Die Slamen deser, bie Diet 2 BA gen Sm m ‚im: 
Hreifnres Pnilofoph A P.3. Scä.L ꝓ. 303. 


x 
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tur, ja fogar uͤber die göttlichen Geſetze empor gehoben her⸗ 
ben, imd daß aus dieſem Grunde eine folche Herſchaft deuern, 
bie derſelben unterworfen ſind, unerträglich ſer. 


* 
eig Ay — bes Evangelii beſihit ©), 
dag wir unſerm Naͤchſten das nicht thun follen, woron wir 


wuͤnſchen, daß es niemand an uns thun moͤge. Alle 
Rechtsgelehrten haben dieſes für die Grundfeſte ber Gerech⸗ 
tigkeit gehalten. Die Canoniſten!) haben es aus dieſer 
Urſache gleich in den Anfang ber Deeretalen gefeßt; und 
Diejenigen, die alle Geſehe in eine Samlung gebracht ha⸗ 


taffen vor Augen ſchweben müffe, damit man es oft. ſehe 
amd leſe, und damit ed unmöglich werde, es jemals zu vew 
geflen 0). . Der Exrlöfer der Welt fagt ausdruͤcklich: 
Altes, was ihr wolt, Das euch die teute nicht then fellen, 
das thut ihe ihnen auch nicht; denn Das ift has Geſetz und 
‚Die Propheten. Allen Menfchen iſt eine natürliche Frey⸗ 
heit angeboten worden, bie den Willen und die Vernunft 
zum Grunde hat. Sie find insgefamt mit einem Bermös 
gen begabt, etwas zu wählen und fich zu einer gewiſſen 
Meinung zu beftimmen; dergeſtalt, daß ſelbſt die Sclaven 
frey find, weil fie Herren ver Innerlichen Bewegungen ihrer 
Sede find. Die Chriſten befigen diefe natürliche Frey⸗ 
Beit in einem volkommenern Grade, als anbere Menſchen, 
denn der Sohn GOttes ift gelommen, und Hat ihnen Unter⸗ 
weifung gegeben, den Wahrhaftigen zu erfennen. ı 500.5, 
—— 20. 


f) Jus naturale eſt, quod iin lege et evangelio continetur, quod 
quisque juherur alii facere, quod —* vult fieri, et prohi- 
qbenm alii inferre, quod ſibi nolit feri. Deeret. P.ı,Bifl.a. 
Ü) Naturale jus inter onınia primatum ahtiuet tempore et digni- 
nitate; coepit enim ab exordio rationalis ereaturæ, nec va- 
riatur tęempore, ſed immutabile permanet. Decret. P.z. 


Dieſt. 5. 
m) Quod quis in alterius perſona «qmım effe credidit, id in ſua 
qoque perſona valere patiatur. Lex.z. Digeſt. Qued quis- 


que juris. L. us et zu. yarı Diſſ. 


Erge Hohen, — = ar 


- 20, Die Easholifihe Religion raubt ADr die Herſchaft, 
bie er über. Die Herzen der Menſchen hat ; dieſe läßt den 
Menſchen vie Freyheit, fih zum Guten oder zum Bir 
fen zu beſtimmen, die Gnade anzunehmen oder zu verwer⸗ 
fen; kurz, fie überläßt ihn feinem freyen Willen. Dieſes 
Geſetz der Natur und des Evangelüi nun, welches die Mens 
ſchen und fonberlich vie Chriſten verpflichtet, Ihren Naͤch⸗ 
ſten nur das zu thun, wovon fie wuͤnſchen, daß es ihnen. 
ihr Naͤchſter auch thun moͤge, HE mit Fuͤſſen getteten wor⸗ 
den. Denn, ich glaube nicht, daß man es für gut gehal⸗ 
ten, durch alle Arten der Grauſamkeiten, die man gegen 
Menſchen ausuͤben Fan, verpfüchtet, genoͤthiget und mit 
Gewalt gezwungen zu werden, ſich wider ſeinen Willen zu 
einer audern Religion zu befonnen. Ja, man iſt noch wei⸗ 
ter gegangen; man hat den Willen der Proteſtanten des 
Koͤnigreichs gezwungen; man hat ſie der natuͤrlichen und 
ihnen angebornen Freyheit, zu glauben oder nicht zu glauben, 
beraubt; man hat ihnen nicht geſtattet, ſich des Verſtan⸗ 
des zu bedienen, ˖ weichen der Sohn GOttes ihnen gegeben 
hat, um den Wahrhaftigen zu erkennen; man hat ihnen 
ihre Guͤter und die Frenheit Des Koͤrbers genommen; man 
hat endlich eine unzählige Menge von Unterthauen, denen 
man nicht den Gebrauch des Verſtandes nehmen konte, 
ungluͤcklich und elend gemacht. | 


De 6. —* 177. J 

Wir fonnen von einem ſolchen Verhalten nichs wah⸗ 

reres und beſſeres ſagen, als was ein gewiſſer Poet vor⸗ 
mals wider das Edict Domitiani geſchrieben hat, in wel⸗ 
chem er befahl, daß alte Philofophen die Stade Rom raͤu⸗ 


men: folten: 


Dic mihi Calliope, quidnam Pater ille Deorum 
Cogitat? an terras et fecula mutar? 
Quasque dedit qnondam, morientibris eripit artes] 
Nosque jubet tacitos et iam rafionis egenos ' 
Num aliter primo quam cum flırreximus zvo. 
Glandibus, et puræ rurfüs procumbere Iymphz? ' 
An reliquas conferyat amicus et urbes, 
Ss .  Sed 





28: Schickſal der Proreſtanten in Sranktreich, 
Bed gerim Aufonidum, Romulique exturbat akımınos? 
Quid re 


putemus enim? 

Das tft: „Sage mir Eakliope, woran denkt der König ber 
„Goͤtter? Veraͤndert et etwan die &efeße ber Erbe und 
„zeiten? Bill er denen Sterblichen bie Kumfl'zu her⸗ 
„ſchen und die Bölfer wohl zu regieren entziehen, bie er 
„ihnen doch ehedem felbft befant gemacht hat? Befihlt er, 
„daß wir ſchweigen, den Gebrauch ber Vernunft verlieren, 
„und nicht anders, leben foßen, ala wenn role in dem erſten 
„ueitalter ber Menſchen geboren wären, um bios von Eis 
„Heli zu leben und reines Waſſer zu teinfen? After nur 
„andern tänderni zugethan, daß er deren Felder und Staͤdte 
„erhält, das Volk der Auſonier aber und die Macht oͤmlinge 
„bed Romulus allein verfiöße? Denn was ſollen wir hie⸗ 
„von denken?» Wenn man ben Menſchen, den SOtt 
und die Natur zu einem frenen Weſen und zum Herrn über 
fich ſelbſt gemacht Haben, zur -umb Unterwůr⸗ 
it verurtheilt; Heißt Das nicht, ſich über die Matur ers 
en und fie verbeffern wollen? ein der Abficht GOttes 
auroiberlaufendes Geſetz geben, und das natürliche Cefeß, 

welches er ſelbſt gegeben Hat, zu Boden werfen? ſich 
weifer und maͤchtiger halten, als der ewige GOtt, den vote 
anbeten? , fine Wege verbreben ımb unsichtig machen 
wollen? feine Religion mit Fuͤſſen treten, und bie allerun⸗ 
verletzlichſten Wahrheiten derſelben verachten? Wo iſt 
ein Gott, dem jemals ſo viel Macht waͤre gegeben wor⸗ 


den my7 
$. a : 
Arlgs bie Apoſtel CHriſtum fragten: HErr, wirſt 
du auf dieſe Zeit das Reich Iſrael wieder aufrichten? 
und er ihnen antwortete: e8 gebübrer such nicht, bie 
Zeit und Stunde zu willen, Die der Vater feiner Mache 
vorbehalten bat. Apoft. 1,65 wie, hat er, als ein Prophet, 
ba nicht vothergeſehen, daß es zu dieſer Zeit Leute geben 
wiirde, bie De She Se für has Dich Ar a 


n) Cui tanta Deo permiffa poteftas. VIRGII. Am. 1.9 
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geben wuͤrden; ja daß auf Erden eine Macht ſeyn werde, 
die ſich unterſtehen wuͤrde, dieſes Reich wieder aufzurich⸗ 
ten, und es in einem triumphirenden Zuſtande herzuſtel⸗ 
len? Allerdings hat er es vorhergeſehen; denn er ſagt 
durch einen feiner Apoſtel: daß, obgleich einige Götter ger 
nennet werben, es fen im Himmel ober auf Erden, (ſinte⸗ 
mal viele Götter und viel Herren find,) wie gfeichwol mur 
Einen GOtt, den Vater, haben, von welchem alle Dinge 
find, und wir in ihm; und Einen HErrn IEſum EHriftum, 
durch welchen alle Dinge find, und wie durch ihre. 1 Corinth. 
8, 5.6. Er hat wohl gemuft, daß ein Dienfe —— 
wuͤrde, der ſich widerſetzen, und über alles, was Gott Hei Ä 
erheben, ja fogar-angebetet werben würde, dergeſtalt, daß 
er fich in den Tempel GHttes als ein Gott feßen, und von 
sch vorgeben würde ee fey ED. 2 Theflaf. 2,4. Er 
bat wohl gewuſt, daß Könige mit dem famme ſtreiten, 
aber von demfelßen überwunben werben wuͤrden; indem 
nur Ein HErr aller Herren, und Ein König allee Könige 

fen. Offenb. 17,14. CHriſtus hat uns frey gemacht; ſo 
muͤſſen wir affo in der Freyheit beftehen, die er ums erwor⸗ 
ben hat, und uns nicht wieber unter das Fnechtifche Joch 
beingen laffen. Wenn unfere Gegner diefe Freyheit nicht 
. genieffen wollen; werm fie es mit ven Röntgen halten wol ' 
fen, die über teib und Seele herſchen: fo its lediglich ihre 
Schuld. Wir aber ımd unfere Häufer wollen dem Ewi⸗ 
gen dienen. Sof. 24, 15. Dieſer geoffe GOtt, dem wir. 
dienen wollen, ziehet die Menſchen mit Banden ber laut 
feeligkeit und mit Seifen ver Liebe, Hof. 11,45 Mittel, die . 
ihrem Zuftande gemäs find, bie geſchickt und bequem find, 
fie durch einen fanften Zwang zu GOtt zu sieben, ohne fie 
auf eine gewaltthätige Art zu nöthigen, zu ihm zu fommen; 
die endlich angenehm, erträglich, Tiebreich find, und folgs 
Ich niemand beleibigen mb umwillig machen. Laſſet uns 
ſehen, wie man bie Proteſtanten indie Gemeinſchaft der 
Eatholifihen Religion gezogen habe, und ob es auf eine 
aihnen angenehme, St. Majeftät aber ruͤhmliche Art gefches 
ben. fen. | + 179% 
I] 
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Man hat anfaͤnglich der Politik gefolgt, deren ſich 
Pharao bediente, als er dad Volk GOttes auf eine liſtige 
Art vertilgen seolte. Man iſt mit den Proteftanten fo hart 
und flrenge umgegangen, daß baburch ihr feben bitter und 
unangenehm gemacht wurde. Man hat fie durch eine uns 
zoͤhlige Menge von Rathſchluͤſſen, Declarationen und Edi⸗ 
eten ihrer Freyheiten beraubt, und gleichwol das Auſehen 
haben wollen, als wenn man mit ihnen billig und gerecht 
umgienge, da doch himmelſchreyende Ungerechtigkeiten ges 
gen ſie veruͤbt wurden. Man hat jene Edicte jederzeit auf 
ein ſcheinbares Vorgeben zu gruͤnden geſucht, dergeſtalt, 
daß die Proteſtanten, die das Edict von Nantes als einen 
Anker anfahen, der zwar das Schif zuruͤckhaͤlt, dennoch 

ober nicht verhindert, daß es nicht von ben Wellen und Un⸗ 
gewittern beunruhiget werde, die feruer alle Unfälle, wos 
wit man ihre Freyheiten und das Ediet von Nantes bee 
ſtuͤrmte, als Wellen anfahen, welche zwar nach und nach 
has Ufer des Meeres untergraben, gleichwol aber daffelbe 
nicht umkehren, noch in eine andere Lage bringen koͤnnen: 
Daß, füge ich, dieſe Proteftanten nicht eher gefehen haben, 
daß jene Edicte inögefame auf ihren Untergang und Ver⸗ 
derben abzleleten, ald da ihnen ihr Untergang ſchon über: 
dem Haupte ſchwebte. Mur ſehr wenige entdeckten bie 
graufame Argliftigfeit, derer man fich zu ‚ihrem Verderben 
bebienete, und ſahen das, was hieraus entitehen mufle ©. 
Dan fagt fonft gemeiniglich, daß die Kirche die allerhef⸗ 
tigfte Derfolgung unter dem Kayfer Couſtans, einem 
Arianer, habe erdulden müffen 9); weil fie mit einem Seins 
be zu Fämpfen hatte, der vom Satan gelernt hatte, jemanb 
zu verfolgen, ohne für einen Berfolger gehalten zu werden, 
und. ber geſchickt war, zu ſchmeicheln und zu liebkoſen, gr 


- Pauci crudele eanebant 


Io '. 
Artificis ſcelus et tacite ventura videbant. 
VIRGIEIVS dm En 


9) Silerius contra Conftant. Augtiäum. 
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im geringſten aufrichtig genug zu ſeyn, das, mas er wolte, 
zu thun ober befant werben zu laflen. Die Proteflanten in 
Frankreich haben eben eine ſolche Verfolgung erlitten, 
Man hat ſich vorgenemmen gehabt, ſie zu elenden und bes 
flogenswürdigen Menfchen zu machen, ohne daß ihr Elend - 
in die Augen fiel ober Auswärtige dadurch zum Mitleiven 
beroogen werben Fontn. Man bat ihnen taufenberley 
Drangfalen anzuthun gefucht, aber dabey den Haß nicht auf 
ſich laden wollen, ve? bie Ungerechten und Graufamen bey: 
alfen ehrlichen teuten wider fich erwecken. Allein, dieſe fals 
ſche und betruͤgliche Gerechrigkeit verdienet gar nicht den. 
Namen der Gerechtigkeit, vielmehr iſt fie eine Doppelte Uht« - 
gerechtigkeit, weil fich mit derfelben der Betrug vereiniget. 
Denn es iſt, nad) des Eicero Urtheil, Feine Ungerechtigkeit 
fchändlicher und: verabfdjeuungsmürdiger, als mern man alge 
denn, wenn man wirklich betruͤget, das Anfehen eines ehr⸗ 
lichen Mannes haben will. | 
§. 180, — 
Indes wäre nur zu wuͤnſchen, daß man das Verhal⸗ 
ten nicheinachher geändert Hätte ). “Denn fo ungerecht 
auch daffefbe war, fo mußte doch dasjenige, fo Darauf erfol⸗ 
gete, den Proteftanten weit unerträglicher fallen. Man hat 
das Edict von Nantes widerrufen; man hat die Prediger 
aus dem Lande gejagef, und vermöge einer geheimen Ordre 
bat man ihnen ihre Güter und Kinder vorenthalten. Die 
Art und Weiſe, mie biefer ‘Befehl gegeben worden, zeiget 
ſchon, wie wenig Billigkeit dabey ftatt gefunden. Miemand . 
thut etwas im Berborgenen, der frey und offenbar ſeyn will. 
Jeh. 7, + Man bat biefen Befehl nie öffentlich, befant ge⸗ 
made, weil man fich deſſen geſchaͤmet; jund er wird allen 
denen, Die Ihn gegeben ober ausgewirket, zur Immerwähren- 
den Schande gereichen. Man trennet gewaltfamer Weife 
Väter und Mütter von einander, bie die Natur durch ein 
unauflösliches Band mit einander verbunden bat. Die ift 
, für 
4) Arque utinam his potius nugis tota illa dediffet Ä 
‘* Tempora fevitiz JUVENALIS SyM.M. 
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für die Natur was entfegliches. Es wuͤrde vielen von dieſen 
Vätern erträglicher geweſen feım, wenn man ihren Körper 
in Städten zerhauen hätte, als den Schmerz zu tragen, der 
ihrer Seele zugefüget worden. Man hat fie dadurch in einen 
fortdaurenden Märtyrerftand gefeger. Und diejenigen, bie 
ihre Kinder zuruͤckbehalten haben, mögen wohl bebenfen, 
ob es ihnen ruͤhmlich fen, daß fie ſich ale Henkersknechte bey 
dieſer ihrer Marter brauchen laſſen. | | 
| 5 18 *- 
i Nachdem nun bie Hirten gefchlagen worden, hat man 
auch die Schaafe zerftreuer. Man bat das ganze Königreich 
mie Schreden, mit Verwuͤſtung und Trauer angefüllet; fo, 
daß man allenthalben nichts anders als das fuͤrchterliche Bild 
des Todes gefehen t). Man hat an diefen armen Prote⸗ 
ftanten bie fluchwuͤrdigſten Gewaltthaͤtigkeiten und Graufım- 
keiten veruͤbet. Ich werde hier feine Befchreibung davon 
egen ; mein Zweck geflattet mir biefes nicht, Es iſt die⸗ 
2. ſchon von fehr gefchickten Männern geſchehen, wel⸗ 
che die zuverlaͤßigſten Nachrichten davon in groſſen Büchern 
gefamiet, roelche die Ehre derer, Die ſolche verübet, In Ihrer 
Art unfterblic) machen werden. Pur fo viel fage ih, daß 
man ſolche Arten ber Greuel veruͤbet hat, daß, wenn fuͤr eine 
jegliche derſelben die gebührende Strafe voljogen werben folte, 
diejenigen, die ſich Damit verfündiget haben , nicht zureichen 
. würden, foldye zu erfragen 6). Die Hiſtorie von Franfreich 
belehret uns, daß die Biſcayer ſich mit nichts anbers befchäf 
‚tiget, als daß fiedie Gegenden der Welt, wo fie fish befunden, 
durch Feuer und Schwert vermüftet, und Thaten veruͤbet, des 
ren bloffe Erzaͤhlung Grauen erwecket; daß der falfche Eifer 
ihrer heillofen und brutalen Religion fie grauſam und blutduͤr⸗ 
gemachet, und baß bie Sranzofen fich ihrer in ihren Öffentli= 
chen und befondern Streitigkeiten bebieneten und fie in Ihr fand 
En a Ä enges 
r) Ludtus ubique, pavor et plurima mortis imago, 


VIRGILLUS Asneid. kb, z. 
6) Si de tot læſis fuo numine quisque 


„in poenas aon fatis unus crit. OVID. spiß.:. 


Eene Abibelung a 


eingeführer ; daß diefe Boſewichter, die durch die Zerruͤt 
tung der bürgerlichen Kriege gleichfam privilegiret worben, 
.- zu Wegweifern, ja zu Oberhäuptern gebienet, allenthal⸗ 
ben feiche Verwuͤſtungen anzurichten, die ihres gleichen im 

den Gefchichten nicht haben; daß von einem Meer zum ans 
bern fein Kloſter geweſen, das nicht ihre teufliche Wuth er⸗ 
fahren, kein Dorf, das nicht ziwen bis dreymal gebrandſcha⸗ 
Get, ‚ausgeplündert ober angeſtecket worden: woraus man, 
mie der Gefchichtichreiber meldet, ganz beutlich erkennen fon« 
u: daß es eine ſchreckliche Rache GOttes fey.. Die Franzd- 


.. 
* 


unſerer Zeit find des Beyſtandes dieſer Bafe. . 


quen oder Biſquayer nicht benöthiget geweſen: fie haben eben 


fo groſſe Grauſamkeit und Barbaren ohne fie ausgeübet, 


Es find nicht Fremde, wie chebem Sefalas zu den Juden 


fagse, tie das Sand wor den Augen der Einwohner verwuͤ⸗ 

fien ;. fondern es find Mirbürger, die das Sand vor den Aus 
gen ihrer Mitbürger verheeren. Wäre biefes zu den Zeiten, 

Geinviche Hl gefehehen und den Liquiſten wiederfahren; ſo 


würden fruͤ Theologi nicht unterla 
— ax: — 5* —* 7% 


—— zu — daß — "Rönt ig Ind der 
micht zu regieren wiſſe und kein any Bi erſtand babe, ale 


zes. an, bie nz ihren Koth und Unflath ausfepäumen. Wie 


wollen ihnen niche nachahmen, und dasjenige, was man in 
Bronfreich.veräber, einen Straffenraub; nennen, Mur fa 
Viel fagen wir, daß, wenn der Krieg afle biefe Werwüßun« 
un 

>) Perefig hiftoire de Henri le Grand p. 53: 
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gen und Schandthaten, daruͤber wir uns beſchweren, nach 


ſich gezogen, wir dieſelben als Zuchtruthen GOttes und als 
ein Strafübel anfehen und uns unter die geroaltige Hand 


Ogotttes demüthigen würden. Da es aber Wirkungen eines 


bios menfchlichen Willens find, fo betrachten wir fie als ein 
Uebel der Schul , dadurch - sum Zom geveißet wird, 


I Auffer den Beivalchätiafeiten. und Zerrüttungen aber, 
die nur in einem Kriege verüber werben Fönnen, bat man 


ſtich ber grauſamſten Marter bediener, die nur bey dem hoͤl⸗ 


Hlchen Tribunal der Inquiſition in Spanien angetroffen wer⸗ 


den koͤnnen. Es beftehet Darin, Daß man einen Menſchen 


zwifchen zween wachfame Henkersknechte fegen! u... bie * 
Tag und Nacht zu keinem Schlafe kommen laſſen, und 

wenn ſie der Schlaf ſelbſt — will, ſich von —— 
Knechten abloͤſen laſſen. Dieſe Marter fest man zwey Tage: 
‚und Nächte fort,. "und wenn der $eibende einfölumern 
"will, oder Im Schlimmer auf-einen von biefen 

fället, er mit heftigen Stoͤſſen an den Kopf aufgewecket wird, 
Dieſem fanften Mittel, fagt ein Sreund der Inquiſition, 
Ban weder die mumerten des Temperaments noch 
die Lebhaftigkeit des Beiftes widerfiehen, und man 


kan einen Menſchen durch diefes .. bemegen, 


iu fagen, was man von ihm haben will, obne Daß 
man ibn toͤdtet; ober ihm Arm und Beine entzwey 
ſchlaͤget. Iſt es nicht was erſtaunliches, daß ein 32 
gus und ein Prieſter eine ſoche Strafe ein gelindes — 
nennen fan, deren ſich die Römer Farm bebieneten, ben 
DPerfeus, König son Macedonien, in feinem Gefänguiß zu 
eödten, und die Earthaginenfer, den Attilius Regulus zu 
martern ? Gewiß, ein zuverläßiges und unbetrügliches Mit⸗ 
ed, Luͤgen ausupreſſen und unſchuldige Perfonen zu verber⸗ 
Haben auch die heydniſchen Kayſer jemals was u 
— verſuchet, um ein Bekentniß heraus zu zwingen, es 
möchte auch koſten was es wolle? Dieſer barbariſche Zwang 
und Zortur Bat eine bewunderuswuͤrdige Kroft, ale — 
gm 














gen oachqluſch zu machen, Die man eatholiſch Haben till, ober 
fie von ber. Seite zu.fchaffen und hernach durch ben eg ber 
Eonfifcation ihr Bermögen an fich zu ziehen. ‘ Auf die Art 
haben: aych Sylla und Auguſtus, ‚die Erfinder und Urhe⸗ 
ber der Tortur, ralfenmiret: ‘Der Teufel, ‚der. ihnen dieſe 
Erfindung.an bie Hand gegeben und‘ der fich berfelben zur 
AUnterdruͤckung der Unſchuld bedienen swolte, verfchaffete ih⸗ 
nen auch. den Vorwand, biefe graufame Erfindung zu ber 
mänteln, nemlich das algenteine Beſte und Handhabung der 
Gerxchtigkeit. Tl es aber nicht wahr, fage man, daß dies 
jenigen, bie auf Die Weiſe mit Stricken des Todes und mit 
Bañden der Kölle umgeben find, unfere Religion wirklich 
abſchwoͤren, und dagegen bie Romiſche annehmen? ‘Die 
Rechtsgelehrten und Canoniſteri glauben dieſes nicht, und 
Die geſunde Vornunft geſtattet es auch nicht, zu glauben, 
Die Rechtogelehrten caßiren alles dasjenige, was durch 
Gewalt oder · durch bie Furcht des; Todes erzʒwungen worden. 
Die Geſetze ſchreiben dem Dichter. ver, daß fie ſolche Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe als null und oͤlchtig, als ungeſchehen anſehen und 
fie als ſoſche Dinge niederſchlagen ſollen, die widerrechtlich 
und :geitiofer Weiſe eroreſſet worden ©) 3 indem der Eingeſte⸗ 
hung. und: artenmäßigen Einwilligung nichts ſo ſehr zuwider 
iſt, als Jurcht und Fang ;- es auch wider alle gute Sit⸗ 
sen ſtreitet, ſolche zu beſtaͤtigen w), es ſey denn, daß man 
das, was man geſaget, freywillig geſtanden, als man auſſer 
Furcht und Zwang geweſen 5). Weiche Ausnahme aber 
: . N = in 


nu) Codex leg.4: 4.7.15 de his, quæ vi metusque caufa etc. Si 
- per viin vel ımefum- monis aut cruciatus cörporis venditio 
a vobis extorta et - - utid, quod improbe factum ei, 
in priorem flatum reyolvatur - - - -quod mem mortis-fa- 
Aum vei cerueiatu corporis extortim, hoc ratum haberi fe- 
rimndimn edicti fornamınon patierum. © - +", \ 
€) Digeſt. lib.sıs. Nihil confenfui tam eontrarium et, qui 
bon fidei judicia fuftinet,. quam vis atque metus, quem 

diesen — Bonds on eft. —— — 
Codex l.ı. is, qua vi inetusque cauſa ete. fi non poſtea 
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In Anfehung ter Droteftanten nicht ſtatt haben Tan, als wel. 


> he nie mas anders vor den Augen und ia Deu Gedanben ge: 





habt, als die Qual und — — — 
nern zugefuͤget worden. bedrohet fie täglich, 
wi oder mol noch gröffern Martern zu übergeben, wenn 
fie fich unterſtehen, as geringfle zus widerruſen. Gleicher 
Meinung find auch bie re Sie fragen, z. E. ob 
sin Menſch unter Die Excommunication falle, der. gepwungen 
. werden, mit einem Exrcommumicirten ju communiciren ? 
Sie antworten darauf: daß ein folcher durch das, was er 
gezwungerer Weile thue, nicht in bie Erconmunicasiom 
falle; indem er mehr als ein teibenber und nicht als ein Frey⸗ 
auizfender anzufehen fey v). Chen ſo denken wir auch und 
Handeln dieſem Eirundfaße gemäs. Wenn Daher biejenigent, 
Die zum: Papſtihum gezwungen worden, an freye Derter 
Kommen, und von uns in — ragen m werden 
bitten; fo nehmen wir fie a) it en un ini On 
meinfchaft der Kirche auf. Bir fehen fie als ſolche an, de⸗ 
nen ein Zwang angeleget worben 3). Wir glauben, ba 
fie nicht anders handeln fünnen; daß rafenbe Menfen, die 
die Gewalt in den Händen gehabt, und bie fich besfeiben wi⸗ 
> e bebienet, fie gezwungen; wir betrachten ben Wider⸗ 
‚ ben fie gefhan- haben, und daß man ſich daher der 
ewalt als einen Beweis 


beungenen Irthum an. Wir halten die Bitte, fo fie an 
uns ergeben laflen, für einen ‘Beweis, baß fie noch beftän« 
dig dabey en, jene von san. Sam zu lieben und 
diefe aufeicht g 3u verabſcheuen. bes Koͤniges 
vom Auguft 166%), und nn = - Die, 1682 
und ıaten Auguft 1685, (darin die Lirheber der Verfolgung 
fagen, daß der König nachdem er benachrichtiget — 


9) Dectetal. lib. 1. it. 40» Taleın non tredimu ercommunica- 
tione teneri, cum magis pati quam agere convincatur. 
3) Stat contra, Rarique jubet, perere necefle eſt. 
Naın quid agas, cum te furiofts cogat, et idem 
Fextior ? JUVENAL1S Says, 
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daß eine ſo groſſe Anzahl ſeiner Unterthanen aus dem Lande 
gehen und ſich in andern Ländern niederlaſſen wollen, fie 
daran zu hindern ſuche, worin er ſich nach dem Exempel des 
Königs in Egypten gerichtet, bet das Volk GOttes, welches. 
er Doch haſſete, nicht wolte ausziehen laſſen, fonbern folches 
vielmehr auf die graufamfte Are drückte,) unterfags ihnen 
bey Strafe des Todes, nicht aus dem Sande zu gehen. 
Als er aber-nachher merfte, daß die armen Protefianten die 
Freyheit * gen dem Tode vorzögen, fo wurde bie 
Zobesftrafe in die Galeerenftrafe verwandelt, bie man für 
weit ſchrecklicher und graufamer hiele, auch mehr fürdhten 
würde, als die erſtere; und weil man im Begrif war, das 
Mevocationsedict ausgehen zu laffen, fo beforgete man, daß 
Die Anzahl derer noch gröfler werde werben, die fich aus dem 
Gewiffenszmange zu retten fuchen würden, und daß man 
nicht Galgen und Henker genug haben würde, Diejenigen 
zum Tode zu-führen, die dem Ebict, zumißer handelten. 
Mehr als eine Million Menfchen haben mit Hinterlaffung 
groffer Güter, dieſer fürchterlichen Drohungen ungeachtet, 
Das Königreich geräumet. Es Fam bazu eine andere Ver⸗ 
. ordnung im Monat May des 1686ften Jahres, weiche mit 
fich brachte, daß die Kranken, die das Sarrament nicht 
nehmen wolten, zu ben Galeeren verurtheilet ſeyn folten, 
wenn fie wieder genefeten, und daß, wenn fie flürben, ihre 
Körper von dem Schinder auf den Schintanger geworſen 
werben folten; und daß, fie möchten leben bleiben ober ſter⸗ 
ben, ihre Güter confifeiret ſeyn ſolten. Diefer Declaration 
zu Folge wurden viele unmenfchliche Erecutionen vorgenom⸗ 
men, die eher nicht eingeftellee worden‘, als bis die Eieriley 
ſelbſt Anſuchung darum gethan, als welche den Henkersknech⸗ 
ten den Gewinſt mißgönnete, der ihrien aus dieſer Declara- 
tion bes Königs zufloß, und die da glaubte, daß es beffer ſey, 
wenn die catholiichen Pfarrer diefe Leichen begrüben, uns bie 
Begräbnifgebühren zu gerileffen, als daß fie ihre Aceidentien 
an die Schinderknechte überlieffen. ‘Die tern und zahlrei⸗ 
chen Berfamlungen, die an — Orten im Königs 
2 ‚sche 
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creiche von denen, bie nicht entfommen koͤnnen, angeſtellet 
worden und noch angeſtellet werden, ſind ganz unſtreitige 
Beweiſe, daß die Abſchwoͤrungen der erkanten Warheiten 
wungen geweſen, und daß man ſie verabſcheuet. Und 

endlich dienet auch ber Befehl, den man ſeit kurzem erthei⸗ 
de bat, daß allen Proteftanten bes Königreichs, die man 
ſeit fünf Jahren zur Römifchen Religion gezwungen, Die 
Waffen abgenommen werben folten, zu einem ſtatthaſten und 
unbetrüglichen Bewelfe, wie fehr man überzeuget fen, daß 
‚man die Proteftanten nicht befehret Habe, daß man vielmehr 
-biefelben durch die an Ihnen verübten Sewaltthätigkeiten zur 
WVerzweiflung getricben, daß das Joch, unter welchem fie 
.  feufsen, ihnen unerträglich werde, und daß man beforgt fen, 
fe möchten das aͤuſſerſte —— ſich in Freyheit zu ſetzen. 


Ohne Zweifel ſtellete man fich nicht vor, daß dieſe 


„Unternehmung einen ſo unglüctichen Ausgang gewinnen 


werde, oder man hoͤffete vielmehr einen ganz andern. Ja 
man hoffet noch jetzo, daß er kuͤnftig beſſer ausfallen werde. 
Aber worauf iſt dieſe Hofnung gegruͤndet? Etwa auf das, 
was in den vorigen Syahıhunderten ober im Anfange des Ieße 

ten Jahrhunderts gefcheben if? Das fan unmöglich feyn. 
Denn bie Erfahrung lehret uns, daß die Religionskriege die⸗ 
jenigen Staaten, die der. Schauplaß derſelben gewefen , faft 
zu Örupde gerichtet. Ein ſehr gelehrter Schrififteller @) hat 
une geseiget, daß die Roͤmiſche Kirche durch die von ihr 
verurſachten Religionskriege im Weltlichen und Geiſtlichen 
entſetlich viel eingebuͤſſt. Denn, ſagt' er, indem ſich 
die Catholiſche Rirche mit den Arianern herumwuͤr⸗ 
, fo ergrif Mohammed die Gelegenheit, eine dritte 
| Religion einzufübren. Indem Raiſer Carl der V ſich 
gegen die Lutheranet ruͤſtete, fo entſtand die Secte 
des Widertaͤufer, die weit gefährlicher war, ats die 
Autherifhe. Es find nun obngefehr vier und 
dreyßig Jahr, daß wir in Frantreich die Waffen 
a = ergrif⸗ ⸗ 
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iſen baben, einige zur:Oüccheiditing der alten 
und cathelifchen, andere aber zur Vertheidigung det’ 


neuen Keligion. ‚Soll idy fagen, was ich davon 


denke, fo iſt daraus weiter ee ale Acheifterey und . _ 
Verachtung der einen Religion fo wel ale det an ⸗ 


dern berausgelommen: GC. 6illiget die Religionsfeiege, 


f ‘ 


wegen der Darans entſtandenen Uebel fo wenig, daß er auch ; 
nicht eiumal die Reiſen uͤbers Meer billiget, Die von’ unfern : . _ 


Vorfahren Creugzüge genamet worden. Mezeray Bar fit, 
eben fü deutlich verworfen, : nachdem ed das daraus ent“ · 


ſtandene Uebel — ‚und erzaͤhlet, daß der heilige 


Bernhardus, als er vom Papſt gerefßet werden, einen 
abermaligen ——— zu predigen, ſich deffen aus dem‘. - 
Grurſde gewegert, daß der erſte ſchon aljuvlel Witwen und 
Wayſen gemachet, ſchon alzu viel anfehnliche Haͤuſer geſtuͤr⸗ — 


zet, Laͤnder verwuͤſtet, Murten und Empörung erreget. 
In welcher Abſicht auch ein anderer ſehr gelehrter Geſchicht. 


ſchreiber faget ©), doß er mehi bon einem Frieden haite, der 


zen Religionen dulte, als von einem Kriege, ben dem kei⸗ 
ne Religion fit habe, ſonderlich von einem bürgerlichen‘ 


Kriege, der reich an Ungluͤck und für den Tod fruchtbar fen.’ - | 
Ohne uns in eine weitlaͤuſtige Deſchreihung des Elendes, ſo 


daraus encſtanden, einzulaffen / fo fagen wir nur kurz, daß 


die Pariſiſche Bircheee am Varthotomãustage 1572, die 
fieben Tage im ganzen Koͤngreiche angehalten, dennoch nicht 


gehindert, daß im April des 1589ſten Jahres das Edict von“ 
Mantes, ja, daß ſchon im Julius 1573 das Edict von Bo⸗ 
logne gegeben werben muͤſſen, in welchem letztern den Pro⸗ 
teſtanten in Frankreich bie Gewiſſensfreyheit verſtattet wurde. 


Chen der Carl IX, ber Urheber dee Pariſiſchen Blutbades, 


der ſich verlauten (offen, ri niemand Be bleiben ſol⸗ 
te, der ihm diefe Thar vorwerfen koͤnte, ift genörhls 
=; ihnen die Freyheit bes Gewiſſens zu - verflatten, ehe 


ein Jahr werflofen.:. — — iſt — 


6) Matthaͤi Hifteire des fept — de — dans "Faverlic 
fem. P.7- . 
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eefte geweſen, bern feine Helnungen in’ biefer Abſeche zu Ber 
fer geworden, Dergleichen wergebliche Unternehmungen ode 
ter das Chriſtenthum und wider: die Preteftanten Sranfreichs, 
waren fihon gar mag altes. Ale Kirchengeſchichtſchreiber 
meiden uns, daß der Kayſer Diocletrianus um nichts - 
ſehr berifert: geweien, als um. bie völlige Aussottnng bes 
Srißtlichen Namens, Ex meinete aud) feinen Zweck berge- 
falt erreichet zu haben, daß er besivegen bie ſtolzen Sieges⸗ 
zeichen aufrichten Hes, die noch in zwo Seaͤbdten Spaniens 
gefunden werden, bazin er ſich ruͤhmete, daß er bus Römis 
he Reich im Orient und Dccibent ausgebreitet , -bafs-et den 
Mania ver Chriften, der Die Kepnbiik zerruͤttet, den Aber⸗ 
uben auf dem Erdbaben exottet, und dagegen ben 
ienft bee Götter vermehret. : Kayfer , tagt Nice⸗ 
phorus Calliſtus ©), verfolge bie Chriſten — — 
mit öffentlicher Gewalt, ſondern er legte ihnen Stricke 
fuchte fie gleichſam in einen Hinterhalt zu locken; . aller ie 
Biitigen Raͤnke aber ungeachtet ſtehet die riffliche Religion 
noch durch die Gnade HA. Philippus Auguſtus 
König von Frankreich, verfolge vom Jahr u79 bis 1207 ®) 
bie Einwohner von Albi, vor Languedoc, nen Cohors, 
von Provence und Avignon mit der offenborften Gewalt, 
unter dem Vorwande, daß fie fich den Satzungen ber Römis 
ſchen Kirche nicht untermerfen wolten, und bie daher zu 
_ Kom für Keßer waren erkloͤret werbeo. Endlich aber wur⸗ 
de er des Blutvergieſſens muͤde; und als er ſahe, daß er 
durch Oewalt der Waffen nichts ausrichtete, fo ſchickte er Die 
gelehrteſten Prediger unter ſie, bie ihnen Dem he Be mung 
Glauben prebigen folten; wiewol die Jahrbuͤcher 
daß diefe Leute wiel zu gute Erfenmiß gehabt, und daß da 
Ber mit diefen Predigten nichts ben ihnen ausgerichtet worden. 
Der Papſt Honorius, den dieſes entſetzlich —— — 


® Vicephotns hift. eccleſ. M. ↄ. cs. Atque equidem prĩmum 
non uno ſtatim impetu perfecutionem contra nos, fed inf, 

- diofe, et utita dicam, Clandeftine eft aggreflus. 

u ) Mieyecay Annales de Frauce fur les ansiees 237%. 1307. 
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eindn Eraugzug wider fie und wiher den Raymund von 
Toulquſe, ‚der fie untesflügse und ihrer Religion zugethan 
war, peebigen; cr ertheilte allen Denen, die in dieſem heili« 
gen. Kriege bie Waffen ergreifen würden, eine oöllige Abſolu⸗ 
tion aller Todtfünden, und der erlößlichen Sünden, die fie ven 
ihrer Geburtan begangen umd die fie noch fünftig bis an ihrem 
Tod begehen. würden, wenn fie in biefem Kriege flerben. fol 
ten. -. Der König brachte eine mächtige Armee auf die Bei⸗ 
ne und führete einen blutigen Krieg wider ſie. Es wurden 
biefe Leute abgeſchlachtet; mehr als fechzigtaufend Männer, 
Weiber und Kinder. mußten über die Klinge fpringens 
Da aber der Papft und der König auch nad) diefer Maflacra 
erfuhren , daß weber die Gewalt der Wafſen, nech der Kir« 
chenbann, noch die angesrbueten Predigten biefe leute zur Ge⸗ 
meinſchaſt der Römifchen Kirche bringen Eonten; fo wurbe im 
Jahr 1224 zu Paris eine algemeine Berfamlung ber Staaten 
angeprönet, umzuüberlegen, was zu thun fey. Es wurde ein 
Cardinal als päpftlicher Legat zu diefer Berfomlung geſchickt ; 
und endlich wurde beſchloſſen, Haß man dieſe Albigenſer mit 
Frieden laſſen ſolte. Und ob man ihnen wel das Wort 
ſchlecht gehalten, ſondern ſowol im Jahr 1540. als aud) 1686 
ein graufames Blutbad untey ihnen angerichtet, fo beſtehen 
fie Doch noch unter GOttes Echug und Gnade, und [die 
Brandenburgiſchen Sande find vom guten Geruch. ihrer Lehra 
und Sitten angefüle. Die Könige Franciſcus E und 
eeinrichh 11 haben neue Edicte, und Die Parlamente unzaͤh⸗ 
liche Arrets ausgehen laflen, um biefe Religion mit Feuer 


und Schwert aussurotten, Kraft diefer Berorbnungen hat 


man biefe. Proteftanten den Haͤnden ber catholiichen Geiſt⸗ 
lichkeit uͤberlaſſen, die auch an ihnen alles, was nur grau⸗ 
ſam genennet werben fan, veruͤbet. Mon hat fie ben weite 
lichen Gerichten übergeben, man bat Sinquifitores des Glau⸗ 
bens wiber fie verorduet ; kurz, der König, feine Miniſter 
und die Geiſtlichkeit, Haben nichts unverfucht gelaffen, unfere 
Religion aus, urotten, Haben aber ihren Zweck nicht erreichen 
koͤnnen; wir ſolches ber EEE II in einem 1541 
A 


au 
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ausgelaſſenen Ebiete ſelibſt bezeuget hat; oder mie es ber Yes 
fuit Joſeph d Orleans im Leben des P. Cotton ausge- 
Bruder hat: Der Hinmel hat weder zu den heftigen Mit⸗ 
ateln Carl IX, noch zu dem politiſchen Temperament: Hein⸗ 
etc LIT fein Gedeyen gegeben.,,. Die heftigen Mittel ha⸗ 
ben indes am wenigften ausgerichter. Man weiß es aus 
der Erfahrung, daß Warten und Gewaltthaͤtigkeit Feine Au- 
toricaͤt uͤber das Gewiſſen und Religion haben. Jenes ·ift 
Hd dem Palmbaum, der ſich immer ſtaͤrker erhebet, je 
mehe er gebruchet wird: und biefe HE wie der  Biennende 
Buſch, den Moſes zu Horeb fahe, der zwar brante, aber 
Alcht verbrante. Und das iſt eine Wirkung von der Ver⸗ 
heiſſung, bie GOtt feiner Kieche gegeben, daß bie Pforten 
Ber Hoͤlle fte nicht uͤberwaͤltigen ſollen. Er ſagt nicht, daß 
Me Pforten der Hölle fie: nicht angreifen follen; vieimehr 
giebt er zu verſtehen, daß biefe Ihe Aufferftes wider fie ver⸗ 
firhen werde; - fondern er verfichert fie nur, daft — 
übermältiget werden ſoll. Die Hofnung unſerer Verfolger 
iſt demnach nicht in einer Mfahrung aus den vergangenen 
Zeiten gegründet. Haben fie fich gleich mit einander zu Ty⸗ 
ranneyen verkuppelt und wider die Warheit JEſu ſich ver⸗ 
ſchworen; fo har doch der HErr auf ihre Drohungen Herab⸗ 

geſchauet, und ſeinen Knechten Freudigkeit zum -Betentriß 
feines Worts geſchenket. EOtt hat feinen Kindern nicht ei⸗ 
nen Geiſt der Furcht, ſondern der Kraft, der Liebe und der 
Zucht gegeben. Der groͤſte Theil ber Proteſtanten hat fich 
Richt durch Drohungen ſchrecken laſſen. Sie haben die An⸗ 
faͤlle der Dragoner muthig ausgehalten; fie haben alles aus- 
ſtanden, was man ihnen zu Leide gethan, fo lange es GOtt 
und die ſchwache nienfchliche Natur verſtattet. Sie Haben 
fi) als gute Streiter JEſu Chriſti bewiefen; fie haben 06 
dem Glauben gefänpfet, und was fie von Anfang gehoͤret, 
Bas iſt bey ihnen · geblieben. Wie viel edelmuͤthige Bekenner 
haben wir unter ums gehabt, die zu ihren Verfolgern ganz 
anerſchrocken geſaget: Ihr ſolt mich geiviß nicht dahin 
bringen, etwas zu thun, das meiner Religion er 


2) a 


—— Erſte Abtheflung. BR. 29? 
ſtandig iſt. Ihr Könner mir zwar das Meinige neh⸗ 
men; nehmet es nir, wenn ihr woller. hr toͤnnee 
mich unter der Gewalt und in den ‚Seffeln eines graus 
ſumen Kerkermeiſters halten! aber GOtt tan mich 
aus dieſer Marter sieben, ſo baid ich !hn deswegen 
angerufen. Ich Tan daruͤder auch ſterben; allein 
der Tod macht ja den Beſchluß des Elendes dies 
fis Lebens ?). —————— ER 


Man hat fich alſo ganz vergeblich bemuͤhet/ bie Pros 
veftanten durch Bedrohungen ſchuͤchtern zu machen, affet 
eins einmal ſehen, ob man vernünftiger Weile hoffen koͤnne, 
Baß die Gewaltthaͤtigkeiten und’ Martern den‘ Wiberftand 


beſiegen werden. Wir können aber getruft ſagen, daß biefe 


.. ; 


Hofnung To menig gegründer feh; als bie vorhergehende, 
Wir Finnen uns desfals nicht beffer ausdrucken, als‘ mit ben 
Worten eines fehr gelehrten Geſchichtſchreibets f), eines 
Königs in Spanien, ber fich eine folche — in den 
Kopf geſehet Harte. „Ein König von Frankreich, fagte er, 
iſ nicht groͤſſer als Kayſer Cart V ‚und nicht mädhfiger afs 
Alexander. Jener, nachdem er durch blutige Kriege die 
goͤttlichen und menſchlichen Rechte verletzet hatte, um die 
Menſchen auf den Weg der Seligkeit zu zwingen, ſahe ſich 
vennoch endlich genoͤthiget, ſie ihrer Wege gehen zu laſſen; 
und dieſer erfuhr von dem Indianiſchen Weltweiſen, daß er 
eher Steine und Kloͤtze wuͤrde redend machen koͤnnen, ehe er 
ihre Gemuͤther zur Bewilligung desjenigen braͤchte, was er 
von ihnen begehrete; und es fen kein König fo mächtig, daß 
er fie zu dem, was wider Er wäre, zwingen koͤn⸗ 
J T 5 En | 79 
e Vir bonus et fapiens audebit dicere: Pontheu j 
Rechor Thebanum, quid me perferfe patique ; 
Indignum coges? Adımam bona nempe, pegyis, rem,. 
Leetos, argentum. Tollas, licet. In manicis et 
Cum pedibus fzvo te fub cuftode tenebp. | | 
Ipfe Deus, imul ac volam, me falveri, opinor, * 
Hoc ſentit, moriar. Mors ultima linea rerum eſt. 
er ' HORATIUS Epifl. lib. 1. epifl.1c 
f) Watibäi Hiftoire des fept anndes de Paix. L. 1. warrar.r. 
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te 9). Der Krieg, führer er fort, iſt gerecht md: Heilig, 
oder um ber Religion willen geführet wird; aber er muß 
„wider bie Türken, Mohren und Heyden gefuͤhret werben, 
„Es iſt eine Lingerechtigkeit und Gottloſigkeit, wenn man 
„mit gewafneter Hand in die Staaten feines Machbars, 
(noch vielmehr alfo, wenn man feine eigene Unterchauen 
xuiniret und ius Elend ſtuͤrzet,) . „unter dieſem Worwande 
„einbricht, und Leute, die unter folchen Geſetzen nicht ges 
„baren find ; unter bem Blitz und: Donner er Canonen auf 
„ben Weg des Heis zu bringen ſuchet. Ein Eifer von ber 
„Art rührt mehr aus dem Ehrgeitz als Gewiſſen her; ımb 
„es iſt eben fo ſchwer als gefährlich, dasjenige zu erſchuͤttern, 
„was einmal ciefe Wurzeln gefaflet hat. Die Wied 
„ſtellung ber Kirche iſt ja fo wol ein Werk GOttes, als Die 
„erfte Anbauung derſelben. Man muß dadey thun, was 
„möglich iſt; den Sieg und Triumph über die Seelen aber 
„muß man.ber ewigen Weisheit überlaflen, bie alleine die 
„Herzen lenken Fan, wie es ihr wohlgsfällig. iſt. Diefe 
„giebt verwirreten Germüchern das Zeichen, ben weichem fie 
„pen Weg des Heils finden ſollen. Es ift überdis auch dem 
„Menfchen unmöglich, dasjenige mit einem Zwang gu Deles 
„gen, mas GHrt ſelbſt in Freyheit gelaffen hat, wie er mit 


"= „dern-Geroiffen ber Menſchen gethan, bas daher eben fo ſrey 


 pfeyn muß, als bie Gedanken. Er glaube, daß die Keges 
„rey eine Hartnaͤckigkeit der Seele fey, die aber ben Martern 
„nicht unterworfen, darunter der Leib umkommen muß, 
„Die Strafe entdecke Die Secte mehr, als daß fie diefeibe er⸗ 
oſticke; fie fey eigentlich Darauf gerichtet, daß fie die Ans 
„Hänglichkeit au die Secte bämpfen folle, aber fie treffe ge⸗ 
„meinigtich ſolche ſtandhafte Seelen an, daß fie dadurch im 
einer Stunde mehr Anhänger verfchaffe, als fie bey ihrem 
" „eben in zehen Jahren nicht erhalten. Die Stanbhaffigfeit 
„derer, die auf dem Eoncilig zu Coſtnitz verbrant — 
„uU 

&) Corpara. noftra de loco in locum transferes, animas non 
coges, quæ nolint facere, aut citius Japiden aut ligna vocem 
emittere, Non eft rex aut Imperator, qui adigat nos face- 

w.ca, quæ von desevunus . —— 


und bie Ian Worte, ferfie — ſeteen alle Zu⸗ 
aſchauer in Erſtaunen, und ſie werden noch jetzo als Blaͤtter 
„der Sybille geſamlet und aufgehoben. — Chriſten ſind 
zu Anſange der Kirche verabſcheuet und aͤuſſerſt verfolge get. 
„worben. Wlan nante fie Betrüger und Verfuͤhrer; man. 
„ſchrieb ihnen die Ungeſundhzeit der Luft, ‚bie —— | 
„ber Erbe, bie Ueberſchwemmungen ber Slüffe.und die Erd⸗ 
„beben zu. ‚Der Kapfer Nrianus wolte nicht, baß.fie men 
„gen der Religion aufgeſuchet werden folten ;. und fein Mache. 


„Reic) einfehen lernen, wie vergeblich die öffensliche Verfol⸗ 
„gung bes Kayſers Diocletianus Maximinus geweſen, und, 
pdaß ſtatt Eines Chriſten, den man verbrant, hundert ans 
„dere ans. feiner Afche aufgeftanden: fo meräten fie daran, 
re daß Könige nicht fo über die Seelen, wie 
vuͤber bie. Körper herſchen können; daß bie- Keklgion ſich 
„nicht zwingen laſſe; daß die Warheit nicht mit ber Gewalt. 
we, die zus it nicht mit ber Grauſamkeit bes 
„ſtehen Fönne, und daß nichts fo freywillig ſey, alsidie Mes 
„ligion. >. beibnichen Fuͤrſten haben die Chriften gedultet, 
„und Deciu⸗ wuͤrde in den Waffen und Geſetzen ein groſſer 
„Fuͤrſt geweſen ſeyn, wenn er ſeine Grauſamkeit gegen die 
„eeihen hätte mäßigen fimnen. Die chriftlihen Bürften 
„Haben die Heyden gedultet, unb man findet nicht, daß um⸗ 
xter —— das Heydenthum mit dem Tode beftrafet worden. 
Die Kayſer Honorius und Theodoſius, ob fie gleich 
” einen brennenden Eifer um Die Ausbreitung der chrifklichen . 
„Meligton beriefen, wolten doch nicht zugeben, daß bie: 
„Heyden folten gezmungen werden, bas Chriftenthum anzu · 
eharen. Gie * ben Richtern und Statihaltern in 
„dei Provinzen, fie zu beunrubigen, fo lange fie ftille 
lebten und den Geſetzen dea Staats unterrhänig wären, 
„Die Juden, ob fie gleich unverföhnliche Feinde der Hey- 
„ben und-ber greulichen Menge ihrer Götter waren, haben 
— unter den —— — — 
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eg Wefsgotamiern; in nilee Nuße une Eifer, 


ante Dem * — — Sie Haben wohhers. 
„kant, daß die Diefigion: Unterweiſung, Ueberzeugung and. 
„Eincraͤcheigkeit ſey, dahingegen der Krieg nichts anders 
„als Verwoͤſtung · und Auftuhr u und 'biejenigen, die im, 
„dieſem Jahrhundert Himmel und Erbe beweget, um .bie. 
BGewiſfen ihrer Unterthanen zu einerley Religion zu zwin⸗ 
„gen, die find endlich genoͤttziget worden, abzuflehen und ſie 
„in Ruhe zu laſſen; da fie denn bie Schuld auf die-fchäblis 
„chen Aerzte geſchoben, bie in der Meinung. ſtehen, daß 
„Antmonium und a. pr alle FR Ba: 


*— 
6. —* 
——— ER Dog m man m den Ri 
nig Betrogen, -ba'man ihm umimbgliche- Dinge. verſpro⸗ 
chen; fo wollen wivr auch erwegen, ob bie Folgen dieſer Un⸗ 


ternehmung wider die Proteſtanten, darein man ſich mu. | 


gluͤcklicher Weiſe eingelaſſen — nicht den Koͤnig verbin⸗ 
den, von n ſeinem Vorhaben abzuſtehen, zumal da es ſchei⸗ 

* aͤls ob die völlige Ausfuͤhrung deſſelben ganz unmoͤg⸗ 
lich ſey. Unterthanen koͤnnen ſonderlich durch zweierley 
Beleidigumgen fehr aufgebracht werden. Einmal, wenn, 
man ihnen ihr Vermoͤgen raubet, und fie häufig in Shas 
| den feßet 1); * andern, \ wenn man ſie um man 


s Decau multo⸗ habuidet — fa Chrifianarum u 
ciatibtis (e temperäflet. LACTANTIVS 
& Dammna movent populos. LVCANVS Phasf. lib.s. 
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und Freyheiten bringe, die Ihnen zugeſtanden worden k), 
deren Verhuſt ihnen weit empfindlicher tft, als Die Derwars 
gerung derſelben, da fie drum gebeten. Man Fan aber 
wohl fagen, daß ihr Schmerz und Unwille in eine Ver⸗ 
zweifelung ausarte, mern man fie betruͤget, und ſie wider 
Rerht und Billigkeit durch eben die Mittel verderbet, durth 
welche ſie in Sicherheit geſetzt zu ſeyn, geglaubet 1). Je⸗ 
derman giebt zu, daß kein Krleg gerechter ſey, als derjeni⸗ 
“ge m), da man dasjenige wieder an ſich: zu bringen fuchet, 
was uns von einem andern widerrechtlich und gewaltthaͤtig 
“getötet worden; ‘oder, da man dasjenige zu erhalten 
ſuchet, was uns gebuͤhret, und ſich der Geiwalt widerſetzet. 
Die Natur ſelbſt treiber alle Creaturen an, Kriege zu uns 
ternehmen und auszuführen, die aus einem won dieſen Gruͤn⸗ 
den entſtehen. Die zahmeften Thiere wehten ſich gegen 
die, fo fie anfallen. Loaͤmmer ſtreiten wider Laͤmmet; 
ſelbſt vie Tauben, DIE doch kane Galle Haben‘, wehren jich 
mit ihrem Schnabel und Hilden. Als ehebem eine Spitz⸗ 
“mans, die ein kleiner Knabe gefangen harte und zum Fen⸗ 
: fter hinaus werfen wolte, ſich ben Erblickung ihrer Gefahr 
umkehrete, und ſhn bergeftalt in den Finger biß, daß er fie 
muſte laufen laſſen; fo machte Ageſilaus, der biefe Kurz⸗ 
weil mit angeſehen hatte, nach dem Jeugniß Plutarchi, dieſe 
Anmerkung gegen bie Umſtehenden daruͤber: Hat ein ſo 
kleines Thier Muth genug, ſich gegen diejenigen zu —— 
digen, die ihm Unrecht thun; fo urtheilet ſelbſt, wie billig 
“es fen, daß — din gleiches thun m). Das Ediet 
von Nantes ſchauͤtzete die Perſonen und Guͤter ver 
| en a 
Y Dionyfins Halicaru. Buchy: Ommes gravios irafeuntur / fi 
. Semel concellis priventur, quam:fi fperatis-freftsentur, _ 
D Nulla juris ratio aut zquitatis benignitas patitur, ut, quæ fa- 
Inbriter pro: utilitate hominum introducıintur, ea nos du- 


riore interpretatione contra ipfarum cemmmodum prodkrca- 
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nm) Plutardyus Oeuvres T.i. p. 600. srad. damiot. 
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2. Fraukreich. Die Aufhebung dieſes Ediets har 
fie der Pluͤnderung und dem Frevel ungefitteter Kriegsleute 
preis gegeben. Es ift ihnen bas Mecht und die Frehheit 
‚genommen worden, ihre Religion frey und öffentlich zu 
Kben. Die Proteftansen find wegen biefer an ihren vers 
‚übten boppelten Ungerechtigkeit hart betreten; und diejeni⸗ 
ge, die aus der Beraubung diefee Rechte entſtehet, iſt weit 
‚geöfler, als Die wuͤrde fen, wenn man fie ifmen 
ale gewaͤhret hätte. Es iſt ihnen welt empfiublicher, ſich 
derſelben beraubt zu ſehen, als wenn ſie * nie g 
Es find davon zwo Urſachen vorhanden, bie ihnen ee bes 
greiflich * und die es hoffentlich auch andern ſeyn wer⸗ 
‚bein Die erſte iſt, weil die Proteſtauten vor dem Edict 
von Nantes die Freyheit hatten, ſich hinzuwenden wohin 
. fie wolten, fals fie bey dem — ihrer Religion be⸗ 
barreten. Sie konten ſelbſt mit Genehmboltung des bas 
mals regierenden Koͤnigs in ein anderes Sand ziehen, ja fie 
Fonten es wider feinen Willen chum, fals er fie daran hätte 
bar Denn da unfere Feinde fügen, baß wir 
rk genug gewefen wären, ben König zur Srrfeilang dies 


quemlichkeit, ober an ihren Gütern ben geringiten * 
den zu hmen gehabt, Die zweyte Urſache iſt, weil 
die Proteſtanten vor dem Ediet in einer beſtaͤndigen Bewe⸗ 
‚gung, und allezeit zwiſchen Furcht und Hofnung waren. ‘Dies 
ſe —— 6 hielt fie in einer ſolchen Stellung, ſich entwe⸗ 
der zu vertheidigen, oder zu leiden, oder davon zu ziehen. 
Als aber das Ediet von Nautes wieder aufgehoben — 
ſtunden die Proteſtauten in * 
fe waren Kinder des Landes, ,‚ fie trunken, de 
fteneten in demfelben und liefen en: venen, fie kauften, fie 
Et fie — und baueten. Es war ihnen da⸗ 
was hartes und was hoͤchſt nadjefeiliges ges, da m. m 
—* wurden, — zu — Da "= 


Hwang, den man ihnen nach teib umd Seele anthak, an⸗ 
trieb, alles zu verlaſſen und ihre Freyheit zu ſuchen; fo far 
“pen fie ganz unepfleigliche Hinderniſſe, dafs fie auch der grau⸗ 
kamen Noihwendigkeit, darein marı fie geſetzt hatte, nicht 
Senuͤgen leiſfen fonten. Wan hatte vorbergefehen, in 
was für Bewegungen fie the Gewiſſen fegen wuͤrde; und 
weil man entichloffen war‘, fie in ben peinlichften Iwang zu- 
fegen, fo waren die Verbote, aus dem Köntgretche zu gehen, 
ſchon ausgefertiget. Die Graͤnzen waren ſchon beſetzet, fü, 
Daß ſie nicht anders fliehen Fonten, als mit Hinterſaſſung 
wined groſſen Theils ihrer Güter, mit Uebermehmung groffee 
Gefahr, Beſchwerde, Sorge, Furcht und anderer Fat ums 
ertehglichen Beſchwerlichkeiten. Nachdem man fo unge 
recht gegen fie geweſen war, fie nitht in Ruhe leben zu Tafs 
fen, fo hinderte man ſie auch, einen Ort zu ſuchen, wo fie 
Der Freyheit Hätten genteffen koͤnnen, das iſt, man wolte 
fich gerne das Vergnuͤgen machen, fie zu martern. Ge⸗ 
wiß, eine Grauſamkeit, Die dem Damen ber Chriſten ges 
giemet, und bie denen, fo dieſelbe uͤben, Ehte macht ! 
Es foll, ſagt man, bie — teformirte Religion nicht 
mehr im lande ſeyn. Iſt aber auch dieſer Wille: gerecht ? 
Man mag ſolches ans dena beurtheilen, was xorhin iſt vor⸗ 
getragen worden. Geſetzt aber, daß der Vorſat seh fen, 
fo folte man ja afle diejenigen ungehindert aus dem Königs 
zeiche gehen laffen, die diefes zu thun fich vorgenommen, 
sand ihnen nicht ſoviel Trübfal zunvege bringen, Sie wa⸗ 
sen ja nach allen Umſtaͤnden in der. beften Meinung, weil 
fie nicht mur glaubten, daß ihre Religion gut ſey, fündern 
weil ihnen auch) bie lebung derfelben, Fraft eines koͤniglichen 
Ediets, war verflattet worden, dem man die Elgenſchaft 
der Unaufhoͤrlichkeit und Unwiderruflichkeit bengeleger hatte. 
Es war jeßo gar nicht bie Frage, ob die reformirte Reli⸗ 
sion gut fen, fondern bavon war bie Frage, vb fie ‘fo, wie 
fie war, erlaubt fey, in Frankreich zu üben? Waͤre es 
nöthlg geweſen, die erſte Frage auszumachen, ehe an bie 
andere gebacht werben Ebnnen, fo würbe weder auf Die vrite - 
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noch auf bie andere jemals eine Entſchlleſſung erfolget ſeyn. 
Da die Lehrer bender Partheyen beſtaͤndig gegen einander 


zu Selbe lagen, ſo wuͤrde dataus ein ewiger Sireit entſtan⸗ 


den. ſeyn, per lauter. bürgerliche Unruhe und Krieg nach 
ich gezogen, Um nun biejes Unheil fernerhin zu werbäten, 
d wurde fraft.des Ediets yon Nantes veſtgeſetzet, daß Diefe 
eligion, ohne Beſtimmung ihrer. Art und Eigenſchaft, in 
Frankreich geduldet werden folte. Dieſer entſchiedene und 
beſtimte Sag aber ändert feine Geſtalt. Man frager nicht 
blos oßne alles Porwiſſen der Proteſtanten, vb ihre Reli⸗ 
gion in, Frankreich gedultet werden. koͤnne fondern man 
ürtpejlet auch, daß fie nicht gedultet werden muͤſſe. Man 
urthellet und beſtimmet noch weiter, daß. alle Einwoh⸗ 
‚ner bes: Koͤnigreichs Romiſchcatholiſch ſeyn muͤßten, und 
indem man biefen Spruch thutſo vollſtreckt man ihn 
auch.Blitz, Knall und Schlag if allenthalben zugleich 
entſtanden: es ſind beygelegte Sachen wieder ſtreitig ge⸗ 
macht worden; welches von den Geſetzen fuͤr eine ſchand⸗ 
hare Handlung erklaͤret wird, die, wider Vernunft und 
Billigkeit ſtreitet o). Dieſe Kette: von. Ungerechtigkei⸗ 
ten macht bie Urheben derſelben bey allen ehrlichen: leu⸗ 
‘fen verhaßt, Telbft bey. denen, die Feinen Theil daran has 
ben, und, reißet bie letztern zu einem gerechten Zorn. 
Wenn diefe nun bedenken, daß das Edict von Nantes ihnen 
die Waffen aus den Händen genommen, damit fie ſich vers 
fheidigen, daß ein folcher Friebe, deſſen fie zu genieſſen ſchie⸗ 
nen, fie eingefähläfert, daß die Feinde ſich ihrer Betäubung 
dienet; fich zu verftärfen und fie zu entwafnen; daß Dies 
8 Edict, welches fie für ein Unterpfand von ber Sichere 
it ihrer Perfonen und Güter gehalten, die vornehmfte 
tfache ihres Unterganges worden; mit einem Worte, daß 
Diefes Eier, welches fie für ihren Schild gehalten, zu eis 
nem Saflitrict worden, darein man fie gezogen, und daß es 
durch die Bosheit ipter Feinde zur Quelle alles Elendes 
rn, Pen ey, , | ©’ 
..0)- PdA gbloletum: eniin dimifiimgue judieum neſas eſt lite 
auberam confurgere ex litis prime materia, 
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worben, das fie brüdet: fo bleibet ihre Bewegung nicht 
‚ mehr ein bloffer Zorn, ſondern es wird der Daburch erregte 
Affect heftig, er läßt ihnen Feine Ruhe, er treibet fie ums 
ablößig an, ben lauf der ausgebrochenen Ungerechtigfeiten 
‚und Öraufamfeiten zu hindern, ‚und fich wegen der ihnen 
gugefügten Beleidigungen und Meineldigfeiten zu rächen. 
‚Das find Negungen, die felbft die Natur allen Thieren 
„bengeleget hat. Die Weltweifen fügen, daß Zorn und 
Kuͤhnheit nur eine einzige feidenfchaft wären; daß beyde ein 
. geroiffes Uebel zum Gegenftande häften; daß fie. folches bes 
‚ flreiten, und das Vermoͤgen benehmen wollen, Scha⸗ 
‚ven zu thun. Was wird man nun nicht von armen Pros 
teſtanten zu beforgen haben, die durch ein grauſames Tras 
‚etament bis zur Verzweifelung getrieben worden, und bie 
‚von der Ungereshtigfeit ihrer Seinbe beforgen müffen, nies 
‚mals aus ihren. Händen zu kommen? Das Wort Vna 
Hlus victis nullam fperare fahıtem, iſt viel zu alt und be⸗ 
kant, als daß es die meiſten unter ihnen nicht wiſſen ſol⸗ 
ten, und bie Erfahrung hat. oft gezeiget, daß es auch viel 
„ga richtig und wahr fer,- als daß fie e& wicht in Ausubung 
„bringen folten. s * an 
» e de. , J 
, Was wollen fe anfangen, ſagt man, fie haben ja 
‚Fein Oberhaupt und Anführer: man. has fie entwafner; 
ee Anyfl it au f ginge, daß «s fehe Leichte fm 
‚wird, fie zu Doden zu werfenz. ihre Unternefmungen find 
‚ungerecht, unb man wird fie bafür zuͤchtigen. Wir wollen 
dieſe Gruͤnde kuͤrzlich unterfüchen, und zufehen, ob fie Hits 
‚zeichend find, ihre Feinde ficher zu machen, und ihnen alle 
Furcht und Mißtrauen zu benehmen. Das Volk GHOties, 
fo ehedem in Egnpten war, hatte auch Fein. Oberhaupt. 
Der graufame Pharao, unter deſſen tyrannifher. Herſchaft 
xes feufzete, glaubte ſolches auch nicht, und das Volk felbft 
e nicht die geringfte Hofnung dazu, fonbern es feufzete 
mir zum Himmel. Als aber GOtt deflen Seufzen gehöret 
Batte, fo kam er gleichſam herab, baflelbe gus der Hand 
2. Che. u j ber 
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"ver Egyptier zu erretten. Er erweckte Mofen, einen Hir⸗ 
“ten von der Heerde des Jethro, einen Mann ohne groß 
Anſehen, der noch dazu eine ſchwere Sprache hatte. Wie 

- piel weniger bewundernswuͤrdige Erempel von unterbrücks 
"ten Voͤlkern koͤnten wir namhaft machen, denen GOtt uns 
„ter ihren dringenden Moͤthen ganz unerwartet einen Ertet⸗ 
ter geſendet hat. Wir wollen uns nicht auf die Alten, 
und die in weit entferntern Ländern zu finden find, bezie⸗ 
hen. Die gegenwärtige, bie noch lebenden werben mehr 
auf unfern Verſtand wirfen, als diejenigen, die wir nur 
in Schriften finden, die laͤngſt todt find, und davon uns 
blos das Andenken übrig geblieben. Iſts nicht wahr, daß 
"man den Untergang der Engländer durch Abfhaffung ihrer 
— verabredet hatte? daß Jacobus II gleich nach ſel⸗ 
ner Gelangung zum Thron mit allem Ernſt daran arbei⸗ 
tete, feine Macht unumſchraͤnkt zu machen, damit er ſe⸗ 
sten Plan Be — en daß er eine Pars 
‚then muthlos gemachet, die fich feinen Abfichten voiderfegte? 
ve er einen Fürften aus dem Wege geräumer, der ife 
Oberhaupt war, und den man für den einzigen hielt, ber 
fic) fänftig an Die Spihe der Mifvergnägten ftellen Finte ? 
daß man ‚bey der Ausführung des Vorhabens weniger Wi⸗ 
‘Herftand fand‘, als man fich vorgeftellee? Es gieng eine 
Beitlang alles nad) dem Wunſch des Königs von England, 
und es zweifelte niemand mehr daran, daß es um bie 
Engländer und ihre Freyheit gethan ſey. Der König bes 
ſorgte gar feinen Aufſtand unter der Ration, well fie fein 
- Spherhaupt hatte; oder, wenn ſie ſith auch empoͤret hätte, 
fo war er mächtig; und auffer feiner eigenen Macht, Eonte 
er ſich auf die Armeen und Finanzen von Frankreich Rech⸗ 
nung machen, weldjes ihm verfprochen hatte, baf er vom 
feiner auswärtigen Macht beunruhiget werben folte, und 
bag man ihm beyſtehen wuͤrde, feine eigenen Unterthanen 
zu Boden zu werfen‘, fals er es nicht alleine bewerkſtelligen 
‚ Einte. Die Engländer ſelbſt ſahen Feine Huͤlfe, und glaub⸗ 
sen, daß Ike Untergang unvermeitlich fen. Indes erwecket 
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GOtt einen Fuͤrſten, der ſich den Unternehmungen bes Koͤ⸗ 
nigs entgegen ſetzet, der den niedergeſchlagenen Muth der 
Englaͤnder erwecket, der ihnen ihre Freyheit wieder ver⸗ 
ſchaffet, und der den Geſetzen wieder zu ihrer verlornen 
Autoritaͤt verhilft. Dieſer zur Vertheidigung der unter⸗ 
druͤckten Gerechtigkeit und Unſchuld von OOtt erweckte 
Beſchuͤtzer bringt alles ploͤtzlich unter ſich, und uͤberwaͤl⸗ 
tiget mit einer Handvoll teute und ohne einen Schwerdt⸗ 
ftreich die beyden kuͤhneſten und möächtigften Könige ber 
Erde. Den einen zwinget er unter die Geſetze und Autos 
rität eines Parlaments; den andern feßt er in Die peins 
liche Nothwendigkeit, feinen Allürten, feinen Freund vor 
feinen Augen umfommen zu fehen, ohne ihm auf irgend 
eine Weiſe Hülfe leiften zu Finnen. Wer hätte wol vier 
Monate vorher gedacht, Daß die Könige von England und 
Stanfreich in folch aͤuſſerſtes Gedränge kommen wuͤrden? 
Glaubte man nicht vielmehr aus den wahrſcheinlichſten 
Gruͤnden, daß ver König von England deſpotiſch herſchen, 
und fein Volk um feine Freyheiten gebracht ſeyn mürbe? 
EHtt aber läßt das Gegentheil offenbar werden P). Cr 
braucht den Prinz von Oranien zur Ausführung biefer 
. wichtigen Sadye ; den Prinzen, dem man bisher auf eine 
fo. verächtliche und unanftändige-Art begegnet hatte, unter 
dem Vorwande, daß er noch jung ſey. Mir lefen vom 
Darius, daß er, als er erfahren, daß Alerander aus Mia 
cedonien aufgebrochen, en alle feine Gouverneurs und Haupt⸗ 
feute Ordre gefiellet, daß fie diefen Knaben bes Philip- 
pus mit Nuthen hauen, an fein Alter und Stand ihr ers 
innern, und ihm diefen rafenden Buben in einem tothen 
Purpurkleide in Ketten ungefäumt zuſchicken, feine Schiffe 
ins Meer verfenfen, und feine Soldaten ans äufferfte Ende 
bes rochen Meeres abführen ſolten; daß aber nichtsdeſto⸗ 
weniger Alexander den Darius gefchlagen, und fein gan 
zes Königreic, erobert 9). — iſt eben nicht lange, daß 
AR | 
9) Turne, quod optant: divum promittere nemo 
Auderet , volvenda dies en! attulit vitro. ; 
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man dergleichen Reben wider den Prinzen von Oranlien 
gefähret; ed war aber GOtt nicht unmöglich, durch ihn 
etwas groffes auszuführen. GOttes Gedanken und Wege 
find nicht die unſrigen. Er zeiget uns öfters heute eine 
MWirfung feiner Allmacht, davon wir geftern geglaubet, daß 
ed ganz unmoͤglich ſey. Er überführet uns dadurch, daß 
er der Herr ber Engel, der Menſchen und der Teufel fey. 


§. 187. 

Man füchet die Helvdenthat des Königs Wilheim 
anzufchwärzen, indem man fie eine Uſurpation nennet: 
iman bemuͤhet fich, einen Abſcheu gegen feine gebeiligte Per 
fon zu erwecken, da man in die Welt hinein ſchreibet, daß 
er bie Nechte der Natur verleget, da er feinen Schwieger⸗ 
‘vater der Eöniglichen Wuͤrde beraubet. Allein, die Schmaͤh⸗ 
fhriften, die Frankreich wider den König Wilheim aut. 
ſtreuen Taflen, gereichen weit mehr zur Schande jener 
Crone, als diefes Fürften. Sie entdecken, twie nagend ber 
Verdruß fen, daß man einen Alliirten verloren, mit dem 
man gemacht, was man gewolt, und Daß man flatt beffen 
einen mächtigen Feind befommen, ber im Stande fen, den 
groffen Entwürfen Ziel und Grenzen zu feßen. Denn die 
Hiſtorie zeiget uns Söhne, Eidame und andere nahe Bluts⸗ 
verwandten im ra — in England und in Frank⸗ 
reich ſelbſt, die ihre Vaͤter und Schwiegervaͤter der Hoheit 
entſehet, darum, weil fie in ihren Staaten unverantwort⸗ 
lich regieteten, und geoffe Zerrüttungen anrichteten. . Wir 
finden, zum Erempel, in Frankreich einen Lotharius, Dee 
Ludwig ven Frommen, felnen Bater, abgeſetzet 5). 
Cart VII, als er noch Dauphin war, fuͤhrete gegen ſeinen 
DBater Eatl VI eine Yrmee zu Felde, und widerfeßte fich 
feiner Reglerung, weil er den Staat zerrüttete und bad Koͤ⸗ 
aigreich verwuͤſtete 9). Heinrich V entfeßte feinen Bas 
ter Heinrich VI ber Eanferlichen Wuͤrde, und zwar = 
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Be. und unter ber Autoritaͤt aller zu Maynz vers 
famleten Fürften. Es iſt nicht noͤthig, mehe vergleichen 
Exempel anzuführen, fondern wir dürfen uns nur auf das 
Exempel Ludewigs, des Sohns Philippi Auguſti, Kbs 
nigs von Frankreich, und auf die dabey vorkommenden 
Umſtaͤnde besiehen ; und damit wir feinen Davon vergeffen, 
fo wollen wir des Mezeray eigene Worte herfegen. „Als 
„ludwig, (fihreibt er,) ©) noch in dieſem fanbe war, lieffen 
ihm die engländifchen Herren die Krone von England an⸗ 
„tragen, und ihn wider bie Tyranney Johannis, ber vom 
» Papft in den Bann gethan war, um Beyſtand erfüchen; 
„indem derfelbe ihnen ihre Freyheiten und Vorrechte gerau⸗ 
„bet hätte, weswegen fie Die Waffen wider ihn ergriffen, 
»ihn vom Thron zu floffen. Sie hatten zwar die Stadt 
„'onbon und einige andere Plaͤtze inne; nichtsdeſtoweniger 
nliefen ihre Sachen nicht zum Beten, und die Verzwei⸗ 
„lung nöthigte fie, auswärtige Hilfe zu fischen. Als der 
„Tyrann fahe, daß fein Untergang unvermeidlich) war, fü 
„trug er kein Bedenken, die Krone zu ſchaͤnden und fich in 


ndie Rechte feiner Gemahlin aufzuopfern, vie eine Miere . 
„des Könige Johannis wäre. . Mithin nahm Ludwig: 
„die Krone an, lies fich auf der Inſel Tonnet ans land fer 
u 3: „een, . 
t) Mezxʒeray Abrege chronol. T.s. p. 638- 
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„sen, giens darauf nach Lendon, wo er fenerfichft gefrönee 
„wurde "Johannes, ber num aus feiner Hauptftabt aus⸗ 
wgeſchloſſen war, begab fich nach Wincheſter, und barch 
ufine Stud erihaft er iin Bekgenfer, bie Dulbigung 
„vorm ganzen Abel anzunehmen, und fich ber Stadt London 
„und ihres Gebietes zu verſicher. Da mm ber Legat 
feine Vorſtellungen beym — nichts ausrich⸗ 
„ten Kisten, fo that er ihn und nfönger in den 
„Bann ; ar aber — an den an —* damals 
hatte man das Mittel noch nicht gefunden, an ein Conci⸗ 
lim zu appelliren,) „und eroberte mitlerweile das Land 
„Saffer, und das ganze mittaͤgige England, äuffer Wind⸗ 
„For und: Douvres. Die Abgeſandten vertheidigten feine 
„Sache flark zu Rem, und — ‚, daß das Koͤnigreich, 
„da Johannes davon ausgefihloffen wäre, niemand anders 
„ats fetter Nieee, der Gemahlin des ‘Prinz Ludwig gehöre. 
„Endlich farb Johannes, nachdem er tm tanbe herumge⸗ 
yſtrichen, jederman für feinen Feind gehaften, und auch 
„von jederman gehaſſet worden; er ſtarb, fage ich, ar 
„Sift, der ii; wie man fast, von einem Mönche benges 
bracht worben.,; ch überfaffe nun einem jeglichen bie 
Freyheit, Aber diefe Degebenheit zu urtheiten, und fie mit 
der Hifterie Wilhelms von Oranien zu vergfeichen, die 
aller Welt bekant iſt. füge nur die eingige Anmerkung 
Binz, daß niemand bie Parthen "Johannis, des Koͤnigs 
son England, nahm, ald ber Papft. Alle andere europäls 
fihe Fuͤrſten billigten Das DVerhaften Ludwigs. Der 
a felbft ergeif auch die Parthey Johanmis nicht aus 
Gründen ber Ootrfeligleit, der Religion "der Gerechtigkeit 
ober bes Mitleibens gegen einen umgtäcltchen Fuͤrſten, 
denn ee hatte ihn kurz vorher in den Bann gethans Lud⸗ 
wig Kiga war gut eatholiſch Nein, es waren taufend 
Mark Süber, die Johannes dem Papfi, (welches Inno⸗ 
eentius III war,) entrichtetes und dafür erflärete fich der 
Popft für ihn. Und da es dem Ludwig gelang, fo vers 
— der —* einen Vaſallen, und zugleich einen gr 
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Gleichergeſtalt finden wie , daß alle Europiſche 
Mt, und ſelbſt ber Papft, das Verhalten Eu 
von Oranien gebiliger. Alle haben ihn für einen recht⸗ 
mäßigen Koͤnig erkant, bie, auf Ludwig den vierzehenten. 
she. acobe II nicht aus dem Grunde des Gott⸗ 
feligfeit, ber eligion, ber — ober der — 








poͤi gemachet, zeigen zur Gnuͤge — 
er geweſen, als Ludwig der Juͤngere, einer 
ſeiner Vorfahren, der wider ‚ ben Koͤnig von‘ 


K 
land, eigenen der auch dieſe in 
in —2 — ri den ne une / * = — 


verwandſchaft, Suͤnaiß und un — Ian find, 5 
d feinem Ehe⸗ 
geiß ohne vieles Bedenken aufopfert. Die Dewegungss 
gründe Lubwigs XIV find demnach von eben. dem Schlas 
9%, — ee tius Il... Nupr ber tinterfcheid 
bes füch, daß Ludwig XIV wiben ſoiches Verfahren blos 
darum blitzet umd donnert, weil fie. ein gefährliches — 
pel geben, und er. beforgen muß, ex möchte Ludwig, dem 
Dauphin von Frankreich, benfommen, daſſelbe nachzu 
— welches hingegen Innocentius der dritte nicht zur 
gen hatte. Wir u), daß ehedem Elotarius, 
* von Frankreich, als er Feine Feinde mehr hatte, abe. 
feine Bemuͤhungen darauf gerichtet, un Staat alles in gute 
Drbnung zu fegen ; daß er denenjenigen wieder aufgeholfen, 
Die im Kriege widerrechtlich und gewaltthätig waren aus⸗ 
gefogen worben; daß er Die — Abgaben abselchaſen 


n) Mezeray — Tom. pa 


. 


der izuen Freyhzeit und Trieben anbietet, wird ihr 
benpt. und Beſchuͤter ſeyn. Sobald jemand zu 

ſagen wird: Stehe anf, du gefangene Tochter: Zion, 
ſchuͤttele den Staub von deinen. Fuͤſſen; fo mesben 
ausrufen: Wie tieblich ſind auf den Bergen bie 
die Gutes verfünbigen, bie Friebe prebigen, 


it 


Mu 
1428 


g 
3 
g 
R 
Ei 
7 
® 
5 
8 


ben Weg freuen unb fügen: . Hoſtanna, gelober fey, der 
eigung zur Ver⸗ 


Herſcha 
oder firafbaren Untreue zuſchreiben. Der König bat fie 
feiner Geiſtlichkeit, ten Meineidigfeiten und Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten,. man an ihnen verübet, zuzurechnen. 
— brachten ehedem die Phocier in eine ſolche Be⸗ 

ngung F), daß ſie ſich genochiget ſahen, das Gold und. 
ber aus dem Tempel des Apollo zu entwenden. War 


nd 
Diefe fagen als Nachfolger TEfn, daß ſie das Gear ED: 


. tes 
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tes mit den Traditionen nicht vertauſchen wollen. Dis 


2 


find zwo ganz verſchiedene Vorſchriften. Es fan niemand‘ 


zween widerwaͤrtigen Herren dienen. Es ift wahr, man 
verlanget in Frankreich weiter niches, als die Beobachtung 


der äufferlichen Religionsceremonie, und das Innere uͤber⸗ 


laͤſſet man GOtt. Aber fan auch) aus einer Quelle zugleich 
bitteres und füfles Waſſer flieſſen? Rein! wie muͤſſen 
entweder GOtt ober unfern — hg‘ | — 
jenen oder dieſen gehorchen. an denke a nach, 
ob es recht ſey vor GOtt, ben Menſchen mehr zu gehorchen, 


ala GOtt? Petrus und Paulus haben dieſe Frage lange 


entfbieden. Und mir bezeugen hiermit Öffentlich, daß wir 
uns an die Entſcheidung dieſer Apoftel balten. Der Ent 


ſchluß ift gefaſſet/ GOtt mehr zu georchen, als den Men⸗ 


hen. :. Den ver erfien Gelegenheit, die fichbarbietet, wers 


ben diefe armen Berfolgten ſich laut erklären; fie werden bie 


matten Hände und bie flrauchelnden Knie aufrichten. 
| | 189. 


Aber, fügt man, toie werden fie das Chun Finnen?’ 
Mon hat fie ja,entwafnet ; ihre Anzahl iſt ja viel zu Fein, 
als daß fie fich den. Truppen ſelbſt wiberfeßen koͤnnen, bie 


man ihnen auf den Hals ficken wird, Man wird fie zu 
Boden werfen und ausrotten. Und wenn das gefchiehet, 
was hat man von ihnen zu fürchten? Worin merben fie 
Frankreich fhaben fbrmen?. Uns duͤnket, dag man ſich 


veffen nicht zu ruͤhmen habe, daß man die Proteftanten in 
t. 


Frankreich entwafne 


Denn es berräch dieſes eine’ 


Scrwechbeit auf Seite derer, von welchen fie entwafner‘ 
worden; es iſt ein Zeichen, daß man ſich vor Ihnen fuͤrch⸗ 
tet. Die Wirkungen von dieſer Schwaͤche aber ſind fol⸗ 


gende 5). 1) Sie verleitet bie Menſchen zu niedertraͤch⸗ 


tigen und einem wahren Muthe unanfländigen Handlun⸗ 


gen... 2) Sie machet den Menfchen tuͤckiſch und meineis 
bie, weil fie den Mangel der zn durch Eift und! Betrug 
| | 15. "ww 
9) Re Chambre] Charactere des paflions Tom. 2, p. i 36. edit. 
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noch anf bie andere jemals eine Entſchlieſſung eufolges-fege. 
Da die fehrer bender Partheyen beſtaͤndig gegen. eingnber 
zu Selbe lagen, fp würde Dazaus-ein ewiger Streit entſtan⸗ 
den ſeyn, per lauter. bärgerlihe Unruhe und Krieg nach 
ich gezogen, Um nun biefes Unheil fernerhin zu verhuͤten 
d wurde kraft des Ediets yon Nantes veſtgeſetzet, . daß biefe 
eligion, ohne Beſtimmung ihrer Art. und Eigenſchaft, in 
Frankreich geduldet werden folte. Dieſer entſchiedene und 
deſtimte Saßz aber änderz ſeine Geſtalt. „Man fraget nicht 
blos ohne alles Vorwiſſen der Proteſtauten, ob ihre Reli⸗ 
gion in, Frankreich gedultet werden: koͤnne? ſondern man 
urtheilet auch, Daß fie nicht gedultet werden muͤſſe. Man 
urtheilet und. beſtimmet noch weiter, duß alle Einwoh⸗ 
ner des: Königreichs Romiſchcatholiſch ſeyn müßten, und 
indem man biefen Spruch thut . fp vollſtreckt ‚man ihn 
auch. „Bis, Knall und Schlag if} allenthalben - zugleich 
entfanden: es find bengelegte Sachen wieder. ſtreitig ges 
machf worden; welches von pen Geſetzen für eine. ſchand⸗ 
bare Handlung erfläret wird, Die, wider. Dernunft und 
Billigkeit flreitet. 9). .. Diefe Kette: von Ungerechtigkei⸗ 
ten macht die Urheber derſelben bey. allen ehrlichen: beine 
fen verhaßt, ſelbſt bey denen, die feinen Theil daran has 
ben, und, reitzet bie letztern zu einem gerechten Zorn. 
Wenn dieſe nun bedenken, daß das Ediet von Nantes ihnen 
die Waffen aus den Haͤnden genommen, damit fie ſich ver⸗ 
theidigen, daß ein ſolcher Friede, deſſen fie zu genieſſen ſchie⸗ 
nen, fie eingeſchlaͤfert, daß die Feinde ſich ihrer Betaͤubung 
bedienet; ſich zu verſtaͤrken und ſie zu entwafnen; daß die⸗ 
8 Edict, welches fie fuͤr ein Unterpfand von der Sicher⸗ 
it ihrer Perſonen und Guͤter gehalten, die vornehmſte 
Urſache ihres Unterganges worden; mit einem Worte, daß 
dieſes Edict, welches fie fuͤr ihren Schild gehalten, zu ela 
nem Fallſtrick worden, darein man ſie gezogen, ‚und daß es 
durch die Bosheit ihrer Feinde zur Quelle alles Elendes 
ee ur Se rt | u: wor⸗ 
9) FOR sblolatum . eniin -dimilimdwe jüdicrun nefas eſt Utem 
aleram confurgere cx litis primæ materia, 
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worden, das fie druͤcket: fo bleibet ihre Bewegung nicht 
mehr ein bloſſer Zorn, ſondern es wird der dadurch erregte 
Affect heftig, er laͤßt ihnen Feine Ruhe, er treibet fie uns 
abläfig an, ben kauf der ausgebrochenen Ungerechtigfeiten 
‚und Öraufamfeiten zu hindern, und fich wegen der ihnen 
zugefügten Beleidigungen und Meineidigfeiten zu rächen. 
Das find Regungen, die felbft die Natur allen Thieren 
bengeleger hat. Die Weltweifen fügen, daß Zorn und 
Kuͤhnheit nur eine einzige leidenſchaft wären ; daß beyde ein 
. gevoiffes Hebel zum — haͤtten; daß fie ſolches bes 
‚fireiten, und das Dermögen benehmen wollen, Scha⸗ 
den zu chun. Was wird man nun nicht von armen Pros 
- teftanten zu beforgen haben, die durch ein grauſames Tra⸗ 
‚ctament bis zur Verzweifelung getrieben worden, und bie 
. von bee Ungereshtigfeit ihrer Feinde beforgen müffen, nie 
‚mals aus ihren. Händen zu kommen? Das Wort Vna 
falus vidtis nullam fperare falıtem, iſt viel zu alt-und be⸗ 
Tan, ‚old daß es die meiſten unter ihnen nicht wiffen fols 
cn, und bie Erfahrung has oft gejeiget, daß es auch viel 
zu richtig und wahr fen,- als daß fie es nicht in Ausuͤbung 
bringen folten. s * 
. 59. |: En 
Was wollen fie anfangen, ſagt man, fie haben ja 
Fein Oberhaupt und Anfuͤhrer; man. hat fie entwafnet; 
ihre Anzahl 5 auch f geringe, daß es ſehr leichte fenn 
wird, fie zu Boden zu werfen; ihre Unternehmungen find 
‚ungerecht, und. man wird fie dafür züchtigen. Wir wollen 
dieſe Gründe kuͤrzlich unterfüchen, und zufehen, ob fie hits 
‚seichend find, ihre Feinde ficher zu machen, und ihnen alle 
Furcht und Mißtrauen zu benebmen. Das Volk GOtteg, 
fo ehedem in Egnpten war, hatte auch fein. Oberhaupt. 
Der geaufame Pharao, unter deſſen chranniſcher Herſchaft 
es feufzete, glaubte folches auch nicht, und das Volk felbft 
hatte nicht die geringfte Hofnung dazu, fonbern es feufzete 
zur zum Himmel. Als aber GOtt beflen Seufzen gehöret 
Batte, fo Fam er gleichfam Gerab, baffebe' us Der Hoop 
2. Theil. u j ber 
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"ver Egyptier zu ertetten. Cr erweckte Mofen, einen Hits 
ten von der Heerde des Jethro, einen Mann ohne groß 
Anſehen, dee noch dazu eine ſchwere Sprache hatte. Wie 
_ viel weniger bewundernswürdige Exempel von unterdruͤck⸗ 
ten Völkern koͤnten wir namhaft mathen, denen GOtt uns 
„ter ihren dringenden Möthen ganz unerwartet einen Crrets 
ter gefendet hat. Wir wollen uns nicht auf die Alten, 
und die in weit entferntern ändern zu finden find, besies 
ben. Die — die noch lebenden werden mehr 
auf unfern Verſtand wirken, als diejenigen, bie wir nım 
in Schriften finden, die laͤngſt todt find, und davon uns 
blos das Andenken uͤbrig geblieben. Iſts nicht wahr, daß 
"man den Untergang der Engländer durch Abſchaffung ihrer 
Geſetze verabredet hatte? daß Jacobus II gleich nach feis 
ner Öelangung zum Thron mit allem Ernft daran arbeis 
tete, feine Mache unumſchraͤnkt zu machen, damit er füis 
nen Plan deſto beffer ausführen Fünte? daß er eine Pars 
„then muthlos gemachet, die fich feinen Abfichten widerfetzte? 
daß er einen Fürften aus dem Wege geraͤumet, der ife 
— war, und den man fuͤr den einzigen hielt, der 
ſich kuͤnftig an die Spitze der Mißvergnuͤgten ſtellen konte? 
daß man bey der Ausführung des Vorhabens weniger Wis 
derſtand fand‘, dis man fich vorgeftellee? Es gieng eine 
Zeitlang alles nad) dem Wunſch des Königs von England, 
und 'es zweifelte niemand mehr daran, daß es um bie 
‚Engländer und ihre Freyheit gethan fen. Der König bes 
ſorgte gar Eeinen Aufftand unter der Nation, well fie fein 
Oberhaupt hatte; oder, wenn ſie fit; auch empoͤret Härte, 
ſo war er maͤchtig; und auſſer ſeiner eigenen Macht, konte 
er ſich auf die Armeen und Finanzen von Frankreich Rech⸗ 
nung machen, welches ihm verſprochen hatte, daß er von 
keiner auswaͤrtigen Macht beunruhiget werden ſolte, und 
daß man ihm beyſtehen wuͤrde, ſeine eigenen Unterthanen 
zu Boden zu werfen, fals er es nicht alleine bewerkſtelligen 
koͤnte. Die Englaͤnder ſelbſt ſahen keine Huͤlfe, und glaucb⸗ 
sen, daß Ihe Untergang unvermeidlich ſey. Indes — 
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GSoOtt einen Fuͤrſten, der ſich den Unternehmungen bes Rbs 
nigs entgegen ſetzet, der den niedergeſchlagenen Muth der 
Englaͤnder erwecket, der ihnen ihre Freyheit wieder ver⸗ 
ſchaffet, und der den Geſetzen wieder zu ihrer verlornen 
Autoritaͤt verhilft. Dieſer zur Vertheidigung der unter⸗ 
druͤckten Gerechtigkeit und Unſchuld von OOtt erweckte 
Beſchuͤtzer bringt alles ploͤtzlich unter ſich, und uͤberwaͤl⸗ 
tiget mit einer Handvoll feute und ohne einen Schwerdt⸗ 
firetch die beyden kuͤhneſten und mächtigften Könige bee 
Erde. Den einen zwinget er unter die Geſetze und Autos 
rität eines Parlaments; den andern feßt er in die peins 
liche Nothmwenvigfeit, feinen Allürten, feinen Freund vor 
feinen Augen umfommen zu fehen, ohne ihm auf irgend 
eine Weiſe Hülfe leiften zu Fonnen. Wer häfte wol vier 
Monate vorher gedacht, daß bie Könige von England und 
Frankreich in folch aͤuſſerſtes Gebränge kommen wuͤrden? 
Glaubte man nicht vielmehr aus den mwaßrfcheinlichften 
Ständen, daß der König von England defpotifch herſchen, 
und fein Volk um feine Freyheiten gebracht fen wuͤrde? 
EHtt aber läßt das Gegentheil offenbar werben ?). Cr 
braucht den Prinz von Oranien zur Ausführung biefer 
mächtigen Sadye ; den Prinzen, dem man bisher auf eine 
fo. verächtliche und unanftändige Art begegnet hatte, unter 
dem Vorwande, daß er noch jung ſey. Wir lefen vom 
Darius, daß er, ald er erfahren, daß Alerander aus Mia 
eedonien aufgebeochen, en alle feine Gouverneurs und Haupt⸗ 
lente Ordre geflellet, daß fie dieſen Knaben bes Dhilip« 
pus mit Ruthen' hauen, an fein Alter und Stand ihr ers 
innen, und ihm dieſen rafenden Buben in einem rohen 
Purpurkleide in Ketten ungefäumt zuſchicken, feirie Schiffe 
ins Meer verfenfen, und feine Soldaten ans aͤuſſerſte Ende 
bes rothen Meeres abführen folten; daß aber nichtsbeftos 
weniger Merander den Darius gefchlagen, und fein gans 
zes Königreich erobert M). — iſt eben nicht lange, daß 
sn 
9) Turne, quod optant: divum promittere nemo .. 


Auderet , volvenda dies en! attulit vitro. ; 
4) Freinshemius Supplem. ad Qu. Curt. 
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man dergleichen Neben wider den Prinzen von Oranlen 
geführet; ed war aber GOtt nicht unmöglich, durch ihm 
etwas geofles auszuführen. GOttes Gedanfen und Wege 
find nicht die unfrigen. Er zeiget uns oͤfters heute eine 
MWirfung feiner Allmacht, davon wir geftern geglaubet, daß 
es ganz unmöglich ſey. Er überführer uns dadurch, daß 
er der Herr ber Engel, der Menſchen und der Teufel fey. 


. 187. 

| Man ſuchet die Helvdenthat des Königs Wilheim 
anzufchwärzen, indem man fie eine Uſurpation nennet: 
man bemuͤhet fich, einen Abſcheu gegen ſeine geheiligte Per 
fon zu erwecken, da man in die Welt hinein ſchreibet, Daß 
er die Rechte der Natur verleßet, ba er feinen Schwieger⸗ 
vater dee Eöniglichen Würde beraubet. Allein, die Schmaͤh⸗ 
fhriften, die Frankreich roider den Koͤnig Wilheim aue- 
ſtreuen Taflen, gereichen welt mehr zur Schande jener 
Crone, als diefes Fuͤrſten. Sie entdecken, wie nagend ber 
Verdruß fen, daß man einen Alliirten verloren, mit beur 
man gemacht, was man gewolt, und Daß man flatt deſſen 
einen mächtigen Feind befommen, der in Stande fen, den 
grofen Entwürfen Ziel und Grenzen zu feßen. ‘Denn die 
Hifterie zeiget uns Söhne, Eidame und andere nahe Blutes 
verwandten im ige ag in England und in Franke 
reich felbft, die ihre Väter und Schwiegervaͤter der Hoheit 
entfeßet, darum, teil fie in Ihren Staaten unverantwort 
fich vegiereten, und geoffe Zerrüttungen anrichteten. Wir 
finden, zum Erempel, in Sranfreich einen Lotharius, dee 
Zudwig ven Frommen, ſelnen Bater, abgefeßet 7). 
Carl VII, als er noch Dauphin war, führete gegen feinen 
Vater Earl Vl’eine Armee zu Felde, und voiderfeßte ſich 
feiner Regierung, weil er den Staat zerrüttete und das Rd» 
aigreich verwüftete 9). Heinrich V entfeßte feinen Bas 
ter Heinrich VI der Fanferlichen Wuͤrde, und zwar * 
| 2 Zus 


8) Mieseray Abreg&.chronol. 'T. r. p. 301. 
6) Mexʒeray Abreg€ chrono’. Tom.g dans de la vie Charles VI 
"Heiß Hiftoire de Pempi,e T. 1. p- 167. zer 
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arg. und unter bee Autoritaͤt aller zu Maynz vers 
famleten Fürften. Es iſt nicht noͤthig, mehr vergleichen 
Exempel anzuführen, fondern wir dürfen uns nur auf das 
Erempel Ludewigs, des Sohns Philippi Auguſti, Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich, und auf Die Dabey vorkommenden 
Umſtaͤnde beziehen; und damit wir feinen davon vergeſſen, 
fo wollen wir des Mezeray eigene Worte herfegen. „Als 
„ludwig, (ſchreibt er,) t) noch in dieſem Lande war, lieffen 
ihm die englänpifchen Herren die Krone von England ans 
„Papſt in den Bann gethan war, um Beyſtand erſuchen; 
„indem berfelbe ihnen ihre Freyheiten und Vorrechte geraus 
„bet hätte, weswegen fie die Waffen wider ihn ergriffen, 
„ihn vom Thron. zu ſtoſſen. Sie hatten zwar die Stadt 
„tonbon und einige andere Plaͤtze inne; nichtsbefloweniger 
„liefen ihre Sachen nicht zum Beſten, und die Verzwei⸗ 
»flung nöthigte fie, auswärtige Huͤlfe zu ſuchen. Als der 
„Tyrann fahe, daß fein Untergang unvermeiblich war, fü 
„trug er fein Bedenken, die Krone zu ſchaͤnden und fich in 
„den Schuß des Papſtes zu werfen. Cr ergab. fich auch. 
„wirklich an den Papſt als einen Vaſallen, und entrichtete 
„ihm einen Tribut von tauſend Mark Silber. Allein, dieſe 
„Miedertraͤchtigkeit trieb die Verachtung, die feine Unter⸗ 
„thanen gegen ihn hegeten, bis zue Derabfcheuung und 
„Fluch. Indes entſchlos fich der Heilige Petrus, feinen 
„neuen Vaſallen zu ſchuͤtzen, that die Engländer in den 
„Dann und fihiefte einen Legaten nach) Srahfreish, um bem. 
„Ludwig von diefer Unternehmung abzuhalten, und ben’ 
„König Pbilippus zu bitten, daß er ed ihm nicht ger- 
„ftatten möchte. Pbilippus verfprach dem heiligen Stuhl 
„in allen Stuͤcken Gehorfam und Unterthänigfeit, fügte. 
„aber aber baben, daß er feinem Sohn richt gebieten koͤnte, 
ndie Rechte feiner Gemahlin aufzuopfern, Die eine Miete - - 
„bes Königs Johannis wire. Mithin nahm Ludwig: 
„die Krone an, lies fich auf der Inſel Tonnet ans kand ſe⸗ 

— uU:.. nee. 
t) Mezʒeray Abrege chronol. T.2. p. 638- 
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bie von der Brunehald ohne Einwilligung der Nation 
waren auferleget worden u. ſ. w. Denn, fügt bet Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, er hatte aus dem Ungluͤck den Brune⸗ 
nehald gelerner, daß die Unterthanen leichtlicdy von - 
den Regenten abtseten, Die: fie Überlöjtiger. Fraut⸗ 


a 2 Gutes 
aa cham, einen. ewigen Krieg mit ifwen ſaͤren. ‘Der erſte, 
Freyheit 


ansrufen: Wie lieblich find auf den Bergen die Fuͤſſe derer, 
die Gutes verkuͤndigen, die Friebe prebigen, die zu Zion: 
fügen: dein GOtt ift König. Sie werden ihn als ihren 
irdiſchen Erretter anfeben ; fie werben ihm ihre Kleider auf- 
den Weg breiten, Zweige von ben Bäumen:hauen, fie auf 
den Weg ſtreuen und fügen: . Hoſianna, gelober fey, der 
‚ba komt im Namen bes HErrn. Diefe Neigung zur Ders. 
änherung. ber Herſchaft darf man feiner Unbeſtaͤndigkeit 
oder ftrafbaren: Untreue. zuſchreiben. Der Koͤnig bat fie 
feiner Geiſtlichkelt, ven Meineibigfeiten und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, ſo man an ihnen verühet, zuzurechnen. Die 
Dhebaner brachten ehedem bie Phocier in eine. folche Be⸗ 
draͤngung F), daß ſie ſich gendchiget ſahen, das Geld und 
Silber aus dem Tempei des Apollo zu entwenden. War 
nm gleich). Die Haublung der Phocier haͤßlich, weil fie ein 
Kirchenraub war, fo waren -fie Doch nicht fo ſtrafbar als 
Die Thebaner, bie fie Durch ihre Lleberwältigung dazu vers 
mocht harter. Die neueren Phariſaͤer zwingen die Prote⸗ 
ftanten, ſich ven Auffagen der Alten zu unterwerfen: Und 
Diefe fagen ale Nachſolger JEſu, daß fie das Gebot GOt⸗ 
— ——— tes 
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tes mit ben Trabitionen nicht vertauſchen wollen. Dis 
find zwo ganz verſchiedene Vorſchriften. Es kan niemand 
äween widerwärtigen Sperren: bienen. Es iſt wahr, man 
verlanget in Frankreich weiter niches, ald die Beobachtung 
der äufferlichen Reltgionsceremonie, und das Innere uͤber⸗ 
laͤſſe man GOtt. Aber kan auch aus einer Quelle zugleich 
bitteres und — Waſſer flieſſen? Dein! wir muͤſſen 
entweder GH ober nun gi 7 — 
jenen oder dieſen gehorchen. Man denke aber ſelbſt nach, 
ob es recht ſey vor GOtt, ven Menſchen mehr zu gehorchen, 
als GOtt? Petrus und Paulus haben Die Frage fange 
eutfehieden. Und wir bezeugen hiermit Öffentlich, * wir 
uns an die Entſcheidung dieſer Apoſtel halten. Der Ent⸗ 
ſchluß nr gefaſſet, GOtt mehr zu gehorchen, als den Drew . 
ſchen. - Den ver erfien Gelegenheit, bie ſich darbietet, wer⸗ 
ben A en Verfolgten fich laut erklären ; fie werden bie 
matten Hände und bie ftrauchelnden Knie aufrichten. | 


| $.: 189. 5 

Aber, fügt märi, wie werden fie das thun Finnen?’ 
Mon Hat fie ja,entwafnet; ihre Anzahl ift ja viel’ zu Fein, 
als daß fie * den Truppen ſelbſt widerſetzen koͤnnen, die 
man ihnen auf den Hals ſchicken wird. Man wird fi fie zu 
Boden werfen und ausrotten. Und wenn das gefchieher, 
was bat man von ihnen zu fürchten? Worin merben fie 
Öranfreid, ſchaden koͤnnen? Uns dünfet, dag man ſich 
deſſen nicht zu ruͤhmen habe, daß man bie Prvteftanten in 
Frankreich entwafnet. Denn es verraͤth dieſes eine 
Schwachheit auf Seite derer, von welchen ſie entwafnet 
worden; es iſt ein Zeichen, daß man ſich vor ihnen fuͤrch⸗ 
tet. Die Wirkungen von dieſer Schwaͤche aber ſind fol⸗ 
gende 9). 1) Sie verleitet bie Menſchen zu niedertraͤch⸗ 
tigen und einem wahren Muthe unanſtaͤndigen ah ran 
sen... 2) Sie machet den Menſchen tuͤckiſch und meinei⸗ 
die, weil ſie den Mangel der — durch tft und) — 


9) Ar Eoamber) Charsäere des FR Tom. 3. p. 136. = 
ne. ai 


' b 
4 Schickſal der-Drsseflanten in Sranfreich. 


zu erfeßen ſuchet. Sie machet diefelben zornig und vach⸗ 
gierig, weil fie allen Arten ber Beleibighugen ausgefeßet iſt. 
3) Sie ziehet endlich Grauſamkeit und Blutduͤrſtigbeit 
nad) fi ; um fich ſelbſt unter der Furcht in Sicherheit zu 
en, fihreitet man zu ben änfferfien Gewaltthaͤtigkeiten, 
‚unb machet ven Sieg eben fo brutal als granfam. Wir 
wollen eben nicht weitläuftig benerfen, daß. aus dem Be⸗ 
tragen unferer Feinde-gegen bie Proteſtanten eine Zaghaf⸗ 
tigfeit hervorlauchte. Wir Fönten biefes leicht tum; aber - 
da es ſtark in die Augen füller, fo können: wir der Arbeit 
überhoben ſeyn; und es iſt genug, wenn wir unſern Fein⸗ 
den fagen, daß es ihnen Feine Ehre bringe, da fie Die Dres 
tefianten entwafnet. Aber giebts denn fonft Feine ABaffen, 
als die, fo man ums genommen hat? Weiß man denn ' 
nicht, -daß die Wuth bald Gewehre verfihaffen Fan &) ? 
Hat man nie Davon gehoref, was ein erhitztes und erbits. 
tertes Volk chun kan? Hat eine Regierung bie Zuneigung 
und das Zutrauen des einen Theils ihrer Unterthanen vers 
lexen, und ſtehet fie mit dem andern Theil in keinem guten 
Vernehmen; fo hat fie alles zu befürchten, fie fen fo maͤch⸗ 
tig als fie wolle. Als einftens jemand den Agefilsus 
fragte: Warum die Stadt Sparta feine Mauren hätte? 
fo wies er auf feine bewafneten Bürger und fagte: Sehet 
‚ ba! dis find Die. Mauren ber taerbämenier. Wenn aber 
Die Bürger, die Pfeiler und Stüßen bes Staats ſeyn ſol⸗ 
len, fich untereinander zu verderben füchen; wenn mar 
unter einem einzigen Bolfe zwo feindliche Armeen ſindet; 
wenn der eine Theil der Bürger den andern bewachen und 
beftreiten muß; fo muß dee Staat zu Grunde gehen. Man 
mag in ein Haus noch fo viel Balken einziehen, fo werben 
nieſe zur Erhaltung deflelden nichts beytsagen, fo lange bie 
Stügen deſſelben verfauler find. Fraukreich — — 





V Invenit arma furen - LVEANVS Bde 
- .  - fevitgue animis ignobile vulgus, 
Jarnque faces et faxa volant, furor arma miniflret. 
= VIRGIL. Ausid Üb. r 
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überwindfich ſeyn, wenn es nicht Zwietracht und Uneinig⸗ 
keit in feinem Buſen hegete. Alle Bemuͤhungen, fo def 
fen’ Feinde ehedem angewendet, find vergeblich geweſen; 
fle haben vielmehr demſelben Zuwachs an 7 und täns 
dern zumege gebracht. Lind eben darauf verlaͤßt man ſich 
noch heut zu Tage in Frankreich. Wan bildet fich ein,‘ 
daß, da man eine fo groffe Menge auswaͤrtiger Feinde übers ' 
wunden, es gar was leichtes feyn werde, mit einer klei⸗ 
sten Anzahl innerficher Feinde fertig zu werben. Uber’ 
man bedenfet dabey nicht, daß diefe Peine Anzahl innerli⸗ 
cher Feinde fähiger fen, es zu verderben, als die groſſe 
Menge ausrwärtiger, die ihm fonft auf den Halfe gelegen. 
Die heftigften Sturmminde, die fich Aber der Oberfläche 
der Erben vom Motgen bis zum Abend ausbreiten, find 
nicht vermögend, den Erdboden in Bewegung zu feßen; aber" 
Die geringen Winde, die im Schoos 'der Erden verfchfoffen 
find, koͤnnen ein entfeßliches Erdbeben verurfachen, und 
einen Theil biefes Körpers zerfprengen. Die innerlichen 
Kriege und bürgerlichen Bewegungen: erfchittern einen: 
Staat, da äufferliche Gewalt demfelben oft nur geringen 
sind bald zu heilenden Schaden zufuͤget. Bon dieſer Wahr⸗ 
keit wir häufige Erempel in der Nömifihen Hiftorie 
und in unferer eigenen. - Pyrrhus und Hannibal, bie 
zween geöffeften und mächtigften Krieger ihrer Zeit, vers 
füchten e8 ganz vergeblich, die Römer zu überwinden, weil 
diefe einig waren. Sobald aber die Mißbelligkeit unter 
ihnen eingeriffen war, fo wurde ed dem Caͤſar leicht, fie in 
vie Knechtſchaft zu bringen. So lange der Friebe unter 
ihnen herſchete, fo hatten fie Ehre und Sieg: es fehlete 
ihren weber an Macht noch an Reichthum. Er war die 
Ürfache und Stuͤtze ihrer Groͤſſe; dadurch wurden fo viele 
Voͤlker und Stätte ihrer Herfchaft unterworfen. Gobalb 
fie äber ihr eigenes Vaterland zu einem Waffenplatz gema⸗ 
chet; fü verloren fie auch ihre groffen und fürchterfichen 
Siege von auflen. Ihre Macht verſchwand, ihre inners. 
liche Zerrüttung machte bie befiegten Voͤlker kuͤm. nr 
— — ur 
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- bie Römer hoͤreten auf, Römer zu ſeyn. Als im den fpätern 
Zeiten Italien eine Anzahl von Ungeheuern zu Regenten 

harte, einen Papft Alerander VI, ber ber gottlofefle, la⸗ 
aftefte und.meineidigfie Menfch war, und den niemand 
als fein Hurenſohn CÄfar Borgia uͤ ; einen Serdis 
nand, Alpbonfi, Königs von Arragonien, Baſtart: fo hat⸗ 
ten bie überwältigten Unterthanen fein Oberhaupt ; aber fie 
fonden bald eins am Könige in Frankreich Carl VIIL, der 
mit einer geringen Macht aus Frankreich nad) Italien übers 
gieng, und plöglich einen erflaunlichen Anhang von benen 
befam , bie von ihm glaubten, baß er von GOtt beftimmet, 
das Joch der Tyrannen ihnen vom Halſe zu nehmen *). 

i — J 


90. 

In unſern Tagen (1690) kennen wir einen Fuͤrſten, 
der von unterdruͤckten Voͤlkern aufgeforbert worden, Die kei⸗ 
nar Waffen benoͤthiget ſind; er nimt ſie in ſeinen Schutz, 
und verhilft ihnen zu ihrem Recht ohne Blutvergieſſen. 
Der Zuſtand, darin ſich jego Europa befindet, muß für 
Sranfreic) ſchreckhaft ſeyn. Es fan daffelbe nicht daran 
zweifeln, daß alle Fuͤrſten, denen es Länder abgezwacket hat, 
eben fo denken werben, als efebem Alexander in einem aͤhn⸗ 
lichen Fall gebache har 5): Wir wollen fo lange ruhig ſeyn, 
bis die Macht des zu ihrer Volſtaͤndigkeit gelanget 
iſt, und er, wenn er ſeine Angelegenheiten beſorget hat, 
Macedonien mit Krieg uͤberziehet. Alle dieſe Fuͤrſten ſehen 
gar wohl ein, daß ſich die Zeit naͤhere, da ſie die Staaten 
und Propinzen wieder erobern koͤnnen, die ihnen durch deſſen 
uͤberlegene Macht ehedem abgenommen worden. Und da 
faſt fein Fuͤrſt in Europa iſt, der nicht dabey intereßiret ſey, 
ſo kan eine Zeit kommen, daß ſie dem Koͤnigreiche Frankreich 
alleſamt auf dem Halſe liegen werden. Umſonſt ſchmeichelt 
ſich dieſe Krone damit, daß fie alsdann bie catholiſchen Fuͤr⸗ 
ſten bereden werde, daß der Krieg, den man wider ſie un⸗ 
ternimt, ein Religionskrieg ſey. Sie werben ” far 


a) Mezeray Abregk chronolog. T.4.'p.371- 
— —————— —— — * 
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Blendwerk vormachen laſſen. Sie wiſſen ſehr wohl, daß 
bie Proteſtantiſchen Fuͤrſten niemals in fremde Staaten ein⸗ 
gedrungen, um alda ihre Religion einzufuͤhren. Ueberdis 
iſt ihnen bekant, daß die Catholiquen, die unter proteftantis 
fchen Fürften wohnen, dafelbit in Ruhe leben und nicht im 
geringften geftöret werben. Sie bürfen Ihre Religion oͤffent⸗ 
lid) üben. Mit was für.einem Schein fan man alfo fagen, 
daß die proteftantifchen Fuͤrſten die Römifche Religion in 
auswärtigen Staaten unterbrüden wolten, da diejenigen Das 
piften, Die in ihren Laͤndern leben, völlige Freyheit genieffen ? 
Die Intereßirten Fürften werden ſich alfo nicht betrügen laſ⸗ 
fen; beim fie fehen gar wohl, daß die proteftantifchen Für 
fien den Krieg blog zu ihrer Vertheidigung führen. Denn 
wo — ſie den Angrif gethan? Sie fuͤhren den Krieg blos 
zur Vertheidigung des Reihe, Die Sache mit England 
iſt von ganz anderer Befchaffenheit. Der Prinz von Ora⸗ 
nien hat ſich nicht aufgemacher, die Römifchearholifchen zu 
zwingen, von ihrer Religion abzuftehen und eine andere dafür 
anzunehmen, ober ihrem Gewiſſen eine Hoͤlle zuzuberelten; 
-  fonvern er will den Unterdrückten heffen, die ihn flehentlich 
um feinen Beyſtand erfuche. Man bat in England die &e- 
ſetze des Landes und der Religion abfchaffen wollen, und ber 
vermuspliche Erbe der Krone, der in Gefahr geflanden, fein 
Recht zu verlieren, weil er ein Proteſtant ift, hat fich gend» 
chiget gefehen, fo wol die Gefege als die Religion in Englanb 
aufrecht zu erhalten. Ja er iſt von dem Bolfe, dem an 
dieſer Erhaltung gelegen gewefen, aufgeforbert morben, 
Wolte man, zum Erempel, in Deutfchland die proteftantifche 
Religion ausrotten, fo würden die Fürften und Stände bes 
Reichs, die fich zu berfelben bekennen, berechtiges fenn, ſich 
zu vertheibigen, und zu Huͤlfe zu rufen men fie koͤnten. 
Aber in diefem Fall würden fie feinen Religionskrieg führen, 
fondern der Krieg würde wider fie geführet. Gleiche Beſchaffen⸗ 
e würde es auch in andern proteftantifchen Sändern haben. 
ift daher gar nicht warſcheinlich, Daß andere; und fonder- 
lich cathouͤſche Fuͤrſten, den Krieg, ber wiber —— 
ret 
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führet wird, für einen Religionskreg halten wuͤrden. Gie 
find zu Flug dazu, daß fie fich Diefes folten weismachen laſſen. 
Sie werden jederzeit glauben, daß es vortheilhafter fen, bie 
durch Liſt und Gewalt. enteiffenen Sünder wieder zu erobern, 
als die noch übrigen durch einen wuͤthenden und grauſamen 
Krieg zu verheeren. Lieſſen fi) die Europälfchen Fuͤrſten in 
einen folchen Krieg ein, fo würden fie der ungerechten Sache 
Sranfreichs aufbelfen, und bie weggenommenen Sänber bes 
dien, bie Scanfreid) herausgeben zu müffen beſorget. Und 
indem fie die Sache Frankreichs unterftüßten; fo würben bie 
andern Fuͤrſten ihre eigene zu Grunde richten. und fich unter 
einander erwürgen. Und mas würde endlich herauskom⸗ 
men? Nichts anders, als daß fie ohne alle Noth die Länder 
mit Blurftrömen anfülleten, in groflen Staaten die Leichen 
berghoch häufeten, und alle bie Länder verwüfteten, Die fo 
ungluͤcklich wären, der Schauplaß eines folchen Krieges zus 
feyn. Deng die Proteftantifche und Roͤmiſchcatholiſche Par⸗ 
they halten einander meift das Gleichgewicht. Wenn man 
ſich nun eine Zeitlang herumgelchlagen , fo würde man muͤſ⸗ 
fen Friede machen, e8 [ey denn, baß man ſichs vorgenommen, 
von beyden Partheyen nicht einen einzigen übrig zu laſſen. 
Denn fo lange nod) einer davon übrig wäre, könte man nicht 
fagen, daß die eine ober Die andere Religion ausgerottet wor⸗ 
ben, Und das würde für Frankreich ein fehe breiter und 
bequemer "Weg fen, die Dberherfchaft mwenigftens über 
Deutfchland zu erhalten. Die griechifchen Städte verloren 
ehedem ihre Freyheit und Oberberfchaft, da fie unter einan⸗ 
der ftritten, wem die Herſchaft über Griechenland zuſtehe. 
Denn indem fie alle ihre‘ Kräfte wider einander aufboten, 
‚um biefen Streit auszumachen, fo entEräfteten fie ſich Insges 
famt, und erkanten ihren Verzuſt eher nicht, als bis fie un« 
ter dem Goch der Knechtſchaft ſtunden. Philippus, ber 
fihs vorgenommen, ihnen ihre Freyheit zu befchneiben, 
wußte ihre Mishelligfeiten durch Unterflüßung bes. ſchwaͤ⸗ 
chern Theils, fo Eünftlich zu unterhalten, bis er . 
" % . u 
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Ueberwundenen fo wol als bie Ueberwinder in feine Feſ⸗ 
fein ſchlug ©), | | 


Jr. 

Wie? fagen unfere Berfolger zu ben tarhölifchen 

‚ ihr wollet uns bey der groffen Unterneh 
mung, die Reszerey auszurotten, nicht bepftehen ? 
XYpir arbeiten an der gemeinen Säche, und ihr wol. 
let uns die Huͤlfe verfagen? Wolt ihr euch der Abs . 
ſicht GOttes widerfenen, der ſich unferer zur Auss 
rottung der Reizerep bediener? Diefe weifen und klugen 
Fürften mürden das Betragen diefer Leute Höchfchägen und 
ehren, wenn es ihnen von GHkt wäre eingegeben worden. 
Aber es iſt ihnen ſehr begreiflich, daß die Cigenliche, ber 
Ehrgeitz und die Rache ihnen dieſen Rath ertheite. Sie 
wiſſen das gar wohl zu wiferfcheiden, wäs von GOtt fomt, 
and was auß dem Srchum und Blendwerk der Menfchen 
feinen Urfprung hat. Sie willen wohl, daß feine menſch⸗ 
liche Mache ſey, die fid);fchmeicheln dürfe, daß fie GOtt 
unentberlid) fey, wenn ee was thun wolle d). GHre fpote 
tet derer, bie fd ſtolze Gedanken hegen. Solten ja Maas⸗ 
regeln zur Bereinigung der Religionen ausgedacht werden, 
C fo werden catholifche Fuͤrſten denken, ) fo ftehet ſolches dem 
gemeinen Bater der Epriftenheit, dem Papft, zu, nicht aber 
Der Krone Sranfreih. Es fehlet jenem weder an Einſicht 
noch am Eifer; und er würde es gewiß fehon verfucht haben, 
wenn er geglaubet hätte, daß es möglich fen, mas auszu⸗ 
richten. Allein, der Papſt billiget ferbft das Werhalten 
Seanfreichs gegen die Proteftanten nicht, Worein mifchee 
ſich der König? fagt er. Seine Herfchaft erſtreckt ſich nur 
über weltliche Angelegenheiten; damit muß er ſich begnügen 
und fich deffen nicht anmaffen, was den Geiftlichen und dem 
Prieſterthum gehöret e). Es if ein ftrafbarer Eingrif, 


wenn 
2 geffinus hiftor, lib. $. F 
d) Non tamen auderet pietas humana vel armis 
Vel votis prodeffe jom. - LUCANUS {ib 
€) Imperium veftrum luis publicz rei quotidianis adnuniſtratio- 
\ nibus 
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wenn man ſich in Dinge menget, die einen andern angehen. 
Ambroſtus wolte ſich ehedem in keine Conferenzʒ mit dem 
Auxentius im Pallaft des Kanfers einlaffen, ob es gleich 
die Kayferin Juſtina gerne gefehen hätte und ber Kayſer 
ihm auch ſolches befahl f). - Er antwortete dem Kapyſer 
ſchriftlich: es fen nicht zecht, daß die Layen oder Heyden fich 
zu Richtern in Glaubensſachen aufwerſen; er wolle dem 
Auxentius vor einem desfals angeftelten Concilio antworten, 
aber in..vem kayſerlichen Pallaft werde er in diefee Sache 
nicht esfeheinen. Der Papft, der ein fehr feiner Politicus 
iſt, weiß dem Könige für feine Befehrungen in Sranfreid) 
ſchiechten Dank. Er ſiehet wohl, daß man dieſelben nicht 
um feinet willen, oder um Des Belten der Kirche willen vor⸗ 
nimmt. Dem indem man bie Proteftanten fo gemwaltthärig 
teactiret, fo thut man feiner Macht und JInfallibilitaͤt, wie 
auch feiner Superloritär über bie Concilia, geoffen Abbruch. 
Man läffet ihm weiter nichts, ols die Qualität eines Biſchofs 
Kom und feinen Primat unter den andern Bifchöfen, 
bie übrigens nicht mehr find, als er. Phaͤdrus danket es 
der Wiefel nicht, daß ſie Die Hoͤhle der Spitzmaus rein ge⸗ 
machet, weil fie es um ihres Eigennußes und Nahrung 
willen getban hatte 9). 
I 


| ga | 
Endlich fagt man von Seiten Frankreichs: Die Sa⸗ 
che ift an fich ſelbſt ‚gut, fie ift einmal angefangen 
"worden, fie muß auch fortgeferzet werden. Hierauf 
antworten vermuthlich catholiſche Fuͤrſten, fie Fönten Er 
a 


nibus debet effe contentum, non ufhrpare quæ facerdotibus 
Domini folım conveniunt, Deeres. Part. I diß. 10. cap 3. 
it. Culpa et immifcere fe rei ad fe non pertinenti. 5b. 36 
digef. de rer | 
f) Hiftoire de Theodofe le grand, lb.s. 
5 - Faceres fi mea caufa 
Gratum effet et dediffem veniam fupplici. 
Nunc quia laboras, ut fruaris reliquiis, 
gr funt rafuri, lim er ipfos devores, 
\oli imputare vanum beneficium mihi. — 
FHEDRUS Fab. 2i. 
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abfepen, ba Die Sache an ſih feibft gu-fep; aber mit ueber· 
legung. angefangen worden, wenigſtens koͤnten fie feinen 
Vortheil davon haben. Hätte Frankreich diefe Sache ohne 
Math angefangen und ſtich einen Dorn in den Fuß geſtecket, 
fo fen es ihre Sache gar nicht, entweder Ihre eigene Laͤnder 
ober der Nachbarn ihre in Zerrüttung zu fegen. Wenn man 
aber überdis bie Warheit fagen foll, fo -trauet man der Kro⸗ 
ne Frankreich nit. Der Zuftand der Pfalz, Die man aller 
gegebenen Verſicherungen, Tractaten und Vergleiche un« 
achtet, unbarmherzig mißhandelt, rufet allen Europäl-, 
hen Fürften zus Wenn Srankreich feine Stimme 
holdfelig macher, fo glauber ihm nicht, denn es find 
fieben (Breuel in feinem Herzen. Es iſt alſo fein Mittel 
übrig; Die Feinde, die ſich der König in Frankreich gemacht 
bat, bleiben feine Seinde, ımb das um fo vielmehr, ba er 
Diefelben von langen Zeiten her als feine Feinde grauſam bes 
handelt hat, Er ergreift bie Waffen ohne Urfache oder une 
ter bem elendeſten Vorwande; und wenn er fic einmal ergrif⸗ 
ne fo gelten weder bie göttlichen noch die menfchlichen 
Ehefeße etwas in feinen Augen. Wenn erfeine Kriegsdecla⸗ 
rasion einmal ausgeben laſſen, fo wird ber Wurh und allen 
Arten der Schandthaten Thür und Thor geoͤfnet. Hat er 
aber viele Feinde von auffen, - fo fehler es ihm auch nicht an 
innerlichen. Nur vor biefen legtern fcheinet man fich nicht 
zu fürchten, fondern troͤſtet fich damit, daß man bald mit. 
ihnen werde fertig werden und ihre Ausrottung vollenden 
‚Fönnen. Dan fagt, daß die Anzahl der Proteftanten ges 
ringe ſey. Diele Vorftellung von Ihnen machen fonderlid) 
biejenigen, die mit Caligula wünfchen, daß fie alle zuſam⸗ 
men nur Einen Kopf und Hals haben möchten h)y. Man 
kan aber gewiß verfichern, daß ihre Anzahl fo groß fen, daß 
fie denen genug zu fchaffen machen können, die ihre gewall- 
thätige Ausrottung unternehmen werben. Sie werden aus 
de 

6) Suetonius lib.4. Utinam populus Romanus uam cer- 

cem haberet } n 
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ber Erfahrung lernen, daß es fo leicht nicht fen, fie zu daͤm⸗ 
pfen. Faͤnget man einen Krieg wider fie an, fo wird man 
ein Feuer zur Flamme bringen ‚; das bisher unfer der Afche 
gelegen hat; eine Flamme, die ſich in alle Theile des König. 
reiches ausbreiten, die alles - ergreifen und in weit fürzerer 
Zeit verzehren wird, als wenn man bie Sachen in dem Zus 
ftande gelaffen, darin fie fih gefunden. Als Agefilaus t) 
ehedem einen ſchweren Krieg führete, und man ihm erzähle: 


‚ te, daß ben Eorinth eine Schlacht vorgefallen, in welcher 


wenig Sacebämonter, aber befto mehr Arhenienfer, Corinther 
"and anbere ihrer Alliirten geblieben wären; fo bezeugere er 
nicht die geringfte Freube darüber, fondern er ſeufzete tief 


‚und ſprach: O du armes Griechenland! du erwürgeft mit 


‚eigenen Haͤnden fo viele deiner Bürger, bie hinlänglich waͤ⸗ 
sen, on Einem Tage alle Barbaren aus deinen Gränzen zu 
vertreiben. Ohne —* wuͤrde der Koͤnig von Frankreich 
auch fo ſagen, wenn man ihm täglich berichtete, daß man 
eine Parthen Proteftarten, die ſich zum Gottesdienſt verſam⸗ 
tet, überfallen, daß man fie niedergehaum, bag man Fluͤcht⸗ 
linge ertappet und fie aufgefnüpfet, Allein, diefes alles ver⸗ 
:biege man vor feinen Augen. Solte bas gefihehen, daß 
man eine algemeine Maffacre anftellete, welches GOtt ver- 
‘hüten wolle! mie viel Blut würde vergoffen werben? wie 


. "viel Menfchen würden zu beybe Seiten umfonmmen? Wolte 


GOtt, daß Frankreich einmal erfennen lernete, wie es, wenn 


. :@8 alles Haben will, in Gefahr flehe, alles zu verlieren. 


Indem es fich mit der Herſchaft über die Selber der Untertha⸗ 


men nicht. begnüget,, ſondern auch über die Herzen und Ges 


wiſſen herfchen will; fo läuft es Gefahr, beydes zu verlieren. 
Indem es feine Untertanen in Seffen fihläget, fo verliert es 


die Gelegenheit zu groſſen Siegen, und giebt fie feinen Fein⸗ 


den in die Hand. Denn es hat baffelbe fich ſelbſt dasjenige 
zugefüget, was es von jenen nicht würde erfahren haben, 
Man Hat bisher innerhalb Frankreich mehr Greuel ausgeii- 
ber und mehr Blut vergoffen, als die graufamften Schlach- 

x * ven 


H plutarchus Opp. Tom.L p.o7o. 


| 


Erſte Abtheilung. — 
sen. mit einem Feinde wuͤrden gethan haben, Jungfrauen 
und Weiber fo wol als Männer find Schlachtopfer der Bars 
barey unferer Zeiten geivorben. Warum erhält es feine Buͤr⸗ 
ger nicht, die, nach feinem eigenen Geftändniß, nicht: aus Ehr⸗ 
geig oder Bosheit, fondern aus gewiſſer Erkentniß ihrer hoͤ⸗ 
bern Pflicht etwas verfehen? Iſt ihr Glaube nach dem Urs 
theil Ihrer Feinde ein Zeichen ihrer Unwiſſenheit und Einfalt, 
ſo leget er auch ein Zeugniß von ihrer. Unfchulb ab. Möchte 
es doch bedenken, baß bie Isitternde und zagende Freyheit, 
wenn fie fid) zu ihrer Gruft zu neigen feheinet, öfters durch 
ganz unerwartete Mittel fich erhole. Muth und Herzhafe 
tigkeit finde fid) oft bey Den Lieberwundenen ein, und wirft. 
bie Ueberwinder zu Boden k). Die Hand GDttes, fagte 
ehedem Heinrich IV U), flürzet öfters die Fuͤrſten, in Ihren 
giüclichften Unternehmungen. . Ein Weiſer muß fi nie 
durch die Meinung eines guͤnſtigen Erfolgs von einem vor⸗ 
— Vergleich entfernen, oder fid) auf den Anfchein . 

nes gegenwärtigen Gluͤcks verlaffen, als welches durch tau⸗ 
fenderley unerwärtete Zufälle gerfcheltern Fan, Als das Wolf 
zu Athen die berderblichen Zerrüttungen Fennen und einfehen 
lernete, daß es entweder durch Innerliche Uneinigfeic oder . 
durch Aufferliche feindliche Macht werde zu Grunde gerichtet 
werden; fo fand es feinen ficherern Weg zu feinen.vorigen 
Ruhm, als daf es fid) mit ſich ſelbſt ausſöͤhnete. Will der 
König feinen proteftantifchen Untertanen das Verlangen 
nach einem Beſchuͤtzer benehmen und es felber ſeyn, will ee 
Yen Untergang verhüten, damit fein fand bedrchet wird; fo 
darf er nur das Edict von Nantes ehrlich wiederherftellen, 
Die entfernteften Völker, die mit Frankreich nichts zu thun 
ve, haben diefes Edict für gerecht erfant. Die Nach⸗ 
rn erfennen es für nüglich, und bie, welche es angehet, für 
noͤthig. Wir willen gar wohl, daß unfere Feinde mit dies - 
| 3a fem 
E) Quondam etiam vidlis redit in precordia virtus, 
Vidoresque cadunt. VIRGILIVS Ainmid. db. 
— Victique refurgunt, _ Da 
Quosque neges unquanı , cadere poſſe, cadunt. 
-D) Pexefir Hiftoire de Henri le Grand p. 207. 
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ſem Kath einen Spott treiben und fagen werben, daß er 


eigennüßig und niederträchtig fen: baß die üblen Ahnbungen 
für den König Aberglauben und Schwachheit verrathen ; 
und daß die Bemuͤhung, ihn aus der Öefihr zu reiffen, 
darein er ſich ſtuͤrzet, Ihm nachtheilig fey, und daß wir ent- 
weder zaghofte Freunde oder gar Feinde feiner Ehre wären. 
Allein, möchte doch der König erfennen, daß diejenigen, 
Die Die Wirkungen unfers treuen Raths zu verhindern fuchen, 
ſelbſt intereßirt find, weil fie Die Urheber aller bisherigen 
Zerrüttungen und biefenigen Aufrührer find, die, indem fie 
groffe Entwürfe von feiner Ehre machen, ihn ins Verberben 
ftürgen. Will der König hievon überzeuget ſeyn, fo barf er 
nur die Betrachtung anftellen, daß Srankreich bey einem 
Kriege gegen feine eigene Linterthanen nothwendig jämmer- 
lich unterliegen muß, es fiege auch von beyden Partheyen 
weiche da wolle. Wird der, König überwunden, fo ift feine 


- Niederlage für ihn eine fuͤrchterliche Klppe. Ueberwindet 


er, fo iſt aud) fein Sieg ein Ungluͤck für ihn. Denn es wird 
fein anderer als ein fehr blutiger Sieg ſeyn, der für denjeni⸗ 

en, ber ihn erhält, allemal betrübt iſt. teute, die bis zur 
Mersweifelung gebracht worben, machen fih Entwürfe, Die 
ihre Kräfte uͤberſteigen. Es iſt keine Gefahr fo groß, in 
welche fie ſich nicht wagen folten. Tragen fie ben Sieg auch 
niche davon, fo werben fie doch nie überwunden, ohne das 
Blut ihrer Feinde häufig vergoffen und Ihnen ihe Leben ſehr 
eheuer verkauft zu haben. Haben die ſchaͤdlichen Rath⸗ 
fhläge unferer Feinde die Macht, das Herz des Koͤniges ges 


gen alfe vernünftige Borftellungen, gegen die Warnungen 


des Himmels und gegen die Stimme der Natur zu verfchliefe 
fen; haben fie die Macht, Ihn zu verhärten und ihn in feis 
nen einmal gefaßten Entfchlieffungen unverändberlich zu ma⸗ 
chen: fo wird die Zeit das Unglück entdecken muͤſſen, das 
man mit der Bernunft nicht norherfehen wollen. Und wenn 
das Lehel erfi wird unheilbar geworben ſeyn, fo wird man 
zu fpät erfennen, daß die Aufhebung bes Edicts von Nan⸗ 
tes und deſſen Folgen die Urſache bavon geweſen; und = 


— 
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die boſen Rathſchlaͤge die erflen Waffen gewefen, durch wel⸗ 
he man auf feinen Untergang gearbeitet hat. Die Triumph» 
bogen, die Siegespläge und überhaupt alle Seulen, die man | 
im Königreich zur Ehre des Königs aufgeftellet hat, werden | 
dereinft zu einem ganz andern Zweck dienen. Es zitterte — 
ehedem Caſſander, als er ein Bild vom Alexander ſahe wy); 
in welch Erſtaunen werden alle Unterthanen des Koͤnigs in 
ben kuͤnſtigen Zeiten gefeget werden, wenn fie fein Bild ſehen. 
Er wird ihnen ganz roth gefärbt vom Blute ihrer Vorfahren 
vorkommen. Die Flecken, fo die Ehre und das Intereſſe 
des Königs an füh nehmen wird, werden. nicht zu zaͤh⸗ 
len ſeyn. * | 
— 8S. 193. — 
Jedoch wie wollen von dieſen traurigen Ahndungen 
gar nichts mehr gedenken, indem fie die Zeit mol aufberken 
wird. Wir wollen dagegen einiger Wirkungen gebenfen, 
die die Aufhebung des Edicts von Mantes ſchon nach fich 
gezogen hat. Es gehören darunter fonderlich biefe drey. 
1. Eine groffe Menge Menfchen haben Frankreich. bereits 
verlaſſen. 2, Man bat Stäbte befeftigen und Citabelle ans 
legen laffen müffen, um dadurch die ruͤckſtaͤndigen aufzuhalten. 
3. Es find erftaunliche Summen Geldes aus dem Könige 
reich geführer und Fremde damit bereichert worden. 1. Der. 
Verluſt, den Frankreich an Menfchen erlitten hat, ift hand⸗ 
greifih. Man bedauret den Marfchal won Schomberg 
“ und feine beyben Söhne, die ihm nachgefolget find *), Wir 
fchen ihren Ausgang aus Frankreich billig als eine Züchtle 
gung OOttes an, bie er über dieſes Königreich wegen ber. 
darin verübten Grauſamkeiten verhänget hat. Ihren Leber» 
gang in die Dienfte des Durchlauchtigften Churfürften. von 
Brandenburg betrachten wir als ein Geſchenk, das GOte 
diefem Fuͤrſten für die Liebe an unzählichen feinen Staaten 
nüglichen Perfonen bewiefen. Findet man auch wol unter - 
den Helden ber vorigen Zeiten ober in dem letzten Jahrhun⸗ 
dert einen, der ihm glei em fa une fehroden in Wider⸗ 


3 war 
w) Sreinsbernius Supplem. ad Quint Curt u. u_ 
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wärtigfeiten, fo maͤßig im Gluͤck, in Schwierigkeiten ſo 
klug, in der Gefahr fo tapfer, in ber Reugion fo eifrig? 
Wo iſt einer unter ihnen, der einen verdrängten König auf 
ben Ihren gefeget, einen andern aber, ber feine Unterthanen 
übermältiget, vom Thron heraßgeftoffen 0)? Nirgend finder 
man einen Helden , ber vermoͤgend gewefen, greffe Aufzüge 
wor ber Welt zu machen, und ber fie auch wirklich gemachet 
Be aber auch feinen, ber ſich fo wenig um den Benfall der 
Zuſchauer bekuͤmmert, als er, Wir find zu unvermögent, 
nur einen Schattenriß von ihm zu machen, geſchweige daß 
wir fein Bid folten nach Verdienſt ausmahlen fünnen. 
Bir wollen Diefe Arbeit andern überfaflen, die gefchidter find 
als wir, und fügen nur fo viel, daß Frankreich mit ihm und 
feinen beyden Söhnen, die in ber Schre des Evangelit forg« 
fältig erzogen worden, die den Dienft ihres Souveraln völlig 
inne hatten, und aufs treulichfte beobachteten , - einen unerfeg« 
lichen Verluſt erlitten, da fie nicht nur aus deffen Dienft ge⸗ 
gangen, ſondern auch in den Dienſt eines andern Fuͤrſten 
‚getreten Aus dem Verluft anderer Menſchen ſcheinet man 
fich nichts zu machen; und es iſt auch wahr, Daß dere 
felde mit dem Verluſi dee Schomberge nicht verglichen 
werben Ban. Indes ift die Anzahl der Officiers nicht gerin⸗ 
ge, die nachher wider Frankreich Dienſte gehabt haben ; ber 
Belehrten, die ben Staaten ber Fürften nüglich find, von 
denen fie liebreich aufgenommen worben; der Kaufleute und 
Kuͤnſtler, die durch ihren groffen Handel und Geſchicklichkeit 
fremde Staaten auf Unkoſten Frankreichs bereichern; ber 
Handwerker und Adersieute, die durch ihre Arbeitfamfeit 
In andern Gegenden von Europa nuͤtzlich ſind, und die viele 
keicht Frankreich mehr Tort thun werben, als man jego gläus 
Die Pracht eines Königs beftchet in der Menge feines 
Bolfes, und wenn biefes fehlet, fo wird feine Herſchaft ges 
ſchmaͤlert. Wo ein Rönig viel Volks bat, das iſt fei- 
ne Herlichkeit, wo aber wenig Volks ift, das macht 
Ä einen 
Rn) Der erfle war der König in Portugal, der andere aber dee 
König in England Jacobus U. 


Erſto Abtheiligg. Ss. 
einen Seren bloͤde. Dis iſt ein Ausfpruch bes weifeften 
unter den Koͤnigen, den bie Erfahrung vieler Jahrhunderte 
beftätiget hat. Der König von Frankrelch ftöffet. dieſen 
Theil feiner Herlichkeit in ausmärrige Laͤnder, und feine Her⸗ 
ſchaft nimt dadurch ab, Der Verluſt der Menfchen ift un⸗ 
vermeidlich, und ob man wol alle Maasregeln ergreifet, fie 
zu behalten, fo entkommen ihrer doch unzählige. Zwar bes 
hält man ihre Güter flatt der Perſonen, und meiner, daß 
man dadurch genug ſchadlos gehalten fey; aber bie Rechts⸗ 
gelehrten fagen ung 2), daß es weit zuträglicher ſey, das 
Keich durch einen Anwachs von Menfchen, als durch einen 
Anwachs von Gütern zu vermehren. Wie ſchimpflich ha⸗ 
ben vernünftige Senden von der Handlung bes. Sylla gere⸗ 
det, ber die Reichthuͤmer und Güter derer, bie er übermäl« 
tiget hatte, öffentlich an die Meiftbietenden werfaufen les ? 
Mas thut man anders in Franfreih? Es iſt wahr, daß 
man vorgiebt, Daß die Güter ber ausgetretenen und verftofe 
fenen Proteftanten den Ciöftern, ben Hoſpitaͤlern eder an⸗ 
dern armen Stiftern gefchenket wurden. Es ft aber notes 
vifch, daß der König das meiſte davon in feinen eigenen Mus _ 
gen verwendet, 2. Es ift weltkundig, daß ber König bie. 
Grenzſtaͤdte beveftigen und neue Citadellen an ben Grenzen 
bes Reichs anlegen laſſen; um die Proteftanten zuruͤckzu⸗ 
haften. Diefes iſt für einen König eben fo fchimpflich als 
nachtheilig. Man verräth dadurch, dag ber Fürft von fer - 
nen Untertbanen nicht geliebet werde, und daß er fid) vor 
ihnen fürchte. Machiavel, deſſen Staatsklugheit allen 
ehrlichen Leuten entfeglich iſt, hat ſolchen Kürften, bie ſich 
vor ihren Unterthanen fcheuen, den ſchaͤdlichen Rath erthellet, 
daß fie Veftungen in ihrem Lande anlegen laffen follen, um 
fie dadurch im Zaum zu halten 7), Aber das iſt gewiß 
eine elende Republik, in welcher ein Herr entweder aus Furcht 
vor feinem Volke, oder um et Volk zu zwingen, ſich * 

l. 


4 
) Melius eft ampliari imperium hominum adjectlione, quam 
pecuniarum copia. Digefl, ». de bonis damnatorum. 
y) Machiavel Difcours lib, 8. 30-2. Paſquier Recher- ° 
che de France. p.990, 
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Helfen und Eitabeilen umzingeln muß. 3. Der dritte Punct 
daß durch bie Proteftanten viel Geld aus dem Lande gezogen 
worden, iſt eben fo begreiflih., Es iſt fein einziger aus 
Frankreich gegangen, der wenigſtens nicht etwas ben ſich 
gehabt haͤtte. Kin fehr geſchickter Mann U) bat ſich die 
Mühe gegeben, gewiſſe Grunbfäge davon anzugeben‘, die im 
"Betrachtung gezogen zu werben verdienen. Man finder bey 
ihm eine Angabe von umnermeßlichen Summen. Iſt aber 
das Selb die Seele eines Staats: fo fan man wohl fagen, 
daß Diefe Gieele in andere Stanten gewandert fen. 


) Diefer vortreflihe Mann erhielt im abe 1675, alt Turenne 
mit Tode aßgieng, den Marſchalsſtab. Er hatte ihm large 
gebuͤhret; die Religion aber war die Urſache geweren, daß mar 
diefe Ungerechtigkeit gegen feine Verdienſte bewieſen, und 
der König Hatte es keinen Kehl, es ihm zu fasen, daß 
‚ee, wenn er catholifch werden wolte, den Marfhalsftab. 
erhalten folte. Allein, dieſer Herr antwortete ganz getroft: 
Seine Religion fey ihm ‘lieber als alles, und wenn diefe ihr 
Bindere, bieje Ehrenſtuffe zu beſteigen, fo begnüge er fid) da⸗ 
mit, daß Se. Majeftät ihn derfelben würdig erkant hätten, 

' Die Noth des Staats aber erhielt endlich Das Uebergewicht 

' übe den catholifchen Eifer. Man mußte dem Graf von 
Schomberg eine Ehre antragen, um die er fich nicht beaiferte, 
und mau mußte es. auf eine jolche Art thun, bie davon zeuge⸗ 
te, daß man fih feine Hofnung mache, daß er um deswillen 
die Religion changiren werde. Ohnerachtet ee Frankreich die 
groͤſten Dienfte geleiftet hatte, fo hielt es doch überans ſchwer, 
daß man feiner fchonete, ale nach aufgehebenem Edict von 
VNantes der rafende Religiondeifer ausbrach. Endlich erlau⸗ 
bete man ihm, daß er mit einer gewillen Anzahl von Perſonemn 
aus dem Reiche gehen fette, doch fonft nirgend anders hin, ale 
nach Portugal; fo, daR dad Land, wo er durch fo viele Siege 
bekant worden, dee Ort feines Erilii ſeyn ſolte. Jedoch er 
entkam auf einem andern Wege an dem groſſen Churfürft von 
Brandenburg, Zriedrich Dilbelm. Bald naher aber 
gieng er in die Dienfte des Königs Wilhelm von England, 
und wurde in Irland in der berühniten Eichiacht bey Boyne, 
nad) deren Verluſt Jacobus 3 den Ihren räumen mußte, im 
saften Jahr feines Alters getoͤdtet. 

MJuxries lettre paſtorałe. 
| Zwey⸗ 


’ 
\ 
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Zweytes Capitel, | 
Darin gegeiget. wird, daß die Roͤmiſchcatholiſchen 
Franzoſen die Aufhebung des Edicts von Nantes nicht 
nur nicht billigen koͤnnen, fondern auch deſſen 
Woederherttelun⸗ — wuͤn 


in wollen und — * weitlaͤuftige Beſchreibung 


der Uebel einlaſſen, ſo Die Verfolgung nach ſich gezo⸗ 
gen, weil ſolches ſchon anderwaͤrts zur Onuͤge geſchehen iſt. 
Micht zu gedenken, daß dasjenige, was Frankreich leidet, 
hinlaͤnglich genug iſt, den Koͤnig zu bewegen, bie möchige 


Gegenanſtalt zu machen, die in der Wiederherſtellung bes’ 


Edicts von Nantes lediglich beftehet; fo bitten auch feine pro« 


teftantifche- Unterthanen hierum flehenstichft, amd feine cas 
tholifche Unterthanen werden Seine Majeſtaͤt gewiß baran' 
nicht hindern? Denn fie koͤnnen und bürfen die Aufhebung 
dieſes Edicts niche billigen, Ja es bringts Ihe Sinterefle 


ganz effenbar mit fi), daß bafleibe ſchleunigſt 


fiellet werde. Unſere Mitbürger Dürfen nur bie Urſachen 
eewegen, deren man ſich bedienet hat, uns zu verberben, 


umd die Mittel, die man angewendet hot, dieſen Zweck zu’ 
erreichen, um in den Stand geſetzet zu werden, ſelbſt zu ur⸗ 


heiten, daß ſie unmöglich die Aufhebung des Edicis ven 


Rantes billigen, oder aus den daraus entftanbenen Folgen ein 
Wohlgefallen haben fönnen. Hat man etwa bie Proteftang 


ten deswegen auszurotten gefuchet, weil fie ©ottlofe und 
Atheiſten geweſen, oder weil ihre Safter und Aufruhr zu einer 


Pet des Staats geworben?! Mein! unfere Mitbürger 
wiffen es gar zu wohl, baß fie auf ben lebendigen GOtt Hofe’ 


feten und ein gutes Gewiſſen hatten. Sie find Zeugen von. 


dem guten Geruch ihrer Aufrichtigkeit, Dottſeligkeit und Eis 

fers um das Wohlergehen des Vaterlandes. Woher kam 

es denn, daß die Nömifchcacholifchen ihren guten Wandel 

lebeten, und m ihmen u wur Schade; = 
3 
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fie Hugonotten wären? Eben die Sprache, deren ſich bie 
Heyden, nad) dem Zeugniß Tertulliani, bedieneten, menn fie 
won ben Chriften redeten *). Wir haben felbft in den Ges 
richtebüchern ein unverwerfliches Zeugniß unferer Aufriche 
tigfeit und guten Wandels; und mir koͤnnen eben basjenige 
von uns fagen, mas ermwehnter Tertullianus in feiner 
Schutzſchrift für die Chriften im vier und vierzigften Capitel 
gefchrieben hat. Warum verfelget man uns aber ben diefen 
kundbar guten Eigenifchaften? Und warum iſt Infonberheit 
bie Mömifchcatholifche Geiftlichfeit auf Den Untergang: ber 
Peoteftanten bedacht? Hier muß man bie wahren Lrfachen 
oon ben Scheinurfachen und äufferlihem Vorwand unter 
feheiden. Die wahren Urſachen find längft im Buch ber 
Weisheit mit den Worten angeseiget: Laſſet ums. auf den 
Gerechten lauren, denn’ er macher uns viel Unluſt 
und ſetzet ſich wider unfer Them; er fchile uns, daß 
wir wider das Befen fündigen, und rufer sus unfer 
Weſen fir Sünde, Er giebt vor, daß er GOrt 
kenne, und.rühmet fi) GOttes Rind; fteafer, was 
wir im Herzen baben; er ift 'uns nicht leidlich auch 
enzufeben: denn fein Leben reimer fich nicht mit 
den andern und fein Weſen ift gar ein anders . + + 
Mit Schmach ımb Qual wollen wir ihn ſtoͤcken, 
daß wir feben, wie fromm er ſey, und erkennen, wie 
ltig er ſey. Wir wollen ibn zum fchändlichen . 
ode verurtheilen, da wird män ihn erfennen an feis 
sun VDorten. B. der Weish. 2, 12 u.f. Wir wiflen gar 
wohl, daß fie biefe Urſachen nicht oͤffentlich bekant werden 
laſſen, fondern fie möglichit verborgen gehalten; indes iſt 
es mehr ale zu gewiß, daß biefes bie wahren Lrfachen find, - 
dadurch fie bewogen worden, uns zu verderben. Die übtls 
gen, fo fie fund werben laſſen, finb nichts als ein leerer 
Vorwand; indes wollen wir prüfen, wie viel Schein und 


Grund fie an ſich haben. 
> $. 195« 


Tevtulliauas Apologet. eap. 3. Bomus vir Cajııs,, pejus tau- 
tum quod Chriftianus.. 
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ER §. 195. 
Man verfolget uns dem Vorgeben nach: 1. weil wir 
eine Religion ig ‚ die voll Ketzerey wäre; 2, weil das 
Gift unferer Lehre unfere Michürger anſtecke, deren viele . 
auch dadurch verfehret worden; 3. weil die Kirche, als die 
algemeine Mutter aller Chriften, berechtiget fey, uns zu - 
-ftrafen und in ihren Schoos zurüd zu bringen; Dieſe Ur⸗ 
fachen hoben einen blendenden Schein an ſich; wenn man 
fie aber genau betrachtet, fo.findet man, daß, wenn fie gute 
und zureichende Urſachen wären, man aud) berechtiget gewe⸗ 
fen ſeyn würde, JEſu Eprifto und feinen Apofteln. übel zu 
begegnen. Die Juden wuͤrden Fraft derſelben noch jetzt 
berechtiget feyn, ung für Reger und Geparatiften zu halten, 
und das Chriſtenthum würde blos darum beftehen, meil eg 
die Oberhand hat, und die Chriſten/wuͤrden nichts anders als 
Aufrährer gegen. die Szüdifche Kirche ſeyn. Diefe abfcheult. 
chen und gottesläfterlichen Folgen flieflen ganz natuͤrlich aus 
dem Berhalten und Meinungen der Romiſchen Cleriſey. 
Unfere Kegeren beſtehet darin, daß wir eine Lehre haben, 
bie in vielen Stuͤcken von der Lehre ber Nömifchen Kirche 
unterſchieden iſt, und ihe in gewiſſen Abſichten gerade entgea 
gen ſtehet. Als JEſus Chriſtus zu lehren anfieng,, beſchul⸗ 
digten ihn Die Aelteſten des Volks, die Hohenprieſter und 
Schriftgelehrten, als ſte Die Ausbreitung feiner Lehre ſahen, 
daß er ein Neuling ſey, der das Volk verfuͤhre; indem er 
eine Lehre vortrug, die der ihrigen zuwider war. Sie er 
klaͤreten ihn fuͤr einen Aufruͤhrer, der dem Kayſer Zins zu 
geben verbiete; der in ſeiner Verwegenheit ſo weit gehe, daß 
er ſage, er ſey Chriſtus, der Koͤnig. Sie ſagten: laſſen 
wir ihn ſo gehen, ſo wird jederman an ihn glauben. Sie 
gaben Befehl, daß derjenige, der ihn kenne, ihn anzeigen 
ſolle, damit man ihn aus dem Wege ſchaffen koͤnne. Sie 
griffen ihn auch nachher wirklich, ſie brachten ihn ans Creutz 
und lieſſen ihn unter den Haͤnden der Ungerechten ſterben. 
Eben ſo haben ſie es mit ſelnen Juͤngern gehalten, und ſchryen 
inſonderheit in Anſehung Pauli; Ihr Männer, helfet uns 
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dieſen Menſchen greifen, als welcher wider das Volk, mie 
der Das Geſeh und wider dieſe heilige Staͤtte geredet har. 
Diefe Juden, die alle jetzt erwehnte und noch viel mehrere 


Schandthaten begangen , fallen auf Mefis Stuhl. Sie 


rühmeten ſich, daß fie allein bas Volk GOttes wären, denen 
das Wort GOttes anvertrauet worben, denen die Rinbfchaft, 
die Herlichfelt, der Bund, das Gefeg, der Gortesdienft umd 
bie Verheiffungen gehöreten. Die Kirche war die Mutter 
afler diefer Juden. Sie hatte alfo ein Recht, Diejenigen zu 
befttafen , die aus ihrem Schoos entwichen wären, um fie 
In denfelben zurück zu führen. Sie hatte alfo auch ein Recht, 


Diejenigen zu verftoffen und umzubringen, die eine neue und 


der ihrigen entgegen ſtehende Religion predigten, und das 
um fo viel mehr, je gröffer die Anzahl der Anhänger und 
Bebkenner biefer fo genariten neuen Rellgion waren. Die 
Juden würden auf bie Weiſe berechriget ſeyn, ung Ketzer zu 
nennen, Wir würden noch widerfpenftige Kinder gegen Die 


Juͤdiſche Kirche Heiffen, die ung mit allem Recht züchtigen 


Bönte, wenn wir ihr nicht an äufferliher Menge und Macht 
überlegen wären. Hoffentlich wird man diefe Folgen nicht 
Öllligen, die das Verhalten verwerflich machen, weiches bie 
Roͤmiſche Elerifey gegen ung beobachtet. Wir können aber 
mit allem Recht noch eine andere Verachtung hinzufügen, 
welche das gegen ung ermwiefene Unrecht noch mehr zu Tage 
leget. Wir haben nemlich einen weit gröffern Vortheil für 
uns, als der ift, ben JEſus mit feinen Apoflein harte, 
Denn diefe trugen ganz neue Religionswarheiten denjenigen 
Juden vor, ‘deren Vorfahren das Geſetz GOttes auf dem 
Berge Sinat von GH empfangen, unb die daher auch 
einen groffen Schein des Rechtes vor fich harten, ihre alte 
Meligion zu behalten. Was aber uns betrift, r find wir 
unter Chriſten, unter welchen wir Chriſtum, und zwar den 
gecreußigter, predigen. ie predigen ihn zwar auch, aber 
anders als wir, indem fie ihm die Heiligen zur Seite ftellen, 
Sie opfern ihn noch als ein Verſoͤhnungsopfer für ihre 
Sünden, und wir glauben, daß das einzige Opfer, fo F 
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ſus Chriſtus am Ereug gebracht, zur Verſohnung aller un 
ferer Sünden volfommen zureichend ſey. Wir prebigen ih⸗ 
nen feine neue Religion, ſondern es ift eben diejenige, zu 
welcher ſich ehedem ihre Vorfahren befant haben, Das 
Chriſtenthum iſt eine Art der Religion, die dem verderbten 
Judenthum entgegen ſtehet. Und wie es unter den Juden 
verfchiedene Bekentniſſe und Religionspartheyen gab, 5 Ex. 
der Pharifäer, der Sadducder, der Herödianer und wahrer 
Juden; fo giebt es auch verfchiedene Confeßionen der Chriſt⸗ 
chen Religion, 3. E. der Romiſcheatholiſchen, der Luthera⸗ 
ner, der Sanfeniften uf w. und Die unfrige, die wir für 
die wahre Religion halten. Die heil. Schrift ſagt nichts 
davon, daß man der Kömifchcarholifchen Religion zugethan: 
feyn möfe, wenn man felig werden wolle. Die Roͤmiſcha 


Kirche hat nie einen Primat über die Kirche zu Ephefus, 


noch über die zu Coringh, noch über die andern apoſtoliſchen 
Gemeinden gehabt. Man mußte, um felig zu ge = 
Chriſt ſeyn, und die reine chriftliche Religion one Verm 
ſchung mit Aberglauben, Abgötteren und Irthum — 
ſo wie ſie in der heil. Schrift geoffenbaret worden, die uns 
als die Richtſchnur unſers Glaubens und Sitten mitgetheilet 
worden. Ein neuer ſehr gelehrter Schriftſteller bat ſehr 
mohl gezeiget, daß Paulus, als er au die Römer ges 
ſchrieben, daß ihr Blaube in der ganzen Welt bekant 
geworden fey, nicht die Abfiche gebabt'babe, den 
Blauben der Römifchen Rirdye über den Glauben 
aller andern Rirchen zu erheben, ſondern daß er nur 
damit anzeigen wollen, wie bobe Urſach ex babe, 
GOtt zu danken, daß man in allen Provinzen des 
Roͤmiſchen — vol, wie zu Rom felbft, als in 
der Hauptſtadt des Reiche und Aefidenz des Ray⸗ 


fers, Leute anzutreffen wären, die den chrifllichen: 


Glauben angenommen. Yan würde gewiß bobe 
Urfache gehabt haben, ſich zu berrüben, wenn zu 
Der Zeit, da das Evangelium in den Proviznen re 
gang gefimden, Rom die — — waͤ⸗ 
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se, die ſteh demſelben widerfeser hätte; weil man 
Gar wohl weiß, was das Exempel einer Hauptſtadt 
für eine Wirkung in den Provinzen hat. Paulus 
betrachtete es daher als die Urſache der Steude, daß 
die Stadt Rom; die menfchlichen Ermeſſen nach 
die meiften Hinderniſſe hatte, und auf welche alle 

- andere Provinzen faben, das Edangelium angenoms 
‚men. Seßerwehnter Autor zeiget, daß eben diefes der Bere 
fland der Worte fen, ben viele Yusleger biefer Stelle Pauli 
beylegen,, und unter andern auch der gelehrte Rigaut, Para 
lanientscath zu Metz und ein Romiſchratholiſcher Chrift, in 
feinen Anmerkungen über einen Brief, den bie Priefter und 
Diaconi zu Rom an ben heil. ‚Enprianus gefchtieben, dar⸗ 
aus man ganz deutlich erfiehet, daß Damals fein Primat In 
der Kirche ſtatt gefunden, daß die Kirchen einander alle 
gleich und im Glauben einig gewefen 5). a 


u $. 196, ; 

Es iſt gewiß, daß zu den Zeiten der Apoſtel nur eine 
einzige chriftliche Kirche geweſen; allein, in den nachfolgen- 
den Jahrhunderten hat fich lalmaͤhlig ein Irthum nach dem 
anbern eingefehlichen.  inige haben biefe Irthuͤmer anges 
nommen, von anbern aber find ſie verworfen worden. So 
lange die Irthuͤmer entweder nicht groß oder der Anzahl nach 
noch nicht viel geweſen, ſo hat ſich dieſe Partheilichkeit nicht 
geaͤuſſert; endlich aber hat ſich die Kirche in zween Haufen 
getheilet. Der eine iſt der geſunde Theil geweſen, ber we⸗ 
der die Irthuͤmer noch die Neuerungen angenommen; der 
andere aber ber kranke Theil, der Durch bie angenommenen 
Irthuͤmer verunftaket worden. Wir glauben, daß wir zum 

— Theil der Kirche gehoͤren, und daß hingegen die 
miſche Kirche der kranke Theil ſey. Dieſe aber behauptet 
das Gegentheil. Und fo find zwo Partheyen einander pie 
| ar 
= fü: Golden Bergeleitet werden koͤnnen, ‚das bat Kenfant in 
nen Notes hiftoriques et mörales fur les-epitres de St, Cy- 
' -  PEIER Pr 34.50 215 gejeiget 
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That zuwider. Iſt es aber auch) gerecht, daß ber flär- 
kere Theil den ſchwaͤchern unterdruͤcket? Muß man fich 
‘denn felbft Gerechtigkeit verfchaffen? Nimt man biefen 
Grundfag an, fo werden die Proteftanten berechtiget ſeyn, 
Die Roͤmiſcheatholiſchen auszurotten, mo fie nur bie Ober 
band haben; und daraus fan nichts anders eutſtehen, als 
Daß die Partheyen, wenn fie fich einander gervachfen zu fern 
glauben, ſich unter einander erwürgen, Auf die Weife wirb 
‚das Chriſtenthum bald ausgerottet, und dagegen ber Moha⸗ 
" mebdifmus oder das Judenthum wieder eingcführet werben. 
Solte eine von beyden Partheyen eine Macht und Autorität 
" über die ändere haben, fo würde diefes Vorrecht der protes 
“ftantifchen gebühren, als welche der gefunde Theil der Kirche 
iſt, welche die Neinigfeit ihrer Religlon durch Die Ueberein⸗ 
ſtimmung ihrer Lehre mit der Lehre der Apoftel —5 
Denn die Roͤmiſche Kirche Bat ſo wenig von dieſer Aehnlich⸗ 
"Leit des Glaubens und der Uebereinftimmung mic ber Lehre der 
Apoſtel an fi), daß ein fehr gelehrter Mann von ber Roͤ⸗ 
mifchcatholifcyen Kirche, der bes Cardinal Mazarin Bis 
bliothecarius gewefen #), aufrichtig geftanden, daß ein 
Menſch, der bas neue Teftament gelefn, nimmermehr beit 
Plan der use wre Keligion, als welche in Res 
geln, Ceremonien, Satzungen, Trabitionen und dergleichen 
"Dingen beſtehen, bie von den Päpften und Eoncilien vom 
"Zelt zu Zeit und ein Stüd nad) dem andern eingeführet 
worben, weder explicite noch implicite in diefem ‘Buch ans 
"treffen werde. Wozu brauchen wir aber das Eingeftänbniß 
dieſes gefchickten Mannes? Es faͤlt ija die Sache fo jeder⸗ 
'man in die Augen. Der Unterfehled zwifchen der Religion 
der Apoftel, wie fie in det heil. Schrift enthalten ift, und 
zroifchen der Römischen Religion, iſt fo handgreiflich 
| groß, 
t) Tertullianus adverf. Marcian. lib.4. c.4, Id verius quod 
——— prius quod ab initio, id ab- initio quod ab 
u) Llaude jugement de tout ce, qui a die im ründ € e le 
N are — 
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groß ,. baß.er ber Römifchen Cleriſey zur Schande gereichet, 
die daher auch die Leſung der heil. Schrift unterfaget har. 
Und wenn die Proteftanten fid) Diefem ungeheuren Verbot 
nicht heftändig widerſetzet hätten; fo würde fchon längft feine 
Bibel mehr vorhanden geweſen feyn. Unter der Regierung 
Carl IX, diefes graufamen Verfolgers der Proteſtanten, 
redete man gar nicht mehr von der heil. Schrift, nachdem 
unſere Vaͤter abgefihlachtet worden, und fo fange hie uͤber⸗ 
‚bliebenen ſich nicht unterftunden, ihr Zeugniß. hören zu 
laſſen. Belleforeſt beflaget ſich in feiner Hiſtorie der neun 
Carls, daß man unter der Regierung bes legtern in den 
Wuchlaͤden des. Königreichs mehr nad) dem Alcoran bes 
Mohammed, als nach ben guten Büchern beiliger Lehrer 
‚oder nach) der heiligen Schrift ſelbſt gefraget habe. Wir 
werben ung indes dieſes Vortheils nie bedienen. Die Grund⸗ 
füge unferer Religion geftaften uns nicht, unfere Religion 
dur die Waffen und Gemaltthätigfeiten auszubreiten. 
Wir willen auch, daß die Gründe bes gemeinen Rechtes 
nicht geftasten, ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen. Was iſt 
nun zu thun? Man muß ſuchen, die Streitigkeit in ber 
Güte beyzulegen; und wenn dieſes nicht möglich iſt, fo muß 
man es dem anheim ftellen, ber recht richtet, und nach ber 
Borftelung JEſu die Erndtezeit abwarten: Laſſet, ſpricht er, 
das Unkraut und ben guten Waitzen wachſen bis zur Ernbte ; 
und zur Erndtezeit will ich, fagen zu den Schnittern: Samlet 
ufoͤrderſt das Unkraut und bindet es in Bündel, daß man 
. 28 verbrenne ; den Waigen aber famlet mir in meine Scheune. 
Paulus und die andern Apoftel, ja JEſus Cpriftus ſelbſt, 
haben die Kegeren gebultet; und Paulus hat fo gar geſchrie⸗ 
ben, es müßten Kehereyen ſeyn, auf daß die, fo rechtſchaf⸗ 
fen find, offenbar werben. Uebrigens mag die Roͤmiſche 
Tleriſey auftreten und fagen, ob fie die Proteflanten, wenn 
fie diefelben vor die Gerichtsftühle des Koͤnigreichs gezogen, 
eines groben Verbrechens fihuldig befunden ? Wir [ind ge⸗ 
wiß verfichert, daß fie dergleichen nicht werben 
. „ .. ; . ni Ne 








können. Bir find bios darum verfolget worden, weil wie 
ben Namen der Peoteftanten geführee haben ©), —— 
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Nachdem wir nun. unfern Mitbürgern gezeiget haben, 
Daß fie weder die Gründe, um beren willen man unfeen 
Untergang fuchet, noch aud) das Ebict von-Mantes billigen 
koͤnnen, wodurch derfelbe beförbert wird; fo wollen wir auch 
aus den Mitteln, deren man fich zu unſerm Verderben bes 
dienet hat, darthun, daß man uns ungerechter und gemalt 
thätiger Weiſe unterdruͤcket. So bald fich nur in der Welt 
Chriften gefunden , die erleuchtet und ſtandhaft genug gewe⸗ 
fen, die Reinigkeit des Chriſtenthums von der Bermifchung 
mit dem Heydenthum zu unterfcheiden, und ben Weg zu 
beftinmen, der zum wahren Leben führet; fo hat man fich 
bemuͤhet, diefelben verächtlich zu machen. Iſt Diefer niche 
ein Zimmermann, ein Sohn der Mariä, ein Bruder Jacobi, 
Joſes, Judaͤ und Simon? Und wohnen nicht feine Schwes 
ftern in Diefer oder jener Stadt unter ns? Marc.6,3. Als 
‚man bemerfte, daß das Bolf zu erfennen begunte, wie GO 
feine Schäge in irdene Gefaͤſſe geleget, damit die Herlichkeit 
diefer Kraft fey von ihm, und nicht von — fo.fieng man 
an, den gleichgültigen und verächtlichen Ton, ben man bis⸗ 
her geredet hatte, abzulegen, und bagegen p fragen, aus 
welcher Macht und Autoritaͤt ſie ſolches thaͤten? Matth. 21, 23. 
Als man ſahe, daß einer groſſen Menge Menſchen die Schup⸗ 
pen von den Augen fielen, und daß das Gewerbe, ſo man 
mit der Religion getrieben, in Abnahme gerieth; ſo fieng 
man an zu fagen, daß dieſe Männer die Leute verfuͤhreten, 
andern Göttern zu dienen, wider das Gefeg, Apoftelgefch. 18,13, 
daß fie den Staat verwirreten, daß fie Ordnungen .einführes 
ten, bie man weber zu dulten noch zu beobachten ſchuldig 
wäre, zumal da man Roͤmiſch wäre. Apoftelgefch. 16, 16 E l 


w) Tertulljanus Apologet. c.s. Chrifienus A nullius ering- 
—— —— infefkumn, —— 


men eſt. 
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Als man ferner wahrnahm, daß die Gründe dieſer Religlons⸗ 
verbeſſerer etwas ausrichteten und das Volk lenketen, fo ſtel⸗ 
lete man ihnen anfaͤnglich eben dieſelben Waffen entgegen, 
nehmlich vernuͤnftige Vorſtellungen; da man aber ihrer 
Weisheit nicht zu widerſtehen vermochte, fo hat. man Men- 
ſchen aufgewiegele, welche fagen mußten, daß fie Gotteslaͤ⸗ 
ſterungen lehreten. Apoftelgefch. 6, i13. Da man fahe, 
bag wenig Gouverneurs ber Provinzen biefe ‚Lehre annah⸗ 
men , fü fuchte man von den Groffen dieſer Welt Edicte und 
Declarationen zu erfchleichen, kraſt weicher der neuen und 
verbefierten Religion, und denen, bie ſich bazu befenneten, 
wenig Freyheit gelaflen wurde. Man bemühete fi), ihre 
” Erhaltung und ihr Elend aufs genauefte mit einander zu ver⸗ 
‚ binden. Die Römifche Hiftorie lehret ung F), daß der Kay⸗ 
fer Caligula Berordnungen wider das Volk abfaffen, biefel- 
ben aber mit fehr Pleinen Buchſtaben fehreiben und fehr hoch 
ftellen laflen, dennoch aber hätte er eine harte Strafe allen 
denen auferleget, welche wider diefe Geſeße gehandelt, 
Man hat auch gegen ung Edicte und Declarationen heraus⸗ 
gegeben, deren Volſtreckung ben allermeiften eine wahre Uns 
möglichfeit gerwefen. Wurde nun denfelben entgegen gehan⸗ 
beit, fo fahe.man bie Proteftanten als Leute an, bie fich bes 
Königs Gebot miderfegten, man riß ihre Tempel nieder, 
man verjagte ihre Lehrer und zerftreuete die Heerben. Be⸗ 
wiefen ſich andere hingegen fo behutfam und vorſichtig, baß 
fie jelbft wider die Abfiche Ihrer Feinde alles genau und puͤnct⸗ 
lich beobachteten, was ihnen war anbefohlen worden; fo 
berathichlagte man ſich, wie man fie. fangen möchte in ihrer 
Rede. Man fuchte falfche Zeugen aufzuftellen, um fie da⸗ 
durch zu verberben, fie der Obrigkeit und der Macht der 
Gouverneurs in bie Hände zu liefern. Man theilte fo gar 
. geoffe Geldfummen aus, um etwas fälfchlic) wider fie = 
| zuſa⸗ 

5) Suetonius in vit.Calig. e.q. Hujusmodi vectigalibus in- 
dictis neque prupoſitis, cum per ignoraitiam ſcripturæ mul- 

ta commiſſa fierent; tandem flagitante populo Romano pro- 


(uit quidem legem, ſed et minutiſimis literis, et anguftis- 
imo loco, ut ne cui defcribere liceret, “ “ 
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zuſagen. Endlich hat man auch zween falſche Zeugen gefun⸗ | 


den, aus deren Ausfage man uns für Todes würdig erklaͤ⸗ 
tet, uns Galle und Eßig zu trinken gegeben und an das 


Ereug geſtellet hat. Diejenfgen, welche für bie Proteſtan- | 


ten in Frankreich Schugfchrfften abgefaffet, Haben zur Gnuͤge 
bewieſen, daß das gewöhnliche Verfahren der Römifchen 
Eierifey wider ung barin beftanden; ihre Handlungen vom 
Anfange der Reformation bis zur Aufhebung de‘ Eodicts von 
Mantes, reden laut davon. Selbſt unfere Mitbürger find 
Zeugen davon, beren Gewiſſen wir zu Richtern im biefer 


Sache auffordern, daß fie einen Ausfpruch thun, dabey aber 


auch) fi der Worte unfers Hellantes erinnern" Wenn euch 


die Welt haflet, fo wiſſet, daß fie mich vor euch gehaſſet hatz- 


wärst ihr von der Welt, fo hätte die Welt das ihrige lieb; 
daß der Knecht nicht über den Seren fen, und daß, wenn 


diefer. verfolget worden , jene auch nicht werden gefdronet: 


L) 


werden, 
19% 
ſe 


S. 
Kdunnen daher auch um 
wider unfere ‘Berfolger — „ als den Fluch, den 
SHrr ſelbſt auf die Phariſaͤer und Schriftgelehrten gele⸗ 


get bat: Wehe euch, ihr Schriftgelehrten, ihr Heuchler, 


Die ihr den Schiäffel der Erfentniß habt; ihr ſelbſt gelan⸗ 
get nicht um Himmelreich, und andere, die darnach trach⸗ 
ten, laſſet ihr nicht hinein. tue. 11,52. Wir laffen hierin 
unſern Mitbürgern Gerechtigkeit widerfahren, und glaus 
ben von ihnen, daß diefes ihr Uetheil fen. Aber wir halten 


auch dafür, daß fonderlich dren Zietfel ‚vorhanden find). 


die fie zurücke Halten, die Aufhebung des Ediets von Mans 
tes fchlechterbinge zu verbammen. Der erfte Zweifel iſt, 
weil Die Geiftlichen im Königreiche, die ihre Gewiſſensraͤthe 
und Seelenführer heiflen, Urheber davon find; der zwey⸗ 
te, teil die Parlamente In Frankreich, biefe weifen und 
erieuchteten Verſamlungen, diefe Aufhebung gebilliget ha⸗ 
ben; der dritte aber, weil GOtt, der alle Ungerechtigkelt 
haſſet, nicht zugegeben 8 wuͤrde, daß wir fo a 
= 2 


* Mitbuͤrger etwas anders | 
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cket und mit SFüflen getreten worben, wenn wir eine gute 
end gerechte Sache hätten. Jedoch alle dieſe Zweifel find 
leicht gu heben. | 
| 199. 
Anlangend den — Zweifel, ſo haben wir erſt 


vorhin gezeiget, daß die Kirche, die dieſen Titel mit allem 


Rechte fuͤhren konte, weil er ihr von GOtt ſelbſt war bey⸗ 
zeleget worden; daß Die Juden, die doch das beſondere 
84 GoOttes waren, eben fo wider IEſum und feine Juͤn⸗ 
ger’ gewuͤtet, ais es die Roͤmiſche Elerifen mit uns gemacht 


dat. Wir wollen nicht hoffen, daß die Romiſcheatholiſchen 
wer⸗ 


eben ſo wenig koͤnnen 


das Verfahren der Juden wider J 
den, aus dem Grunde, daß ſie die Kirche Allein, 
fie das Döf gut Heiffern, Das bie Mibe 
miſche Elerifen wiber und verübet, unter dem Vorwande, 
daß es bie Kirche fey, von der das alles herruͤhre. Ueber⸗ 
infrer ynb gelekte Deren. Ga I if nike unbe 
{ te und geleßrte Perſonen. iſt i n ⸗ 
kant, daß die Verſchwoͤrung wider das Chriſtenthum wis 
thend geweſen, daß bie Weltweifen ver Heiden daſſelbe mie 
allen ihren Spitzfuͤndigkeiten beſtritten; daß bie Redner 
ſich aller ihrer Beredſamkeit und redneriſchen Kuͤnſte be⸗ 
dienet; daß die Staatsklugen alle ihre Ruͤnke Dagegen ver⸗ 
ſuchet; daß die Bölfer fich durch Aufruhr Dagegen eimpüret ; 
daß die Groſſen diefer Welt Ediete Dagegen abgefaffet, und 
:alles angewendet, was in ihrer Macht gewefen, daffelbe 
gu unterdrücken. ' Sie wiflen, daß bie wahre Kirche nies 


„mals die falfche verfolget, fonbern daß bie falfche Kirche 
‚Die wahre jederzeit gemißhandelt, und fich baben nie ber 


Schrift oder Vernunft, ſondern nur der Gewaltthaͤtigkeit 
gegen biejenigen dedienet, die ihre Irthuͤmer nicht genehm 
balten wollen. Sie haben aus den Kirchengefchichten ges 
lernet, daß es die Heiben fo wider Die erſten und beſten 
Chriften gemachet; daß die Arianet den Nechtgläubigen 


- auf folche Art begegnet, und daß ber, der nad) dein Fleiſch 


geboren war, verfolge habe ben, der nach; dein. Bei h ger 





Eeſte Abelmg - Mm 


boven werben. hal, 4,29. Es muß daher biefer erſte 
Zweifel wegfallen, und es fan die Verfolgung, fb man ir 

Frankreich wider die Proteftanten ausübet, Deswegen wer 
ber gelobet noch entichufbiges werden, weil die Urheber ders 
felben ſolche Leute find, die entweder Ihrer Herkunft hal⸗ 
ber oder wegen ihrer Aemter in groffem Anſehen ſtehen. 
Sie Fan deswegen nicht gabilliget werben, well diejenigen, 
ſo dieſelbe verurſachet haben und unterhalten, auf Moſig 
Stuhle ſihen. Es würde auf die Weife ein Laſter, Feine 
Schandthat Kun, die nicht entſchuldiget, je. wol gar zu 

einer Tugend gemadjet werben Fonte,. wenn die Beſchaffen⸗ 
heit oder Anzahl ver Perfonen, fo fie veruͤbet oder billigen, 
in Betrachtung gezogen werben fülte. Die Morbthat, zum 
Exemyel, die an ver Perſon des Herzogs von Drleand 
vom Herzog Johann von Bouxgogne verüßet worden, 
war abſcheulich und fluchwuͤrdig var GOtt und den Men⸗ 
ſchen. Als aber Johann Petit, ein Theologus und bee 
ruͤhmter Prediger, in Gegenwart bes Königs behauptete, 
daß die That rechtmäßig ſey, und folches hernach in bee 
$. Srauenfirche vor dem Volke öffentlich wiederholete, fü 
warfen fich alle andere Prediger zu Paris, auf ihren Can⸗ 
zeln als Vertheidiger Diefes ſchaͤndlichen Mordes auf. Muß - 
te denn nun biefe vor den Augen GOttes und der Mene 
ſchen abſcheuliche That von ehrlichen und vernünftigen 
Menſchen gut geheiffen werben, darum, sell die Cleriſen 
Urheberin davon war, und die Prediger, bie Gewiſſensraͤ⸗ 
the, dieſelbe lobeten? Linfere Vorfahren haben gewiß fb 
nicht gedacht, und wir berufen ung auf denjenigen, bee 
diefe Begebenheit -erzählet hat v). Die Roͤmiſchoatholi⸗ 
ſchen Prediger Haben ſich ehedem unterſtanden, ſelbſt am 
Hofe zu predigen: daß die Könige Favoriten und Lieblinge 
halten koͤnten, und daß bie Favoriten, um zu einer fülchen 
Ehre zu gelangen, tödten und mit Gift hinrichten koͤnten, 
wer ihnen nur im Wege ſtuͤnde; und man hat ſich boshaf⸗ 
ter Weiſe ſelbſt der heiligen Schrift dazu bebienet, dieſe 
* — » 3 ee: teuf⸗ 
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geuflifche Lehre zu umterflügen. Gs haben aber diefe Schwer 
es dabey nicht bewenden Iaflen, daß fie derglechen Gerr!o 
ſigkeiten geprediget, ſondern fie haben es auch im Jahe 
1649 unter dem Titel einer Staatsrede die zu St Ger 
maine vor dem Hofe gehalten wurde, drucken laſſen :). 
Die Hifterie Frankreichs lehret uns, daß iu allen Zrıten 
die Geiſtlichen, ja felbft die Biſchoͤfe, die aͤrgſten Gräuel 
von verfihiedener Art ausgeübet. Ein Geiſtlicher wer es, 
ber den König Childebert und Brunehold, auf Befedl 
bes —— im Jahr CHriſti 587 zu todten ſuch⸗ 
te ti). ween andere Geiftliche vonren ed, die auf eben 
biefen Befehl fich eine gleiche Mordthat am Chilvebert 
und Gontran im Jahr Chriſti 590, autzwüben vernah⸗ 
men. Ebildebert ertapte noch einen Mörber, der von 
ben biefer Perfon erfauft worden, ihn hinzuricten. Die 

gab ihm Gelegenheit, die vorhergegangenen Berſchwoͤ⸗ 


tungen unterfüchen zu Taffen; und es kam baben heraus, 


bag Billes, Bifchof von Rheims, darunter ſtecke, den auch 
der König in gefängfichen Verhaft bringen lies. Weil 
aber die Bifchöfe fich Darüber befchrmereten, daß man einem 
Prälaten fo hart begegnet, ohne ihn gehbret zu Haken: fo 
Jies er ihn los, um ihm den Proceß foͤrmlich zu machen. 


Qu dem Ende lieg er den ısten November ein Concilium 


zu Wer halten, wo dieſer Boͤſewicht ducch Zeugen und 
durch feine eigene Ausfage des Meineides, bes Hochverraths, 


des laſters der befeidigten Majeftät, der Erregung buͤr⸗ 
gerlicher Kriege oͤberfuͤhret, von feinem Bißthum abger 
feet und nach Strasburg velegiret wurde: indem ber 
* — auf Fuͤrbitte der andern Biſchoſe das teben 

nkete. 


6. 200. 
Wolten wir alle Schandthaten aufſuchen, die von der Cle⸗ 


riſey in Frankreich begangen worden, fa möchte wol nicht leicht 
ein 


-dinal Mazarin p. 190 
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in Se inter Gehhichte vorbengehen, das nicht durch grobe 
Werbeechen, durch himmelſchreyende Ungerechtigfeiten, ober 
darch entfeßliche Berwirrungen, fo von ihnen angerichtet wors 
ben, fich merfwürbig gemachet. Wir würden einen Salo⸗ 
nis von Embrun, einen — von ey von 
denen der Geſchichtſchrei e t N) daß ſie mehr ver 
dieneten Banbiten als —* zu werden. Wir 
wuͤrden einen meineidigen und — Gilles von 
Rheims antreffen der buͤrgerliche Kriege entzuͤndet, einen 
Saffarac, Biſchof zu Paris, Er Contumeliofüg, 
Bifchof von Nier, die ( benberfeits der Hurerey und Uns 
reinigfeit ſchuldig gemachet; einen Cautinus von Tours, 
von dem Öregorins entfeßliche Greuel und Bosheiten ent⸗ 
decket hat. : Wir würden finden, daß — ſechzehen bis 
achtzehen Concilien nur ein einziges, das zu Orange ger 
halten worben, anzutreffen fey, auf len von Glau⸗ 
benswohrfeiten gehandelt worden; alle übrigen hatten 6 
entweder mit Beftrafung ab icher Biſchoͤfe, oder mit 
Beylegung ber: — m. glich entitehenden Streitigs 
Feiten zu chun. Wir würden finden, daß die meiften Dis 
fihöfe dem Tyeannen Ebrom bey feinen Ungerechtigkei⸗ 
ten geſchmeichelt, weil fie fich ee: vor Ihm fürchteten, 
ober ſelbſt daran Theil hatten; daß ſelbſt Dadon ober 
Oduin, Biſchof von Rouen, dem man einen Platz unter 
den Heiligen eingeraͤumet hat, fein vertrauter Freund und 
einer von feinen vornehmſten Raͤthen gewefen, und baf 
dieſer Heilige ven Philibert — ins — — | 
fen ala daß er diefem Tyraunen Vorſtellung 

Wir würden finden, daß der groͤſte Theil der Bi 
Tyrannen Ebroun ohne alle Bebingung ergeben — 
und daß fie aus igkeit gegen ihn unköufbige und 
ehrliche leute zum Tode verurtheilet. Daher auch Me⸗ 
zeray von dieſen Biſchofen geſaget, daß fie mehr verdienet 
hörten Selaven dieſes Tyrannen, als Vaͤter des Concilii 
benant zu werden. Wir wuͤrden finden, daß bie Cleriſey 
fit —— u 7 

olks 
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Volks ſowol dis ver Koͤnige in nichts anders geist, als 
in ven Geſchenken, die man den Kürhen gereichet, und in 

den Reichthumern, die man in ihren Schaß niedergeleget. 
Wer ihnen am meiſten ſchenkete, der; war auch ber Gott⸗ 
ſeligſte. Wer ihnen kaͤrglicher mittheilete, wurde auch 

weniger geachtet: diejenigen aber, bie ihzuen nichts gaben 

ober wol gar was nahmen, waren Gottloſe. Die fofl« 

baren Geſchenbe, zum Exempel, die Dagobert on bie vor 

wehmften Kirchen in Fraukreich gegeben, haben ihm bey den 

Geiſtlichen ven Titel eines Linvergleichlichen. zuwege ges 
bracht, und bag er der Tugendhafteſte, ber Tapfeefte, der 

Weiſeſte, der Bolfommenfte im Kriege und Frieden ges 

wefen, Dex jemals über die Franzoſen zegieret. Es iſt aber 

ganz gewiß, daß er bios Deswegen diefe Lobſproͤche erhalten, 

weil ex ſich gegen die Kirchen und Geiftlichen ſreywillig be⸗ 

wien. . Denn man findet In. feinem ganzen Leben nicht 

ur feine gute Handlung, ſondern Im Gegeruheil alle Ars 

ten der kalter, Die er ausgeuͤbet. Gr lies einen, Namens 

Brunulfus, der ihm nach Neuſtrien gefolget war, töbten, 

shne daß er won ihm beleikiget worden, und dieſe Mord⸗ 

that ſuchte er durch einige gute Handlungen zuzudecken. 

Seine Leidenſchaft gegen Die Weiber war fo beftig, daß er 

ſich dadurch bewegen fies, Die Königin Gomatrud zu: ver⸗ 

offen, und die Naneildis, eine von ihren Bedienten, fich 

Beyzulegen. Die Nantildis aber wurde gar bald vom 

einer andern ausgeſtochen. ‘Denn als es ihm einflens eine 

el, in feinen königlichen Kleidern und mit grofler ‘Pracht 

in den Provinzen feines Königreichs umher zu reiſen, fo 

füchte er ſich eine andere ſhoͤne Perfon, Namens Ragne⸗ 

trudis, aus. Bald darauf legte er fich nach zwo andere 

Frauen bey, und hielt fich auffer denſelben fo viele Mais 

treſſen, als es.feine ind unendlich gehende Veraͤnderungs⸗ 

ſucht mit füch brachte. Er lies fich von feiner wilden Ju⸗ 

gendhitze hinreiſſen; * bie oberſte Gewalt verleltete ihn 

zu vielen Gewaltthaͤtigkeiten. Seinen fleiſchlichen Trieben 

verſagte er keine tuftbarfeitz er legte aber auch —** 
nde 
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Hände an die Suͤter feiner Untertganen, als ob fie ſchlecht⸗ 
Bin fein Eigenthum wären. Man Bat ihn im Verdacht, 
daß er am Tode des Epilperic Schuld hahe, der des Ari⸗ 
bertd Sohn war und in der Wiege umgebracht wurde; 
damit ec Aqpitanien in feine Hände befommen möchte ; 
wenigftens hat er dieſes au fich geriflen, ſobald das unſchub 
Dige Kind tobt war. Unter feiner Regierung wurden in 
einer einzigen Nacht neuntauſend Bulgarier hingerichtet, 
die ihn erſuchet hatten, daß er ihnen in einem Winkel ſei⸗ 
nes Reichs ſich niederzulaſſen geſtatten moͤchte; dieſes that 
er auch, aber die Ermordung deſſelben geſchahe mit ſeiner 
Einwilligung. Als die mit unerſchwinglichen Abgaben be⸗ 
laͤſtigten Picten einen Aufruhr anfiengen, ſo zog er in eige⸗ 
ner Perſon wider ſie, ſchleifte ihre Stadt und lies zum Zei⸗ 
‚hen der Verwuͤſtung den Grund mit Salz beſtreuen. 
Dis iſt das ganze Leben dieſes im Kriege und Frieden ſo 
volkommenen Sürften. Haben nun die Geiftlichen dieje⸗ 
nigen um des Genuſſes willen gelobet, die allen Abfichten 
nach ſtrafbar geweſen; fo haben ſie im Gegentheil biejenis 
gen Zürften getabelt.und geläftert, die ruhmwuͤrdige Hand⸗ 
Jungen verrichtet. Earl Martel, ber ſich in den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſchichten einen unvergänglichen Ruhm erworben, 
muß nicht nur ben her Nachwelt fein Andenken von ihnen - 
n laſſen, ſondern fie verfolgen ihn auch mir ihrer 
he bis in jene Welt. Gie tragen fich mit einer Offen⸗ 
barung des heiligen Eucherius, Biſchofs von Orleans, 
bew zu Folge er nach keib und Seele in den ewigen Hoͤllen⸗ 
flammen liegen fol; dag man, ald man fein Grab geöfnet, 
nichts anders als eine abfheuliche Schlange und einen uns 
erträglichen Geftanf gefunden; welches ihrer Meinung 
nach ein Zeichen feines verbamlichen Zuſtandes war, Die 

ichte werben unter ben Händen fülcher Geiftlichen 
nach ben Geſchenken, tie fie befommen, abgemeffen. Jos 
vins, der aus einem Arzt zum Biſchofe von YTocerz 
vom Papft Alerander IV gemacht wurbe, ruͤhmte In 
daß er eine guͤldene Feder ri hätte, die ihm = 

sn > F 
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ten, und eine bleyerne für die, fo tn verachteten 0); wor⸗ 
in ihm aber Sleidanus, nach ben Urtheil eines gelehrten 


§. 201. | 

Wir haben bisher vorm Erebi ber Geiſilichkeit im 
Frankreich einige Beweiſe aus hen erftern Jahrhuuderten 
genommen, weil fie zu unſerm Zweck ſehr dienlich geweſen. 


Iſt dieſe Cleriſey ſchon fo verderbt geweſen, ba fie glei 


ſam noch nahe bey der Quelle geſtanden; in welchen er⸗ 


boͤrmlichen Zuſtand muß ſie in den folgenden Zeiten gera⸗ 


then ſeyn, da fie ſich immer weiter davon entfernet hat; 
ſonderlich ſeit dem die Secte der Jeſuiten den Namen 
Chriſti und des Chriſtenthums geſchaͤndet hat. Daß un⸗ 
ſere Folge richtig ſey, das wird ſich aus einer kurzen Pruͤ⸗ 
fung ihrer Lehre und ihres Verhaltens entdecken. Es iſt 
aber dabey nicht unfer Zweck, die Sitten dieſer GSeiſtlichen 
unſerer Zeit zu unterſuchen. Denn ihre ganze Moral iſt 
gefchrieben und jederman kennet fie. Nein! wir wollen’ 


“eigentlich nur zeigen, daß, wenn ihre tehre, Maximen und 


Meinungen bie Richtſchnur der ſo genanten weltlichen Pers 
fonen feyn füllen, im kurzer Zeit fein fouverainer Fuͤrſt, 
feine wahre Religion, ja Feine buͤrgerliche Gefelfehaft mehr 
ſtatt haben koͤnne, fondern die Welt zu einer Wuͤſte ver 
den müffe, in welcher die Menſchen unter dem unertroͤgli⸗ 
chen Stoch der graufamen und blutvürftigen Jeſuiten ſtehen 
würden; und daß eben deswegen bie Aufhebung des Edicts 
von Nantes von feinem vernünftigen Franzoſen gebilliget 
werden koͤnne, weil dieſelbe von dieſen gefährlichen Mens 
ſchen herruͤhret. Die Lehre der Jeſuiten tft dee Gouverals 
nitaͤt der Fürften ſchlechterdings zuwider. ie lehren nicht 
nur, daß es erlaubt fen, Souverains abzufeßen und zu 
toͤdten, wen fie dem Papft oder der Kirche nicht anfkäns 
big find, wie folches ein neulicher Schriftfteller ganz gr 
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ſich gezelget Hat ©): ſondern fie lehren auch, daß das Volk 
feinen König vom Throne ſtoſſen, und ihm bie Krone neh⸗ 
men koͤnne, wenn er feine Regierung tyranniſch führete, 
öhnerachtet ed demſelben Gehorſam und eine immerwaͤhren⸗ 
de Treue zugefchworen. Es iſt dieſes eine Lehre, die einer 
der vornehmſten Lehrer von diefer Geſelſchaft, Emma 
nuet Sa, vorgetragen d), und ſich daben gerühmer hat, 
daß er vierzig Jahr gearbeitet, ehe er dieſes heilige Werk 
Stande gebracht, deſſen Säge er Aphorismos genant - 
ka gegen welche gar Fein Zweifel ee rar fol. Wird 
dieſe Lehre genehm gehalten, ſo find die Könige nicht mehr 
fouverain, fordern die Jefuiten und das gemeine Volk has 
ben nicht nur die ordentliche, — auch die auſſerordent⸗ 
fiche Juris dietion über fie. firrd auf die Weiſe berech⸗ 
tiget, ihr Verhalten gleihfam zu anatomiren und ihre 
Handlungen zu unterfüchen, um zu willen, ob fie au 
wuͤrdig find, zu regieren und zu leben. Und da diefes ben 
ihnen ein Lehrſatz ift, fo Dürfen wir ums darüber gar niche 
wundern, baß fie einige von unfern Königen zum Tode 
verurtheilet Haben. Und wenn ber gemeine Haufe den 
Wahn heget, daß er im Gewiſſen verbunden fey, dieſen 
Gewiſſensraͤchen blindlings zu folgen; fo iſts kein Wunder, 
daß ſie jederzeit unter demſelben die Moͤrder gefunden, de⸗ 
ren ſie benoͤthiget geweſen. Damit aber ſowol das Volk 
als die Könige zur Ausführung des Plans der Jefuiten bes 
ſchaͤftiget werden, fo bemuͤhen fich dieſe, jene in einen Re⸗ 
figionefrieg zu verwideln. Es falle verfelbe aus, wie er 
wolle, fo wird er für den König und das Volk allemal nach⸗ 
theifig fen. Sieget der König und die catholifchen Unter - 
thanen, fo find es die Jeſuiten, welche bie Ehre und Vor⸗ 
theife von diefem Siege einernbten. - Denn man hat ihre 
Beinde abgefchlachtet, und die Vertheidiger ber Souverai⸗ 
nicät und Independenz der Khnige aus dem Wege geſchaf⸗ 
fee; und mas das Zeitliche betrift, fo ift mar chen es 


€) Wiezeray Abrege T. 6. Irrevgeabilitede Pedit de Nantes Pl 
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thren Bemäfpngen, unumſchraͤnkt zu heefhen, zu ft 
gekommen. Jederman er daß diefe fchäbfiche See, 
als fie im Königreich Portugal unter dem Nomen bet: 
Apostel, nicht aber ver Jeſuiten, veften Fuß gefaffet, 
dem Könige Sebaſtian angelegen, und ihn durch allerlen 
Arten der Raͤnke dahin zu bewegen geſuchet, ein algemei⸗ 
nes Geſetz zu geben, daß kuͤnftig niemand zur Kroue gelaus, 
‚gen ſolle, der nicht von dieſer Societaͤt wäre, und von bers 
ſelben zur Krone getwäßlet worden e). Hätten fie Feine 
Feinde mehr, wären alle Römifheatholifihe im Gewiſſen 
Verbunden , fich ihrem Urtheil und Entſcheidung gu'unters - 
werfen: fo mürbe fein Squverain zu finden fegn, der nicht 
kon ihren abhängig wäre, ber fich nicht vor ihnen 
müßte, und endlich mol gar genöthiget ſeyn wuͤrde, 
den Thron abzutreten. 


6. 202, 

EGs wuͤrden aber die Souverains nicht nur nicht mehr von 
andern Menfchen unabhängig bleiben, fonbern es würbe 
auch feine wahre Religion ſtatt haben. Wir wollen hier 

nicht weitläuftig barthun, wie bie Lehre und Uebungsſaoͤ 
diefer Secte ber Religion das wefentliche benehmen, ſondern 
verweiſen nur auf das Buch bes Jeſuiten Mascarenhas, 
welches zu Cramoiſy 1656 gedruckt worden. Er hat es ber 
heiligen Jungfrau dediciret, und ber Verfaſſer erklaͤret fich, 
daß er darin nichts anders gelehret, als was er von dieſer 
| — Meiſterin gelernet, die ihn auch zur Abfaſſung dieſer 
Schrift auſſerordentlich hen, und ihm alles inſpiriret 
Ä —8* Und da es faſt ſcheinet, als ob er zu feiner Sicher⸗ 
eit an dieſer Inſpiration noch nicht genug gehabt, ſo hat er 
ſich auf die Beſtimmung vieler andern Jeſuiten bezogen, bie 
er namentlich angeführet hat. Mach der Lehre dieſer faubern 
Herren iſts gar keine Zodtfünde, wenn man das Enangellumt 
lediglich um ber Ehre md bes Geldes willen prediget, und 
ein Geiſtlicher ‚von ihrer Art hat eine Verbindlichkeit auf 
ſich, das Volk zu unterrichten, wenn ihm feine Pfarre = 
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nig einbringt f). Wit fegen noch —— daß ben Ihrer Lehre 
und Uebungsfagen auch die bürgerliche Geſelſchaſt nicht Des 
ftehen fonne. Denn nad) ihrer Lehre iſt derjenige, der fich 
ben bürgerlichen Tontracten entweder mündlich oder ſchrift⸗ 
lich anheifchlg gemachet hat, ſichs aber innerlich, verbehalten, 
den Contract nicht zu erfüllen, gar nicht im Gewiſſen zur 
‚Erfüllung feiner Zufage verpflichtet. Wenn bie Tape der 
Waaren nicht richtig ME, ſo fan man ihrer Meinung nad) 
ſich eines falſchen Gewichtes zu feinem Vortheil bedienen 9); 

er ur ee von — — Fa — = > 
‚sird, fo fan man fid) vor ihm mit Zweydeutigkeiten durch⸗ 
lügen. Wenn ein Bater feinen Sohne für dfe Dienfte, fo 
er ihm geleiftet, Bein Salarium giebt, fo fan diefer dem Va⸗ 
ter oßne alle Berfegung des Gewiſſens beſtehlen. Sie leh⸗ 
ren, daß die Abtreibung einer Seibesfrucht gar nichts fündile 
ches fen, wenn man nut daran zideifele, daß fie ſchon leben“ | 
Dig gewefen. Sie fügen, es fen erlaubt, fein Haus an fies 
derliche Huren zu vermiethen, die baraus eine Hurenherberge 
machen, ohne daß man nur auf eine Entfhuldigung dürfe 
bedacht ſeyn. Weiter wollen wir ung nicht in ihre ſchaͤndli 
che Lehre einlaffen. Es iſt diefes wenige ſchon genug, zu 
zeigen, von was file gefährlichen Folgen es fey, wenn man ſich 
‘Den !ehrfügen und Maximen diefer Gewiſſensraͤthe uͤberlaͤßt. 
Man wird zwar dagegen einwenden, daß biefes vielleicht nur 
die Lehre einiger einzelner Jeſuiten fen, daß aber daraus niche 
folge, daß fie alle derfefben zugethan wären; man wird ſa⸗ 
gen, daß die an den Höfen der Fuͤrſten befindliche Jeſuiten 
dergleichen Bücher derworfen, und bie darin enthaltene Leh⸗ 
ven nicht für tie ihrlgen erfennen wollten. Allein, man barf 
ſich dadurch nicht Irre machen laſſen. Denn fie fmd krafe 
ihrer Eonftitution verbunden 5), einerley Meinung zu feyn, - 
einerley Sehre zu führen, ſowol in ihren Prebigten, als im 


. 


N) BkobarTheolog. moral.lib. 25. Sect. 2. e. 16. propof. 20. p.462. - 
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gemeinen Umgange und In ihren Schriften. Wan ap 
verfichert feyn, Daß von ihnen fein Buch herausgegeben 
wird, fa nicht von ihrem Orbensgeneral approbiret worden. 
Sie dürfen fich nicht unterftehen, etwas herauszugeben, das 
nicht vorher die Cenſur paßiret. Denn biefes iſt ihnen ir 
ren Conftitutionen und Ordensregeln veft eingebunden 1). 
iefe Regeln werben nach der gröften Steengigfeit beobach⸗ 
‚tet. Man igroinger denjenigen zum Widerruf, ber einen 
Gag vorgetragen, der der Lehre biefer Societaͤt zuwider iſt, 
und wenn er auch nad) fo orthodor wäre. Und das iſt noch 
die groͤſte Gnade, die einem ſolchen Schriftfteller wider» 
fähret; indem man denjenigen oft graufam ftrafet, der ſich 
etwas nachtheiliges hat entfahren laſſen. Diefe Geſelſchaft, 
die fich ſelbſt den Titel Auguſta bengeleget, fordert, daß 
ihre.eingelen Glieder derſelben ihre Ehre und ihr Gewiſſen 
aufopfern. Aus diefem Gehorſam rührete es her, daß vor 
nicht alzulanger Zeit der Herr Pater Nouet ein gewiſſes 
Bud) aufs äufferfte herunter machte, welches er vor wenig 
Tagen, nachdem er es auf Erſuchen eines Erzbiſchofs geles 
fen und geprüfet, mit Lobſpruͤchen gebillinet hatte.  Nuß 
eben dem Grunde fahe ſich der ehrliche Pater Cauffinus 
genoͤthiget, in einer öffentlichen Schrift, die der Königin 
übergeben wurde, mit folcher Heftigteit wider ſolche Perſo⸗ 
nen loszuziehen, gegen welche er, wie feine Freunde wußten, 
. beforidere Hochachtung hegete. Und die ploͤtzliche Veraͤnde⸗ 
rung des Pater Petavius in der tehre von der Präbeftina- 
‚tion und Gnade, muß allem Vermuthen nad) ‚eben tiefer 
Urſache zugefchrieben werben. Er hat ohne Zweifel before 
get, es möchte mir ihm eben fo verfahren werben, als es Dem 
Pater be la Croix um einer ähnlichen Urfache willen ergan⸗ 
gen, Jedermann weiß, daß weder die Aufrichtigkeit feines 
Eharacters, noch die Reinigkeit feines Lebens noch aud) bie 
vierzig Jahre, die er in diefem Orden zugebracht, die Jeſui- 
ten 


h Conftitut. P. 3. e. 3. art. ig. Libri edi non poterunt fine ap- 
probatione et conſenſu præpoſiti Generalis, qui cerum exa- 
minationerm tribus committet. 5; 








ten- beugfam machen koͤnnen, dä er einen alzugroſſen Eifer 
um die Lehre des Auguſtinus bewieſen, und diefen Lehrer 
dem Molina vorgezegen. Ohnerachtet er vom General. 
die Erlaubniß erhalten Hatte, fich von der Seſelſchaft zu ent» 
fernen, fo wolten fie ihn doch die Freyheit nicht genieflen lafe 
fen, die fo vielen andern bewilliget wird. Da fie ſichs vor⸗ 
genommen, an dieſem redlihen Manne eine Haͤrcigkeit zu 
beweifen, bie fie fehr felten Schelmen und Dieben widere 
fahren laſſen; ſo fteckten fie ihn in ein grauſames Gefänge 
niß, und OOtt allein meiß es, was fie ihm in beimfelben 
für Marter angetban, indem weder feine Eitern noch Freun⸗ 
de jemals die geringfte Nacheicht von ipm erhalten Eönnen, 
Endlich iſt auch die Hifterie mit dem Pater Annate, cher 
maligem Beichtvater Ludwig XIV; gar wohl befant. Sie 
öft viel zu laut worden, und bat viel zu groß Geraͤuſch in der 
Melt gemacht, als daß man fie nicht wiffen ſolte. Diefca 








gute Pater hatte fichs vorgenommen, ben vertrauten Une ' 


gang diefes Könfgs mit der Maitreſſe Valiere zu unters 
breden. Er fagte einftens zum Könige, daß er ihm bis 
Abfolution von den Sünden, die er bekant hätte, nicht era 
theilen fönte, wo er nicht die Valiere von fich lieſſe. Da 
er nun bey diefer Unternehmung Widerftand fand, fo gieng 
er fo weit, daß er fein Beichtvateramt beym Könige niebere 
legte. Der König fügte zu ihm, da er ihm: die Abfolution 
nich ilen Fönne, fo habe er feinen gebornen Beichtvater, 
den Pfarrer. zu St. Zuftschius, und er werde denſelben 
rufen laffen, fein Amt zu verwalten. Sobald die Eocietäg 
Jeſu Nachricht befam, daß fie in Gefahr ftünde, tie. Here 
fehaft über das Gewiſſen bes Königs zu verlieren, fo geriech 
ber geme Pater Annate in ihre Cenfur, und fie zwungen 
ihn, der Moral und Politif der Jeſuiten auch wider. feine 
- Einficht und Ueberzeugung des Gewiſſens zu felgen. Das 
ber forte nun dee König fo viel Abfolutien erhalten, als er 
haben wolte. Wir koͤnten mehr äßntiche Exempel anführen, 
Be an diefen, die aller Welt dekant find, genug. 
eyn. Fa 
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; §. 203. 

Das ſind nun die Leute, welche die roͤmiſche Kirche 
heiſſen; das find ihre Pfeiler, ihre Seulen, iht Grund und 
Eckſtein. Dis find. die Leute, weiche die Roͤmiſche Religion 
lehren. Frehlich tragen fie Ihre ſchaͤdlichen Sehrfäge nicht 
oflezeit laut vor. Sie enthalten ſich derfelden, wenn fie niche 
wollen, daß fie ihre gewöhnlichen Wirkungen nad) fich zis⸗ 
hen follen. Sie würden ſich dadurch überall verhaßt mo⸗ 
chen; weiches eine groffe Unvorfichtigleit wäre. Wenn fie 
ſichs aber vorgenommen , einen Sürften zu verderben, fo 
werden fie von ihnen nie ohne den abgezielten Erfolg vorge: 
tragen. Es find biefes ihre Waffen, deren fie fich num gele⸗ 
gentlih bedienen, und die fie den von ihnen begeifterten En. 
chuſiaſten in die Hände geben, wenn es ihnen zuträglich zu 
fegn ſcheinet. OOtt verhüte es, daß fie dieſelben nie wider 
‚den König brauchen, der fie füttert und groß machet. BIN 
er aber des gewiß ſeyn, daß fie fich derfelben nie wider Ihn 
dder die Selnigen bedienen folle; fo muß das auch heilig und 
ficher fenn, daß weder der König noch feine Nachfolger ihnen 
feinen Verdruß machen, oder etwas wider das Intereſſe Der 
Gefeifchaft Jeſu verfügen. Es iſt wahr, fie find Die Ges 
wiſſensraͤthe unferer Mitbuͤrger. Iſt aber auch dieſe Be⸗ 
trachtung rechtmaͤßig und guͤltig? Gehoͤrt das mit zur An⸗ 
dacht, etwas zu thun, das GOtt verboten hat? * 









’ 


ein menfchlichee Grumd vorhanden, der ben B 
fertigen Fönne, ben wir folchen Dingen ober Handlungen 
‚geben, bie GOtt ſchlechterdings verboten hat ? Es fünnen 
| unfere Mitbürger Die Aufhebung des Edicts von Mana 

tes, nebft den daraus entitandenen Folgen, unmöglid) deswe⸗ 
gen billigen, weil die Jeſuiten ober die Roͤmiſche Kirche in 

Frankreich Urheber Davon find, Und Das um fo viel weni⸗ 
ger, da ihr Verhalten durch wahre Gottesgelehrte längft als 
verwerflich dargeſtellet worden. Diefe nennen bie Ges 
waltthaͤtigkeit, bie dem Gewiſſen und der Religion ange» 
than wird, die doch eben fo ftep ſeyn will, als der Wille, 
eine Unftürzung aller Religion. Ein gegiwungener er 
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bleibt doch allezeit ein Wille. Aber eine gezwungene Rell. 
gion ift ganz und gar feine Religion mehr. Sie fagen, daß 
der wahren Religion nichts fo entgegen ſtehe, als der Zwang’; 
ein erzwungener Gottesdienſt koͤnne GOtt unmöglich gefallen, 
weil auch fein Menſch zu finden fen, ber nicht an eine 
Dienft und Ehre, der dem anbern abgeswungen worden, 
einen Abfchen habe. Das Niceniſche, Conftantinopolitg« 
nifche, Epbefinifche, Chalcedoniſche und andere Concilia 
haben. den Satz ganz deutlich entſchieden, daß man biejas 
nigen, bie ntan Ketzer nennet, nicht zwingen, ober Ge⸗ 
waltthätigkeiten an ihnen bemeifen muͤſſe. Dieſem Grund 
fag zu Folge bewies fich ber heilige Martinus ehedem als _ 
einen Sürbitter beym YIatimus "für bie Ketzer feiner Zeit, 
und bat ihn, daß er fieniche zwingen möchte, ſich zur währen 
Religion zu befennen. Im Jahr 386 wurde zu Trier ein Come 
cilium gehalten k), und der Biſchof Ithacius vor derſel⸗ 
ben besiegen verklaget, daß er ben Priſeillianus und feine 
Anhänger bis auf den Tob verfolget. Im Jahr 444 wurde 
Ehelidonius, DBilchef von Beſancon, abgefeget I), weil ee 
ber Abfaſſung edited Bluturtheils mit beygewohnet. Wäre 
es nöthig, fo fönte.aus allen. Jahrhunderten des Chriſten⸗ 
chums dargethan werbeh, daß Gewaltthaͤtigkeit und Zwang 
in Religionsſachen verdammet worden; duß die wahre. Kir⸗ 
che es für ihre Pflicht gehalten, ſich gelinder und ſonfter 
Mittel zu bedienen; und daß dieſelbe, nach dem Muſter 
ihres Oberhauptes Ef CHriſti, Gefallen hat an Barm 
herzigkeit, und nicht. am Opfer. Wir wuͤrden zeigen fönnen, 
daß ſelbſt die Canoniſten diejenige Art’ zu predigen neu un® 
aufferorbentlich nennen , weiche mit Schlägen verbunden iſt 
unb die den Glauben mit Drohungen fordet 1), Wil 
' — koͤnnen 
bregẽ chronol. T.t. p.10 I1. 

fand Abrepe ren, 2 — 41. — 

= a ee. on ee ——— 
veftra novit. Paftores etenim facti fhmus, non percuffores. 
Et egregius pradicator dicit: Argue, obf&ta, increpa in 
omni parientia et-dofisina. Nova vero atque inaudiız ef 
ifta pracdicatio, quae verberibus erigit Bde, a 

a, Theil, 3 
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koͤnnen aber der Anführung diefer Beweiſe überhoben ſeyn, 
weil die Jeſuiten felbft geftehen."), daß bie Canones einem 
Lehrer gebieten, daß er nicht ſchlagen fol... Wenn der Je⸗ 
ſuit Maimburg 9) von ber proreftansifchen Religion redet; 
- Sofagt ee: Diefe unglückfelige Secte verräth duech ihre gersalte 
ame und dem Evangelio JEſu ChHriſti gerade zuwiderlau- 
Sende Aufdringung zur Gnuͤge, daß fie eine falfche Secte 
fen, und nicht von JEſu CHrifto Herrühre, der der GOtt 
bes Friedens iſt. Mennet man nım die. Proteftanten, mit 
Denen man einen unaufhörlichen Krieg geführer, Die man 
Dergeſtalt in die Verzweifelung getrieben, daß fie zuweilen 
rine Nothwehr gethan; nennet man, fage ich, dieſelben unſe⸗ 
Hge. Sectirer, verdammet man Ihre. Religion , ohnerachtet 
fie diefelben nicht unterweiſet, ſich zu vertheibigen: wie fol 
man denn die nennen, die fie verfolgen? Und was für ein 
Artheil fol man von ber Religion fällen, ' bie fie zut Vers 
folgung antreibet ? Wir fagen daher: mit einem fehr ge⸗ 
ſchickten Roͤmiſchcatholiſchen Gelehrten #),-'der den Geiſtli⸗ 
. hen den Vorwurf machet, daß fie die Urheber der Tortım 
wären: Woher Tomt Die Unerſaͤttlichkeit in den 
Wartern, die mar beut zu Tage unter fo vielen Geiſt⸗ 
lichen antrift, umd ıms den Gebrauch der heftigften 
Mittel anrathen, die uns in die gefährliche Anzbens 
Jung der Tortur flimzen? . Wo iſt der fanfte. und 
ſtille Geiſt des Prieftertbums hin, ‚der ſich rübmer, 
ein Seind des Blutes unkgibertriebener Strengigkeiten 
zu pn? Hat man ja bey peinlichen Befragungen 
in die Fusſtapfen der Tyrannen und abgottiſcher 
Völker treten muſſen; mußte denn deswegen diefer 
heilige Orden feinen Character mit den blurigen 
Wirkungen ſolcher henkermaͤßigen ——— 

LS . f) . i ⸗ 


n) Maimburg Niſtoire du Pontif de S. Gregoire le Grand 

- 233. 241. 242 u 

:0) Maimburg Hifteire du CalvinismeL.ı. pag. 3. 

9) Auguftin, $Ficolas Differtation. morale et juridigue für ia 
Torture 925 - .. ee 
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ſchaͤnden? Wo bleiben denn die in den Eoncilien 
auf dieſe Unternehmung gefesste Strafen? fi es 
auch eine binlängliche Entſchuldigung, wenn man 
fagt, daß der Priefter nur den Proceß infttuire, und 
ſich der Richter und weltlichen Obrigkeit zur Auss 
führung feines Urtheils bediene?! Wo bleibe denn 
Der in den Rechten befante San: daß der, der etz 
was durch einen andern thut, als ein folder ange⸗ 
ſehen werden muͤſſe, der es ſeloſt gethan? Wir koͤn⸗ 
nen dieſe Sprache mit noch mehrerem Grunde fuͤhren, als 
ber jetzt erwehnte Schriftſteller. Denn wir find nice nur 
ja fowol, als er, berechtiget, der Cleriſey der Römifchen Kira 
che den Vorwurf zumachen, daß ihr der Urfprung und Ges, 
brauch der Tortur überhaupt zuzufchreiben ſey; fondern wir. 
Fönnen ihnen auch noch biefes vorruͤcken, daß fie die Urheber 
ber Tortur find, bie wir. ausgeftanden haben, Die Grau⸗ 
ſamkeit diefer Geifttichen Bat ich felbft in Abfiche auf ung. - 
übertroffen. Denn im Anfange * fie dieſelbe nur er⸗ 
funden, einen Verklagten zum Geftändniß feiner Schuld zu. 
bringen, ober auch feine Unfchuld zu ag uns ‚aber: 
bat man fo lange gequäfet und gemartert, bis wir gefager,. 
wir wären Roͤmiſchcatholiſch, da man doch fehr wohl ges; 
wußt hat, daß biefes nicht wahr ſey. Die Ausflucht, daß 
bie Römifche Cleriſey nicht unmittelbar Hand an ung geleget 
Babe, heiſſet ſoviel als nichts. Die Rechtsregel bringt eg. 
einmal mit ſich, und es wird auch in Gerichten darn er⸗ 
kant und geſprochen, daß derjenige, der durch einen andern - 
was thun laͤßt, als ber Urheber dieſer That angeſehen wers - 
ben muͤſſe. Alles, was wir bisher gefagt haben iſt auf die 
Hebung des erften Zweifels unferer Sranzöfifchen Mitbürger ı 
gerichtet. Sie trugen nemlich Bedenken, de Aufhebung des , 
Edicts von Nantes zu verdanımen, well bie Cleriſey, die ſie 
für ihre Gewiſſensraͤthe und Seeienfuͤhrer Kalten, Urheber 
davon waren, und weil bie Parlamente das Aufhebunge- 
edict eingetragen und rechtskräftig gemachet, folglich auch 
alles gebilliget, was in der pi gefihehen, Die erſie * 
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'biefen Schwierigkeiten iſt gehoben; wir wollen auch die 
foeyte und dritte ans dem Wege zu räumen ſuchen. | 


| - 620% | 
Die Bew — Regiſtration desjenigen Edicts 
dadurch das von Nantes aufgehoben worden, ben den hoͤch⸗ 
fien Gericheshöfen und Parlamenten des Königreichs, Fan 
Biefer Aufhebung gar Fein günftiges Borurthell erwecken oder 
Derfelben einen Schein des Nechtes beylegen. Det Kanfer 
Earl V ftellere ſich an, als ob ihm recht viel daran gelegen 
Wäre, die Staͤnde des Reichs bey Ihren Frenheiten zu erhalten, 
Es wurden Reichstage ausgefihrieben, und andere von Ale 
ters ber gewöhnfiche Berfamlungen angeordnet, an welchen 
das algemeine Beſte der Republik Deurfchland in Ueberles 
gung gezogen werden ſolte. Allein, der Beſchluß aller dies 
- für Rarhfehläge und angeftelten Verſamlungen war von 
dm aflein abhängig. Daher auch der Herzog von Sachfen, 
Mauritius, und der Marggraf Albert ihm diefes vorrüd- 
ein, bie ihn auch aus eben diefem Grunde mit Krieg über- 
zogen. Eben fo gehet es auch In Frankreich. Die Parla⸗ 
shente haben ihre äufferlichen Privilegien und Vorrechte ers. 


halten. Sie fommen zufanmmen, wie fie fonft zu hun ge . 


wohnt geweſen; ſie legen ihren Ornat an und erfcheinen in 
ihten Kleidungen von Scharlach und Hermelin; übrigeng' 
ober find ihre Schtüffe vom Willen bererjenigen abhängig, 
die im Lande regieren, fonderlich aber vom Willen der Je⸗ 
füiten, die zu diefen Zeiten den Erebil entſetzlich mißbrauchen, 
darin ſte bey Hofe flehen. As Licerö chedem mit den Ro⸗ 
miſchen Rathsherren redete, fo fagre er zu ihnen: daß, als 
die überwiegende Gewalt in ihren Städten geherſchet hätte, 
diejenigen, fo — In den Händen gehabt, allenthal 
ben Öurchgegriffen. Sie befahlen auch, fagt er, herſchſuͤch⸗ 
tig, daß ihr in eiren Zuſammenkuͤnften nichts. anders bee 
ſchlieſſen foltet, als was fie haben wolten. Siedictirten euch 


bäs erſt in die Feber, mas ihr hernach Im Senat fprechen. 


foltet. Und indem ihr das gebotet, was fie gethan haben. 


wolten, fo unterſtundet Ihe euch nicht, das zu befehlen, = 
J a Ser .E h par 
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Durch ſie von Rechts wegen hätte geſchehen ſollen. Die fo ges 
nanten fouverainen erg in, Sranfreich haben. mehr 
nicht als diefen glänzenden Titel’ übrig; bey dem Pater la 
Chaiſe aber, oder bey einem Teller, oder aud) anderwaͤrts 
iverden bie Sachen bictiret, Die von diefem Senat beſchloſſen 
binirte Geſelſchaften. Als Ludewig XI ehedem ein Edict 
an das Parlament zu Paris ſchickte, daß es alda regiſtriret 
werden ſolte, fo wegerte ſich bad Parlament, ſolches zu thu 
und zu publiciren ,, daher per König im Zorn ſchwur, 3 
alle diejenigen, die nngehorfam gRIEIEN? mit Dem Seben, büle 
fen folten, Als das Parlament dieſes erſuhr, fo kamen alle 
Gliedet deffelbeh In Ihren rohen Kiefdern und in Procepion 
ins Loubre und flelleten fi vor den König... Als je nuij 
Der König fragte: Was fie haben wolten ? fo antwortete d 
erfte Präfident, Dafquiere , Im Namen ber. ganzen Geſel, 
(haft: Sire, den Tod, den fit uns zuerkant haben 
und Ben yotr viel, Tieber Ausfteßen, als Ders Pic 
wider unfer Gewiſſen vegiftriten und publiciven wo 
len. Hert Dafapier erzähle und W, ‚daß als er. Beneraf 
abvocat. in der Rechnungskammer zu Paris geweſen dee 
Herr. pon Soiſſons gewiffe Edicte gebracht hätte, die ven 
arlament eingetragen werben ſollen: oorauf einer. von. ben, 
Präftdengen,. Herr ‚vön Dola, bey Herrn von Soiſſons 
gefraget: ob fie denn nicht in dieſer Angelegenheit ihre Mein 
nung und Gutachten ſagen folten, ‚tie es ſonſt gewöhnlid) 
wäre? worauf berfelbe jur Antwort erfheilet: daß ihm des⸗ 
fals nichre anbefohlen,, fondern nur —* geſaget worden, 
baß die Edicte elngetragen werben ſolten. Hierauf antwor⸗ 
tete der Herr von Dola: Weil nian Ihre Meinung zu wife 
fen nicht begehre, fo fen auch ihre Gegenwart nicht noͤthig. 
Worauf alle Patlamentsrärhe aufgeftanden, um weder mit 
Worten noch burch ihre Gegenwart in die Publication des 
befagten Edicts zu willigen, Der Generaladvocat zu Pa⸗ 
ris, HSomerus Talon, hielt ehedem im Jahr 1645 m 
— 2 3 | h 
u )) Paſauier Recherche de la France p. 507. 303. 1001. 


werden ſollen. Sie gehorchen auch, wie alle andere ſubor⸗ = 
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de Rebe in Gegenwart bes Königs Ludewig XIV. Ehedem, 
fagte er, war es diefem Parlament erlaubt, ‚den Ads 
a Ta en ke 
2 Sire, t t. t zu 

— Ba man de Wera ven, man treibet mit 

taat einen Spott und bringt bereits iousgefer= 
tigte Bdicte, davon man ſchon ——— iſt, daß 
bie Eintragung und Publication derſelben nicht aus 
bleiben werde. Ehedem bat fich diefes — 


terſtehet man ſich nicht, Ew. Majeſtaͤt etwas, auch 
unter —— —— — abzuſchlagen.⸗⸗Wir 


köonnen Ew Maf. ger? fagen, daß Ders Siege 
Das’ Elend des D { 


Palmen und Lorbeerzweige, um deren Vergroͤſſe⸗ 
zung vwoillen man fich mit fo vielen Voͤlkern herum⸗ 
wuͤrget, Tinten bey uns noch nicht hinter die guten 
Pflanzen’ gezaͤhlet werden, weil dieſelben Feine Srüche 
ge trauen, die zur Unterhaltung des Lebens dienlich 
wären. Man bat auf alles, was man nur erfinnen 
Fönnen, Auflagen gemacher. Es baben Ew. Mai. 
Untertbanen mebr nicht als ihre Seelen übrig, und 
wenn biefe feil geboten und ein Handel damit ug 
ben werden koͤnte, ſo wuͤrden fie längft mic & 

Anfchlag gebracht worden feyn. ine foldhe defpo- 
eifche Art zu regieren ſchickt fich für die Scytben, 
Barbaren und andere weit entfernte mitternaͤcht⸗ 
liche Völker, die weiter nichts als Wienfchenges 
ſtalt haben. In Frankreich aber, welches jederzeit 
den Ruhm der beften Policey und Artigkeit gebabr, 
find die Unterthanen jederzeit geröehnt gewefen, Frey 
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geboren zu werden und als wahre — zu 
leben. Anden müffen fie jest mis Seußen wahre 
nehmen, daß fie als Sclaven und Galeerenknechte 
tractiret werden; fie halten jet ihren Rüden hin, 
am die. Streiche von einem (Baleerenofficier. anzım 
nehmen. Dadutch wird ibusm ihr. Herz abienager, 
and unter ihrem, Seufzen bat ſich dds Land. keinen 
Segen vom Himmel zu verfprechen. Viele fliehen 
ſchon, und. fe. fluchen denen in ihrem Herzen, wel⸗ 
chen. fie Sufferlich, Zhrerbietumg,- eroeifen: möffen 
Es iſt die Sache Ew, Maj. hievor zu forgen und 
dgs Elend. diefer eigen. zu ermegen. . Bedenken fie 
za wohl, daß io, viele tauſend Seelen in den Provin⸗ 
zen fenfsen muͤſſen, um mit ihtem Schweiß den 
Bireg fortzuſetzen. Sotgen fie dafür, daß Guͤtig⸗ 
keit Gelindigkeit und. Menſchenliebe koͤnftighin * 
Loupre das Buͤcgerrecht — y;: em 


:.. Die Sarhen Befinden. fh u Zeentrehh in Abſicht auf 
Bie, Parlamente in einem noch. erbärmlichern Zuſtande. 











Die Herzen Vaſquiere, Paſquier und Talon find‘tedi,;, 


und fie haben niemand nach ſich gelaflen, der bie Kerhie.des: - 
Parlaments vortheidige. Diefe hochberuͤhmten ſouverainen 
—— en nochgegeben , und ihre Schrgäche bey aller: 
Gelegenheit —* Das Parlameat zu Netz hatte, zum 
Exempel, ein. Arret abgefaſſet, dag dem Koͤnige mißfaͤllig 
war. Als nun ber König zu Mes wor, mußte das Däfige, 
Darlament zu Zuß zu’ ihm ‚ins Louvre kommen, wo-er.die: 
von ihnen! abgefaßsen Schlüfe vor ihren Augen zerriß, und: 
Dagegen ‚ein. anberag, Arret von ſeinem Staatsrash abfaffen; 
lies, das dem Parlamente zu Mer nachipeilig war. Noch. 
ein neuerer Fall hat fih,mit dem Parloment zu Paris zuges 
tragen. Denn ols des, vorige König. Ludewig.XIV bie: 
Seuierfammer anlegete, um bie Giftuslfcher zu richten, damit 
das Königreicd) und bie Stadt Paris.angefüflet war, fa, gke 
riech auch der Marſchal von ze. in —— — 
ur 
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wurde in gefaͤnglichen Verhaft grzogen. Als ihm nun bleſe 
Kammer den Proceß machte, fo verfügte ſich das Parlament 
in feiner Cerimonienkleidung zum Könige, und that demſelben 
Vorſtellung, daß. bie Herzoge, Poirs und Prinzen des Kö 
nigreichs unter. feiner Jurisdiction ſtuͤnden; fie 

ſich, daß die Feuerkammer ihnen dieſe sauben wolle, mb 
fasten, daß Se. Majeſtaͤt fie jederzeit bey ihren Rechten und 
Prärogativen gefchüger hätte, und hoffeten, daß fie biel® 
auch jego thun werben. Nachdem fienun der König ganz 
gelaflen angehöret Harte, fo fagte er zu dem erften Gräfe 
sen, ber das Wort geführet haste: Monſteur, die Ads 


niren. And — darf man gar nicht glauben, * 
Die Aufhebung des Ediets von Nantes g ſey, 
weil die Parlantente des Königreichs ſolches vegifkiret, 
Sie mögen es für gerecht. erfant haben oder nicht, fo > 
fie foldyes eintragen und rechtsfeäftig machen muͤſſen. 

aſt ficher genug, daß einige ſolches nicht: gebilliget, und 
wenn ſie ſichs 
haͤtten unt dürfen. Die Parlamente find in ihren 
Metheilen nicht gleich ; einige urtheilen recht, andere aber un⸗ 
reht. Als die Jeſuiten im Jahr 1595 von dem Parlament 
als Verfuͤhrer der Jugend, als Stöhrer der öffentlichen Ruhe, 
als Feinde bes Königs und des Staats waren verurtheile 
werben, baß fie binnen funfzehtt Tagen das Koͤnigreich 
räumen folten, fo widerſeßte ſich demſelben das Parlament 
zu Dourdeaur und Tonloufe, fo, daß die Jeſuiten ſich 
in Buienne und Languedoc bis zu Ihrer Zurüdberufng 
aufbielten. . Aus diefer Berfehlebenhei ber Urtheile der rn 
lamenter fan man zweyerley fchlieffen. 1. Daß, obwol in 
biefen fouverainen Gerichtshoͤfen gelehrte unb vermünftige 
Männer figen, ſich dennoch das Sintereffe, Leidenſchaſten 
un Vorurtheile, MER einander begin, mit einmi⸗ 


® 


2 
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Aben: Baer Bf gr nicht unbetruglich fi, und 

man barf nicht. meinen, daß man ſich darauf, ol auf das 
Evangelium verlaſſen koͤnne. Go bald man merket, daß fie 
mangelhaft ſind, ſo muͤſſen ſie in eine Pruͤfung gezogen 
werden. Und dieſes muß inſonderheit in Anſehung der Auf- 
bebung des Edicts von Nantes geſchehen. Es folger 2. aus 
Diefer Widerwaͤrtigkeit der Meinungen, Daß man Daraus. fol« 
nen Schluß auf die Rechtmäßigkeit un des Ediets 
von Nantes machen koͤnne. Man bat-die Parlamente in 
dieſer Sache gar nithe gefraget,, ſie haben ihr Gutachten 
nicht einſchicken duͤrfen, ſondern es 9 allen dieſen fouverais 
nen Hoͤfen der Befehl von einen einzigen: Perfon’zugefchidet 
worden, ‘Der Untergang bee Proteftanten: in Frankreich iſt 
gar nicht von ihnen befchioffen werben , wenigftensnicht von 
den allermeiften, fonbern fie haben nur das Edict, fo man 
ihnen — rechtskraͤftig machen muͤſſen. Und ba fie 
ſich bey der Regiſtrirung dieſes Ebiets ſo einſtimmig bewie 
fen, fo erſiehet man daraus, daß fie alle, ohne zu u 
ren, gehorfam ſeyn muͤſſen. Aber darnus folger noch 
nicht, daß fie es alle für gerecht’ gehalten, Sie Bm 
nicht einmal die Freyheit gehabt, ſich Darüber zu beneben, 
geſchweige denn, daß fie ein Urtheil nach ihrer —— 
haͤtten abfaſſen Dürfen. Endlich muß mari aud) nicht den⸗ 
fen, daß diefes Ediet des Königs uud deſſen Folgen rechts 
mäßig wären, well es von vornehmen Perſonen, Die ne 
weder um die Perfon des Königs find, ober nicht, gebilli. 
get worden. Wäre diefer Schluß richtig, fo würde man 
auch fagen mäffen, baß bie rafenben Unternehmungen bes 
Nero gut und rechtmäßig geweſen, weil der Kath zu None 
ſo niederträdhtig war, denſelben blindlings zu gehorchen, 
und alles zu beſchlieſſen, was er von ihnen begehrete, und 
weit feine Hofſchranzen aus Schmeicheley alles genehm hiel⸗ 
ten. Micht alle vornehme nen billigen das Verfahren 
des Könige. Sagen fie gleich nicht laut, daß fie es ver⸗ 
dammen, fo folgt doch daraus nicht, daß fle es gut | - 
Die — find Gietüber m Ele ; 
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Hofe ſchmeicheln, erkennen es. fix was loͤbliches; — 
aber getrauen ſich nächt, ſolches oͤffentlich zu: verwerfen, 
Furcht, daß die. Hofſchranzen auf ihre Unkoſten ſich pa er⸗ 
heben imd auf: ihren Untergang ihr Gluaͤck zu hauen, ſuchen 
möchten... Gefest aber, daß bie. Anzapl bexer, die dieſes 
Ediet hilligen, weit geöffer wäre, als fie wirklich ib, fa Fan 
auch daraus für den leidenden Thei nichts nachtheiliges fliefe 
fe. Denn es fan eine Sache aus. eben dan. Örunbe ver⸗ 
Dächtig ſeyn, weilfie ben ſtaͤrkſten Anhang hat. - Die mienfch« 
lichen Angelegenheiten find nicht. fa glücklich, un das — 
beite und beſte der groͤſten Auzahl gefällig wären. 
groͤſte Haufe iſt gemeiniglich ein Merkmal, daß die — 
nicht viel. Nutze ſey, Der derſelbe — "Man muß ſich 
das Belle ausfuchen, ‚nicht aber das Ganghareſte. Wir, 
muͤſſen das erwählen.; was uͤns der ewigen. Gluͤckſeligleit 
theilhaftig machet, nicht.aber bis, was der gemeine Monm, 
aber der gröfte Haufe gut heiſſet, als, weicher ein · ſehr ſchlech⸗ 
ter. Kenner. und Auskeger ber W iſt. Ueberdis giebt, 
ans auch das bürgerliche und canoniſche Recht, ja bie hei⸗ 
Age Schrift ſelbſt hlevon Unterricht· Man muß, fagen Die, 
Rechtegelrhrten/ ſein Urtheil nicht. auf Siyempel, ſondern auf: 
Gefege gründen. Die geſunde Bernunft muß ben — 
vor den Exempeln haben. Die groſſe Menge derer, bie. 
Unrecht chun, Font dem Irthum und der Sünde nicht, zu, 
— und die — ſagt, man ſol nicht folgen, 
Der Menge zum Döfen: _ 2 at), 


Bir wollen uns. zu Eu kin, Susi werben und 
— daß er eben fo ungegruͤndet fen, als die — 
ben. Wie Ban man glauben, ſagt man 
— — —** 

ein 





od. de fentent. et, interloc. tit.47. Non exemplis fed KL 
5 ad judicandum. Deeret. t. 1. din 9. e. ar. Same: 


quippe ratio etiam exem ceui quidem 


antepons 
et exf toncordin — d illa, ano digntors ſunt 
> — 


imitationt quanto excellentiors 
il. Peceantium muſtitido non parit errori patrocinium, 
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ein Sun der Ungäechigtet iR; zaläf, bapife 
überwöältiget und unter ihren Trümmern 
werden, Er läßt ja kein Zeichen foben, daf Be Bas 
ligion = fey, und. daß ihnen Unrecht geſchehe⸗ 
Alein, Die Leiden, ſo uns umgeben, find nicht vermoͤgend 
eine — Vorſtellung von unſern Perſonen und von 
unſerer Lehre zu machen, und man darf. ſich dadurch niche 
hindern faffen, zu glauhen, daß ung Gewalt und Knecht. ges 
fchehe: - Ak nicht der heilige und unfchuldige JEſus von 
Juda verrathen, ven Hohenprieſtern und. dem Landpfleger übers 
geben, der Wuth des Volke überloffen , nach Golgatha ‚ger 
führet und ans Creutz geheftet worden. -- Diefer Zweiſel iſt 
mehr ſtrafbar als vernünftig. Er verroͤth als oh-manıges 
gen unfer Elend eben fo gefinnet wäre, wie ehedem bie unges 
rechten Freunde Hiohs, die ihn für einen Gottloſen hielten; 
weil er fo auſſerordentlich geplaget war. Hiob 4,7. Man macht 
es wie dig Feinde Davids, die, als an auf ſeinem ſchmerzlichen 
$ager angefeflelt war, fagten: daß er um Uebelthaten willen da 
bege. Pf. ar. Man führet die Sprache der Apoſtel ſelbſt, die; 
als fie den Blinpgebornen fahen,, aus einem juͤdiſchen Bor⸗ 
urtheil fragten: Meilter, wer hat gefünbiger ‚, biefet. oder 
feine Eltern? Man macht es, wie die. Barbaren zu Mate 
tha, welche, als fie fahen, daß Paulo eine Diter an die 
Hand fuhr, mit dem. Urtheil fertig. waren, daß ei ein Menſch 
fen, den die Mache nicht leben. laſſe. Diejenigen, welche am 
der Wahrheit unferer Religion und an unferer gerechten Sa⸗ 
che zweifeln, find ſchlecht unterrichtet, und haben die Heilige . 
Schrift nicht gelernet, bie uns weile macht zur Seligfeit, 
Wuͤßten fie diefe, ſo wuͤrde ihnen. auch nicht unbekant ſeyn, 
Haß YEfus feinen Trachfolgern die Berfhrift hinterlaffen, 
ſich ſelbſt zu verleugnen und ihr Creutz auf ſich zu nehmen; 
daß er ihnen vorhergeſagt, daß fie in der Welt Angſt hie 
ben würden, und daß fie durch viele Truͤbſal ins Reich GOt- 
tes eingehen müßten. Wuͤßten fie die Schrift, fo würben 
— auch mit Jeſaia einen Unterſchied ... den Wunden 
| dans Feindes wii ben Schiagen eines 6 Freimdes machen fän 


nen; 
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san; fie würden mit Jeremia zwifchen bem Uriheil, das bie 
Kirche betroffen, und zwifchen der Ausrottung, bie GSOtt 
ben Feinden zubereiten, einen Linterfchted finden koͤnnen. ef. 
a7. Jerem. 46. Sie würden darin gefunden haben, daß die 
Apoſtel ſelbſt über alle Mache befchweret geweſen, fo, baß 
fie fi) ihres Sebens erwogen, und nicht anders gegläubet, 
als daß fie ſterben müßten, daß fie aber Dennoch von dieſem 
augenfcyeinlichen Tobe errettet worden, weil fie auf den GOtt, 
ber die Todten auferwecket, ihre Hofnung geſeet. Wiewol 
iſt das nicht zuviel gefordert von Gliedern ber Romiſchen 
Kirche? Wan verbietet ihnen ja, bie heilige Schrift zu le⸗ 
fen, wie fönnen wir von ihnen erwarten, daß fie wie ein 
Zimotheus und Apollos mächtig feyn follen in ber heiligen 
Schrift? Da dieſer Seuchter unter einen Scheffel geſtecket 
worben, wie fönnen wir fordern, daß er fie erleuchte? In⸗ 
des, würden wir ihnen doc) Unrecht thun, wenn wir glauße 
sen, daß fie weniger gefunde Vernunſt hätten, als die Hei⸗ 
den, und daß ihre Gedanken wenigſten eben fo weit der Abe 
ſicht GOttes gemäs feyn Fönten, als ber Heiden ihre. Iſt 
es ihnen nicht erlaubt, die Heilige Schrift zu fefen, fo Dürfen 
fie doch wenigftens die Schriften vernünftiger Heiden leſen. 
Wollen fie fih nur Mühe geben, den Tractat des Seneca, 
von der Vorſehung GOttes, aufzuſchlagen, fo werden fie fins 
den, daß diefer Mann, der nur feiner gefunden Vernunft 
nachgegangen, geglaubet und auch gefchrieben, daß GH 
diejenigen nicht verzärfele, fondern fie prüfe, abhärte und 
zuͤchtige, wie Soldaren, bie ihm, unter feiner Sahne dienen 
ſollen. Er fage, man foffe nicht ſowol auf das fehen, mas 
man leide, als auf die Art und Weile, wie man ſich darunter 
verhalte. Er will nicht nerflatten su afauben, daß man 
heswegen ftrafbar und 1afterhaft: feh, weil man ungluͤcklich 
iſt, und Daß dasjenige, was. einem im Kampf und Streit 
begegnet, allemal eine Strafe fen 9. 
— $, 207. 
Jdensiq £+7, ' ami- 
— — 
| uch: —* 
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Te 
Unfere Mitbürger Beträgen ſich, ment fie glauben; 
daß GOtt nicht auf uns achte, fondern hart mit uns umgeha; 
oder daß wir feine Feinde wären, weil er unzählige Leiden 
über uns verhänget, und uns in die gröfte Gefahr fommen 
laͤſſet. Der vernünftige Seneca fan fie eines andern üben 
führen. Barum, fraget er, ſchicket GOtt den Frommen 
Trübfolen und Krankheiten zu? Warum ſtellet man key 
einem Kriegsheer die muthigften der gröften Gefahr bien? 
Gewiß nicht deswegen, als ob er fie gerue aufopfern wolle, 
oͤder als ob er Eeinen Wohlgefallen an ihnen habe, Wollen 
num unſere Mitbürger bey dem:allen nad) fagen und glauben, 
daß diejenigen, die unter dem Leiden ſtehen, Feinde GOttes 
oder ihm wenigſtens ſehr gleichguͤtig find? Möchten fig 
doch nur den erwehnten Tractat des Seneca, von der goͤttüe 
chen Borfehung, leſen, fo würden fie unmöglich den Pros 
ftanten die ſchuldige Gerechtigkeit verfagen komen. Whre 
neceflituda et fimilitudo- +» Taque eum videris bonos vĩꝰ 
fos acceptosque diis laborare, fudare, per ardınım afcen- 
dere, malos autem lafcivire et voluptatibus diffluere, cogi- 
ta, Aliorum nos modeftia delediari, vernularum licentia’? 
nos difciplina triftiori contmweri „: horum ali audatiam 
Idem tibi de Deo liqueat. Bonum virum in deliciis nos, 
 habet; experitur, indurat, fibi illum preparat. -- Cap,2, 
Non quid, fed quemadınodıum feras; intereſt. Non vides, 
Quanto aliter-patres, aliter matres indulgeant? illi exwiter!! 
jubent liberos ad fludia obeunda. mature, feriatis qu 
diebus non patiuntur effe odioſos, et fudoreın illis, et inter», 
dum lacrymas, excutiunt. At matres fovere in finu, conti- 
nere in umbra -volunt; numguam flere, nınnquam. triftart;: 
nunquam laborare. Patrium habet Deus adverfüg bonos: 
viros animum, et illos fortiter amat; et operibus, inquit, 
et doloribus, et damhis exagitentur, ut verum colligant ro- 
bur,-. Cap. Quare Deus Optimum quemque aut mala 
valetudine aut aliis incommodis atheit? Quare in caftris 
Quoque perlculofa fortiſſimis imperanfur? Dux lectiſſimos 
Anita, ‘qui nocturnis hoftes adgrediumtur infidiis, aut ex- 
plorent iter , aut przfidium logo ‚dejiciant. Nemo eorum, 
qui exeunt, dicit: Male de me imperaror meruit ; fed, bene . 
icavit. Idem dicant, quicunque jubehtur pati ‚fimidis 
ignarisque flebilia: Digni vifi ſumus Deo, in quibis-expe- 
fifetur, quantum humana natura poflet pati, 
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es ihnen erlaubt, bie Schrift zu leſen, fo. wolten wir ihnen 

den ganzen fieben und dreißigſten Pfalm empfehlen, deſſen 
Leſung ſie gewiß zu einem guͤnſtigen Urtheil uͤber uns is 
gen würde. Da wir aber roohl willen, daß fie die Heilige 
—*— nicht leſen duͤrfen, ſo verweiſen wir ſie auf das Leben 
threr vermeinten Heiligen, Darin werden fie finden, daß 
der Anſpruch, den ſie an die Heiligkeit madyen, — ihre 
Leiden gruͤnde, daß die Widerwaͤrtigkeiten ein Erbgut der 
Serechten find. Wollen fie ven Biſchof von Meaux, ber 
fonft ihr Orakel iſt, nachſchlagen, fo wird er fie lehren, 
daß wenig Ketzer um bee Glaubens willen gelitten haben, 
ſondern daß die wahre Kirche jeberzeit fen verfolge wor⸗ 
den, Sie werben dieſe Wahrheit erwieſen finden in fels 
nen Reben über die algemeine Hiſtorie, fonberlich in dem. 
zmöfften Kapitel. Können fie fich uber nicht bereben, daß 
Die: Leiden Merfmale des Benfalles an benen find, die ge⸗ 
züchtiget werden, f& muͤſſen fie wenigſtens aufhören, fie för 
ünteügliche Kennzeichen ihrer Verwerfung auszugeben. Iſt 
es uns bey einer ſolchen Ung , darein ung Begeben⸗ 
heiten fetzen, erlaubet, auf einer ite überzufchlagen,, fo {ft 
es ganz gewiß die Seite ver Betrübten und Elenden. Was 
= der. heiligen Schrift auch ein vernünftiger Seide bezeu⸗ 
‚das muß bifffg’ein günftiges Vorurtheil bey uns erwe⸗ 
Den. Die Hiftorie vom Urſprung und Fortgang der chriſt⸗ 
lichen Religion in ber Welt, muß ung das Lebergewichte 
zur Seite ber Verfolgten geben. Das wahre — 

ijt jederzeit der leidende Theil in ber Welt gewefen. 
wahre Ricche, die Braut JEſu, ift allezeit FR 
Itch, weil die m. fie befcheiner,, und die Rinder 
ihrer Mutter fie noͤthigen, die Weinberge zu hüten. 
Diefe bedeutungsvollen Worte ſchlieſſen bie Beweiſe in fich, 
daß bie wahre Kirche leider; fie enthalten die Urſache, warum 
fie leidet, fie zeigen auch die Mittel an, deren man ſich be⸗ 
dienet, Ihr Leiden zu verurſachen. Die Juͤnger JEſu ChHri⸗ 
fit Haben jederzeit Hunger und Durſt ausgeſtanden, fie find 
nackt und blos hin und her geirres, fie find verfolgen en im 


= 
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— ‚fie find ein Schauſpiel der Menſchen und ber 
gel geweſen. Man lieſet nirgend, daß die wahre Kirche 

= —2* Kirche nad) ihren eigenen Erundſaͤtzen verſolget 
hätte; und wenn fie: dieſes gethan haͤtte, ſo koͤnte fie nicht er 
wahre Kirche ſeyn. Die Leiden, fo man uns zufuͤget find 
ein Zeichen, daß unſere Religion gut fey, und daß man ung 
Anrecht thue. Unſere Mirbürger brauchen daher Feine ans 
dere. zu fordern‘, als bie, ſo fie vor fich Haben. Ihre For 
derung wiürbe ungerecht ſeyn, wern fie begehreten, Daß bie 
Wunderwege ſie auſſer allen Zweifel fegen föllen. Si⸗ 





—** gerecht — almmermehr * Frech = 
wir übermältiget: und unter" unſamm · eigenen · Truͤmmern ver⸗ 
graben wuͤrden, ſondern haß er vielrnehr durch ein. menfibs 
ches Zeichen. offenbar machen werde, Daß uns Unrecht ge⸗ 
fehehe: fo führer men damit bie Sprache der Hobenpeisi 
fier, Schrifegelehrten und Aelteſten bes Volkes, bie’ zu 
Feſu ſagten: Iſt es Echriſtus, der Koͤnig von Fiat) 
ſo boee er herab vom Creuz, fo wollen wir ihm glau⸗ 
Br bat GOtt vertrauet, ‘der errette ibn, bar 
ns zu ihre." Denn er hat geſagt: ich bie Cärk 
Rus, GOttes Sohn. Ya man füßret.bennahe die Spra⸗ 
che des Teufels ſelbſt, der zu _n fagte: Biſt bu GOttes 
— ſo And daß dieſe S teine Brodt ‚werben, Biſt du 
Sohn, ſo laß dich. hinab im dieſe Tiefe u. ſ. w. 
—* pe endlich) - nicht Zoeichens genug für die Reformatien 
daß der König von England,der dieſelbe ausrotten wolte 
fe ohne Schwertdſtreich vom Thron geroffen worden. 


Dies | 
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Diejenigen, die alſo neue Zeichen "und: Wender begehren 
mögen ſich huͤten, daß das erſte Zeichen, fo GOtt um. ber 
Wahrbei it unſerer Religion willen thut, ihr eigenes Berberben 
ſey. Wäre endlich der Schluß richtig: Wenn die Sache 
der-Proteflanten gut märe, fo würde fie GOtt nicht unter 
liegen laſſen; fo würde Daraus folgen, daß niemals jemand 
ungerechter Weiſe in der Welt leiden duͤrfte. Denn GOtt, 
der. ein Feind der — iſt, wuͤrde nicht zugeben, 
haß jemand verwundet, beraubet, getoͤdtet oder im gering⸗ 
ſten beleidiget wuͤrde, wenn er wicht verbienet haͤtte. (ya, 
es wuͤrde noch eine. andere Ungereimtheit Daraus entſtehen, 
daß nemlich derjenige, der einen andern. vermundet, beſtoh⸗ 
Ien ‚. getöbtet, nicht einnal Schul haben‘ 
zeigete, daß. der Merwundete, Beſtohlne oder Getoͤdtete, 

nicht ſo vernuͤnſtig unb billig gewefen,: als er hätte ſeyn fol» 
* —— ber "Belege nierale inıeiner anbern — 





ben, Auf die Weiſe —— —* der Proteſtan⸗ 
sen barechtiget ſeyn, alle Arten bee Ungerechtigkeiten und Ge— 
waltchatigkeiten, alle mar · erſinulichen Grauſamkeiten an ihnen 

zu vervͤben, bis ihre Feinde von der: Warheit und Unſchulb 
—* Religion überyenget wären, fie:foiches aud) gogeſian- 
den, ober die ey: — fih durch ein entſcheiden⸗ 
des Wiuberinerfi nn... "Die Prote- 


* haben aeg , daß ihre Religion wahr 

fen. Ste find auch gewiß, — of der gräfte Theil ihrer 
Feinde von der Warheit derſelben übergeuger” en und daß 

6. daher gar feines. Wunberwerks behuͤrfe. Da fie aber 
foiches wegen bet Haͤrtigkeit ihres Herzens nicht bekennn 
wollen, find fie denn deswegen get, alles an ihnen zu 
** —— — — ne — 

eger gar von 

Schluſſe miüffen, und daß dieſer Tepte Zweifel fo 
ee als —æRBS— 


S, 208. 
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208 A 

Was bisher vorgetragen’worben, iſt hinfänglich une 
fern Römifchcatholifchen Mitbuͤrgern begreiflih zu machen, 
daß fie die Aufhebung des Edicts von Nantes und deren 
Folgen nicht billigen follen oder fünnen. Wir wiffen gar 
wohl, daß es unter ihnen folche giebt, die dieſelbe nicht nur 
verdammen, fonbern auch an den Lingerechtigkeiten, die man 
an uns verübet, einen Afcheu haben, und mit unſerm Elen⸗ 
de Mitleiven tragen ; die ſichs aber äufferlich nicht merfen 
laffen, damit fie nicht Verdruß davon haben. Es wird da⸗ 
her nicht undienlich ſeyn, folchen Perfonen zu zeigen, daß, 
ob fie wol nicht fo weit vom Reich GOttes entfernet find, 
als andere, dennoch auch nicht in daſſelbe eingehen Fönnen, 
wenn fie. die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten‘, und’ 
wenn fie fich nicht ohne Menfehenfurche für bie unterdruͤckte 
Unfchuld und Gerechtigkeit erklaͤren. Wir feufzen nicht blos 
über diejenigen, bie in den Tribunalen ſitzen, die die Aufhe⸗ 
bung des Edicts won Nantes unterzeichnet und regiſtriret, 
die unzählige Menfchen zu den härzeften Strafen und zum 
.  Xobe felbft verurtbeilet haben, ober die ſich in Volſtreckung 
des umgerechten Urtheils aefchäftig bemiefen haben; fonbern . 
unſer Seufzen erſtrecket ſich auch auf diejenigen furchtfamen 
Seelen, die beforgen, in ben Bann getban zu werden, und 
die die Ehre bey Mienfchen höher achten, als bie Ehre bey 
GoOtt. Ogtt beflagte fi) ehebem, daß niemand um der - 
Gerechtigkeit willen fehreye und um die Wahrheit ftreite; daß : 
miemand die Rechte der Unfchuldigen vertheldige, und dies 
jenigen, fo wider die Gerechtigkeit Hanbelten, von ihrem boͤ⸗ 
fen Wege abzuleiten ſuche; daß niemand die Bedruͤckten 
vertheidige, und bie Sache ber Wahrheit und Gerechtigkeit 
führe. Eben fo gehet es noch heut zu Tage, March dem 
Uetheil der heutigen Weltmenſchen ift es eine Unvorſichtig⸗ 
keit, ſich der Unfchulbigen anzunehmen, weil ihre Anzahl 
kleiner ift, als derer, die.fie übermwältigen.. Einige ſchla⸗ 
gen ſich aus einer heilloſen Politit und wider ihr Gewiſſen 
zu deu Verfolgen, und geben ihnen Beyfall, damit man 

2, Cl, Aa ſi⸗ 


⸗ 
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fie niche in den Verdacht ziehe, als ob fie mit den Proses 
. fanten in, einem heimlichen ˖ Verſtaͤndniß lebeten. Andere 
aber, die für billiger angefehen feyn wollen, fagen fein Wert; 
Pe. hun ihnen zwar nichts: zuwider, aber fie wenden auch 
das Boͤſe nicht von ihnen ab, und ersetten fie nicht. Was 
bie erften betrift, fo ſiehet ein jeglicher, daß fie eben fo nie 
berträchtig und ſtrafbar find, als Cleombrotus, deſſen Ci- 
Gero gebenfet ©): der, weil er an feiner Reputation was ein⸗ 
zubüffen meinete, und in Beforgung flund, daß er in dem 
Verdacht eines heimlichen Berftändniffes mit dem Feinde ges 
zogen werden möchte, verwegener und unglüdlicher Weiſe 
rider ben Epaminondas ſtritt. Diefe find gewiſſermaſ⸗ 
fen firafbarer, als. die Verfolger ſelbſt. ‘Denn auffer dem, 
daß fie wirklich Verfolger find, fo legen fie auch. die Mafque 
der Heuchelen an; und ihre liſtige Verftellung iſt ein Merke 
mal ihrer nieberträchtigen Seel. Es find keute, bie de 
wandeln im Rath ber Sottlofen, bie da treten auf den Weg 
der Sünder, und fißen, da bie Spötter figen; die aber auch 
umkommen werden , wie. bie Öottlofen. Pf... Man fan 
nicht das Thier anbeten, und zugleich in dem $ebensbuche 
des Lammes eingefchrieben ſtehen. Was bie andern beirift, 
fo. find fie gleichfals flrafbar, und ihre VBerhaltungsweife, 
die ihnen fo unſchuldig vorkomt, iſt völlig verwerflidh. 
Wehe denen, die den Gottloſen Recht fprechen, und förberm. 
bie Sache der Berechten nicht. Es ift zum wahren Chriften- - 
thum nicht genug, daß man nichts Böfes, thut, -fondern es 
muß auch das Gute ausgeübet werben. Mad) bem Urtheil 
eines Heiden wird bie Ungerechtigkeit auf eine boppelte Weiſe 
verübet, wenn man nemlich andere wirklich beleidiget, ober 
wenn man die Beleidigungen nicht abwendet, da man es 
dach thun koͤnte ©). Eben Diefer vernünftige Mann beſtra⸗ 
fet bie Zaghaften, die ſich nicht getrauen, ihre Meinung zu 
fagen, nur damit fie nicht den Neid und Haß anberer auf 
fi laden möchten. Beweiſen ſie gleich darin ee 


t) Cicero Offie..lib, ı. 
8) Cicero Oflic. lib, s. * 
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Gerechtigkeit, daß fie niemand’ ſchaden; fo find fie auf der 


ambern Seite nicht weniger ungerecht, wenn fie bie nicht vers . 


theidigen, die man unterdruͤckt. Die Rechtsgelehrten füs 
gen, das derjenige, der das nicht verhütet, was die Gefege 


verbieten, ats ein folcher angefehen werden müffe, ber -felbft | 


wider das Geſetz gehandelt). Selbſt verſchiedene Päp« 
fle haben den Ausſpruch gethun, baß, fo man lafterhaften 
Unternehmungen nicht fleure, man durch ſtillſchweigende 


Eimpilligung das Boͤſe hege, und ſich Verantwortung. aufs 


bürde 9). | 
: * $. 309. - 
Es iſt was recht betruͤbtes, daß in Frankreich fo viel, 
Ungerechtigfeiten verübet werden, daß fo viele Grauſamkei⸗ 
ten vdrfallen, ohne daß es jemand für feine Schuldigfeit er 
kennet, den Elenden und Unterdruͤckten zu heifen. Dieſe 
Leute, bie ſich fuͤt gerecht und Heilig halten, weil fie fich nicht 
öffentlich zu den Verfolgern ſchlagen, ober fo zaghaft find, 


Daß fie nicht das Herz haben, fich für bie unterdruͤckte Un⸗ 
ſchuld zu erflären, haben zu befürchten, daß GOtt ihnen 
bereinft den Vorwurf machen werbe, ben er ehedem den Ju⸗ 


ben gemachet, Jeſ. 57, 1, und daß er auch eben das Urchell 
der Verdammung über-fie fprechen werde. Die Entfchuldie 


gung folder Leute gründet ſich auf den Föniglichen Befehl, 


deflen Beſolgung nicht nur die Klugheit erforbere, fondern 
es fen auch) noͤthig, demfelben zu gehorchen. Sie irren fich 
aber, und ihre Entſchuldigung iſt nicht rechtmäßig. Die 


Gruͤnde, darauf dieſeibe beruhet, iſt dem gemeinen und: cas. 


nonifchen Rechte, ja der gefunden Vernunft zuwider. Es 

iſt aber offenbar, daß die Aufhebung des Edicts von Nan⸗ 

tes bern natürlichen, bürgerlichen und göttlichen Rechte zu⸗ 

wider ſey. Die Canoniſten u ſelbſt, daß die Verord⸗ 
—— aB 


nun⸗ 


5— Pratis enim legis fit, ubi quod fieri nohlüt, eri autein non 
* vetuit.-Qui non facit, quod facere debet, videtur facere 
adverſus en, quia non facit. Digeſt. Lay. it. lub. asi. de rag. 


uri.. 
9) Gregorine VU Libr. epift. 5. 
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nungen ber Fuͤrſten die Rechte der Natur und GOttes feibt 
nicht verdrängen müffen, und daß derjenige, ber ben Gefes 
Gen’ der Menſchen, die den Geſehen OOttes zumider laufen, 
den Gehorſam verfaget, eine groffe Belohnung zu erwarten 
be 9. Zum Ermeis deſſen beziehen fie ſich auf die Hi— 
ſtorie der Gefellen Daniels und fagen, daß diefe aus Eifer 
und Treue gegen GOtt fich geieigert, dem gottiofen und 
GOttes Ehre fhändenden Gefege bes Nebucabnezars zu ges 
horchen, darin geboten worden, das von ihm aufgerichtete Bild 
anzubeten. Und enblid) ſagt uns die Bernunft, daß die 
Klugheit nichts von uns begehre, das wider die Natur 
iſt a). Es haben demnach diefe Seute nichts vor fih, das 
fie berechtigte, der Wahrheit und Gerechtigkeit das oͤffent⸗ 
liche Zeugniß zu verfagen. Sie haben nichts vor fih, als 
die Furcht, aus der Synagoge geftoffen zu werden; bie 
Zucht, ſich Ungemaͤchlichkeiten aufzuladen, und die Ruhe, 
die ihnen fo liebe Ruhe, etwas zu flören. E9r gebe, daß 
fie ihr Leben, indem fie es zu erhalten fuchen, nicht verlie⸗ 
ren. Ober was wirds ihnen heffen, wenn fie die ganze. 
Welt gewönnen, und litten Schaden an ihrer Seele? Wols 
len fie nicht in diefem gefährlichen Falle verbleiben, fo Fön 
nen fie unmöglich bie Wiberrufung bes Edicts von Nantes 
dulten. Sie find verbunden, wie Apollo in der Syna⸗ 
goge, freymuͤthig zu veben, und bie Widerrufung diefes Edi⸗ 
ckes mit und zu fuchen, — ri | 
. 210, 


- Um fie nun hiezu deſto mehr zu bemegen, fo wollen 
wir nech, wiewol ganz kurz, zeigen, daß es Ihre eigene = 
i u % 


D Imperatores, quando pro fallitate eohtra veritatem conflitu- 
unt malas leges etc. icunque legibtis imperatorum, gu 
contra veritätem Dei feruntuf, obtein non vult, &c- 

irit — «- Rex Nebuchodonofar, cum 
us eſſet idolorum, conftituit facrilegam legem, ut fi- 
maulacrum adoreretur; fed eius impise eonſtitutioni qui-obe- 
dire noluerunt, pie fidelitergue fecerunt. Decvet. P. 2. 


dif. 9 . 
e) —— aliud natura, aliud fapientia dicit. JVVENAL. 
Zr * F 
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che, die Ruhe und Ehre ber Nation betreffe, daß man ben 
Sroteftanten ihre Freyheit, Rechte und Güter wieder gebe, 
die man ihnen ohne Schein bes Rechts, ſondern gewaltthaͤtig 
genommen hat. Es ift ein Lag der Racheldes HErrn, 
und ein Tag der. Vergeltung, zu rächen Zion. » # 


Es ift noch um ein Eleines zu chun, fo wird die Un⸗ 


de und mein Zorn über ihre Untugend ein Ende 
„Jeſ. 34,8. c. 10, 25. Alle cathelifche Einwohner 

des Königreichs haben Urſache, bie Erfüllung diefer Weiſſa⸗ 
gung zu fürchten; ob fte gleich nicht alle die Ungerechtigkeiten 
veruͤbet, darüber wir feufjen, indem ber Sandesherr Dasjea 


nige verantworten muß, was unter feinem Namen gefthies 


u 


bet, und bie Lnterthanen werben um der Sünden willen ih⸗ 
ver Fuͤrſten beftvafet ©). DBerleget, zum Erempel, Saul 
bes Buͤndniß, das Joſua mit den Gibeoniten geſchloſſen; 
fo müflen die Iſracliten besivegen leiden. OoOtt flrafte dis 
Verbrechen durch eine ihnen zugefchichte Hungersnoth, weil 
fie den unvernünftigen Eifer Sauls genehm gehalten, ober 
weil fie denfelben nicht zurück gehalten, ober weil im Staat 
fo wol als in der Natur, ber Körper von ben böfen Feuchtig⸗ 
feiten, bie vom Haupte herabfteigen, leidet, ober weil das 
Volk nicht darauf bedacht gewefen, ben Gibeoniten Satis. 
faction zu verfhaffen, oder bas Ihnen zugefügte Unrecht zu 
erfegen. Die Dienfchen haben es in ben Zeiten des alten 
Zeftaments eben fo gehalten... Da z. E. Sichem die Ding 
entführet und geſchaͤndet, fo Neffen es Simeon und Levi, 
ihre Brüder, nicht dabey bewenden, daß fie den Sichem 
und Hemor, feinen Vater, tödteten, der dieſen Raub begünftis 
get; ſondern fie töbteten auch alle Männer, fie plünberten 
bie Stadt aus, fie trieben Ihe Vieh, Ochfen, Eſel und alles 
hinweg, fie machten ihre Kinder und Weiber zu Gefangenen, 
Ya 
$) Quicquid delirant reges, — Achivi. * 
HORATIUS Epif. 2. bb. 
Ut folis defechu m mortalium perniciem trahit, ita 
. Regis error, etiam levis, magnam tamen in rebus humanis 
gigmit perturbationem. ERASMUS. Ita natieflia, ut 


ona.malarue. veſtra ad rermpublicam pertinaant. TACI- 
Tus Annal. lib. æ. — 
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und eigneten fich alles zu, was in ihren Häufen war. 
Das, was Sichem allein gethan hatte, wurde allen Buͤr⸗ 
gern zugerechnet ; weil fie feiner böfen That nicht widerſpro⸗ 
chen, oder, fo viel an ihnen geweſen, fie nicht gehindert hate 
ten, fo wurben fie als folche angefeben, bie dieſe That genehm 
gehalten. Man findet in- der heil. Schrift mehr ähnliche 
Exempel, bie Diefe Warheit beftätigen; wir wollen aber bies 
ſelbe nicht anführen , weil fie auch durch das bewähret mirb, 
mas ehebem unter den Fuͤrſten gebräuchlich geweſen und 
zum Theil noch: üblich if. Wenn nemlicdy junge Prinzen 
einen Fehler begangen hatten, fo züchtigte man ihre Pagen 
in ihrer Gegenwart, um ihnen baburch in ihrer zarten Jugend 
begreiflic zu machen, daß ihre Unterthanen gleichfals um 
ber Fehler willen würden geflraft werden, bie fie in ben 
Ffünftigen ‚Zeiten begeben mächten ©), Es muß daher beu 
Romiſcheacholiſchen baran gelegen ſehn, . fo viel als möglich 
die Züchtigung GOttes abzuwenden, weiche die an uns 
werübte Sraufomkeiten und Ungerechtigkeiten nach fich zies 
ben, indem biefeiben ganz unfehlbar auf ihren Kopf fallen 
werben. Es ift fein anderes Mittel, derfelben zu entgehen, 
als wenn man uns bie Freyheit bes &ewitiens, famt allem 
andern, was ung zugehöret. und mas uns auf bie widerrecht⸗ 
lichfte Art genonmmen worden, wieber ſchenket. So lange 
wir nicht in unfern vorlgen Zuſtand verfeget werden, fo fan 
man, nad) der Regel der Eanoniiten, nicht erwarten, Der 
angebrobeten Strafe zu entgehen d). | " 

— . 3 j 
Diefer Bewegungsgrund iſt flarf, unb er wuͤrde 
durchſchlagen müffen, wenn auch fein anderer ‚vorhanden 
wäre. Um aber unfere Mitbürger hlezu deſto mehr zu bewe⸗ 
gen, fo wollen wir einige andere anführen; welche, wenn fie 
mit Dem Yorigen zufammengenommen iverben , fie nicht wer« 
ben ſtumm bleiben taffen, 1. Es tft gewiß, daß: die * 
an⸗ 
©) Paſquier, Recherche de Ia France p. 688 et 999. 


8) Decret. de re uris. Nen.remittitur peccatum, nifi ve 
) ſtituatur —— | € 
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fanten in Frankreich, deren Menge alda ſehr groß iſt, durch 
die Dragoner alles des Ihrigen beraubet, oder durch Geld. 
frafen völlig erſchoͤffet worden, ‚blos darum, weil fie Prote- 
Ranten waren, und auch nicht aufhören wolten, folche zu fepn, 
3. Die Beſtuͤrzung, in welche fie feit der Aufhebung des 
Edicts von Nantes gefeget worden, hat ihnen nitht geflatter, 
ſch Ihrer irdiſchen Angelegenheiten gebührend anzunehmen, 
:. Man hat fihs fo gar gefliffenrlich angelegen feyn -lajlen, 
e elend zu machen und’ zu Boden zu ſtoſſen, damit ihnen 
in Mittel übrig bleiben möchte, ſich in fremde Laͤnder zu 
nenden, ihre Güter in dieſelben zu bringen, oder etwas i 
Koͤnigreiche zu unternehmen. Man kan wohl fagen, da 
fr Bäumen gleich) find, die man bey der Wurzel abgefläms 
net und zu Boden geworfen hat, und von weldyen meiter 
fene Srudt ju erwarten if, Michtsdeftoweniger follen fig 
zu den Auflagen und freywilligen Gefchenfen an den König 
das Ihrige betragen. Kurz, fie muͤſſen alle taften des Staats 
mirübernehmen. Da man nun die Proteftanten in den Fall 
der Unmoͤglichkeit feget, fünftig etwas zu geben, fo werben 
die Sarholifen Fünftighin alles allein tragen mäffen. Die - 
Aufagen werden nicht verringert werben, ohnerachtet bie 
Anyhi,berer, bie fie fonft getragen, vermindert worben ; 
ja wis fage ich, der ausbredhende Krieg muß fie nothwendig 
vermhren helfen, 4. Man hat alle Proteftanten in Zranfe - 
reich ntwafne, Sie find nicht mehr im Stande, ihre. 
Stäbe zu bewachen. Solte ihnen ein Feind auf ben Hals 
fallen, fo würden fie niche im Stande ſeyn, ihre Mit» 
bürger u vertheidigen. Wir lefen, daß bie Alllirten ber, 
Sacedämnier einmüthig von biefen abgetreten, als ſich ihre, 
Herſchafrin eine Tyranney verwandelte; und daß fie, ſtatt 
für fie in ver Schlacht zu Leuctra zu ftreiten, bloffe Zuſchauer 
Ihrer Nieerlage abgegeben. Auf die Weiſe können die Pro«, 
teftanten ge leicht in den Stand geſetzet werben, dereinften Zus 
ſchauer vonder Niederlage der Römifchcarholifchen zu werben... 
Ja es koͤnte ihnen noch was gefährlichers begegnen, Sie 
Fönten, wie hedem bie |. gethan, alleſamt von per 
a 4 


Par⸗ 
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des Demetrius abtreten und fih zur Partchey bed 
Doms fhlagen. Statt den Pr Ueberreſt zur ‘Ber: 


theidigung ihrer Landesleute anzuwenden, bürften fie gend: 


thiget- werden , wider diejenigen zu ſtreiten, Die gegen fie un⸗ 


. gerecht und graufam gervefen, und bie fih durch ihre Ber: 


wuͤſtung und Elend, Durch Das Geber und Thrönen der Un 
terdruͤckten und Verfolgten nicht zum Mitleiden beweger 
laſſen. 5. Endlich iſt es eine fehe gute Stoatsmarime, daf 
mar für bie Nachbarn beferget ſeyn, und fie nicht verlaſſer 
muͤſſe. Iſt es nötig, dahin zu fehen, daß der benachbart, 
Staat in Ruhe Bleibe, damit man nicht in feine Unruhe mık 
eingeflochten werde; wie niel erheblicher ift es, auf tie Alm 
kerthanen eben befiefben Reichs zu fehen, daß feine Migoe- 
ie unter Ihnen aufiachfen, die bürgerliche Unruhe und 

ung verurfachen koͤnten. Tg verhält fih mit ben 
Staatskoͤrper wie mie dem natürlichen Körper. Wenn die 
fer letztere im Fieber lieget, fo kommen fo wol die guten als He 
böfen Feuchtigkeiten In Bewegung. Iſt.ein Theil des Reihs 
in Bewegnng, fo fan der andere nicht ruhig ſeyn. ‚Die, fo 
gerne in Ruhe bleiben wolten, werden in die unvermeidiche 


Nothwendigkelt gefeget, auf die eine oder die andere Art dan 


Theil gu nehmen. ' 


6. 2m. 

Möchten doch unfere Mitbürger die Zeiten vıferer 
Vorfahren mit den unftigen vergleichen, und nachſuhen, 
1008 bie älteflen Geſchichtſchreiber Davon melden ; fo wirden 
fie finden , daß die alten bürgerlichen Kriege, dadurd Voͤl⸗ 
fer und Staaten zu Grunde gerichtet worden, jeberzit au 
Ueberwaͤltigungen entftanden, die lange nicht von folder 
Heftigkeit geweſen, als diejenigen, unter welchen de Pro= 
teitanten in Frankreich bisher gefeufzet haben. Si, würden 
finden, daß die bürgerlichen Kriege fo mol die Mifpergnüge 
ten, als die, fo feine Urfache zu Beſchwerden gebt, unter 
ihren Trümmern vergraben, und daß Dadurch dir groͤſſeſten 


J und bluͤhendſten Reiche umgeſtuͤrzet worden ©). Die Prote⸗ 


ſtan⸗ 
e) Kivins Hiſt. hs. Opulentis civitatibus vernum feditio, 
niagna imperia martalia reddidit. 





fonten find: entiwafnet, fie find zu Boben get 


, 


eworfen, ih 
Anzahl iſt geringer worden, und es ſcheinet, als — 


zer Seite nicht viel zu befürchten fen; allein, bat man 


oft erledet, daß ein Ungluͤck von derjenigen Seite ausgebros- 


den, von weicher man es am wenigſten vermuthete f)? Und 
was findet man jege fchon feit einigen Jahren in Frankreich, 
als Betrug, Verraͤtherey und Gewaltthaͤtigkeit, wie in ben 

eifernen Zeiten. Kein Freund darf ſich dem andern ver⸗ 


_ 


anen; Der Water fürchtet fich vor dem Gohne; das Weib 


legt dem Manne und diefer dem Weibe Falſtricke 3). Was 


fuͤr ein Vergnuͤgen kan man haben, unter ſolchen Menſchen 


zu wohnen, die als Rieſenkinder dem Himmel den Krieg. 
ankuͤndigen, und bie, fo viel an Ihnen iſt, ſich der Maje⸗ 


ätsrechte GOttes 'anmafien. Wir beſchwoͤren unfere Mits 

uͤrger ben ber Sorgfalt, bie fie für ihre eigene Gluͤckſelig⸗ 
keit, für die Erhaltung ihrer Perfonen, ihres Wohlſtandes 
und Ruhe haben, daß fie dieſem Unheil und Zerruͤttungen 
obhelfen, und zu dem Ende die fihleunige | 


des Edicts von Mantes ſuchen. Sie ſind dazu um fo wiels . 


mehr verpflichtet, ‚weil auffer ihrem augenfcheinlichen Unter» 
gange, wenn Die Sachen auf dieſem Fuſſe verbleiben, auch 


*. = — — nur befledet, fondern auch ganze 


SS 213. SER 
» As Simeon und Levi, bie Soͤhne Jacobs, da fie 


ejebem von Hemer und Sichem waren betrogen werben, 
unter dem Schein eines Buͤndniſſes in die Stadt gebrungen 
n 4 5 waren, 
f) Seneca epift. 91° Mala, unde minime expedtantur, erumpunt. 
9) Vivitur ex rapto, nec hofpes ab hofpite tutus; % 
Non focer a genrero, fratrum quoque graria rara cl. 
Imminet exitio vir conjugis, illa marjtiz 
Lurida terribiles mifcent aconita novercz. 
Filius ante diem patrios inquirit in annos; J 
Victa jacet pietas; et virgo exde madente 
Ultima cœleffium terras Altrza reliquit. 
Neve foret terris fecurior ardınıs Aether, 
A ferunt regnum eæleſte gigantn. — - 
OVIDIUS MAAm. Äb,r. Fab. 5% 
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waren, und bie ebenermehnten Gewaltthaͤtigkeiten verüßee 
hatten, fo legte der Patriarch Jacob, ihr Bater, einen 
Fluch auf fie, daß fie feinen Namen unter den Ehrmohnern 
bes Landes Cauaan flinfend gemache. Was meinen unfere 
Mitbürger wol, was auswärtige Völker von dem Verhalten 
denfen, „fo man bisher in Frankreich gegen uns bewiefen 
hat? Die Aufhebung bes Edicts von — das durch 
einen abſcheulichen Betrug alle Proteſtanten des Koͤnigreichs 
‚In einerley Ungluͤck verwickelt und fie noͤthiget, ſich in allen 
Gegenden ber Welt auszubreiten, mo fie die an Ihnen * 
ſene Meineidigkeit offenbaren, muß bie Franzoſen 
hen ſtinkend machen. een $eute aufehen,, Die. 
mit ihrem Wort und Zufage ſpielen, und dieſe nur von ſich 
ſtellen, um die zu belifligen, die fo einfättig find, ſich darauf 
zu verlaffen. ¶ Und ob wol nicht alle Unterthanen die ſchand⸗ 
baren Handlungen ſelbſt veruͤbet, worüber die Proteſtanten 
fo bittene ge! Be. fo fehaden dieſelben doch ihrem gus 
ten Damen. Die Roͤmiſchcatholiſchen, ſagt man in aus⸗ 
er $änbern, haben nichts anders als böfe Erempel 
wer ſich, und fie können unmöglich gefund ſeyn, da fie 
ia: gie Luft in fich ziehen. Der Koͤnig billiger 
De Aufn fbebung bes Edicts von Nantes: mit allen davon 
bangenben Folgen; und das iſt genug, die Auswärtigen 
zu — ‚ daß feine Unterthanen ein gleiches chun; alles, 
was in dem Widerrufungsedict enthalten If, giebt den Yuse 
* wärtigen ben Math, ſich nicht auf fie zu verlaffen. 
Urteil, das man von ben Lnterthanen nach dem Maasſta⸗ 
be, fo man von ihrem Souverain nimt, fället, iſt gemeinis 
glicdz fepr wohl gegründet. Die Erfahrung hat jeberzeit ges 
Iehret, daß die Unterthanen den Neigungen ihrer Souve⸗ 
rain folges, es gefchehe nun folches aus Schmeicheley und 
Gefälligkelt, oder weil man glaube, daß die Handlungen 
eine andere Reshtfertigung gebrauchten, als das Erempel 
des Souverain. Sind die Neigungen ber Fürften tugend⸗ 
haft, fo werden ſich auch die Unterthanen leicht darnach "rich 
m, find — I werden —— 
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Bald davon hingeriſſen werben. Es iſt leichter, daß die Ra- 
tur einen Irthum in ihren Wirkungen begehe, als. daß der 
Souverain Unterthanen habe, die Ihm nach dem moralliſchen 
Character unähnlich wären 9). Bleiben unfere Mitbürger 
‚ben threm bisherigen Stilſchweigen und befördern die Wie⸗ 
derherſtellung bes Edicts von Nantes nicht; ſo wird man 
sicht zigefeln firmen ,: Daß fie alles goftiofe Beten billigen, 
ſo bisher gefcheben iſt und noch geſchiehet. Die Auswaͤrti⸗ 
gen werden berecheiget feyn, auf ihee Zuſagen niches zu 
bauen, mb fi) ver allen Unter n mit ihnen zu 
2. Sie werben biefelben im Handel und Wanbel für 
bchiere Halten, die von Vernunft und Recht nichts’ wiſ⸗ 
fen; fondern die ſich ihrer Lift und Staͤrke nur hedienen, 
ihrer, fo andern suflehen, zu erlangen und zu behalten. 
Befchähe dieſes, in weichen Gebränge wuͤrden fid) bie Ms 
miſchcaiholiſchen finden ? Sie wuͤrden verderben müflen, und - 
niemand würde: mit Ihrem Schaden Mitleiden haben, 
Wenn demnad) die Römifchcarhetifcdien hoch; wiſſen, was 
zeitliche Glückfeligkeit, Ehre und Ruhe iſt, fo Eönnen fie un 
möglid) die Aufhebung bes Edicts von Nantes billigen, viel 
mehr find fie verbunden, die Wiederherftellung deffelbigen 
eifrigft zu treiben. Wir können uns unmöglich vorftellen, 
daß der König gefonnen fen, fein Königreich in Feuer und 
Slamme au feten, vielweniger, daß er diefe ſelbſt anzuͤnden 
wolle, rgleichen erwartet man nur von einem Nero, 
von diefem Schandflef der Erbe ımb Fluch des Himmels, 
daß er Rom in ben Brand ſtecken und von einem Thurm die 
Iodernde Flamme mit Bergnügen anfehen fan. Die chriftliche 
und hefdenmürhlge Handlung Ranfer Cart V wird ſich beſſer 
zum Mufler für den: König ſchicken. Denn als dieſer Herr 
den Herzog von Alba fragte, wie ver Aufruhr Der Einwoh⸗ 
ner zu Gand zu beſtrafen fen; fo antmortefs er: fein unge, 
horſames und aufrührifchen Vaterland verdiene völlig zerftd« 
vet zu werden. Der Ranfer, den biefe graufame Antwort 
ww - v er⸗ 


Caßiodorus Lib. 3. epift. 12. Facilius — naturam, 
v quam principem formare rempublicam difimilem ſui. 
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| — lies ihn auf einen Thurm ſteigen, davon er Die 
Stadt. überfehen Eonte, und fragte ihn, mie viel ſpaniſche 
Haͤute erfordert würden, einen folchen Sandfchuh wieder zu 
—— Worauf der Herzog von Alba nichts antworte⸗ 
se, fondern feinen Sehler in der Stille erkante. * 


i fdnıfdig 

Nichts als die fhjändiächen teidenfchaften haben fich zu ihrem 
Untergange verfchtworen. Möchte doch Diefes ber König er⸗ 
kennen, und bie sehen Mittel gebrauchen, fo lange noch 
eine Wirkung davon erwartet werben fan. Es ift in feiner 
Bewalt, ven Frieden wieder herzuftellen; er fan aber auch 
fein Reich in eine unmwieberbringliche Zerrättung flürzen. 
Es ſtehet nicht in einer und eben berfelben Hand, ein Feuer 
anzıyönden, und bemfelben, wenn es angezündet worben, 
die Graͤnzen zu beſtimmen. 

Tecaum priusergo voua 

Hæc animo ante tüabas; galeatum ſero duelli 

Penitet. JUVENALIS Satyra.t. 


r Ermeis davon der erſten des erſten Tells 
Yen Ehe Dr ran, an —— 
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darin die Begebenheiten eines Proteſtanten ans 
Frankreich, der um der Religion willen zu den 
Goleeren verurtheilet worden, er⸗ 


ai werden. 


6. 214. : 


nA 6 werden wol wenige meinte Sanbesieute, 
Nr HE die vorbem in biefe gluͤckſeligen Probise 
—— Ay zen ihre Zuflucht genommen haben, gen 
EN Alma Braga ablegen nen, 

| n legen koͤnten, welche 
die durch ganz Fraukreich ausgebreitete Verfolgung über fie: 
gebracht. Haͤtte ein jeglicher von ihnen dasjenige aufgefeger, 
was ihnen fo mol in ihrem Vaterlande ale auch auf ber abge⸗ 
nöthigten Flucht aus Demfelben widerfahren, "und es würbe, 
folches in eine Samlung gebracht: ſo wuͤrde folches nicht nur 
wegen ber Maunigfeltigfeit lefensmürbig, fondern auch fuͤr 
eine groffe Anzahl vedlicher Proteſtanten fehr lehrreich ſeyn, 
weiche gröfteneheils nicht wiffen,, was ſich feit dem 1684flen 
Jahre in diefer graufamen und blutigen Berfolgung zugetra⸗ 
gen. Diele haben überhaupt etwas davon gefchrieben ; aber 
fein einziger, fo viel mir wenigſtens bewußt iſt, hat die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Quaal vorgeſtellet, die ein jeglicher von 
meinen Mitgenoſſen an der Trübfal erfahren hat. Es uͤber⸗ 
ſteiget meine Kräfte, ein folches Werk zu übernehmen, indem 
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ich eine faſt unendiiche Zahl ſolcher Begebenheiten nur unvel. 
kommen weiß, welche meine geliebten Landesleute ihren Kin 
Bern tägl erzaͤhlen. Daher will ich der Welt nur dasjes 
nige m , was mir feibft feit dem Jahr 1700 bis 1713 
wiberfahren iſt, In welchem ich durch Bermittelung ber Ka 
nigin Anna von England, glorwuͤrdigſten Gedächtniffeg, 
von der Öaleerenftrafe gluͤcklich bin erlöfer worden, 
a 

ch bin zu B » » einer kleinen Stadt in der Probing 
9--, » im Jahr 1684 geboren worden, von Eitern birgerfld 
chen· Standes, die die Handeiſchaft trieben, die durch GOttes 
Gnade jederzeit und bis an ihren-Tob bey ber wahren pro⸗ 
teſtantiſchen Religion beftändig beharret, einen unfträflichen 
Wandel geführet, ihre Kinder in ter Furcht GOttes erzo⸗ 


gen, und fie fo wol in ben Girundfägen der wahren Religton 


unterrichtet, als auch von ben Jeshimern,des Papftrkuns. 
abgehalten. Ich will den Leſer nicht mit Erzählung desjende 
gen aufhalten, was mie in meiner Kindheit bis zum Jahr 


1900 begegnet, da die Berfolgung mich aus dem Schoas 


meiner Familie riß, mid) aus meinem Vaterlande zu fluͤch⸗ 
ven nörhigte, und mich den Gefährlichkriten einer Kelle vom 
zweyhundert Meiten unterwarf, die ich zurüclegen mußte, 
um im den vereinigten Niederlanden eine fichere Zuflucht zw 
finden, Ich will nur dasjenige kürzlich. und nach der reines: 
ſten Warheit erzählen, was mir felt der ſchmerzlichen Iren 
ming von meinen Eitern, begegnet iſt, bie ich in der granfas 
mm Wuth und Verfolgung zurüde lies, he ich aber mei 
ne Flucht aus meinen geliebten Baterlande ausführikh; erjäh« 
ia, fo, wird ed noͤthig ſeyn, au melden, wodurch im Jahr 
1700 die gang unmenſchliche Verfolgung in der Proving, 
darin ich geboren worden, veranlaffet wurde. Linter waͤh⸗ 
enden Kriege, der durch den Ryswickiſchen Frieden geendi⸗ 
get wurde, haften die Jeſniten und die Roͤmiſchcatholiſche 


Hrieſterſchaft das Vergnügen nicht haben können, Die Pro⸗ 


teftanten dragenifiren zu laſſen, weil Ver König feine Trup⸗ 
pen am ben Gränzen feines. Königreichs brauchte. m. 


U 


/ 
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aber war ber Griebe geſchloſſen ¶ ats fi fh syegen der Siße 
ſchadlos zu halten fuchten, bie fie uns unter waͤhrendem 
Kriege wider ihren Willen laſſen müflen. Dieſe unbarm- 
herzigen und wuͤthenden Verfolger leſſen daher ihre Rcche 
wider alle Provinzen Frankreichs aus, darin Proteſtanten 
waren. Ich will nur dasjenige fo umftänblih, als mir 
möglich ift; meiden, was zu Peririgord vorgefallen Der 
Herzeg von 5 ». » bes wenigftens Aufferlich dafuͤr angefehen 
ſeyn wolte,; daß er in Anfchung ber proteflaneifchen Religion 
micht fo, wie feine .berüßmten Vorfahren, gefinnet ſey, hielt 
im Jahr 1699 auf Anhetzen der Jeſuiten um Erlaubniß an, 
daß er in feine Landſchaft von + » bie ſehr groß und anſehm 
lich iſt, reifen dürfte, um, wie er fagte, Die Hugonotton 
zu bekehren. Diefer Vorfag war den Abfichten. um 
Grundfägen des Hofes viel zu angenehm, als daf ihm ein 
fo anfehnlidyes imd würdiges Amt verſaget werben ſollen. 
Er reifete in "Begleitung von vier Jeſuiten, einer Bedeckimg 
von Soldaten und mis einigen feiner Domefiquen von Paris 
ob. Als er auf.feinem Schlofe +» + eine Meile von B⸗ 
ankam, fo machte er, um ben Leuten einen Begrif von bee 
gütigen Art feiner Geſandtſchaſt und von dem Sinne feiner 
geiftlichen Raͤthe beyzubringen, ‚damit den Anfang, daß es 
ganz unerhörte Grauſamkeiten wiber die Linterthanen von 
pruteftantifcher Religion ausübete. Er lies taͤglich Bauers⸗ 
leute von allerley Geſchlecht und Alter zuſammentreiben, und 
fie, in feiner Gegenwart, ohne allen Proceß ganz unbarmhe - 
zig und einige bis auf den Tod quälen, um-fie auf ber. 
Stelle zur Abſchwoͤrung ihrer Religion zu zwingen, aus kei 
nee andern Urſache, als weil es fein Wille war. Er brachte 
es aud) wirklich Durch dieſe fatanifchen Mittel dahin, daB 
einige von dieſen armen unglücfellgen Leuten einen erſchreck 
lichen Eid ablegten, bey ber Kömifchen Religion underäne- 
derikh zu beharzen. Um nun feine Zufriedenheit und Freude 
über diefen gluͤcktichen Erfolg zu bezeugen, und feine Unter⸗ 
nebmung auf eine ſolche Art, bie dem Berwegumgsanmdt: 
und den ihm eingeflögten Narbfchlägen gemaͤs wer, —— 

— ag 
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Tag zulegen; fo les er in ber Stade 5 » wo fein 


‚tag, Öffentliche Freudensbezeugungen anſtellen ‚und eine 


prächtige Bibliothek durch ein angezuͤndetes Freudenfeuer 
verzehren, die aus gottſeligen Büchern proteſtantiſcher Reit 
gion beftund, und die von feinen Vorfahren mit vieler Sorg⸗ 
falt war geſamlet worden. Eben fo machte er es zu Te⸗ im 
G⸗ ⸗ ohne Zweifel aus Verdruß, daß feine Befchle wur an 
feine eigene Herſchaft eingeſchraͤnket waren. Für dismal 
war die Stadt B » » von ber Verfolgung cusgenommen, ſo 

“ wie verfchiebene andere umliegende Staͤdte. Es war aber 
dieſe Ruhe nur-eine Windflille, auf. welche ein entfeglichen 
Sturm folgen folte, he ic) ober dasjenige befiheeibe, was 
Die Proteftanten in dieſer Provinz ausſtehen müflen, fo wers 
den es bie Sefer nicht übel nehmen, wenn id) ihnen eine Be⸗ 
gebenheit erzähle, die fich auf dem Schloß 5 + + zugelrugen, 
. als der Herzog von feiner Arbeit auf bemfelben ausruhete, 
und die Frucht feiner glücklichen Erpebition,, den Weyrauch 
und bie lobfprüche einerndtete, die ihm von ben; Prieftern und 
Moͤnchen diefer Gegenden mit verfchwenberifcher Srengebige 
keit gebracht wurden. Ein gewilfer.Aboocat zu DB +» » Mas 
mens Grenier, der. einen wißigen Kopf, aber nicht viel 
Beurtheilungsfraft und wenig Religion befas, ob er wol ein 
geborner Proteftant war; dieſer Advocat, füge ich, wolte 
be, der. Gelegenheit auch feinen Witz fehen laſſen, und ſich 
durch eine Rede an den Herzog in die Reihe feiner Schmeiche 
ler fiellen. Ex lies um Erlaubniß dazu bitten, . die er auch 
keicht erhielt. . Der Herzog, der auf feinem Cerimonienſtuhl 
6 und die vier Jeſuiten zu beyben Seiten hatte, ‚lies den 
Brenier zur Audienz; weicher feine Rede mit folgenden 
Worten anfieng: Bnädiger Herr! Dero Großvater 
war ein groffer Rriegsheid; Dero Vater ein fehr an⸗ 
dächtiger Herr, und fie ein groffer “Jäger. Der He⸗ 
309 fiel ihm gleich ine Wort und fragte ihn, woher er denn 
ville, daß er ein groffer Jaͤger fen ? wie denn auch wirklich 
die Jagd nicht feine herfchende Neigung war. Ich fehlief 
fe es, ‚antwortete Grenier, aus Dero vier er 
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den, die Ihnen nicht von der Seite rommen, und - 
wies zugleich auf die vier Jeſuiten. Diefe Vaͤter thaten als 
gute Chriſten fo gleich die Bitte an den Herzog, daß diefer 
Brenier wegen feiner Unverſchaͤmtheit geftrafet werden 
möchte. Man fteite aber dem Herzog vor, daß der Gre⸗ 
sier nicht recht Elug fen, und er lieg es Dabey bewenden, bof | 
er zum Zimmer binaus ug wurde, 3 Ä 


Ich ſehe aber nun bie — meiner — fort, F 
und melde, wodurch meine Flucht aus dem Königreiche 
veranlaffet tvorben. Der Herzog von  s » der auf feine ges 
machten Bekehrungen flol; war, brach auf, um davon einen 
Bericht an dem. Hofe abzuftatten. Man mag felbft urthei- 
len, ob er und feine Jeſuiten die Folgen Ihrer Mißion über 
trieben. ‘Dem fen aber wie ihm wolle, der Herzog bekam 
im Jahr 1700 Die Erlaubniß, wieder nach P-« zu reifen, 
um die in ven koͤniglichen Städten dieſer Provinz wohnenden 
Hugonotten durch eine Auzahl unbarmherziger Dragdner zu 
befehren. Er kam in Begleitung eben derfelben vier Jeſui⸗ 
em zu ‘DB » « an und hatte ein Regiment Dragoner bey fich, 
Deren grauſames Verfahren mit den Buͤrgern, bey welchen 
ſie einquartiret wurden, mehr Neubekehrte machte, als alle 
Ermahnungen der Jeſuiten. Denn es iſt feine Grauſam⸗ 
keit fo groß, "die dieſe geſtiefelten Mißionarien nicht ſolten 
ausgeuͤbet haben, um die armen Buͤrger in die Meſſe zu trei. 
ben und fie zu wingen, ihre Religion abzuſchwoͤren und da⸗ 
gegen durch die entfeßtichften Eidſchwuͤre ſich zu verpflichten, 
memals von: der Römifchen Religion wieder abjufreten. 
- Der Herzog hatte ein Formular von dieſem Eide, das mit 
Zluͤchen wider die proteftantifche Religion angefüllee war, - 
und weiches dieſe armen gemavterten Bürger theils gufroillig, 
theils gezwungen unterzeichnen und‘ befchweren mußten. 
An das Haus meines Vaters wurbek. von dieſen verabs 
fheuungsmirdigen Dragonern zwen und zwanzig eingeleget, 
Ich weiß nicht, durch was fin eine Polkif der Herzog bes 
| — — meinen Vater — * ins ae 

el, 
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bringen zu laſſen. Man bemaͤchtigte ſich darauf meiner 
zween Bruͤder und meiner Schweſter, die noch kleine Kin⸗ 
der waren, und fleckte fie in ein Kloſter? Ich war fo gluͤck 
lich, aus dem Haufe zu entfommen, fo, daß meine arme 
Mutter ſich unter dieſen zwey und zwanzig Boͤſewichtern ala 
fein befand, bie ihr bie entſetzlichſte Marter anthaten, 
Nachdem fie nun Im Haufe alles verwüfter Kasten, und nur 
Die vier Wände ftehen laflen, fo fchlepten fie meine troftiofe 
Mutter vor den Syerzog, ber fie burch ein fehänbbares Tras 
etamens, das mit ben entfeglichften Drohungen verbunden 
war, zwang, das Sormular zu unterfchreiben. Dieſe arme 
Stau, bie bitterlich weinete, und wider alles, was fie thun 
mußte, feyerlich proteftirete, fuchte wenigſtens durch ihre 
Hand und Feder die zu beftätigen Proteftationen ihres Mundes. 
Denn als der Herzog ihr ein Formular von ber Abſchwoͤrung 
‚ ihrer Religion vorlegte, um baflelbe zu unterzeichnen; fo 
fchrieb fie zwar ihren Namen hin, fegte aber folgende Worte 
Darunter: Der Herzog $ - » batmich dazu gezwungen. 
Man wolte fie zwingen, Diefe Worte wieder auszuftveichen,; 
fie wegerte ſich aber deſſen beſtaͤndig. Es übernahm das 


ber. einer von ben Jeſuiten biefe Mühe, und flrich biefe 


Worte aus. is 
4 216. 

Mitlerweile war ich aus dem Hauſe meiner Eltern 
entrunnen, ehe die Dragoner in daſſelbe gedrungen. Ich 
war damals (Im October 1700) eben ſechzehn Jahr alt. 
Das iſt eben kein Alter, darin man hinlaͤngliche Erfahrung 
bat, ſich aus ſolchen gefährlichen Haͤndeln heraus zu wickeln, 
‚wie Die damaligen. waren. - Wie folte-ich der Wachſamkeit 
ber Dragoner entgehen, mit weichen die Stadt und alle Zus 
gaͤnge berfelben befeßet waren, bamit niemand entweichen 
möchte? Nichtsdeſtoweniger war ich durch GOttes Gnade 
fo glücklich, daß id) nebft einem meiner Freunde des Nachts 
entkam, ohne bemerket zu werben; und als wir bie ganze 
Nacht durch einen Wald gegangen, fo fanden wir uns bes 
Morgens zu M » „ einer Eleinen Stadt, die ohngefehr vier 


u 
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Franofiſche Meilen von Bi lag. Hier entſchloſſen wir 


uns, es moͤchte uns auch begegnen was da wolte, unſere 
Reiſe bis nach Holland fortzuſetzen. Wir überlieflen uns bey 
alle® Gefahr, die fich ünferm Geifte vorftellete, dem göttlie 
chen Willen, und faffeten unter Empfehlung in ben Schug 
GOttes, den veften Vorſatz, dem Erempel des Weibes 
2. ots nicht zu folgen und hinter uns zurück zu ſehen, fondern 
daß wir, fo gefährlich auch unfere Linternefmung wäre, veft 
und unveränberlich bey dem Bekentniß der wahren Religion 


Bleiben wolten, folten wir aud) darüber auf Die Öaleeren oder 


um Tode felbft verurthellee werden. Nach diefem gefafiten 
entfchluß riefen wir GOit um Barmherzigkeit und Beyſtand 


an, und giengen unfern Weg fröhlich auf Paris los. Wir 


machten einen Lieberfchlag mit unferm Geldbeutel, ber nicht 
ſonderlich angefüllet war. Ohngefehr zehen Piſtolen waren 
ımfer ganzes Capital. Wir machten eine folche dconomifche 
Einrichtung, dabey unfers Fleinen Vorraths gefchonet wer⸗ 


ben. fonte, und fehreten täglich) nur in ganz mittelmaͤßige 


Herbergen ein, um nur wenig zu verzehren. Es begegnete 
uns, GDre fen Danf! fein Unfall bis nach Paris,. alwo 
wir den ıcten-Movember 1700 anfamen, Als wir nun aus 
dem Sande giengen, malhten wir ben Plan, dag wir zu’ 
Paris eina uns befante Perfon aufſuchen molten, die ung den 
teichteften und ungefährlichiten Weg bis an die Grenzen zeis 
gete. Ein guter Freund und Proteftant gab uns auch wirk⸗ 


fi) einen fchriftlichen Auffag von einer Marſchruthe bis nach 


Mezieres, die ein Waftenplag an der Maas und eine 


Grenzſtadt gegen die fpanifchen Niederlande war, und an 
welche der fürchterliche Wald von Ardenne ſties. Diefer 


Steund meldete uns, daß wir weiter feine Gefahr zu vermei⸗ 


den härten, als ven Eingang in biefe legte Stadt, und daß ' 
ber Ärdenniſche Wald ung dazu dienen fönte, nach Charleroi . 


zu fommen, bie nur fechs bis fieben Meiten von Mezieres 


läge; und wenn wir erft Charleroi erreicher hätten, fo wär 


ren wir auffer den Grenzen Frankreichs und folglich auch 
ficher. Er feßte Hinzu, daß — ein En 
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Commandant und Garniſon waͤre, daher wir daſelbſt vor 


aller Gefahr gedeckt ſeyn koͤnten. Dabey aber erinnerte uns 


dieſer Freund, daß wir vorſichtig ſeyn und nicht nach Mes 
zieres geben ſolten, weil man daſelbſt die ſtrengſte Aufmerk⸗- 
ſamkeit auf alle richtete, von denen man vermuthete, daß ſie 
Fremde wären; daß man fie erſt zum Gouverneur und here 
nach ins Gefaͤngniß führete, wenn fie feinen Paß aufzuwei⸗ 


fen härten, Wir trgten abev doch unfere Reife von Paris nach 


WMesieres an. Unter Weges begegnete uns nichts widriges, 


indem man in bem Königreiche felbft niemand auhielt. Die 
‚ganze Aufmert ſamkeit war nur auf Die Grenzoͤrter gerichter 


Wir kamen alfo an einem Nachmittage gegen vier Uhr auf 
einem Pleinen Berge an, der obngefehr eine Viertelmeile 


von Mezieres ablagy von. weldyem wir Die ganze Stabt 


und bas Thor, durch welches wir gehen mußten, überfehen 
konten. Man wird fich leicht vorftellen, wie uns zu Muthe 


geweſen, wenn man die nahe Gefahr betrachtet, die fidy une 


fern Augen darftellete. Wir feßten uns auf diefem Berge 
ein wenig nicber, und beredeten uns wegen des Eintrits in 
biefe Stade: Als wir nun unfere Augen auf das Thor riche 
teten , fo fahen wir, daß eine lange Brücke über die (ass 


an daffelbe fies; und daß, da es eben ſchoͤn Wetter war, - 
eine Menge Bürger auf derfelben fpagieren gingen. Wir 


urtßelleten alfo, daß, wenn wir uns unter biefe Bürger 
mengeten und mit ihnen auf der Bruͤcke ab und zu yiengen, 
wir Teiche uniter ihnen Durchfommen -würben, ohne von der 
Schildwache als Fremde erfant zu werden. Als wir biefen 
Schluß ’gefafle:, fo holeten wir bi? in umferm Tornifter be» 
findlichen Shemden heraus, zogen fie‘ insgefamt über den 
Leib, ‚und den Tornifter ſteckten wir in unfere Taſchen. 


Darauf pußten wir.unfere Schuhe, kaͤmmeten unfere Haare 


aus und brauchten alle Borfichrigkeit, um nicht als‘ Fremde 
erfant zu werden. Es iſt hiebey zu merken, daß wir feine 
Degen hatten, weil es iu Frankreich verboten war, einen 
Degen gu tragen. Als mir. uns nun fo zubereitet Hatten, 


giengen wir ben Berg herab und auf die Bruͤcke zu, auf * | 


mE ie m dm u MR 


Zwote Abtbeilung. 389 


cher wir unter den Buͤrgern ſo lange auf der Bruͤcke ſpatzie⸗ 
:ren giengen, bis mit der Trommel das Zeichen zum Thor« 
ſchluß gegeben wurde. Die Bürger eileten alfo. über Hals 
and Kopf, und wir mit ihnen, um in die Stadt zu kom⸗ 
men, und bie Schildwache bemerkte uns nicht, daß wir 
Fremde woren.: Wir freueten uns daruͤber, daß wir dieſer 
Gefahr entgangen waren, weil wir glaubten, daß dieſe bie 
einzige ſey, die wir zu hefuͤrchten hätten. Aber wir mach⸗ 
ten, wie man zu fagen pfleget, die Rechnung ohne den Wirth, 
Wir konten nicht gerade zu aus Mezieres wieder heraus» 
kommen, weil das eritgegenftehende Thor bereits verfhloffen 
war. Wir mußten alo in ber Stade übernachten. Wir 
giengen in die erite Herberge, die uns auffties. ‚Der -_. 
* war: nicht zugegen, fondern feine Frau nahm uns auf. _ 
Wir beftelleten etwas Abendbrodt, und als wir gegen neun 
Uhr zu Tifche ſaſſen, fo fam der Wirth nah Haufe, Seile 
ne Frau erzählte Ihm, daß fie zween junge Fremdlinge in 
das Haus aufgenommen hätte Wir höreten in unferer 
Kammer, baß ige Mann fie fragte, ob wir auch einen Paß 
yon den Gouverneur härten, und als die Frau ihm zur Ant . 
wort gab, daß fie ſich nicht barnach erfundiget Härte; fo ſagte 
er zu ihr: Si > wiſſt bu uns Ins Ungluͤck und Verderben 
ffürgen ?: du weißt ja bie ffrengen Verbote, daß man. ohne 
Erlaubniß niemand beherbergen fol. Ich muß fo gleich 
mit ihnen zum Gouverneur geben. Dieſes Gefpräch des 
Wir thes mie feiner Frau machte uns unruhig. Endlich twat 
ee ſelbſt in unfere Kammer und fragte ung fehr höflich, ob 
wie mit dem Gouverneur gefprochen hätten? Wir antworte 
ten ihm, daß mir folches nicht für nöthig geachtet hätten, 
weil wir nur Eine Macht in dieſer Stadt zu bleiben gebächten. 
Es wuͤrde mich, fagte er, taufend Thaler Foften, wenn der 
Souverneur wüßte, daß ich euch ohne feine Erlaubniß bes . 
herbergete. Aber, fragte er welter, habt ihr einen Paß ben 
euch, daß ihr In die Grenzſtaͤdte kommen bürfer? Wir ante 
roorteten ihm ganz getroft, daß wir bamit wohl werfehen _ 
wären. Das üft was anders, etwiederte er, und ich werde 
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auf die Weiſe nichts zu befoxgen haben, daß ich. euch ohne 
Erlaubniß beherberget. Indes müffet ihe doc mit mie 
zum Gouverneur geben, um demſelben euten Paß vorzujeigen, 
Wir antworteten ihm, daß wir. fehr entfräftet und müde 
wären, morgen früh aber wolten wir ihm willig dahin folgen, 
Er war damit zufrieden. Wir nahmen darauf unfere 
Mablzeit vollends zu ung und legten uns in ein Bette, Das 
ganz gut war, das ums aber feinen Schlaf geftattete; fo ſehr 
hatte ſich die Furcht von her nahen Gefahr unferer bemäch- 
tige. Was für Ueberlegungen ftelleten wir nidye in diefer 
langen Nacht ont, was für Antworten ſtudirten wir nicht aus, 
die bir dem Gouverneur auf feine Fragen ertheilen wolten? 
- Aber es waren lauter Weberlegungen und Borfchläge ohne 
‚einen gewiften Schluß. De mir niemand hatten, der uns . 
die Gewaͤhre leiften fonte, daß wir nicht vom Gouverneur 
würden ing Gefaͤngniß geführet werden ; fo beachten wir dem 
Ueberreſt der Macht im Gebet zu, mir riefen GOtt in eine 
ſo dringenden Noth um feinen Beyſtand an, wir baten iin, | 
aß, wenn er uns ja in eine Prüfung wolte fommen lafs | 
fen, er ung den nöthigen Much und Standhaftigfeit verleh 
ben möchte, ein würdiges Bekentniß von der enangelifchen 
Warheit abzulegen, in diefer gottfeligen Uebung fand ung 
der Anbruch des Tages. Wir ftunden hurtig auf und gien« 
gen hinunter in bie Küche, neben welcher der Wirth mit 
feiner Srau log. Indem wir uns ober anfleideten, 
fiel uns ein Mittel ein, daß wir nicht vor dem Gouverneur 
dürften erfcheinen; welches. Mittels wir ung auch bediene⸗ 
ten, und es gelang uns auch vortreflich, 
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Bir faffeten nemlich den Vorſatz, heimlich aus dieſem 
Quartier zu entweichen, ehe der Wirth aufgeſtanden wäre 
und ung näher beobachten koͤnte. Als er ung fo frühe unten 
in der Küche wahrnahm, fragte er, was wir fo zeitig haben 
wolten. Wir antworteten ihm, daß wir, ehe wir zum 

Gouverneur giengen, erſt ein Fruͤhſtuͤck zu ung nehmen wol⸗ 
. 0, damit wir, wenn uns ber Gouverneur abgefirtiger in 
| unſere 
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_ unfere Reife gleich weiter fortfegen Fönten. Er billigte un 
fer Vorhaben und befahl der Köchin, daß fie mitlerweile, 
da er aufftehen und ſich anfleiden würde, die Epeife zube⸗ 
reiten folte. Es fties aber diefe Küche gerade auf die Siraffe, 
Als wir nun merften,. Daß die Magd bie Thür offen gelaſſen 
hatte, fo fehügten wir eine Noth vor. Weil nun ber Wirch 
fich nichts Arges einfallen lies, fo entfamen wir aus diefer 
fatalen Herberge, ohne Abſchied zu nehmen und ohne unfere 
Zehrung zu bezahlen ; denn es fchien ung unumgänglicd) noͤ⸗ 
thig zu feyn, diefen "Betrug zu begeben. Als wir auf ders 
Straffe waren, fragten wir einen Eleinen Knaben, welches das 
- Thor zudem Wege nad, Charleville ſey? Denn durch daffelbe 
mußten wie unfern Weg nehmen. - Wir waren nicht weit 
Davon; und als man baflelbe aufmachte, fo giengen mir 
ohne alle Hinderung hinaus. Wir giengen auf die kleine 
Statt Eharleville zu, bie ohne Thor und Beſatzung war, 
umd ohngefehr einen Büchfenfchuß weit von Mezieres lag. 
Wir fruͤhſtuͤckten dafelbft Hurtig und giengen wieder heraus‘ 
und nad) bem Arbennifchen Walde zu. Es hatte diefelbe 
Nacht ſtark gefroren, und der Wald tom uns ganz fuͤrch⸗ 
terlich vor, weil die Bäume mit Glateis bedecket waren. 
Als wir etwas tiefer in dieſen Wald famen, fo trafen wir 
eine geoffe Menge Wege an, und wir wußten nicht, weichen 
wir auf Charleroi zu nehmen folten, Unter dieſer Verle⸗ 
genheit begegnete uns ein Bauer, ben wir fragten, welches 
ber rechte Weg nach Charleroi fen? Diefer Bauer ante 
wortete ung mit Achfelzucken: er fähe wohl, daß wir Fremde 
wären, und es fen für uns was gefährliches, durch ben Ar⸗ 
dennifchen Wald nad) Charleroi zu gehen, indem er’ wohl 
merfe, daß wir den Weg nicht wuͤßten, und daß es faft un« 
möglich für uns fen, den rechten Weg zu finden. ‘Denn je 
weiter wir darin fortgehen werben, deſto mehr Wege wuͤr⸗ 
den wir Darin antrefien. Und da in biefem Walde weder ein 
Dorf noch ein Haus anzutreffen wäre, fo liefen wir Gefahr, 
uns dergeftalt zu verirren, daß wir in vierzehn Tagen nicht 
wieder auf die rechte Bahn kommen koͤnten. Ueberdis wäre 
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ber Wald mit wilden Thieren angefüllet, unb wenn Der ein⸗ 


gefallene Froſt anhalten ſolte, fo wuͤrden wir vor Hamger 
und Kälte umkommen muͤſſen. Dieſe Worte ſetzten und in 


groſſe Beſtuͤrzung. Wir boten alſo dem Bauer einen uis⸗ 
dor, wenn er uns den rechten Weg nach Charleroi weiſen 


wuͤrde. Mein! ſagte er, und wenn ihr mir hundert Louis⸗ 


dor geben woltet. Ich merke wohl, daß ihr Hugonotten 


ſeyd, und daß ihr aug Frankreich gefluͤchtet ſeyd. Ich wuͤr⸗ 


de mir ben Strid an den Hals legen, wenn ich euch Diefen 
Dienft erwiefe. Aber, fubr er fort, ich will euch einen gu⸗ 
ten Rath geben; Berlaffee den Arbennifchen Wald und 
wählet den. Weg zu eurer linken Sand, 


Ihr werbet 
- auf bemfelben in ein Dorf kommen; bafelbft bleibet über 
"Macht, und morgen früh feget von diefem Dorf rechter Hand 


euren Weg fort. Ihr werdet aledann die Stadt Hocrop 
zu feben befommen, bie. ihr zu eurer linfen Hand müfles lies 
gen laſſen. Setzet euven Weg Immer rechter Hand fort, 
fo werbet ihr in die Meine Stadt Couvẽ kommen. Durch 


- diefe müffet ihr geben ; und wenn Ihr wieder herauskomt, fo 


fhlaget euch auf den Weg zur linken Hand, ber wird: euch 
ohne Gefahr nach Charleroi führen: Der Weg, fuhr dee 


" Bauer fort, den ich euch zeige, iſt zwar viel weiter, als 


der durch den Arbennifchen Wald, aber er tft auch ohne 

Gefahr. Wir danken dieſem ehrlichen Manne und folgten 

feinem Rath. Wir kamen bes Abends in dem Dorſe an, 

davon er mit uns gerebet hatte; wir übernachteten in demſel⸗ 

ben: und fanden des Morgens früh den Weg zur rechten 
Hand, ben er uns gezeiget hatte. Wir giengen denſelben 

und liefen Rocroy zur Hinten liegen. Allein, ber gute 

Bauer hatte uns, vielleicht aus Unwiſſenheit, nicht gefaget, 

Daß dieſer Weg gerabe auf einen engen Paß zwiſchen zween 

Bergen führe, darin eine Sranzöfifche Wache ftund, welche 
bie Fremden, die ohne Paß reifeten, anhielte und fie nad) 

Rocroy ins Gefängniß lieferte. Wir giengen alfo als 

verirrete Schaaſe dieſer Loͤwenhoͤhle entgegen Aber burch 

ben ghüclichften Zufall von bet Welt entgiengen wir * 

un 
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unfer Willen und Vorſatß der augenfheinlichen Gefahr. 
Denn als wir in.biefen engen Pag eintraten, ver die Suͤd⸗ 
wache hies, fo fiel ein fo heftiger Regen, daß die Schild⸗ 
wache, die fonft vor dem Corps de Garde ſtand, in bie 
Mache hinein gieng, um fich vor dem Regen zu decken, 
wir aber famen ganz unfhulbig durch, ohne bemesft zu 
werden ; und indem wir unfern Weg fortfeßten, fo kamen 
wir zu Couvẽ an. Wir hätten bier völlig ſicher fenn koͤn⸗ 
nen, wenn wir gewuft hätten, daß biefe Fleine Stadt auſ⸗ 
fer den Grenzen Frankreichs gelegen. Sie gehörete dem 
Prinzen von Lüttich, und es war ein Schlos bey derſelben, 
darin eine Holländifche Befagung lag. Aber Davon wußten 
wir zu unſerm Ungluͤck nichts. Denn, hätten wir es ge⸗ 
wußt,, fo wärben wir uns zu biefem Schloß ‚gewendet 
haben, heflen Gouverneur allen Fluͤchtlingen eine Bede⸗ 
fung gab, Die nach Charleroi gefuͤhret ſeyn wolten. Kurz, 
GoOtt lied es zu, daß wir in unferer Unwiſſenheit blieben, 
um unfere Standhaftigkeit und Glauben durch eine drey⸗ 
sehenjährige Erfahrung des fihredlichften Eiendes in den 
©efängniflen und auf den Saleeren zu bewaͤhren; wie. aus 
ber weitern Fostfegung biefes Nachrichten erhellen wisd. 

‚8 


| a8. 6 & 
Wir kamen alfo, wie ich gefagt habe, zu Love 

on, und waren Dusch und.ducch naß. Wir giengen nach 
dem Wirchehaufe, um uns dafelbft zu trocknen und etwas 
zu effen. Mir feiten und. Man brathte uns eine Kanne 
Dier, ohne und Glaͤſer zu geben. Da wir nad) denſelben 
frugen, fo fügte der Wirth, daß er wohl fähe, daß wir 
Srangofen wären, weil man bier zu tanbe gewohnt fen, aus 
‚ der. Kanne ſelbſt zu trinken. Mir bequeimeten und dazuz· 

allein, dieſe Frage nach Siäfern, fo unſchuldig fie auch an 

ſich zu ſeyn fehlen, warb bie Urfache unfers Ungluͤcks. 
Denn es befanden fich nach in ber Stube, worin wir war 
ten, ein paar Perfonen,: wovon der eine ein Buͤrger aus 
ber Stadt, und der andere ein Forſtbedienter bes Fuͤrſten 
von dürtich mar. Us — bemetket hatte, * 
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der Wirth zu uns gefagf, daß wir unftreitig Franzoſen fer 
müßten fobefliß er fich, uns auszuforfihen, und wurde 
fo. dreifte, daß er fich nahe zu uns feßte. Geine erfte Anrede 
war, daß er viel verwerten wolte, daß wir Feine Nofens 
‚Tränze ben uns Hätten. . Mein Gefährte, ver fich eben 
Schnupftoback rieb, wies Ihm das Meibeifen und fagte uns 
überlegt zu Ihm : daß bis fein Nofenfranz fen. Dieſe Ants 
wort beftärfte den Forſtbedienten in feinen Gedanken, daß 
wir Proteſtanten und aus Frankreich entwichen wären. 
Und da diejenigen, die man anhielt, dem Angeber zuftelen, 
fo foßte er ven Entſchluß, uns anhalten zu laffen, went 
wir nach Warienburg, eine Meile von Coupe, gehen 
würden. Dis war aber unfer Vorhaben im geringften 
nicht; denn nach) dem Math des redlichen Bauers mußten 
wir und, wehn wir aus Couvẽ Fommen wuͤrden, zur lin⸗ 
fen Hand halten, ohne das Franzoͤſiſche Geblet jemals 
wieber zu betreten. wer Fan feinem Schickſal ents 
fliehen? . Beym Ausgange aus Como giengen wir gerade 
den Weg, der zur linken Ing. Kaum hatten wie aber den⸗ 
felben betreten, als wir von weiten einen Menſchen in Ge⸗ 
ſtalt eines Officiers zu Pferde gewahr wurden, ber auf uns 
zu fam. Da bie geringfte Sache die Furcht vermehret, 
ſo fanden wir gleichfals in Sorgen, von diefem Dffieier ans 
gehalten zu werden; wir änderten alfo unfern Vorſatz und 
geriethen auf den unglücklichen Weg, der uns nad) Mari⸗ 
enburg führete. Dieſe Stadt it ſehr Hein und hat nur 
Ein Thor And folglich auch nur Einen Eingang. Dis wuß⸗ 
ten wit: wie fafleten daher den Entſchluß, Marienburg 
zue Linken Tiegen zu laffen, uns zur Nochten zu halten amd - 
nach Eharlevoi zu gehen. Allein, uns war nicht befant, 
daß der boshafte Forſtbediente uns von ferne nachfolgete, 
und Willens war, und gefangen nehmen zu faffen, End⸗ 
lich kamen wie vor Marienburg an, da es faft Macht 
mar; und weil wir vor dem Stabtthor ein Wirthshaus ſa⸗ 
ben, ſo beſchloſſen wir, uns Die Nacht hindurch Bier aufzuhal⸗ 
ten. Mir glengen wirklich Ginein, und man führete und 
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in eine Stube, worin zu unſerer Erwaͤrmung eingeheiget 
wurde. Wir waren bier faum eine halbe Stunde gewes 
fen, als wir einen Mann bereintreten faben, ven wir für 
den Wirth hielten. Er. grüßte ums überaus höflich und 
frug, woher wir kaͤmen und wohin wir zu gehen gedaͤch⸗ 
ten? Mir fagten ihm: daß wir von Paris wären und 
nach Pillippeville gehen wolten. Ich ˖muß es, fuhr ex fort, 
dem Statthafter von Marienburg melden, Wir glaub 


ten, ihn eben fü, wie unfern Wirth zu Mezieres, Hinter das 


gicht zu führen. Allein, wir betrogen uns; denn er befahl 


uns mit einer trogigen Stimme an, ihm fogfeich zu folgen. _ 


Wir waren unfers Ungluͤcks ohnerachtet, wicht muthlos, 
und ohne einige Furcht ber) uns blicfen zu laſſen, bereiteten 
wir und, ihm zu folgen. Ich fagte zu meinem Gefährten - 


in der Bauernfprache, die dieſer Mann nicht verfland, ‚daß 


wir, weil es fehr dunkel wäre, unferm Führer zwifchen bet 


- Stadt und dem Wirthshaufe entwifchen wolten. ir 


folgten indeflen diefem Manne, ver wir noch immer für 
ben Seren diefes Haufes hielten, gehorfam; doch wir ers 
fuhren bald, daß er ein Unterofficter von der Wache vor 
dem Thore fey, der noch acht Soldaten bey fich hatte, die 
wir mit aufgepflanzten Bajpnetten im Hofe des Haufes ans 
trafen. . An ihrer Spiße erblickten wir den gottlofen Forſt⸗ 
bedienten von Couvẽ. Die Soldaten umzingelten uns, 
md benahmen uns alle Hofnung, zu entfommen. . Man 
brachte uns. zum Statthalter, Namens Pallier, ver uns 


frug, woher wir fämen, und wohin wir uns wenden wol: 


ten? Auf die erfte Frage fagten wir ihm die Warheitz 
bey ber andern aber gaben wir vor, daß wir Peruquenmas- 
cher wären, und daß unfer Vorhaben fen, nad) Philips 
peville, von da nach Maubeuge, Dalencienne, Cam⸗ 
brai und andern Orten zu geben, und alsdann in unfer 
Baterland wieder zuruͤckzukehren. ‘Der Statthalter lies: 


uns durch feinen Sammerbiemer, Der ein Peruquenmacher 


war, und ber fich zum Gluͤck an meinen Gefährten machte, 
welcher dieſe ion gelernet hatte, ferner —— 
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Cr wurde uͤberzeugt, daß wir Die Warheit geredet hat⸗ 
ten. Der Statthalter frug uns hierauf: zu welcher Reli⸗ 


ligion wir uns befenneten ! Wir fagten frey herans : daß 


wir der Reformirten Religion zugethan waͤren; denn wir 
ſchaͤmeten ung, in dieſem Stuͤcke der Warheit -ungetreu zu 
werden,“ Möchten wir nur bey ben andern Stagen, bie der 


Sctatthalter an uns that, auch die Warheit geredet haben! 


ben, will man niemals den Weg der Unficherpeit betreten, 
fo muß man nad) der chriſtlichen Sittenlehte fich huͤten zu 
huͤgen. "Allein, wie wach und ohnmaͤchtig iſt nicht hier⸗ 
innen die menſchliche Natur? über fie wol jemals ein 
gutes Werk volkommen aus? Da uns der Statthafter 
befraget Hatte: ob unfer Vorſetz fey, das Königreich zu ver⸗ 
laſſen? verneineten wir es. Nach dieſer Unterſuchung, die 
eine gute Stunde gedauret hatte, befahl der tatthalter 


dem Platzmajor, uͤns zum Sicherheit feftfegen zu Iaffen: 


welches er re mit eben ber Mannfchaft that, die uns im 
Wirths hauſe Überfatlen hatte. ‚Unter. Weges frug mich 
ber Maför, Namens M. de laSalle: ob ich; wirklich aus 


Bg ebürtig.märe? Ach bejahere ee. Ich Sin glekche 


fals, fuhr er fort, an einem eine Meile von Ds ss geles 
genen Orte geboren, : ie heiſſen fie, wie heiſt ihre Fami⸗ 
fie? Ach fügte es ihm. Cerechter'BHOrt! rief er aus, ihr 
Vater iſt der beſte meiner Freunde; troͤſten ſie ſich, meine 
Kinder, ich werde. mich bemuͤhen, fie von ihrem Ungldch 
au befreyen, und in zwey ober drey Tagen follen fie wiedes 
zum die Freyheit ungeftöhre genieſſen. Unter dleſen Reden 


kamen wir zum Gefaͤngniß. Der Forſtbediente bat den 


Major, uns pluͤndern zu laſſen, um Antheil an dieſem 
Ranbe zu nehmen; denn er glaubte, daß wir viel Geld 
Bey ums haͤtten. Allein, unſer ganzes Capitai beſtand 
„in einem Fuͤnfthalerſtuͤcke, welches ber Major uns abs 
forderte, =ehne uͤns ber Wuth der andern zu überlaffen. 
Der Major, der mie unferm Unglück Mitleiden hatte, und 
ber ſich gegen ıma uͤberaus freundſchaftlich bewies, glaubte 
bey und mehr Gelb au finden, und befüschtete, — 


—o 
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Umſtand zu unſerm Nachthell gereichen koͤnte; er lies des⸗ 
halb dem Statthalter kund thun, daß wir aus dem Koͤnig⸗ 
reiche zu gehen, nicht willens wären; denn man weiß al⸗ 
zuwol, daß Handwerksgeſellen, Die, wie man gemeimglich 
zu reden pfleget, auf die Wanderſchaft gehen, nicht mit 
vielem Gelde beſchweret find. Lin,» uͤberdem ſahe er wohl 
ein, daß die Untreue des gottloſen Forſtbedienten, vor dem. 
er einen wahren Abſcheu hegte, ſchlecht belohnet werden 
wuͤrde. Der Major gab uns alſo in dieſer Furcht de⸗ 
nen andern nicht preis, ſondern behielt das wenige Geld in 
feinen Händen, um ed dem Statthalter zuzuftellen. Da 
der Forſtbediente fahe, Daß er feine Rache nicht an uns auss 
üben fonte, war er fo unverfihämt, dem Major ins Geficht 
zu fügen : Daß man mit den Hugonotten, die nad) Holland 
fluͤchteten, nicht ſo umgehen müßte. ch will ihr Geld wol 
finden; und hiemit fiel er über und her, um ung zu durch⸗ 
ſuchen. Nichtswuͤrdiger Boͤſewicht, fehene der Major, 
was. hält mic) ab, dich prügeln zu lafen? Glaubſt du, 
mir wegen meines Verhaltens vorfihreiben zu fönnen? und 

jest ſchlug er ihn. Dis war die Belohnung, die dieſer 
Derräther für feine Bemuͤhung, und gefangen nehmen 
zu laffen, befam. Und wenig Tage nachher wurde er, auf 
Auſuchen des Hollänbifchen Gouverneurs des Schloffes von - 

ECouot, von dem Fuͤrſten von buͤttich feines Dienftes entre . 
feget, und, weil er der Stifter unferer Gefangennehmung 
war, aus allen feinen Sändern verwiefen, Gerechte Stra 

fe, eines fo unwuͤrdigen Unterthanen! Als dieſe Unter⸗ 
ſuchung geendiget worden war, fuͤhrte man uns in ein haͤß⸗ 
liches Gefaͤngniß. Angſt und Beſtuͤrzung überfiel uns; 
weinend frugen wir den Major: Was vor eine Schand⸗ 

that haben wir begangen, mein Herr, daß man mit uns als 
mit Boͤſewichtern umgehet, bie Galgen und Rad verdienet 
haben? Ich muß, meine Kinder, meine Befehle volſtre⸗ 
cken, ſagte der Major mitleldig zu uns. ‘Doch ihr werdet 
dieſe Nacht an diefem fuͤrchterlichen Orte nicht zubringen, 
wo anders meine Bemühungen nicht vergebens feyn wers . 

: EZ den. 
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Ben. Er ſtattete auch fogleich bey dem Statthalter von feis 
ner Verrichtung Bericht ab, und fagte zu ihm, daß er’ uns 
fehr genau durchgeſuchet und weiter nichts als ein Fuͤnftha⸗ 
Terftück gefunden hätte; ' und dis bewiefe Hinlänglich, daß 
unſer Vorhaben nicht fey, aus Frankreich zu gehen, ohne 
die andern Anzeigen, die wir deshalb in feiner Gegenwart 
gegeben, anführen, "und daß er glaubte, daß es billig und 
recht ſeyn wuͤrde, uns in Freyheit zu feßen. Allein, zu- 
unferm Ungluͤck gieng eben diefen Abend die Poft nach Pas 
eis, und während ber Zeit, daß wir nach dem Gefaͤngniß 
gebracht wurden, hatte der Statthalter unfere Gefangens 
nehmung nad) Hofe berichtet. Dieſer Ungluͤcksfall war 
uns nunmehr an unſerer Befreynng hinderlich. Der Ma⸗ 
jor wurde durch dieſes Hinderniß in die groͤſte Beſtuͤrzung 
geſetzt; er bat den Statthalter, uns aus dem heßlichen Ge⸗ 
faͤngniß heraus zu laſſen, und uns das Haus des Stockmei⸗ 
ſters einzuräumen, vor deſſen Thäre zu unferer Bewahrung 
eine Schildiwache folte gefeßet werben, und daß er dafür 
ſtehen wolte, daß wir nicht entfliehen fülten. Der Statts 
halter bewilligte dieſes; und wir waren Faum eine Stunde 
im Gefaͤngniß deweſen, als der Major mit einem Corpos 
zal und einer Schildwache zuruͤck kam, und uns ankuͤn⸗ 
bigte, Daß wir im ganzen Hauſe des Stockmeiſters uns 
unferer Freyheit bedienen, und eine Stube zu unferem 
Nachtlager uns ausfüchen Eünten: welches wir auch tha⸗ 
ten. Cr gab auch überbem das wenige Geld, welches wir 
ihm zugeſtellet garten, dem Kerfermeifter, und befahl ihm, 
uns davon fo lange zu unterhalten, als es hinreichend ſeyn 
würde; bean er wolte nicht, theils zu unferm Nutzen, theils 
um nicht ala Verbrecher angefehen zu werben, daß wir das 
Brodt des Königes eſſen ſolten; indem er dem Ausgang 
unferee Sache mit ber gröften Begierde entgegen ſah. Er 


vecrkuͤndigte und mit groſſein Widerwillen Die unangenehme 


Nachricht, daß der Statthalter unſere Gefangennehmung 
ſchon dem Hofe berichter hätte; daß er aber mit ihm fein 
mwaoͤglichſtes thun wuͤrde, damit unſer Proceß für ums = 
| i g 
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fig ausfallen moͤchte. Diefe hoͤfliche und freundſchaftliche 
Begegnung bes Majors tröflete uns in etwas. Wald nach⸗ 
ber fehickte der Statthalter den, ganzen Verlauf unſerer Sas 
che, ber zu unferm Beſten eingerichtet war, nad) Hofe; 
Allein, bie Ausfage, bie wir gethan hatten, baß wir ver 
proteftantifchen Religion zugethan wären, brachte den Mars 
quis de la Vrilliere, Stantsminifter, fo fehr wiber ung 
auf, ‚daß er die Warfcheinlichkeiten,. die in beim Protocoll 
‚ fanden, daß nemlich unfer Borfag gar nicht fey, das Koͤ⸗ 
nigreich zu verlaften, gar feiner Aufmerkſamkeit würdigen 
wolte ; fondern er befahl dem Gouverneur von Marienburg, . 
ung zu den Baleeren zu verurtheilen, weil wie ohne Geleits⸗ 
- brief über die Grenzen gegangen wären; indeſſen folte der 
Seiftlihe von Marienburg alles Daran wenden, ung zus 
Roͤmiſchen Kirche zu bringen, und wuͤrde er darin glücklich 
feyn, fo fünte man uns, wenn wir unterrichtet. wordeh wäs - 
ren und unfere Religion abgeſchworen hätten,. mit Erlaub⸗ 
niß des Hofes, in Freyheit fegen und uns nah Br» 
zuruͤckbringen laſſen. Der Major les uns das Driginal des 
Marquis. de la Drilliere feibft lefen. Erwarten fie von 
‚mir feinen Rath, was fie thun ober fallen fellen, fagte ee zu . 
ung, ihr Glaube und ihr. Gewiſſen muß den völligen Ause - 
foruch chun. Alles, was ich ihnen fagen Fan, iſt biefes, 
daß die Abfchwörung ihrer Religion ihnen. die Tür Des 
Gefängniffes öfnen wird. Dhne Diefes werden fie gewiß auf 
die Galeeren gebrache werden. Wir haben unſer ganzes 
Vertrauen, antivorteten wir ihm, auf GOtt gefegt, und wie _ 
unterwerfen und mit Demuth, feinem heiligen Willen; wir _ 
erwarten feine menfchliche Hülfe, und wir werben vermittelft 
ber Gnade GOttes, den wir ohne Aufhören anbeten, bie 
göttlichen und wahrhaften Grundfäge unferer, heiligen Kelle 
gion niemals verleugnen. Glauben fie ja nicht, Daß es ein 
Eigenfinn ober eine Hartnädigfeit ſey, daß wir in unfern 
Meinungen ftandhaft bleiben nein, GOrt fey Dank, daß 
es aus Erkentniß und Ueberzeugung gefchieht , und daß uns 
ſere Eltern alle mögliche Sorgfalt angewendet ‚haben 2 die 
E ar⸗ 
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Warheit unferer Religion und die Irthuͤmer der Mönftfchen 
Kirche rennen zu leritenz damit wir die eine befennen und 
bie ſchaͤdlichen Grundfäge ber andern vermeiden koͤnten. 
Wir dankten ihm zugleich mit der zaͤrtlichſten Rührung unfers 
Herzens für die vielen Bemühungen, die er unfertiwegen des. 
er und verficherten ihn, daß, weil wir unfere 
ankbarkeit durch nichts anders au den Tag legen koͤnten, 
ı "wor für ihn beftändig beten würden. ‘Der rechtfchaffene um 
reblichgefinnete Major, ber Im Herzen, wie wir, ein Pros 
:  teflant und nur Auflerlich ein Catholik war, umarmete uns 
‚brüderlich, und geſtand, baß er fich für eben fo ungiädiich, 
als wir uns, bielte ; er begab ſich mit thränenben Augen hin⸗ 
weg und bat uns, es wicht übel zu nehmen, daß ec nicht län« 
ser ben uns ſeyn Fönte, weil ihn fen Muth und-feine Stand⸗ 
haftigkeit gänzlich vertieften. Unterdeſſen nahm unfer weni⸗ 
ges Geld, das dem Stockmeiſter war zugeftellet worden, 
mehr und mehr ab. Wlan: gab uns täglich anderthalb 
und von des Könige Brodt. Allein der Gouvernen und 
der Major ſchickten uns wechſelsweiſe hinreichend zu trinfen 
und zu effen. Der oberfte Geiftliche, der uns zu Profeipten 
zu machen hofte, und die Mönche eines Kiofters, das in der. 
Stadt befindlich war, . überhäuften uns fo ſehr mit Eſſen, 
daß wir den Stockmeiſter und feine Familie davon noch uns . 
‚erhalten konten. Der Prediger befuchte uns faft alle Tage, 
und gab uns anfänglich einen wiber bie Reber gerichteten Cate 
Hifmus, um bie Warheit ber Roͤmiſchen Religion Daraus zu 
beweifen. Wir feßten ihm den Catechiſmus des Herrn Drelin⸗ 
court, den wir bey uns hatten, entgegen. Dieſer Prediger war 
eben nicht der gefchichtefte; und do er uns für alzuklug anfah, 
fo lies er von feinem Borhaben, unszu überzeugen, ab. Denn ' 
er hatte ums die Freyheit gegeben, mit ihm entiveber aus ber 
Tradition oder: aus der heiligen Schrift zu bifputiren; und 
als wir das leßte erwaͤhlten, ſo war er Damit nicht zufrieden, 
fondern verließ uns, nachdent wir mit ihm zwey oder drey 
Unterredungen angeftellet hatten. Da alfo bisher feine Bes ' 
müßungen vergebens gewefen waren, ſo verſuchte ” = 
ß u 
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Varch selttkhre Vorcheile zii gewinnen. Srrhatte ehe junge 
und ſchoͤne Nichte bey ſich, die er einſtens unter dent Vor⸗ 
— — Big ame = zu uns — 
den Antrag, fie zu heyrathen, ‚und verſprach, 
daß — anſehnliche Mitgift bekommen warbe wenn 
mic) zu ihrer Religion bekennen wolte, und verſicherte zu⸗ 





gleich, daß mein Gefährte ohne allen Zweifel meinem Bey⸗ 


fptel folgen würde, wenn ich diefe Parthey ergriffe. Allein, 
der’ Haß gegen Die Romiſche Priefterfejaft nıd Hprem Ger 


ſchlechte machte, daß ich dieſen Antrag völlig ausſchlug. 


Hiedurch wurde er fo erbittert, daß er dem Gouverneur und 


Kichter fogleich bekant machte, daß er ſich zu unferer Be⸗ 


fehrung gar feine Hofnung machen koͤnte; daß wir verſtockt 


und verhärter wären; daß wir feine Beweife noch Gründe . 
anhören wolten, und Daß wir verworrene und vom Teufel bew 


fefiene Menfchen wären. Mach feiner Ausfage wurde ber 
ſchloſſen, über uns bas Lirtheil zu fprechen; welches auch in , 


der That bald gefchaß. Ber Nichter dieſes Ders und fein 


Schreiber kamen zu ung ins Gefaͤngniß und fielten eine ge⸗ 
‚ zichtliche Unterfuchung an. Nach zween Tagen las man ung: 
unfer Urtheil vor; welches darin beſtunde daß, weil wir 
süberführet werden wären, daß wir wider bie "Befehle des: 
„Röniges: aus dem Reiche hätten entweichen wollen, weil wie 


„ohne Geleitsbrief des Hofes über die Örenzen gegangen unb- - 
„ums für Proteftansen befermet hätten, tolr auf die Ga . 
„leeren verdamt worden wären, um Dasauf als Gchven: - 


Zdeeit lebens zu dienen ei Won 
. 219. — 
Da uns unſer Urtheil vorgeleſen war, fo frug ans ber 
Richter: ob wir deshalb an das Obergeriche zu Tournai, 
worunter Marienburg ſtund, appelliren wolten? Wir ant⸗ 


e 


worteten ihm: daß wir ung bios feines ungerechten Urtheils 


wegen zum Richterſtuhl GOttes wendeten; daß alle Menſchen 
wider uns aufgebracht wären, und daß GOtt der. einzige Ge⸗ 
genſtand unſers Flehens ſey, auf den wir unſer Vertrauen 


Keen, und der allein der Richter ſey. Ich bite 
— | — ne fe, | 
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fie , ſagte er, ſchreiben fie mir die Härte und Strenge ihres 
Ursheils.nicht zu. ein, es find ‘Befehle des Königes, bie 
fie verdammen. Allein, mein ‚Herr ſagte ich zuibm, der 
König: weiß ja nicht, ob ich überführet bin, daß ich aus dem 
Reiche zu geben millens geweſen; und ber “Befehl gehet niche 
bahin, daß man beswegen auf die Galeeren verbammet werden 
müßte, weilman der verfolgten Religion zugethan iſt; fonbern 
bios bie Lieberführumg, daß man das Königreich habe verlaffen 
wollen, macht einen biefer Strafe unterwürfig. Indeſſen ftes 
het in unſerer Verurtheilung, Die fie uns vorgelefen, daß wir 
völlig der Entweichung aus dem Reiche überfügier wor. 
den, ohne doch deshalb einen einzigen Beweis anführen zu 
dnnen, ja ohne unterfuchet zu haben, ob es die War 
beit fen. Was verlangen fie von mir? ‚fagte er zu ung, 
verbinden uns nicht Die Gefege, ben “Befehlen bes Königs 
gehorſam zu feyn? Gehen fie ſich alfo nicht mehr für einen 
Richter, fondern vielmehr für einen bloſſen Volbringer der 
Befehle des Königes aus, anfwortete ih. Berufen fie ſich, 
fagte er, auf ein höheres Gerichte. Dis werden wir nicht 
ehun, geben wir ihm zur Antwort; denn wir willen, daß 
Das Parlament unter den Befehlen des Königes fiehet, und 
daß es die Beweiſe, die zu unferm Vortheile find, eben fo me 
nig, wie fie, ungerfuchen wird. En! fagte er hierauf, fo erfor⸗ 
- Bert es meine Pflicht, mich in ihrem Namen an das Parla⸗ 
ment zu wenden. Uns find die Verordnungen befler befant ; 
denn jeder Richter, der einem hoͤhern Gerichte unterwürfig 
iſt, kan kein Urtheil, das eine leibliche Beſtrafung betrift, 
voiziehen, ohne es dem Parlament fund thun zu laſſen. 
Machen fie fich alfe gefaßt, mit nad) Tournai zugehen. 
Mir find zu allem bereit, fagten wir ihm. Man les uns‘ 
noch an diefn Tage wieder in dem Gefaͤngniß verwahren, 
und wir kamen nicht eher wieder heraus, als bis die Reiſe nach 
Tournai angeftellet werden folte, die wir auch mit vier Hä- ° 
ſchern, welche uns Stride um bie Haͤnde legten und ung .alle 
beyde mit denfelben aneinander banden, antraten. Unſere 
Meife, die mir zu Fuß thun mußten, wurde uns überaus 
| — | PH beſchwer⸗ 





— Wir kamen durch Philippeville, Mau⸗ 
beuge, Valenciennes und endlich nad Tourndi.: Alle 
Abende warf man ung in bie ſchrecklichſten Gefängniffe, die 
man nur finden konte. Waſſer und Brodt war unſere Nah⸗ 
zung. Ohne Berte, ohne Stroh mußten wir auf der bloſſen 
Erde liegen, Gleich Mördern, die Rad und Galgen ver 
Diener haben, gieng man mif uns um, Da wir" endlich zu’ 
Touenai onlangeten, verwahrete man ins in den Gefänge 
niffen des Parlaments. Wir waren von allem Gelde ent⸗ 
biöffet, und wir erwarteten faft täglich vor Hunger ben Todt, 
- Weil zu diefem Gefängniß einer jeden frengebigen Perſon zue 
Benftehung der Öefangenen, wider die Gewohnheit bey ans 


N 


een Gefängniffen, der Zugang verwehret war, und weil 


wir nichs mehr als unfere anderchalb Pfund Brodt täglich. zu 
verzehren hätten. Zur Vermehrung unfers Ungluͤcks brachte . 
es der Pfarrer bey dem Pärlament fo weit, daß man unfern . 
Proceß fo lange bey Seite legte, bis er uns, nad) feiner 
Ausſage, würde.befehret haben. Doch Diefer Geiftliche, es - 
fe nun, daß er es aus Faulheit gethan, oder, um ung 
Durch Hunger auf feine Seite zu zwingen, befuchte uns nue' 


alle acht oder vierzehn. Tage. . Er redete fo wenig von bet. 


Religion, daß wir uns gar nicht vertheidigen Fonten; und. 
a wir ihm unfere Gedanken von der Warhelt der protes 


ſtantiſchen Religion fagen wolten, brach er ganz kurz ab und | 


" fogter aufein andermal;; und hiemit verließ er uns. Un⸗ 
terbeffen wurden wir fo mager und kraſtlos, bag wir ung 
nicht mehr aufrecht Halten fonten. Man harte ung zu un⸗ 
ſerm Nachtlager ein wenig verfaultes und mit. Ungezlefer an⸗ 

- gefültes Stroh gegeben, welches zu unferm Glücke nahe bey 
der Thuͤr unfers Gefängnifles lag, durch deſſen Bleine Def 
nung man Uns, wie Hunden, dad Brodt zuwarf. Denn, wären 
wir etwas weiter von der Thür entfernt gemefen, fo wuͤrden 
wir gewiß nicht vermoͤgend geweſen feyn, uns unſern Unters 
halt zu Holen. Ein Beweis, wie groß unfere Schwachheit 

| war, In bieſer Auflerften Doch verkauften wir an den 

yhgyuͤrhuͤcer, fuͤr sin wenig Brodt, unſere Oberröcde und 
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Weſten, ja ſo gar unſere Hemden, die wir bey uns hatten, 
und behielten nur dasjenige, das wir am Leibe trugen, wel⸗ 
ches aber auch bald verfaulte und zerriß. Bey biefen höchft 
erbärmlichen Umftänden fahen wir niemand als ben Geiftlis 


‚hen, der mit, feinen Beſuchungen noch immer fortfuhr, und 
die er nicht aus Mitleiden gegen uns, fondern mit ung ein 


Gefpött zu treiben, unternahm. Das Wefentliche feiner 
Verrichtungen beftund barin, daß er ums frug: ob wir von 
unfern Truͤbſalen noch nicht ermüder wären? und ung 
fagte, daß man uns im geringften nicht beklage, weil unſere 
Befreyung und-unfer Wohl von uns felbft ne: wenn 
wir den Irthuͤmern Ealvins entſagen würden. -Zulegt ſchien 


er uns bey) feinen Unzerredungen fo dreifte und grob zu were - 
den, daß wir ihn feiner Antwort mehr würdigten. 


.. 220% 
Dis mar ber elenbe Zuftand, worin wir uns num faſt 
feit fechs Wochen. in dert Gefängniffen bes Parlaments zu 


CLTournai befanden. Beym Ausgange der fechsten Woche 


warf der Thürhikter an einem Morgen um 9 Uhr durch die 
feine Defnung einen Beſen hinein, und befahl, daß wir uns 
r ®efängniß reinigen möchten, weil man zu uns in einigen 
genblicten zween Edelleute bringen würde, die ung Gefela 


R Schaft leiften ſolten. Wir frugen ihn: weshalb fie angeflas 


get worden wären? Es find, antwortete er, Hugonotten, 
wie ihr ; und fogleld) verlies er uns. Cine Diertelftunde 
‚nachher oͤfnete fich die Thür unfers Gefängniffes, und dei 
Gtermeifter und einige beivafnete Soldaten brachten zween 
junge Seren herein, deren Kleider überaus reich mit Gold 

e waren. So bald. diefe Herren in unfer Gefängriß 
getreten waren, ſchloß bie Wache bie Türe zu und gieng 
ae Wir erfanten fie fo gleih, Sie waren Landes⸗ 
leute von uns, und Söhne der berühmten Bürger zu B - = 
mit denen wir groffe Sreundfchaft gehalten harten und Schul⸗ 


cameraden gewefen waren. Ihnen hingegen aber kamen wir 
. ganz unkentlich vor; denn durch bie Drangfalen die mir aus⸗ 


geftanden hatten, waren wir ſehr verändert "worden, - Wir 
gruͤſſe 


a 


5 


‚ geäffeten ſie puerſt und nanten. fie bey ihrem Namen. Der 
eine hieß 5 . » ber undere R.« +. Sie waren aber geabelt 
worden. 5 » lies fich alfo Ritter, und R » , Marquis 


‚Nennen; Titel, die fie Deswegen angenommen hatten, damit 


ie nicht bey ihren Flucht aus Frankreich gar zu vielen Ges 
äbrlichkeiten unterworfen feyn möchten. 36 glaube, daß 
‚8 für die Sefer ein Vergnuͤgen ſeyn wird, bier ihre Geſchichte 

zu lefen; Doch, ehe ich diefes chue, muß ich mit der Erzaͤh⸗ 


. bung, mas. bey ihrem Eintritt in unfer Gefaͤngniß ſerner vor . 
gegangen iſt, fortfahren. Da wir fie in unferer Bauren⸗ 


fprache angeredet hatten, fo frugen fie uns, wer wir wären ? 
Wir eroͤfneten ihnen unfern Namen und unfere Baterjtadt. 
Sie erſchracken und fagten ung, daß unfere Eitern und 
Freunde gewiß glaubten, daß mir geftorben ober unter We⸗ 
ges ermorbet feyn müßten, weil fie feit fechs bis fieben Mo⸗ 
naten, 'da voir aug DB. - » ausgegangen wären, feine Nach⸗ 
"richt von uns gehabt hätten. Wir hatten aber während une 
ferer Sefangenfchaft eine Erlauhniß zu ſchreiben. Kaum 
‚war dieſe kurze Unterredung geendiget werden, . als mir ung 
feeundfchaftlich umarmeten und in diefen zärtlichen Umars 
mungen unferer trauriges Schicffal, worin wir ung befan- 
Den, bemweineten. Sie fragten uns, ob wir etwas-zu eflen 
haͤtten, ihren. Hunger zu ftillen. Wir gaben ihnen unfer 
Pleines Stüd Brodt, das wir täglich befamen und einen 
Trunk Waffer, welches unfer beftändiges Getränf mar, 
Geredtee GOtt! riefen fie aus, wird man mit uns eben fa 
umgehen? und Ban man für Geld nichts zu eflen und zu trinken 


baben? O ja! antwortete ich ihnen, für Geld; aber. weldye " - 
Schwierigkeit für uns! Wir haben feit brey Monaten feiney 


Seller geſehen. Wenn man nur, fagten fie, Das nothwen⸗ 
digſte dir Geld Haben kan, fo it es gut. . Zu gleicher Zeit 
zogen fie aus ihren Beinkleidern und. Schubfohlen 400. Louis- 
dor, Beym Anblict diefes Geldes empfanden wir Die geöfte 


Freude; und die Hofnung, uns wieder zu erquicken und feinen, - 
. Hunger mehr zu leiden, vermehrete dieſelbe. Sie gaben mir: 
ein Zünfthalerftüc in hie Hand zum batp mi, ac Een 
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feinen Monyel leiden moͤchten. Wir kleldeten uns als Offi. 
ciers an, Die ſich gu ihren Regimentern verfügen wolten. 

"Das Regiment, ſo zu unſerm Vorwande dienete, war das 

„de la Marche, weiches um Valencienne herum lag. Der 

„Gafconier par. unfer Bediater, . Unfere Reife wurde durch 

„fein Hindernig unterbrochen. Der Gaſconler gieng zu 
Fuß, wir. aber waren zu Pferde. Er befanb ſich unter 
Weges aus klugen Abfichten ſehr ſelten bey ums, fonbern 
zeigte uns nur Die Däufer, we wir abtreten. fönten und we 
er auch bald nachher feihft eintraf. ‚Auf die Weiſe gelange- 

‚gen wir in Paris an, wo wir ung einige Tage, Die Merk 

‚ würbigfelten' biefer groffen Stabe zu befehen, aufpielten, und 

; bafelbft groffen Staat machten, Als wir an einem Tage zu 
Verſailles waren, begegnete uns.ein befanter Öfficier, der 

gin Fraͤulein aus B » » die ber proteftautifchen Religion zuge: 
than war, geheyrathet hatte, ob er gleich feibft ein Cathoiik 
war. - Diefe Dame hatte-zween Brüder, bie in fremde Laͤn⸗ 

‚ der geflohen waren; und da bie koͤntglichen Fiſcaͤle die Gi. 
ey ihrer Brüder ‚wegen Ihrer Entweichung an fich. gezogen 

atten, ſo forberte dieſer Eapitain, Mamens de Mai⸗ 

n, die Güter feiner Schmäger heym Hofe epblich zurüd, 
Wir begaben uns nach feinem Haufe, wo wir fehr freunde 
ſchaftlich aufgenommen wurden. Er gewann unfer Zutrauen, 
und wir waren, fo aufrichtig gegen ihe, daß wir ihm das 
Beheimniß, ‚aus dem Königreiche zu geben, eröfneten, 
Er billigte Diefes Vorhaben , und hiedurch erhielt er fo viel, 
daß wir ihm nicht das geringſte von unferer Unternehmung 
verheeleten. Wir giengen aus Paris von ihm, um unfere 
Meile nach Valencienne fortzufegen, wie wir zu einem jeden 
fageen. De Maiſon wuͤnſchte uns alles Gluͤck, und gab 
uns bey unſerer Abreife fehe viele Merkmale einer aͤcheen 
Freundſchaft. Doch diefer Lngetreue nahm: fehleunig ben 
Weg nach Verſallles; und. um ſich bey dem Staatsminifter 
de la Vrilliere einzuſchmeicheln, : damit er das Berlangte 
som Hofe deſto leichter befommen möchte, entdeckte er ihm 


unſere Flucht und fagte ihm den Weg, den wir bis nach 
er Ds gr i Mons 


e⸗ 
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— laſſen, mit dem Befehl, daß, wenn zween Offteiers 

it einem Bedienten kommen wuͤrden, die von dem Regk 
— la Marche zu ſeyn vorgaͤben und zu welchem fie ſich 
verfuͤgen wolten, fie angehalten und als Gefangene nach Das 


Iencienne gebracht werben folten. . ‘Der Gerichtsſchoͤppe von 


Querin verfamiete feine Bauern, bie wohl bewafnet waren,; 

and ftellete eine Wache von 25 Mann forn an die Brücke. Kir 
wußten nicht das geringfle, was wegen unſerer Anhaltung —8 
NQuerin vorgieng. Unſer —* verſicherte uns, daß wir 


gar niches pr befürchten Gärten; und er wiirde .gemiß.redt:. - 


gehabt ‚Haben, wenn uns der boshafte De Maiſon fein Hin⸗ 
—4 in den. Weg gelegt hatte, Wir kamen endlich in 
- Bunker Nacht zu diefer ungluͤcklchen Bruͤcke. Die Schild⸗ 
wache rief:. Wer da? Königliche Officiers von dem Regi⸗ 
ment de la Marche, : antworteten. wir. Halt! fagten ſe. 
Hierauf beſetzte die ganze Wache mit Gen 
in guter. Ordnung bie Brüdte. - Weflürgt über. diefen * 
fall, munterte uns unſer Wegweiſer wieder auf, und. 
3 zu — daß unſer Wohl davon abhange, daß wir über 
de fegten; denn jenfeit des Fluſſes gienge das foards, 
—* Sohle an, und Frankreich koͤnte ans auf feine Art fer« 
ner beunrublgen, Von biefer Hofnung augefenert, nahmen. > 
' wir ver drey unfere. Pikolen in die Hand. Der Wegweiſer 
Iprang auf mein Pfad; und nachdem wir einige: Schuͤffe 
auf die Bauern gethan hatten, ohne einen von ihnen zu ver“ 
wen, gerhen fa al in Ehren; fr fee, un fr 
5 teben 
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sro Schickſal der Proteſtanten in Frankreich. 
Leben nicht zu verlieren, im der groͤſten Verwirrung von ber 
Bruͤcke und machten und den Uebergang derſelben nicht 
mehr ſchwer. Unſer Wegweifer wuͤnſchte uns wegen eines 
ſo vortheilhaſten Ausganges Bläd; und verſicherte, daß wir 
nunmehr in eben fo groſſer Sicherheit, als in Amſterdam, 
waͤren. Da noch ein Theil von Quevrin auf der Seite lag, 
wo wir uns befanden; (denn der Bach floß mitten durch 
dieſen Ort,) ſo giengen wir ins Wirthshaus, um daſelbſt 
dieſe Nacht zuzubringen. Wir waren bey unferm Eſ⸗ 
ſen überaus froͤhlich und legten uns fo gar alle drey in eine 
Stube, we Im oberfien Stockwerk war, nieder. Unſer 
Wegweiſer fund, nach ſeiner Gewohnheit, des andern Tages 
ſehr früh auf; und als er zum Fenſter Hinausfah, um fidh 
nad) dem Wetter zu erfundigen , wurde er mehr als hundert 
Bauern gewahr, die ben Gafthof umgaben. Zitternd und 
über diefem Anbllck in Erſtaunen gefegt, weckte er uns hur⸗ 
tig auf. und fagte, daß er befürchtete, daß man uns feſt 
feßen wolte, und daß ber Gaſthof mit bemafneten Bauern 
umringet ſey. Bey diefer ſchreckhaften Neuigkeit fprangen 
wir aus dem Bette, und als ich durch das Fenſter alles ſah, 
was uns der Weqweiſer geſagt hatte, ſo wolte ich ihm in der 
erſten Hitze den Hals zerbrechen, weil ich gewiß glaubte, daß 
ee uns verrathen und im den Machen bes Wolfes gefuͤhret 
hätte; allein diefer arme Menfch warf fich zu meinen Fuͤſſen, 
fiehete meine Guͤtigkeit an und berßeurete, daß ihm nicht die 
geringfte Schuld bengemeffen werben koͤnte, weil ohne Zwei⸗ 
fel in dem Staat ohne fein Wilfen eine fchleunige Veraͤnde 
rung vorgegangen ſeyn müßte, und daß er fich deshalb fo 
gleich erkundigen wolte. Mitlerweile kam ber Wirth In une 
fere Stube und verfünbigte uns, daß diefe Bauern, bie fein 
Haus umgeben hätten, uns auf Befehl des Königs feſt 
ſetzen wolten. Welcher König? fagte ich zu Ihm. Der Kids 
nig von Frankreich, antwortete er. Wie ? ber König von 
Stanfreich ? wir find ja nicht mehr in feinen Laͤndern. Der 
Wirth ſahe wohl, daß wir das, mas feit ler ober fünf 
Togen vorgegangen wor, nicht mußten; daß — die 
vor Fean⸗ 
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jonjofen nad geſchehenem Vergleich mit: bem Könige. von 

anden fich ber fpanifchen Mieberlande in einem Tage bes , 

: stälpliget, von allen Staͤdten ‚Def gememnien und. bie Hol⸗ 

= fänber ihnen Platz gemachet hatten. Dieſe merkwürbige 

 WBegebenpeit gefchahe ı7cı, wie 5 jederman weiß. Unſer 

Wirth erzaͤhlete uns dieſes alles, und wir ſahen wohl, daß 

: anfer- Wegweifer unſchuldig war. Wir berachfchlagten u, 
was wir in einer fo drohenden Gefahr: thun ſolten. Unſete 

- "Mebaung war, den Anführer dieſer Bauern durch das Fen⸗ 

aſter unſerer Stube u fragen, was er verlangte? Dis War 
‚ber.-Schöppe des Dorfes, : Wir viefen ihm zu, was er zu 


hun willens ey ?. Sie, meine Herten, ‘auf. Befehl bes EN 


nigs von Frankreich gefangen zu nehmen, und fie als Ge⸗ 
fqugene nach Dalencienne zu führen. Bir —— ja hier 
ramter bem Gebiete von Mons, fagten wir zu ihm. 
antwortete er; allein, es hat fich in kurzer Zeit alles Bm 
«dert; die Sranzofen fine eben fo wol Sersen von Mons 
‚als von Vatencienne, und ich muß ben Befehlen des Koͤ⸗ 
nigs von. Scanfreich gehorchen und fie nach Dalencienne 
dringen, Dis folft.du gewiß nicht hun, ermwieberten wis; 
nicht eher, als bis wir unfer Sehen: theuer genug werben ver. 
kaufet haben, wirſt du uns befommen. "Sie werden alfe, 
‚meine Herten, vor Hunger ſterben muͤſſen, antwortete er 
"uns, denn Gewalt werben wir bey ihnen niemals gebrau⸗ 
_ "den, und nım alsdenn werben ihnen Lebensmittel gegeben 
"werben, wenn fie fich werben ergeben haben, Indeſſen has . 
:gen. wie einige Schüffe durch bie Fenſter auf die "Bauen, 
doch ohne alle Wirkung; denn fie hatten fi) zu ihrer Si 
„ cherheit ins Haus hinein begeben, fo, daß wir feinen Zend 
vor uns hätten, gegen ben wir unfere Aaffen gebrauchen 
fonten In diefer Aufferften Noth dachten: wir unſerm Un⸗ 
rgluͤck, das ſich mehr und mehr häufete, nach, und hielten 
für rathſam, uns — des —* bes koͤniglichen Befehls 
zu erkundigen. Zur Volfuͤhrung dieſes Vorhabens rieſen 
‚wir ven Schoͤppen und Besficherten ihn, daß er nichts zur be⸗ 
ae —* und daßxr allein — Wafen m. — 
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:43 Schickſal der Prorſtavter Frankreich. 
akommen konte, unm-uns feine Befehle zu zeiden· "Er. war 
biegu gleich willig; er Öfnete ung ben. verfisgelten ‘Brief, 
«worin bie koͤniglichen Befehle enthalten maren,. Allein, kaum 
hatte ee angefangen zu leſen, fo handeite mein Sreund S⸗⸗ 
ſo unvorfichtig und wider Bed von uns gegehene — 
dem Schoͤppen kainLeid Auzufugen, und ſchoß auf ihn; wei⸗ 
eches aber zum Glück weiter keinen Schaden that, als DaB es 
{hen Aut, den er. in Haͤnden hielt, buschboßrefe · und den 
Brief in Stuͤcken riß. Dee Schönpe floh beftürst Die 
Treppe hinunter, und über bie That meines Freundes erbit⸗ 
tert, bie ich feibft mißbilligte, und bie er gethan zu haben 
ſich anjetzt fehämete , ſchwur er, ung ˖keinen Parben zu geben 
urd alle Höflichkeiten bey Seite zu ‚fegen. Er ftellete feine 
Leute ſo, daß es uns.unmöglidy war. zu entkonnmuen. Wir 
thaten in einer Stunde alles, was wir thun konten; es war 
aber vergebens. Wir ſahen uns in dem groͤſten Ungluͤcka; 
wir geriethen auf beſſere Gebdanken. Uns ſchien kein Mit⸗ 
tel zu unferer Erhaltung beſſer zu fem, als eine Capitule- 
tion auszuwirfen, die für uns günftig und anflänbig war. 
"Mm biefen. Borfag zu volführen, riefen wir von weites den 
Schoͤppen, ber zur Verwahrung vor- einer andern. üblen Be⸗ 
gegnung auf ber Treppe ſtehen blieb. Wir fagten ihm, 
daß, da wir num wahßlen, daß wir unter dem Gebiete von 
Maons flünben,, mar einen expreſſen Beten an den Gouver⸗ 
eur Diefer. Statt ſchicken müßte, (ee war ein Spanier, und 
‚wir ein Sranzöfiicher Gommanbaut befand ſich wegen der 
‚Seanzöfifchen Barnifon in Mons,) unb wenn ex es für gut 
halten würde, daß wir auf feinen Befehl nach diefer Stadt 
‚gebracht werben folten, fo wuͤrden wir ung eugeben; wo aber 
biefes nicht gefchähe, fo wolten wir uns lieber in Gtüden 
hauen laften ober vor Hunger ſterben, als uns an fie gu er⸗ 
geben. Der Schäppe überlegte Diefes; er wußte, daß mie 
“ im. Gebiete von Mons waren; er: wußte. auch, daß es fine 
Schuldigkeit fen, dem Gouperneur davon Nachricht zu ger 
ben; er fehichte alfo in ber groͤſten Milfertigkeit einen: Erpref- 
fen, — den xr veroreß, — 
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zoſen in den ihm unterwuͤrfigen Gebiete folche Befehle gege- 
ben Hate, ohne Ihn‘ vorher uni Erlaubniß zu bitten, ſchickte 
zibeen Reuter und einen Lieutenant nach Quevrin, ber uns; 
fehr höflich begegnete, und der dem Schöppen bie Verrichtung, 
ms nach Walencienne zu führen, abnahm und une nad) 
Mons brachte. . Der Gouvernew erwies uns ſehr diel 
Freundſchaft und gab ung die Verficherung, daß mir nur 
alsdann an Frankreich übergeben werden folten, wenn es der 
König von Spanien ‚befehlen wuͤrde, an ben: er in unferer- 
Gegenwart einen Courier abſchickte und unfere Sache Sr. 
catholiſchen Majeftär- aufs: befte empfahl." Cr lies uns in 
ein ordentliches Gefaͤngniß bringen, das jedoch ſo lange wohl 
verwahret blieb, bis er die Befehle vom Spaniſchen Hofe 
einpfieng. Frankreich war zu Madrid nicht unwitkſam; es‘ 
bemuͤhete ſich, uns in feiner Gewalt zu haben. Doch die 
Anfuchungen bes Gouverneurs waren gleichfals nicht gänz- 
Ifch fruchtios, fie gereichten zu unſerm Vortheil; denn der 
König von Spanien bemilligte zwar, daß man uns an den - 
- König von Frankreich auslieferre, allein unter ber Bedin⸗ 
gung, mit ung nicht nach ber Strenge bes Befehle umzuge⸗ 
ben, fondern uns mit einigen Monasen Gefangenſchaft zu 
beftrafen, und uns alsdaun frey an unfern Geburtsort zu - 
ſchicken, Es wurde auch zugleich beſchloſſen, daß der Gou⸗ 
derneur von Mons uns zur völligen Sicherheit auf das: 
Schloß Ham In der Picardie bringen folte, um’ dafelbft ei - 
nige Monate hindurch, nach den gefthlofienen Vertrage, gefürts ' 
gen zu figen. Unſer Wegweiſer wurde in diefem Voerirage 
niche mir benennet; er hatte aber gleiches Schickſal miit uns. . 


. * Da der Gouverneur diefe Ordre empfangen harte, fo theilte 


er fie und. mit. Unſere Freude war. über dieſen fo billigen . 
Ausfpruch unbefehreiblich groß. Der Sonverneut lies ung 
unter einer Begleitung vön fechs Reutern nach Ham führen. 

Man überaab uns.dem Gouverneur dieſes ‘Pages, der uns 
das Schloß zu unferm Gefaͤngniß einräumete und fid) gegen 
ung ſo leutfelig bewies, daß mir tägfic mit ihm, und unſer 
Wegweiſer mit feinen Wedienten ſpeiſeten. | 


$. 228; 





06 Schickſal der Pesieflaniten in: Scankreich, 


Bitten, mic as ſalbſt und mit ihen Miräiben zu Haben, amt 
ich der Gelegenheiten zu bedienen, die ſich fründfich darboͤten, 


uns alle drey zu erreiten. Ich Fan es nicht allein thun, 


⸗ 


‚fügte er zu und; wollen fie mir aber behuͤlflich feyn, fo will 


ach mich, fo gebunden und gefeffelt ich auch bin, bes Unters 
officiers betnächtigen: die andern drey Soldaten werben 
ſich Hey ber geringften Drohung, bie fie ihnen thun wer⸗ 


bdern, von ſelbſt unterwerfen. Erwegen fie meihe Serren, 
welchen ſchrecklichen Strafen ich’ unterworfen feyn werde, 


wenn ich nad) Tournai gebracht werden folte. Bir wols 


gen feinen Bitten Fein Gehbr geben; denn ba wir Feine 
luſt zur Entfliehung hatten, fo wolten wir uns wegen bier 
ſes armen Menſchen keine Verſchulbung zuziehen. Ed vers 


fangte ans endlich ſehr, in Tournai zu ſeyn, damit wir uns 
ſere Religion abſchwoͤren koͤnten. Ich geftehe, daß wir 


Beuchler ſeyn werden; allein, wir werben SOtt noch im⸗ 
mer als Reformirte anrufen, und ihn wegen unſerer 


Schwachheit un Vergebung bitten. Es befinden ſich ja 
noch viele in Frankreich, die eben dieſes thun, um ſich * 
der Welt bellebt zu machen; werben wit tadelnswuͤrdiger 
ſeyn, als ie? Dis war das Schrgebäube des ern Rss - 
und feines Freundes S⸗⸗ und ihre Irthuͤmer preßten uns 
viele Seufzer uns Klagen aus. Doch laßt ums wieder zu 


amferer Erzählung kommen. 


$. ==. | 
Da wir zu Balencienne anfamen, fahr Herr R⸗⸗ 
fort, brachte uns ein Soldat von der Hauptwache zu dem 
Haufe des Geuverneurs. Als ber Gonverneut, Hetr von 
Magaloti, unſere Begebenheiten angehoͤret ˖ hatte, ſagte 
er zu uns: Ihr Verbrechen, meine Herren, iſt eben nicht 
ſo groß; ein wenig geſegnetes Waſſer und die Befuchung 
einer Meſſe wird ſie in volkommene Sicherheit ſtellen. 
Er ſah auch‘ zuglelch den Wegweiſer, und erkante ihn. 
Ach! biſt du es, Gasconier; endlich werden doch Deine gott⸗ 
loſen Ausſchwelfungen beſtraft werben. Er wendete ſich 
hierauf zum Unceroffieler und fügte: Mein Freund, du ern 
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i devore Merbelliu : : _ 4 
Sie aubern Golbaten, thr/ werdet: nicht: veiwmögend-fehe, - 
Diefen liſtigen Wenfchen nach) Tonenat zu bringen. :: Sp 
Wersangenen Jahr wurde er in diefer Stadt zum Bnigen 
werbamt; allein, an dem Tage ſeiner Verurtheilung uns 
wiſchte er aus unfern flarfen Gefaͤngniffenn Ich finde es 
fuͤr gut, eure Bedeckung durch einige: Gtenadiets ze ver⸗ 


NKaͤrken; denn ich befuͤrchte ſehr, Daß er euch entlaufen 


N 


werde. - Der Unserofficier fand ſich an feiner Ehre beleidi. 
get und fügte gu Ham, daß er weit verföhlagenete Keris go 
fangen weggefuͤhret hätte, als tiefen Gactonier, und daß 
der Geuverneur von Ham wohl eingeſchen hätte, bag oe Aa 
Biefer Berrichtung der Gefihiefteite ſey. Gut, fagte Herr 
von Magaloti, gebt alfo auf ihn fehr genau acht. Wir 
wurden des andern Tages frühe mit unferen ordinairen Bes 
gleitung nad) Tomnai gebracht, weiches fiesen Meilen 
von Valencienne liegt. Da abet dieſer Weg für unfer 
Fußgänger gar zu weit war, fo fonten wie nur bid St. 
Amand fommen, einer Fleinen mit einigen Mauern ums 
gebenen Stadt, die zwo Meilen von Tournat entfernt iſt. 
Hier fiel es unferm Gasconier ein, zu entwifihens er entkam 
glücklich, und fehen fie, welcher Liſt er fich hierben bedienete. 
Als wir zu St. :Amand anfamen, hielt es unſer Unterofs 
ficier für dienfich, aufferhalb der Stadt auf der andern 
Seite die Nacht zu bleiben, damit er nicht am morgenden 
Tage auf die Erdfnung der Thore warten därfte, und bey 
guter Zeit ausgehen fünte. Wir giengen-alfo durch Die 
Stadt; und da wir vor das Thor kamen, wurden wis in 
ein groffes und mie Mauern ganz umgebenes Outh ges 
bracht. Man führete uns alle fieben in eine Stube, we 
wir fehr geruhig und mit groſſem Appetit aſſen, nur der 


Gasconier nicht, der ſchon Die Annäherung feines Todes 


63 je näher er der Stadt Tournai kam. Er ſeufzete 
aͤndig und unterbrach unſere Geſpraͤche fo ofte, daß 
m der Unterofficier befahl, ſich niederzulegen. Ach! ſag⸗ 
te — ich kan in m. — vr en, * 
\ e. waͤhrend | n acht. 
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deu Hnterofiier San zn Geingen, daßıer ifun Diefe eine 

n möchte; denn er wuͤrde — gewiß nicht entlaufen 

fo lange er ausgesogen wäre . Der interoffiiier ließ fich 
— Bitten bewegen, en pen ihm. Der 
onier entfleibete. ſich und bat fich hierauf bie Crlaubniß 

ya — 08, daß er fäne 
ee a an DE 

se ſanden 3 | 
5 ihn allein. * Gasconier A in ‚bey dem ee. 


u —— — | Peg weh ber pe 
alles acht gadr.unb. fich Diefer ſo guͤnſtigen Gelegenbeit 
zu bedienen — ‚gpb dieſem Bedienten eine detbe Maul⸗ 
Khelle, um ihm den En nicht zu verwehren, und 
— — Thor. Diem war er im frey⸗ 
Eee Eine gen u a —— uns 
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zeichneten. Hierdurch wurde ige, beunruhigtes Oemuͤch be⸗ 
"fänftiger, und fie haben uns dieſen Morgen, wie. fie ſehen, 
ist diefes Gefängniß- gebracht, wo wir. nicht alzulange zu 
bfeiben gedenken. ei a : — 4 4 
# ' 234... na a 
Dis ift die Gefhichte, bie uns Here Rss etjaͤh⸗ 
fete, umd ich werde fie bis zu ihrer Befreyung zu Lille, wo⸗ 
kon wir Augenzeugen geweſen find, — een 
Tage nach. ihrer Ankunft in unſerm Gefaͤngniß lies man, 
fie nach der Parlamentsftube kommen. Hier wurden fie 
kurz verhöret mb vom Präfibenten befraget, ob fie von 
von ihrer Religion zur Nömifheatholifchen übergehen wols. 
ten? Sie trugen im geringften Fein Bedenken zu fügen: 
daß fie es von ganzem Herzen wuͤnſchten. Wohl, ſagte er 
zu ihnen, man wird ihnen vor ihrer Abſchwoͤrung einigen. 
Unterricht geben, und alsdann werben wir zu ihrer Beſtey⸗ 
ung ſchreiten. Man brachte fie wieder zu uns. Eine ans 
genehme Freude lächelte aus ihren Geſichtern; fie frolock⸗ 
ten, eine ſolche That begangen zu haben, bie ihnen in kur⸗ 
zem ihre Freyheit und viele Belohnungen vom Hofe vers 
fprach ; wie fie denn auch von einigen Parlamentsrärhen- 
schon waren befchenfet worden. Sie höreten nicht auf, 
ſich deshalb in unferer Gegenwart einander Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen; und wir, wir verabſcheueten unaufhoͤrlich Zag⸗ 
haftigkeit und ihren Abfall. Kaum waren einige Stunden 
verfloffen, als ein Catholiſcher Geiſtlicher in * Geſaͤug⸗ 
niß trat. Er legte ihnen wegen des loͤblichen Vorſatzes bie, 
geöften tobfpräche bey; ex übergab ihnen einen Catechis⸗ 
mus und-fagte zugleich, daß Ihre Loslaſſung von ber Exlers, 
nung dieſes Buches abhienge; und hiemit werlies er fie.. 
ie beyden Herren Ierneten Tag und Nacht. . Doch zu, 
de des dritten. Tages wurde dieſe Defchäftigung Durch, 
einen Ungluͤcksfall ımterbrochen. Zween Bebiente- vom. 
Parlament befahlen ihnen, mit vor die Gerichtskammer 
zu fommen. Ihre Hände wurden gebunden. Ungluͤckll⸗ 
che Prophezeiung für fie! rt fie bewiefen fich bey 
| v2 dem Ä 
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dem dilen ſtandhaft be gfaubten ficherlich, daß dis 
eine Eeremonie der Juſtitz fey. Sie erfihienen alfo vor der 
Verſamlung des Parlaments, mo der Präfitent gleich 


beym Eintritt zu ihnen fagte: Es find, meine Herren, nuns 


mehr dren Tage, da fie uns verfprachen, Ihren Irthuͤmern 
Ju entfagen und die Römifche Religion anzımehmen, und wir 
ingegen ihnen verfüßherten, baß fie olsdann frey feyn folten. 
ir wollen fie nicht Beträgen. Wir find nicht mehr im 


Stande, ihnen bie Freyheit zu geben. Dieſer Brief vers 


N 


dert uns daran. Der Hof befihle uns, ihnen nad) der 
treuge des Befehls, der den Ausgang aus dem König. 


reiche verbietet, ben Proceß zu machen; und wie gluͤck⸗ 


fich find fe, daß darin ihrer ambefonnenen Ausſchweifung 
zu Querin, wo fre bie unterfiegelte Store zu ‚ihrer Feſt⸗ 
Fetzung durchſchoſſen, nicht ge wird. Auf Befehl des 
"Könige werden fie zu den Gaͤleeren verdamt, ımd ihre 
Strafe würde weit härter und geöffer feyn, wenn man in 
ihrem Proceß der Handlung, bie fie zu Querin begans 
sen, Erwehnung gethan Härte. Sie fünnen alfo, meine 
Den, ihrer Religion entfagen oder es unterlaffen, bee 

nig will und befiblt, daß fie Zeit lebens zu den Galee⸗ 
ren verbammer ſeyn follen. Es ſteht indeſſen in ihrer 
or ihre Abſchwoͤrung zu thun; wir werden, jederzeit 

edle That loben; allein, wir fagen ihren auch zugleich, 
daß fie ihnen von. ihrer Verurtheilung nicht foshelfen wich. 
Die beyden Herren antworteten: daß, Ba fich die Sache 
fü verhielte, fie von ihrem Vorhaben abgiengen. Vortref⸗ 
fühe Catholifen! rief der Präfident aus, und befahl, daß 
man fie wieder in ihr Gefängniß bringen folte. Cie far 
men ganz beſtuͤrzt zuruͤck. Thraͤnen ber Neue und Ber 
truͤbniß floffen häufig aus ihren Augen. Nührende Klagen 
erweichten unfer Herz und unruhige — uͤber 
ihre Schwaͤche machten ſie niedergeſchlagen. Das Parla⸗ 
ment brachte ihren Proceß bald zu Ende, und in weniger 
als acht Tagen wurde ihnen ihr Urtheil vorgeleſen; welches 
dahin gieng, daß fie Zeit Lebens zu den Galeeren verdamt 


ſeyn 
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feyn ſolten. Des andern Tages kamen vier Gerichesdie⸗ 


ner zu ihnen, die ſie abholeten, um ſie * Ryſſel in 


Flandern zu bringen, wo der Sammelplatz aller Verurtheil⸗ 
ten war. Welch ein bejammernder Anblick, die fo * 
gekleidete Herren gebunden und gefeſſelt durch Tournai 

ten unter vier Haͤſchern zu Fuß führen gu ſehen, mo * 
durch die Menge des Volks, die in allen Straſſen — 
um dieſes ai e Schaufpiel mit anzufehen, fich brengen 
"mußten; benn jederman glaubte ke, be daß dieſe beyden Her⸗ 
ren von dem — Adel aus Frankreich 


Sie wurden alſo 5 og und zu Fuß nach Ryſ⸗ 


‚ fel, welches änf M iin von Tournai liegt, gebrack, 


‚wo man fie in das Gäßfiche Sefängniß der zu den. Galee⸗ 


‚sen Berurthellten auf dem St. Petri Thurm feßte. 

werde von dieſer fürchterlichen Wohnung zu feiner Zeit eine 
Beſchreibung machen. — mn — Er bier 
nicht nge. ie n beſuchten 
* —— ihnen die Gnade des Hofes, wenn ſie 


ſich zur Catholiſchen Religion bekennen wolten. Geblen⸗ 


det von dieſer willigten fie fe in dieſes Auerbie⸗ 
ten. Die ... Sale on noch —* den 
Staderichter zu Ryſſel, der über die Gefangenen bie Auf⸗ 
fidy Hat, ihnen dieſe beyden Herren in ihr Cloſter zu übers 
. geben, um fie in * Religion zu unterrichten, und ſie 
eine feyerliche Abſchwoͤrung thun zu laſſen, und verſprachen 

eich, daß fie nach —* Ceremonie in das Gefaͤngniß 

der gebracht werben ſoiten. Der Stadtrichter war mir 
— Antrage ſehr wohl — Num erblicken wir 


dieſe Faltfinnigen und ſchwachen Gemuͤther in dem Abgrun⸗ 


de ihres Verderbens. Sie waren drey Wochen bey den 
Feel Wlan fie von ihnen bie ee dee 
oli Religion ein ‚ an“ dee 
—— tm — ————— täfles 
zu erfennen gegeben, und wider Calvin und feine 
5 —— Fluͤche ausgeſtoſſen hatten, mußten ſie eine 
— har der Commenbant er 
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a Schickſal der Proteſtanten in Frankreich. 
Ayſſel und alle Standesperſonen dieſer Stadt gebeten warr⸗ 
den. Hierauf wurden ſie dem Stadtrichter wieder uͤber⸗ 
geben, der ſie nicht in ihr voriges Gefaͤngniß, ſondern in 
eine ſeht ordentliche Stube bringen lies, wo ſie auſſer dem 
Efſen, monathlich von den Jeſuiten ober viehnehe. von 
dert vornehmen Perfonen ber Stabt, ben denen biefe ehr⸗ 
lichen Vaͤter für fie etwas famteten, ſechs Duplonen beka⸗ 
men. Gie bemuͤheten ſich auch, dieſen Herren die Gunft 
Des Hofes zuwegen zu bringen. Allein, fo leicht ihnen 
dieſe ‚anfänglich geſchienen, ſo ſchwer wurde fie ihnen 
gemacht. Der König gab ihren Bitten Fein Gehoͤr; er 


- ‘verlangte, dvaß ihr eil nach aller Strenge volzogen 


werden ſolte. Doch die Jeſuiten lleſſen es dabey nicht be⸗ 
wenden. Sie ſtrengeten zur Erhaltung dieſer Gnade alle 
hre Kraͤfte an. Ihr inſtaͤndiges Anſuchen kam bis zu der 
Madame Maintenon. Sie ſtelleten dieſer Frau vor, 
daß dieſe beyden Herren ans dem alten abelichen Haufe P⸗⸗ 
herkoaͤmen, Daß die Handlung zu Querin, Die der Kd⸗ 
nig fd übel aufgenommen hätte, mehr ein undebachtfamer 
"amd jugendlicher Streich, als ein geftiffentlicher Vorſatz fen, 
"feiner Majeſtaͤt zu misfallen, und daß fie endfich die ben 
"den eifrigften Catholiken in Frunkreich wären. Diefe Das 
me, Die auf eine ſolche Art vorn den Jeſuiten war eingenem⸗ 
men werben, bat beym Könige für fie um Gnade; der auch 
‚ihre Ditten bewilligte, und * + zum Ueutenant ber In⸗ 
fanterie und S⸗⸗ zum Lleutenant unter ben Dragonern 
erklaͤrete; doch mit bem Beding, daß ber letzte noch ſechs 
Wochen im Gefängnif bleiben, der andere aber ſogleich frey 
ſeyn folte. * Matt wird fich wundern, daß der eigentliche 
Berbrecher fo wohl befoßrtet wurde; denn eine Lieutenants⸗ 
ſtelle unter den Dragoneen iſt derjenigen unter bee Infan⸗ 
- terie weit vorzuziehen; doch e3 Ban feyn, daß dem Könige 
"die einem Dragoner ſo nöthige Dreiſtigkeit des Herrn 
So⸗⸗ gefiel; wenigſtend war dis das Urtheil, ' weiches 
man daruͤber zu Ryſſel faͤllete. R⸗⸗ leiſtete feinem Freun⸗ 
de S⸗⸗ während ber ſechs Wochen feiner ———— 
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| —* — * hate/ am gehen, wo⸗ 
Yin er wolte. Dieſes edelmuͤthige Betragen gegen ſei⸗ 
| ee x hm Vieh eb und Bewunberung ji. m. " 

derm Die feche Wochen verfloffen waren, menden pe In bb | 

Üge Freyheit geſeht; fie beſuchten ihte Freunde und 

xyaͤter und begaben ſich hzierauf zu — Regimentern 





das Ende dieße 
De hu 


gung —— md So⸗ und — — 
aufmerkſam ſeyn werden, er bald oder-fpät bie aͤrgerlichen 
tafter, beſonders dasjenige des Abſals von ber wahren * | 
gion, weiches unter allen, bie man wider bie Gottheit 
Beet, das abſcheulichſte iſt, beſtrafet. Ich begnuͤge m, 

inenfchliehen Handlumgen uunge zwungen und mit Wat⸗ 
— beſchreiben, und * einem jedem, der dieſe Denk⸗ 
—*2— leſen wirb, die Freyheit, Urtheile zu faͤllen, 
I — 

g, und ichte Deu , die 

wie und meinem Gefoͤhrten begegnet. 


2405. 
So⸗⸗md Rs s kamen uns, wie ich ſchon — 
wehnet habe, bey unſerm groſſen Hunger zu Huͤlfe. 
Wußten, daß fie wief Geld hatten, und Me Furcht, n — 
ihrer Abreiſe wieder in eine Hungersnoch zu ger, trieb 
mich an, fie ſlehentlich zu bitten, uns drey ober vier uis⸗ 
"Bor —** laſſen. Ich fügte Ihnen, daß Ich deshalb an 
=. eg gem . dee ihnen dieſe — 
me zu Be⸗⸗ Defeht wieder audzahlen ſolte: 
alte Vorſtellungen waren vergebens, ſie blieben bey — 
Elende mempfindlich und hinterlieſſen uns nicht mehr, als 
m balben tauisbor, den ib ihnen aber nachtzer, als = 
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ar Schickfal der Proteſtanten in Scankreich. 
Ge:in den Gefaͤngniſſen zu uffel wenige Tage vor ihrer 
Befreyung antrafen, wiedergegeben hate. Mir giengen 
mit dieſem wenigen Gelde ſehr ſparſam mn; wir aſſen wei⸗ 
er nichts als Brodt, und verzehreten es nicht einmal in 
bem, Parlamentsgefaͤngniſſe; dem man brachte mus aus 
— in den ſogenanten Stadtthurm, wowen folgen 
des bie Urſach war. Man muß wiſſen, daß die Schel⸗ 
de durch Toumai fließt. Auf der Midlichen Seite die ſes 
Fluſſes iſt das Parlamentshaus, und diefe Gegend if Dem | 
Erzbifhof von Eambeai unterwuͤrfig; die nördliche Seite 
aber gehöret. dem Biſchof von Tournai zu. Ich Habe ſchon 
gefast, daß ter Prediger des ‘Parlaments einigemal zı und 
kam, aicht in der Abſicht, uns durch vernünftige Gruͤnde | 
zur Veränderung unferer er ju bewegen, foudern 
aur zu ſehen, ob wir unfern Eins nicht ändern würben. 
Da der Biſchof von Tournai die Kaltſinnigkeit oder viels 
mehr die Nachläßigfeit und Unwiſſenheit dieſes Prebigerd 
ben unferer ‘Befehrung vernommen Hatte, fo ſchickte er 
einen feiner Eapellane zu und. Tiefer Capellan war ein 
alter redli her Geiftlicher, ber mehr der Aufrichtigfeit als ber 
Gottesgelahrtheit befliffen war, wie wir aus feinem Detras 
geu abnehmen Fonten. Er fügte und, dag er vom Biſchof 
gefchicht worden fen, uns zur chrifilicdyen Religion zu befety 
gen. Bir erwieberten, daß wir durch die Taufe und 
durch unfern Glauben an des Evangelium JEfn, Efrijten 
wären. ie, fie find Ehriden? und wie heiſſen fie? 
Hiemit jog er aus finer Tafıhe eine Zafel, worin mfere 
Mamen aufgezeichnet warden ; denn er glaubte, ſach geirret zu 
haben. Wir fagten ihm unſern Vor⸗ und Zunamen. Eie 
find es, antwortete er hierauf , zu denen uch geſchickt wor» 
den bin; und ich glaube nicht, daß jie Cheuſten ſind, denn 
ber Biſchof bat mir aufgefzogen, fie zum Chriſtenthum zu 
befehren. Gegen jic mir, werm es ihnen gefällig iſt, ie 
Glaubensartifel her. Seht gern, annworte ich, und wu gleis 


Glauben fie pieran? fogse e& vol Bermunberung ja uni 
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‚Muh ba wir Mr bejaheten, : undwertete er ab ich auch; 





suntercichtet , als er ed wicht geglaubet hatte; und dis war 


ohne Freiſel die Urſach, warum er ſich unfere — 


do ſeht angelegen * lies. Es vergieng kein Tag, da 


kommen ſollen, — * entfernte ee ſich von — 

Er war aber dabey ein ſehr beſcheidener Mann, 

die eg liebte und ber gegen feinen Noͤchſten —* 

liche und liebreiche Geſinnungen begete. ° ch erinnere 

. daß er, da wir von allem -entblößt waren, und und 
unferer Erhaltung fehlete, und‘ zur 


. Das nochwendigſte zu 
Derleibung — geben lies, ohne uns zu — daß 


—— 

an e ennen 
kam der Grosvicarius * das Parla — — 
gieng zu allen Gefangenen, die daſelbſt in groſſer An 
waren, und gab einem ſeden mit Erlaubniß des Bi 
ſechs Or Hierauf kam er zu uns, und 


nachdem 
re beten hatte, me 
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Aa6 Schickſal drt Proteſtanten in Frankreich. 

Gmothiges Betragen ala ein Zeichen der Hochachkung arzu⸗ 
nehmen / überreichte er uns vier louisd ve. Ale machten 
‚einige Schwierigkeit, te anzunehmen; bach, de er gar zu 
fehr in ins drang und vorſtellete, daß es Ihro Gnaden als 
“ein Merkmal des Haſſes anſehen wuͤrden, wenn wir es aus⸗ 
aſchlaͤgen · wolten, fo war es — dieſes Geſchenk von 
uns abzüfehnen. Und wenn wir die Warheit aufrichtig 
ſagen wollen, DEREN unferer geofien Roch miches 

oͤngene hnteres are 


a” 2 Gabe ſchon — Sag die daramento⸗ 

yrebiget uns öfters beſuchete. Er fand an einem Tage 
den Grosviearius beh ums. sa sie: Age in⸗ 
dem er ihn frug, wie er ſo verwegen ſeyn 

farre zu’ kommen und daſelbſt ſolche —— ga —2 

uͤbernehmen, die ihm nur zukaͤmen? Der Grosvicarius 
antwoetete mit der groͤſten ——* bdaß er von eben 
den Urſachen, die er hätte, wäre angeteieben worben, hieher 
zii kommen, um die veriereten "Schafe: zun Heerde E-Hrifkt 
vwieder zu führen. Ich werde ohne ek ihnen biefen Weg 
“gu zeigen wiſſen, amtwortete der Hofprediger ſehr troßig, 
md dei Erzbiſchof von Cambrai wish nicht zugeben, daß 
fe fich feiner Rechte in ſeiner Dioeos am * und ich 
befehle tönen in feinem Ramen an, ſich von 
‚geben und niemals wieder bieher zu kommen. Der 
viearius that es in der That, und Befinhte und niemals 
wieder. De er aber von biefer Begebenheit feinem Bi⸗ 
fehof Bericht abgeftattet hatte, und ber Biſchof den Schimpf 
nicht Haben wolte, uns von andern beflschen zu laſſen, bat 
er den Generalproeurator des Parlaments, daß tote in dos 
Stabtgefängniß, en unter feinem Gebiete war, ge 
bracht werden ; s nachher auch geſchahe. Nun was 
ren wir in dem Ce ngniß bes Stadtthurmo, wo wir es 
welt beſſer, als zuvor hatten. Viele Proteſtanten, bie vor⸗ 
‚nehme Bürger zu Tournai toren, hatten He Erlaubniß pr 
‚vos zu gehen. Sie beſtachen den Stockmeiſter, _ 
= Er ! ihter 
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ihrer Befriedigung alle Morgen unfer Gefängnig ‚öfnete, 


amd ums erlaubete, in einem Fleinen und nahe gelegenen 
"Hofe einige Stunden friſche Luft zu fihöpfen. Hier be⸗ 

ischten und unfere treuen Freunde fehe oft; fie unterſtuͤtz⸗ 
ten ums mie ihrem Rathe und ermahneten uns, flanbhafl 
lt ſeyn. Der Grosvicarius Regnier traf dieſe Geſellſchaff 


einigemal bey uns an, ohne Darüber einigen Unwillen zu 


serfenuen zu geben. Vielmehr bewies ex ſich gegen fie übers 
aus hoͤflich; und als dieſe leutſeligen Perſonen aus Hoch⸗ 
achtung gegen ihn ſich wegbegeben wolten, bat er fie aufs 
Anſtaͤndigſte, Hier zu bleiben und unſere Untetredung mit 
Ich muß geſtehen, daß dieſe rechtſchaffenen 
Proteſtanten in eine Verwunderung geſehet wurden, als 

die Art unſerer Vertheidigung in dieſem Streit, und die 


Anmuth und teutſeligkeit des Grosvicarius, mit der er ums 


“feine fcheinbaren Beweiſe vorlegte, hoͤreten. Oft lies et 


nach einem zweyſtuͤndigen Gefechte, worin nichts entſchie⸗ 


«ben wurde, Wein herdey bringen, den wir zuſammen ald 
gute Freunde austrunfen, ohne von der Religion zu redeli 
Machdem wir endlich Äber: alle Punete geftritten, und ihm 
die Irthuͤmer in der Roͤmiſchen Kirche gezeiget "hatten, 
Go ſchlug er uns zur Verhinderung alles Streits ein Bekeh⸗ 
‚eungsmittel vor, Wir werden ihnen, fügte er zu un, 
ie Freyheit laffen, den gröften Theil biefer Puncte, die 
ihnen als Irthuͤmer vorfommen, zu verwerfen; als, die 
Anrufung der Heiligen und der Marta,‘ die Ehrerbietunig 
gegen bie Bilder, das Fegefeuer, ven Ablaß und die Walk 
fahrten; nur bequemen fie füch, bie Transfübftantiation ib 
"nad Miefiopfer zu glauben, und den Cafoinikchen Irthuͤ⸗ 
‘mern zu entſagen. Allein, wir. gaben ihm zu erkennen, 
daß der Scheitt, den er uns zu thun befähle; und gar 

gefoͤhrlich zu ſeyn ſchiene, und daß wir dazu nicht zu bewe⸗ 


"gen fen würben. Seine Beſuche nahmen hierauf fo ſehr 


ab, daß er in funfzehen Tagen erſt wieder zu uns Lam, und 
endlich unterlies er ffe gang und gar. Und ſeit dem beun⸗ 
ruhigee und gu unfſerm gröflen Vergnuͤgen kein Prediger 
der Mönch wieder. .. $ 227. 
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28. 3m - | 
An einem gewiffen Tage traten bes Morgens uns neun 
Uhr fünf Perfonen in unfer Gefängniß, die der Stockmeiſter 
bereinbrachte und fich fo gleich wieder weghegab. Wir fa 
ben fie mit unverwandten Blicken an, und. endlich erkanten 
wir drey von diefen Segen, bie aus 'B » » gebürtig waren, 
Die zwey ondern blieben uns noch immer unbefant; fie ver» 
goſſen häufig Thraͤnen; fie umarmeten uns eben fo freund» 
ſchaftlich und liebreich, als die drey erften; fie nanten ung 
ben unfern Manten und verficherten,, daß fie uns auf das ge⸗ 
naueſte kenneten. Beſtuͤrzt, dieſe beyden Perfonen nicht 
u erkennen, die uns beſtaͤndig umgarmeten, die unfern 
and eben ſo wol, als den ährigen, beweineten, und bie 
gleiser von unfern brey Freunden waren, frug ich.den Herrn 
ED. wer dieſe beyden ung unbefante Perfonen wären ? Es 
“at, fahte er, die eine bie Mademoifell M + » und die att« 
.bere die Modempif. E » » aus B⸗ ihre gute Freundinnen, 
die fi) den Gefährlichfeiten, mit uns unter Mannskleidern, 
wie fie ſehen, aus Frankreich zu gehen, ausgefegt, und alle 
Beſchwerlichkeiten dieſer mühfamen Reife mit einer für fo 
gärtliche Perfonen.auffrorbentlichen Standhaftigfeit zu Fuß 
ertragen haben, da fie doch vor Diefer Reife keine Meile haben 
gehen fönnen, Wir bezeugen ihnen unfre Ehrerbietung, 
und ſtelten ihnen wor, daß es wider die Wohlanſtaͤndigkejt 
ſeyn würde, wenn fie ſo verkleidet und mit fünf Mannsper⸗ 
ſonen in einem Gefängniß ‚bleiben weiten, und baß unftre 
Feinde uns und ihnen es zu einem fchänblichen Laſter anvechnen 
würben. Ich bat fie, mir zu erlauben, daß ich den Stade 
meiſter von ihrer Verkleidung benachrichtigen duͤrfte, der ih⸗ 
nen gewiß beyſtehen würde; unb daß fie ihren Namen und 
Geſchlecht bekant machen und die Warheit mit Much und 
Standhaftigkeit befstinen möchten. Die Herren waren mein 
ner. Meinung, unb die beyden Demoiſells willigen in 
‚meinen Antrag. Ich rief dem Sirodmeifter; und ba ich ihm 
diefe Begebenheit gefagt hatte, ‚lieg er fie aus unſerm Ges 
‚fängniß heraus, raͤumete ihnen ein heſonderes Rn 
“ | ‚3 


und gab dem Richter hieven Machricht, ber Ihren Ifrem Ges 
ſchlechte gemaͤſſe Kleider reichen es. Wir haben fie hierauf 
nicht wieder geſehen; denn ſie wurden Zeit Lebens zu einem 
Kloſterleben in Paris verurcheilt, wohlin fie zu eben Der Zeit 
geführee wurden, als man ihre drey Reiſegefaͤhrten deswegen 
den Galeeren veruriheilte, weil fie aus dem Reiche hatten 
entweichen wollen. Nachdem mir mit den drey Herren, 
wovon fich der eine Dupuy, der andere Mouret und der 
beitte la Renue nante, über unfer Schickſal genug Klagen 
angeftellet hatten, fo baten wir fie, uns ihre Begebenheiteis 
8 Herr Dupuy that unſerm Verlangen ein 
enuͤge. | 


S. 228, — 

Er ſagte uns, daß ihnen vermitteift eines gutem 
Megweifers feit ihrer Abreife aus DB »-» nichts Fonbem 
liches begegnet ſey. Daß fie ohne einigen Zufall und Hin⸗ 
derniß durch Frankreich big an den Uebergang der Scheide, 
zwo Meilen von Tournai, gegangen wären, wo fie durch 
die Verrätheren eines boshaften Bauern, auf den ihr Way 
weiſer und fie ihr Vertrauen gefegt hätten, um fie über die⸗ 
ſen Fluß zu bringen; wären verrathen worden. Und bis tft 
ber Grund unfrer klaͤglichen Geſchichte. Da wir an ben 
um die Schelde herumliegenden Dertern, die Frankreich von 
den Spaniſchen Niederlanden ſcheidet, gekommen waren, 
rigen uns unfer Wegweſſer in der Nacht zu einem Bauer, 
er wohl Fante und der fich davon ernaͤhretke, Daß er die 
Slüchtlinge mit einem Beinen Schif über diefen Flutß -febee, 
‚ Diefer war vor Freuden auſſer fich, als er ſah, daß er für fich 
einen fo guten Gewinn wieber machen würde; denn wir ver 
fprachen ihm, für einen jeden zwey Louisd'or zu geben, 
toenn er ums bis auf die. andere Seite des Fluſſes bringen 
wolte, Er gab uns etwas zu effen, umd erwartete nur Die 
Stunde, die zu unferm Vorhaben am günfkigften war, und 
too ſich die Nachtwache an den Ufern der Scheide nicht 
wuͤrde mehr fehen laſſen. Als der Bauer auf einen von gu⸗ 
"tem Zeug gemachten nie een feine 
| ‚ Augen 
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gacheer den Anflägern Velofnringen dafür verfpräthen; Daß 
& und ſein icgehälfe anfänglich gereiß Beinen andern Ges 
banken gehabt hätte, als diefen, bie Pflichten eines Anklde 

gers auszuüben; baf der Kaufmann — freywillig, ohne 
daß fie thn darum · gebeten kaͤtten, ı5 Thaler zum Geſchenk 
angeboten, und daß ne aus Erfentlichkeit Ihn ruhig hätten 
geilen laſſen. Der Oberrichter hatte zur Hinrichtung biefes 
gottloſen Menſchen vergebliche Anſchlaͤge gemacht; denn Ba⸗ 
Iſt ſteite feinen begangenen Straſſenraub auf einer fo ſchoͤnen 
Seite vor, daß man nicht für rathſam hielt, mit ihm weisen 
gerichtlich zu erfahren. Er folre ſchon wieder in Feenheie 
gefeger werben, ols piöglich ein Zufall der ganzen Sache ein 
dnderes Auſehen gab, der für ihn ſehr ungluͤcklich binause 

ief, und der umflänblich befehrieben zu werben verdienet. 

Br . 230. = : 
Mach der Gefangennehmung der drey Herren und ber 
Genden Demokfels, ‘von denen ich fehen oben gerebet. habe, 
wurde ihnen ihr Proceß von dem Gerichte oder der Landvog⸗ 
ten der Stadt Tournai gemacht; und ehe das Urtheil son 
dem Parlament beftätiget wurde, weiches fimf bis ſechs Wo⸗ 
chen daurete, brachte man die Herren in unfer Gefängniß, 
um fie hierauf auf Die Galeeren zu ſchicken. Waͤhrend dieſer 
Seit kam der Stodmeifter oft zu uns und bat ben Herrn 
- Dupup einftens, Ihm vie Geſchichte von Ihrer Gefangen 
nehmung durch den ungetreuen Batiſt zu erzaͤhlen. (Er that 
&8 und fagte ihm, wie dieſer Boshafte Ihren viele Landsleute 
und befante Perfonen, die er in feinem Kahn übergefeßt, ges 
vant, und ihre Freygebigkeit geruͤhmt hätte. Er fügte hin⸗ 
zu, daß Batiſt vor Ihrer Gefangennehmung feinen guten 
Freund, unfern Wegweiſer, aus der Stube genommen und 
jhn über den Fluß gebracht hätte; welches er theils aus 
eundſchaſt, theils deswegen, daß er von ihm wegen feier 

Andlichen Ränfe nicht angeklaget wuͤrde, möchte ı 

% Haben, Dem fen nun wie Aym wolle, fo verbienete Sarifl 
nach den Grundfägen Frankreichs und feiner Befehle, ben 
Tod; und wenn er auch weiter wichte gethan, als — 
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weiſer uͤber die Schede zedencht. Es begab fich jegt, Daß ' 
Wer Werrichter, da er von ber Gerichtsſtube herabkam, m 
Gem Stockmeiſter redete und ihm anbefahl, den Bauer Ba⸗ 
tiſt in dem. ärgften Gefangniß ſo lange zu verwahren, biser 
überzeugende Bewelſe verfchiebener Laſter wegen, bie er began⸗ 
ten ’zu Haben glaube, erhalten würde. Der Stockmeiſter ſagte 
Kom hierauf, daß: et untruͤgliche Beweiſe haben koͤnte, daß 
Datift ſehr oft Proteſtunten, die aus dem Reiche geflüchtet 
waren, über die Schelde gefuͤhret hätte. Er erzaͤhlete ihm 
hierauf alles, was er vom Dupuy und feinen Gefährten 
gehodret Karte. Erfreut uͤber eine fo angenehme Nachricht, 
Siam dee Richter ſelbſt vor unſer Sefängniß; er rief die brey 
Herren bey ihren Mamen und Fündigte ihnen an, daß fie 
meorgen um 10 Uhr vor fein Gericht gefordert werben folten, 
am mit /einem Eyde die Warheit wegen des Batiſt zu fagen. 
Aber,“ fügte er hinzu, dh ermahne fie, meine Herren, bie 
Empfindungen der Mache wider diefen Böfervicht zu unters 
Brüden, und von allem, worüber man fie fragen wird, die 
Warheit zu ſagen. Hierauf begab er fich wieder hinweg, 
Die Wien Herren ſchienen vor Freude auffer ſich geſetzt zu 
fen; fich an dem -gortofeh Batiſt raͤchen zu können, und 
bezeugten, daß fie alles, was fie wuͤßten, fagen würden, 
ohne ihr Gewiſſen zu verlegen. Ich geftehe, daß ich aris 
faͤnglich ihrer Meinung war; ba ich aber nachher einige. Bes 
trachtungen über die Folgen ihrer Ausfage anftellete, fo aͤn⸗ 
derte ich meine Geſinnung und eheilte ihnen darüber meine 
Gedanken mi. ü . 


| | Tr er 
Es ift wahr, meine Herren, fagte ich zu ihnen, ber gott⸗ 

loſe Batiſt wird ohne Omade- gehenkt werden, wenn -fie 
rider ihn die Warheit ausfagen. Allein, ich bitte fie, zie⸗ 
hen fie zweyerley in Erwegung, welches daraus entftehen 
Bird, Erſtlich: Sie werden von unfern Freunden feine 

tobfprüche zu erwarten haben, und von Seiten unſerer 
Feinde wird es ihnen ein beftänbiger Vorwurf: fenn;’ bey. 
‚be werden fagen, daß fie es Fo Rache getham gr 
> a 
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dem jeberman iſt von FHatut geniigt, Bon ſeinem Nachflen 
übel zu reden, und fie werben ſich von diefer. 

. nich gänzlich frey zu machen willen, weil fie keine fidhcbere 
und redende Beweiſe von ben, was in ihrem Herzen iſt, 
geben fönnen, und weil unfere Unfchulb uns nur vor GOtt 
rechtferti * der den ihr — ee TE 
tens: Sie werben 


Entfliehung unfrer Brüder n Sn Du weil wir ihm, da er 
ung dieſe Gefaͤlligkeit erweiſet, feinen verdienten Sohn geben, 
Er E - Müße, fondern für die Gefahr, derer bey 


das gröfte Der 
belohnenswuͤrdige Tugend angeſehen wird, unterworfen iſt. 
Sehen fie, meine Herren, welcher Farin * 
Auoſage, fo wahr und enfrichtig fie auch ſeyn wird 
feßen, und ber fie gewiß wicht werden entgehen = 
Soßen wir alfo, riefen dieſe Herren aus, einen falfıhen Eye 
thun, um dieſem Menſchen bas Seben zu erhalten, und um 
den beyderley Abwegen, bie fie uns vorgeſtellet haben, zu 
entfliehen? Nein, antwortete ich, nichts * ſie bewegen, 
einen falſchen Eyd zu thun. Was ſollen wir alſo machen? 
ſagten fie zu mir. Dis beunruhlget mich noch am weiſten, 
erwiederte ich? allein ınan muß alles mit Bedacht überlegen, 
und ſich bemühen, ein Mittel ausfünbig zu machen, das fie 
an der Begehung einer Ungerechtigkeit verhindert, und da6 
zugleich das eben bes Batiſts erhaͤlt. Ich define mich jetzt 
auf etwas, wovon ich aber nicht weiß, ob es in Ausuͤbung 
wird gebracht werben fönnen, weil mir die Geſehe der buͤr⸗ 
gerlichen und peinlichen Gerichtsorbnungen unbefent finds 
Def will ich es ihnen mitchellen. Ich habe oft ſagen ges 


aß jeber zu ben Galeeren Verurtheilter in Zeugniſſen, 
ed verwerflich ift, und dafs er 3 
„fi mad Dee lagen fol oder fan, cin Benni weil 


abzu⸗ 
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dbzufegen. Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, fo wuͤrde ich 
serfuchen,, ob ich dem endlichen Zeugniffe entgehen Fün« 
EFT 

n zu ‚md ihm anführefe, ba ⸗ 
urtheilter von einer ſolchen Verrichtung ausgeſchloſſen ſey. 
Irre ich mich, und kan man fie nach ben Geſetzen zwingen, 
Die Worheit durch einen End zu beftätigen, fo-fagen fie Dies 
felbe fren Heraus. Es ift, nach meinem Urtheil, ein Zwang, 
der fie hlezu möchiges, und biefes Verhalten wirb fie wenig⸗ 
ſtens von ber Beſchuldigung beſreyen, daß fie es aus Rach⸗ 
— —— und man wird ſehen, daß ſie mit dem 
groͤſten Unwillen wider Batiſt zeugen. Dieſer Rath wurde 
für genehm gehalten und auch bewerkſtelliget. ‘Des an⸗ 
dern Morgens um 10 Uhr kam der Stockmeiſter und zween 
Thaͤr huͤter zu uns und brachten bie drey Herren In bie Ge⸗ 
richtsſtube, wo fie den Richter und feine Raͤthe verſamlet 
fanden, Der arme Batift faß mit gefeſſelten Handen auf 
einer Bank, feine Augen waren niebergefchlagen, eine fuͤrch⸗ 
terliche Blaͤſſe hatte fein Geſicht überzogen, und beym Anz 
blick derer, von Denen jet fein Seben abhieng, und die fo viel 


gerechte Urfachen hatten, fich wegen feiner Verrätheren, bie 


ee an ihnen begangen hatte, zu rächen, wurde fen Inner⸗ 
ſtes erſchuͤttert. ee Ale frug Batiſt, ob er dieſe Her⸗ 
ren kennete? Er fagte nein. Wir werben fie-dich bald fen _ 
nen lernen, erwiederte ber Richter; und frug zugleich die 
Sperren, ob ihnen diefer Liebelchäter befant fey? Ste ſagten 
ihm, daß fie ihn für den anfähen, der: fie hätte gefangen 
nehmen laſſen. Heben fie, fuhr der Richter hierauf fort, 
ihre Haͤnde in die Hoͤhe und verfprechen GOtt und ber Ges 
rechtigkeit, in allem, was man fie fragen wird, die War⸗ 
heit zu fügen. Die Serren antworteten unerfchrocden , u; 
‚fie es nicht thun wuͤrden, weil ſie, als Verurtheilte dazu aus 
ſer Stand gefeßet wären, und daß fie zu einem Zeugniß, noch 
viehweniger zur Seiftung eines Eydes, nicht gezwungen werben 
‚fönten. Wie, rief der Richter mit einer finftern Miene 
— e 2 
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dech,ſte zur bekennen! Bir find, autwortete Dupuy. 


yoge Uebhaber der Warheit des Evangelii, . alles fie. ver⸗ 
bieset uns, ‚Ihe Opfer zu bringen, ‚big mit dem. Unglüd 
anderer Menſchen verbunden. find, und. die Geſetze be 
feggen. uns gleichfals davon. Welche Oroßmuth!l welch 
ein bewundernswürdiges Betragen! függe. der Richter 
mit gen Simmel gerichteten Augen. Er wendete ſich 
darnach gegen Batiſt, der ganz entzüct war, feine Fein⸗ 
de fo reden zu hören, und auf den jest, ſo zu ſagen, ſtatt 
der Rache lauter Liebe zuſloß. Er fagte zu ibm: Boͤſe⸗ 
wicht, Eüffe die Fußſtapfen diefer Tugendhaften, Die, bir den 
Streit vom Halſe abuehmen. Du biſt die Urſache ihrer 
Verurtbeilung zu den Baleeren; du ſolſt ihnen aber auch Ge⸗ 

‚ felfchaft leiſten. Hiemit ſtund er von feinen Stuhl auf; 
die ganze Verſamlung gieng aus einander: und die Gefangen 
nen wurden ins Gefängniß zurüd gebracht, Lufee drey 
Hexrren waren vergnügt, ſo glücklich gervefen zu feyn, dem Ba⸗ 
tiſt ohne Verlegung ihres Gewiſſens beygeſtanden zu haben. 
Endblich wurde vom Oberrichter das Urtheil wider Batiſt 
unb Pitous (Dis war fein Camerad, ) ausgefprochen. Sie 
wurden Zeit lebens zu, ben Galceren verbamt, meil fie den 
Kaufmann auf ber Heerſtraſſe angefallen hatten. Da das 
Urtheil der drey Herren gleichfals beftätiget war, fo. wurden 
fie von fechs Gerichtgbedienten aus dem Oefaͤngniß geholet, 
die fie nad) Roflel, als dem Sammelplatz dee Verurtheilten, 
bringen foiten. Man bard zwey und zwey an den Händen, 
und endlich alle fünf zufaınmen; . und das Schickſal wolte, 
oder es gefchah vielleicht auf "Befehl des Richters, daß Ba⸗ 

\ cift und Herr Dupup bey einander famen. Ge wurden 
fie des Morgens um 10 Uhr. weggeführee. Ganz Cournai 
wußte, was vorgegangen mar, und ber Kuf von der ‚große 

‚ müthigen und chrifklichen That diefer Herren, bie ihrem un. 
getreuen und verrätherifchen (Feinde Das Leben erhalten hattın, 
hatte ſich allenehalben ausgebreitet. E:ne Menge Voils 
verfamlete ſich vor dem Stadtihurm, und alle Straffen waren 
voll Menſchen, die bie Tugend, mit dem Laſter — 





Gen stookten..ı "Warifh) : Diefer. Erzboſewicht, diefen Birraͤ⸗ 
über, war dert gebe Beſchempſungen ausgeſetzt, und an ben 
en eng man“ ale lobeserhedungen und. 


ur 
Ps “. Fr: 


Wiv ſehen un uns nun * andernmul — Frerinde 
Gerenkt. Wie ſchmerʒhaft mar es fin uns, die nicht mehr 
zu ſehen, durth deren Gottesfurcht wir. erbauet wurden und 
in deren: Umgange wir unfer ‚gröfteo Vergnuͤgen ſüchten. 
Der GSrosvirarius hatte uns ſeit langer Zeit nicht beſuchet; 
endlich kam er nach ber. Abreiſe dieſer dreh Herren wieder zu 
uns, Ich komme zu ihnen, ſagte er, ja ſehen, ob’unfre 
vorigen Untertebungenbey ihnen keine guͤnſtigen Ueberle⸗ 
gungen zu ihrer Bekehrung verrtrfach? haben. Die Der 
trachtimgen, bie wir darüber anteſtellet, antworteten wit, 
beſtaͤrkten uns mehr und mehr in den Meinungen, die wir 
ihnen ſchon laͤngſt gu erfiennen gegeben haben. Meinte Be⸗ 
ſuchungen find alſo unnuͤtz, fahr er fort, und werde ich die‘ 
ſelben ja fortfegen, fü wird es blos aus der Abſicht geſchehen, 
um zu vernehmmen:; ob ich Ahnen worin Gehütflich ſeyn Fam. E 


Indeſſen fieher ſich der Biſchof geiörhiger, dem Generalpro - . 


carator des Parlaments fein Wort:zu halten, und er bat mit 
aufgetragen, Ihm fehre Ergebenheit zu beyeugen und ihn zu- " 
gleich. zu bitten, baß er fie in den Parlamentsgefängniffen 
wieder anefıtien möchte. Wir erblaßten bey diefen Wor⸗ 
ten; mir zitterten won Furcht, in dieſes heßliche Gefaͤngniß, 
werke wir ſchon fo viel ausgeſtanden Gatten, wieder gebracht zu 
werben. Er wurde unfere Beſtuͤrzung gewahr. Ich ſehe, 
ſagte er, daß fie ſich vor dieſer Zuruͤckkehr fuͤrchten; 
wenn ſie es aber verlangen, fo will ich dieſen Seren bitten; - 
daß er fie ierlafe, und daß fie waͤhrend der. Unterſuchung 
ihres Proceffes nicht in Ihe voriges Gefaͤngniß geführer werben, 
und ich will ihnen noch heute feine Antwort Fund thun. Wir ° 
bezewgten ihm, bat er uns durch biefeh freundſchaftlichen 
Dienft unenduch verpflichten wuͤrde; denn wir fuͤrchteten mis 
vo dem — 82 wie vor dem ir“ 
e3 r 





meuttrath wegen nicht ‚nennen 
nie ap uk Wr 
aufs ahgelegenttichfle empfo tie, er 

Ge Sage Hobnch jmr Incefaneng —— 
. Wir Fomten nicht begreifen , weher biefe Tr 
©olten wir von unfern Eltern, an ie wir, 
geſchrieben 
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welſen koͤnten, daß wir in einem Wirthohauſfe dieſer kleinen 
Stadt geweſen wären? Wir antwortreen ihm, Daß nichts 
‚ leichter fen, als hievon die Warheit darzuchun. Gem fe 
alfo, meine Kinder, fagte er hierauf, unverzagt, ich hoffe, 

Sache wird einen glüdlichen Ausgang Haben. Morgen 
werde ich zu ihnen einen Rechesgeleheten ſchichen, ber = 





veli uns, und u fahen Ihn nachher 
L . nachher. 
| ne 

390 teir einige Tage nachher, wie man’ bald: fehen wird, en 
Icheinen mußten, en rn gef ur u 
zu uns, ‚von dem Dep Pariamenterat, mit uns gefprechen 
Hatte , unb lies uns bie — — —— 


war Proteſtanten waͤren 
der Fr be ba das fönigliche * Das jedem ohne Ei 
laubniß des Hofes die Flucht aus dem Königreiche verbietet, 
2* nicht —— hätten: Daß wir ung erböten, 









n nicht nach Marienburg hätten reifen — 
enblich, daß, wenn wir aus Sranfreich zu gehen will 
geweſen, wir uns nur unter ben Schußdes —E | 


von Coupe duͤrfen, ber ung 
——— — bes Sikrich bi⸗ 
wirde Haben bringen loffeg. Diefe Witfchrift 
wurde in —— — 


WZeecen Tage nei San una In iii | 
biente vors Parlament. Der Präfident, ber zugegen war, 
zeigte. uns bie Bittſchrift und ng — ob wir = > 


pen ar Wir bejaheten es 
Die ehrwürbige g, auf ——— 
Der Praͤſident ſagte, daß ex dieſelbe geleſen und daraus erſe⸗ 


peu haͤtte, daß wir weißen — daß wir durch Couve ger 
— 


mo Gchickfal.bes Peoteſtaneen in Scankreich. 


gangen wären. Dis if, fuhr’er: fort. zum Beiseis Dieſes 

Artikels nicht hinlaͤnglich genug und auch’ von feiner gar zu 

, weil.es eine bekante Sache ii, af 

man-erft durch dieſen Ort fommen muß, che man nach Ma⸗ 
vienburg gelangen will, -: Allein, beweiſen fie, daß fie; da fie 
u Couve waren, wellenunen gewußt haben, daß dieſe Rtale 
auſſer dem Gebiete vom Frankreich geweſen iſt. - Anfrichtig 
zu ceden, wir vermutheten uns.biefer Frage im geringſten 
auch: Imzwiſchen antworteton wir, mit einer noch ziemlichen 
Dreiſtigkeit; daß wir davon völlig unterrichtet geweſen waͤ⸗ 
ven. Wie konten ſie es wiſſen? ſagte er zu uns, fie find 
junge Leute, die niemals von Kaufe weggefommen, und 
Eouve iſt mehr als zweyhundert Meiten von: ihnen entfernt. 
Ich wußte nicht, was ich darauf antworten folte;. denn 
vorsugeben, baß wir es auf ben Grenzen vernommen hartem, 
war nicht rachſame doch mein Gefaͤhrte entſchloß fich zu - ſa⸗ 
gen, daß ds ihm moch vor. feiner Alueife aus SD - » befant 
geweſen wäre; meil er als ein Barbier bey einer Compagnie 
des Regiments von Picardie, das jur Zeit das Roſwickiſchen 
Griedens zu Rocroy in Garniſon geſtanden, gebienet hätte, 
und ein Zeuge ven.der Einrichtung ber Orenzen geweſen fay; 
daß von ba fein Regiment nad; Strasburg verlegt under 
veſelbſt reformirt worben wäre;: und daß es ihm in-bisfer 
Bedienung fehr leicht wuͤrde geweſen feyn, aus Frautreich 
zu:cntwifchen, um. entweder nad) Holland ober nad). Deutſch⸗ 
fand zu gehen. Wenn fie auffer Dienfte find, fagte der 
Praͤſident zu ihm, fo muͤſſen fie einen Abſchiedobrief aufweiſen 
koͤnnen. Dieſes that er auch; er uͤberreichte ihn dem je 
fidenten , der ihn der ganzen Berfamhung zu lefen gab. ‘Der 
Gerichtsfehreiber heftete denſelben hlerauf an bie Bitt — 
and man brachte uns Beer, ” — Gefaͤngniß. 


km Dasjenige, was * Daniel le Bras (fo hieß 
mein Gefährte, ) gefaget worden, befler zu verftehen, werbe 
sch noch Diefes hinzufügen. Er. wor bey dem Negimente von 
Pieardie Barbler geweſen und nach dem einge Frie 


den 
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ben et — nice: 
Roeroy noch ie: um diefe Stabt Berumliegenben Oerter 
geichen, ſenbren ee nab: es blos zu unſerer Verteidigung 
Bar, und, Aberives: dem Parlament. bie ihierfuchung der Wh 
Bat; ob diefes Regiment u Rocroy giſtemden zauͤtte oder nicht 
Diefe Mochluͤge pruſeten dieſe Herren ufehe: beun, die War 
Sek zu fageti der Parlamentsrach, umſer Beſchuͤher, Tard 
Vi Summen, za unferr Boreheit geſarulot, und bie ganzg 
Verſamlung, zum menigften der groͤſte Theil beufelden, ee 
muͤhete ſich, dns bie. Freyheit zu verſchaffen. Zwo Stun 
hey noch unſrer Roͤckkehr in Das Gefaͤngniß kam — Stock. 
Mẽiſter ſehr · ſchnell A * gelauſen, um ui wegen unſerer 
haben Beſreyung Glück zu winſchen. Ein Geiftlicher des 
afläments hatte es ihm verkuͤndiget. Der mit feingh eigenen 
Augen den Entſchluß d Verfamtung gelefen hatte, der ung 
völlig von der Beſchuldigung, ale wenn wir aus dem Ko⸗ 
nigreiche hoͤtten flüchten wollen, freyſprach. Alle unfere 
Freunde aus der Stabt befüchten uns und nahmen an uns 
gem Gluͤck fehr vielen Ancheil, mad wir glaubten-diefe Sa 
he fo gewiß, daß. wir mie groſſem Verlangen der Stunde 
auſrer Sosiaflung entgegen fahen. Altes, wie: bald ver⸗ 
ſchwond unſere Freude! wie fur; war das Vergnügee, at 
zufere Freyheit gedacht zu haben! Das Parkament jan uns 
ar losgeſprochen; da wir aber als Staatsverbrecher ange⸗ 
Sehen wurden, fo koute es folglich: "- Eriaubnißides w 
fus uns nicht in Frehheit ſeßen. Der Generalprocurator 
ſchrieb ale deohzaib an den Staatömisifter de Is Hrilliere 
«nd berichtete ihn; daß wir von unſerer Unſchuld hinreichen ⸗ 
Se Beweiſe! abgeleget haͤtten, und — Parlamen feine 
Befehle wegen dieſer: Sefangenen Der Miriſter 
ntwortete, DaB fie-ja:biefe —— vehe vecht prüfen unb unterſu⸗ 
chen ſelten, Yamit ſie nicht betrogen wuͤrden. Das Parka 
went, das ſich elbſt nicht wiberſprechen wolte, ſchrieb wie⸗ 
Der au ihn, daß die Beweiſe vollowemen und ofme Wider⸗ 
ru ã Ks verſtrichen funfzehn Tage, ehe entfchei- 
dende Beſchte von. Hofe — ‚Euptih kamen wer 
e5 











H 


Berfen» 


Errf 





J 


ſich 
ohne Freybrief über die Grenzen zu 


— fie werden deshalb auf 
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die fehen fe, meine Freunde, fagte bar Praſtden unb ver 
ſchiebene andere Parlamentsräthe zu uns, ihr Lierbeil, das 
vom herruͤhret. Wir 
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eine ſo | | 
u ren Urcheil ( sberzeuget und überführet,) billi⸗ 


gte ee zu 
und, fie in Freyheit zu feßen, allein, der Hof, der weit 
der daffelbe if, verdammet fie. Wozu dienet alfo bie 
Gerechtigkeit, mein Herr, die fo wol das eine als das andere 
Bericht regieren ft? Gehen fie nicht zu weit, antwortete 


von unſerm Urthe 
ach und bald — — 

— 235. 
Mach dreyen Tagen boleten uns vier Gerichtsbe⸗ 
biente aus unferm Gefängniß amd brachten uns gefeffelt 
nach Ryſſel in Flandern. Wir kamen des Abends ganz 
ermuͤdet in biefer Stabt an, indem wir biefe fünf Meilen 
zu Fuß getan hatten, die {ums wegen unferer Ketten ſehr 
— — u Wir — nach dem ie 

N, n de lag, geführet, ber wegen 
ner Beſtigkeit zum oebentlichen Gefängniß der Verurtheil⸗ 
ten beftimt war. Als wir Hineingetreten waren, durch⸗ 
fünhte und der Stochmeifter fehr genau; und da ſich von 
fahr oder vorfeßlich zween Jeſuiten dafelbft befanden, 
er fie uns aus Eifer unfere Bücher und unſer Urs 


- 


hall 
ungefteaft das: Probe auffneſſen, weilman fie in ber Dis 
ger. Finſterniß nicht -foben und verjagen far, iſt bas 
Voer derſelben. War kamen In hiefem fuͤrchterlichen 
‚Behäftniß an, wo ein Haufen Boſewichter ſ 
werfehlebene taiter fich.;nbeles Ungluͤck zugezogen hatten. 
&& waren ihrer dreyßig, Die wir ‚zwar nicht ſehen Fonten,. 
Ach aber nennen horeten. Ahr erſtes Veehalten gegen uns 
war, den Willkomm gu. fordern, ber gewaͤrtig zu ſeyn, 
den unter ihnen gewoͤhnlichen Tanz zu thun. Wir wolten 
lieber der zyey Thaler, die wir dieſen gottioſen Menſchen 
ohnm Mitleiden ‚geben: mußten/ verluſtig ſeyn, als dieſen 
ang wagen, Wir ſahen ihn zween Tage nachher am. 
ey tenangefommenen ausuͤben der ihn mehr aus Maus. 
get des Geldes als aus Muth ausſtund. "Die Boͤſewichter 
tten eine von ſtarker Leinwand angezogene Prelle, wor⸗ 
anf fie den. Ungluͤcklichen legten; viere ber ftärffien Ruder⸗ 
kyechte faßten an den Enden derſelber am, und ſhmiſſer 
den, ver Darauf Tag, ‚fo hoch al fie fonten in die Hoͤhe, und’ 
tiefen ihn auf hie Steine fallen; womit ber Poden des 
Gefängnüffes beleget war. Dieſe Strafe wieberhofte men“ 
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zerſchlagen, und man glaͤubte, daß er davon 
a en aa 
t itte Ich gleichfals eine ſchreckli ro 

A Ser iſt vie Beſchreibung davon. 
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Alle Abend kam der Stockmeiſter -und vier lieberf 
de. Thuͤrhuͤter nebft ver: Wache In unſer Gefaͤngniß, und 
unterfücheen, ob fir nicht Spuren ju unferer Entweichung 
finden fünten. Dieſe keute, die zuſannnen zwanzig aus⸗ 
machten, waren mit Piſtolen und Degen bewafnet. Ef 
befahen bie vier: Mauern und den Fußboden fehr yenart 
Da fie an einem Abend alles’ befichtiget hatten, und fich 
wieber zurück begaben, blieb ein Thuͤrhuͤter etwas zuruͤck 
um die Thür zuzuſchlieſſen. Ich redete mit ihm ein we 

nig, und als er mit noch ziemlich Teutfelig antwortete, glaub 
teich, ihn mitleidig gegen mich gemacht zu haben. Sch bat 
ihn Deshalb, mit das Sicht, Dad er in det Hand hielt, FA 
geben, um vom Ungeziefer mich reinigen zu koͤnnen; allein, 
er. wolte es nisht chen, ſondern ſchloß die Thuͤre fogfeich 
am Sich fügte hiercuf etwas laut, weil ich nicht glaubte 
daß ber Thuͤrhuͤter ſo nahe ware, daß er mich verfichen 
koͤnte: daß es mich gerenikte, ihm das kicht: nicht aus den 

Händen geriffen zu haben; denn ich hätte dazu bie Hefte 
‚Gelegenheit gehabt, ba ich mit ihm aus der Fleinen’ Of, 
aung, die in det Thür war, redete. Cr hörete, was ich 
ſprach und gab dem Stockmeiſter davon Nachricht. " Des 
andern Morgens, da faft alle Gefangene ſchon aufgeſtan⸗ 
dert waren, und gewößnlichermaflen die Litaney gefimgen 
hatten, (denn ofne diefe Berrichtung wuͤrden fie von den 
Jeſuiten Bes Donnerflages Fein Almofen befommen Tas 
ben,) blieb ich allein auf meinem Stroß liegen; unb ich 
war wiederum eingefihlafen, als ich durch viele Schläge, 
die mit der Fläche des Degens auf meinen bloffen $eib ges 


ſſchahen, da ich nichts als mein Hemde und meine Beinffels 


der anhatte, erwedket wurde. Boll Schrecken ftand id) 
vlößhich anf; ich fahe den Stockmeiſter mis dem Degen 
⸗ | ; in 
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in der Hand, die vier Thoͤrguͤter und alle Soldacen gehar⸗ 


Stockmeiſters swans 
1ig Schläge, yub der Th üter, mit dem ich. geſtern ges 
er gab mir eine fo derbe —8 daß ich zu 


ent 
mich, es zu chun, bevor ich nicht wüßte, auf weſſen Befehl 
ed gefchäße; — es verbiente, 

J ſp kaͤme — — = 
zu kund zu — Man gab. mir wiederum 
fie, 1 puren me at. Die 
anbern zwey bey ben ‚, und mich fo gewalt⸗ 
thaͤtig aus dem Ich wurde als ein tob⸗ 


* huͤr —— mie en udn 
ch ſah in * irdefiden tod the ib rringf 


fhnell zurück, und flellete mic an bie —— 
Tg er LT, = 
bald, baß das Waſſe⸗ immer groͤſſer wurde, Ich glaubte 


ich nicht eher effen und teinfen tmerbe,- als bis 
richter gefpeochen habe. Der Thuͤrhuͤter gieng von mir, 
=. d in einer Stunde kam der Scockmeiſter san, ron mie 
einen Sicht und mit. einem Bund Schluͤſſel in! den Hoͤn⸗ 
meinem 
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wurden wir in eine ſehr ſttbae unn wohla 


NR Ice PR 
— ohne daß es uns etwas koſtete; wie man bald fehers 


Einsmals ſagte er mir: daß ihn mein Freund ſehr 
— hätte, mich zu ihm zu bringen, und daß er ifem ver» 
ſprochen Hätte, es zu thun. Gut, ſagte ich, kommet mic 


mir dahin. Mein, antmortete er, id) muß fie nun wies 


bee in den Petersthunm zu den andern Verurtheilten 
führen. ¶ Ich merkte wohl, daß er ums zwingen wolte, ihm 


monathlich zween konisb’or fir die Stube, die er uns anges 


boten, zu geben; allein, ba ich unfern Mangel an Gelbe 


in Erwegung 369, ımb betruchtete, Daß; wenn wir nicht eher 


als in zween oder drey Monathen weggebracht werben folten, 

wir daſelbſt nicht würden beißen koͤnnen, fo blieb ich bey dem 
ihm einmal angethanen Erbieten unveraͤnderlich, und lies 
mich in den Peterschirin ar ven andern bringen. Mein 


KFreund, ver mich —— haben glaubte, wurbe von den 


daͤrtlichſten Empfindungen buscchbrungen, als et mich bei, Ach) 
fählere. Ich füge fübten ; denn wegen bet groſſen Fins 
flerniß,. fonten wir uns einander: nicht ſehen. An einem 
gewifien Morgen um 9 Lßr- ofnete der EStockmeiſter die 
Thuͤr unſeres Befängniffes und rief meinen Gefaͤhrten und 
mich ze ſich. Ich gfanbre unfänslih, daß en uns für uns 
ſere anderthalb Louisd vr die Stube eintaͤumen wolte; 
allein, wir wurden unſeres Irthums benommen, als er zu 
uns fagte: der Kerr: von Lambertie, Oberrichter von 
Flandern und ber hier Befehlshaber ift, verlanget fie zu 
freche. ¶ Ich hoffe fotach.er-pumir, daß fe niches von 
dem, was letzteus vorgegangen.ift, gedenken sverben: Titeln, 
antwortete ich, ich Habe es ſchon vergeben und vergeſſen, 
werde mich) auch nicht zu rächen ſuchen. Uluter diefen 
Reden taten wir in eine Stube, mo wie den Herrn von 
Lambertie fanden; ber uns: mit bee groͤſten Hoͤflichkeit 
emmfieng · - Ex hielt einen Brief von feinem Bruder, ber 
ein rechtſehaffener Edelmann, ein Proteflant, und drey 
Meilen vom B⸗⸗ wohnhaft war, ‚ih der Hand. Mein 
u Gatie ‚ums: dieſes Cupfthlungeſchreiben — 
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gebracht. Wie fehmerzbafe iſt es für mich, ſagte ber 
Herr von Lambertie zu und, ihre Befreyung sicht bes 
werfitelligen zu koͤnnen. Fuͤr jede andere Derbrecher Habe 
ich beym Hofe Erlaubniß und Freunde genug, ihnen Gna⸗ 
de auszubisten; allein, niemand untetſtehet fi), bem zu 
dienen, der von der proteflantifchen Religion ift: Alles 
was ich thun Fan, iſt diefes, ihnen ihre Gefangenfchaft 
etwas zu erleichtern, und fie fo lange als ich will, hier zu 
behalten, obgleich) die Berurtheilten bald zu den Galeeren 
werden gebracht werben. Er frug hierauf den Stockmei⸗ 
fter, ob er eine gute Stube leer ſtehen hätte? Der Stock⸗ 
meiſter ſchlug ihn zwey bis drey vor, bie er aber 
und zu ibm fagte: ich verlange nicht nur, Daß dieſe Herren 
alle ihre Dequemlichkeiten Haben, fondern ich will auch, 
daß fie fich erquicken füllen; bringe fie deshalb in die Als 
moſenſtube. Dieſe iſt aber, erwiederte der Gtodmeis 
fter, blos für die Gefangenen, die Freyheiten Haben, die 
man den Verurtheilten nicht geben darf. antwor⸗ 
tete der Herr von Lambertie, du ſolſt ihnen alle dieſe Frey⸗ 
beiten verſtatten; es iſt beine und deiner Thuͤrhuͤter ihre 
Schuldigkeit, auf ſie acht zu haben, damit ſie nicht aus 
dem Gefaͤngniß entfliehen; gieb ihnen ein gut Pette und 
alles, was fie zu ihrer Erleichterung verlangen. Forbere 
von ihnen feinen Seller; es gefchicht dieſes auf meine Rech⸗ 
mung. Geben fie, meine Herren, fagte er Bierauf zu uns 
in diefe Almoſenſtube; es iſt die beſte, Die Bequemlichkte, die 
angenehmfte unter allen Sefängniffen, und auffer dem, daß fie 
hier ohne einige Unkoſten guten Unterhalt Haben werben, wird 
man fie bitten, das Gelb, dns hlefelbjt einfomt, an fich zu 
nehmen. Mache deshalb, fagfe er zum Stockmeiſter, ben 
Heren Mo⸗⸗ zum Vorgeſetzten bey diefer Stube, Wir ſtat⸗ 
teten dem Herrn von Lambertie wegen feiner groffien Guͤ⸗ 
tigkeit den verbindfichiten Dank ab; und er verficherte uns, 
daß er und oft befuchen und ſich erfunbigen wolte, ob der 
— in Anſehung unferer feinen. Befehlen nach⸗ 
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Man brachte uns alfo in die Almofenflube, wo ich 
mit dem groͤſten Widerwillen desjenigen, der vor mir 
dieſe Stelle gehabt hatte und dem man anderswo ein Amt 
gab, zum Einnehmer eingeſetzet wurde. Dieſe Stube war 
ſehr groß und in derſelben ſtanden ſechs Betten fuͤr zwoͤlf 


Staatsgefangene, bie jederzeit Standesperſonen und nie⸗ 


mals aus dem gemeinen Volke waren. Ein oder zween jun⸗ 
"ge Burſche, Die entweder eines kieinen Betruges, ober einer 
ander .geringern Vergehung wegen veftgefeget worden 
waren, dieneten dazu, die Betten zu maihen, das Effers 
zuzurichten und die Stube reinfich zu Halten. Ste fchlies 
fen in einem Winfel auf Stroh; Furz, fie waren unfere 
Bediente. Das Amt, das ich zu befleiden Die Ehre harte, 
war fehr beſchwerlich. Derjenige, der ven Titel des Eins 
nehmers von diefer Stube führer, iſt verpflichtet, alle Almo⸗ 
fen, die zu dieſem Gefängniß gegeben werden, auszuitheifen. 
‚Sie find gemeiniglich fehr anfehnlich und werden insgefamt 
in dieſe Stube gebracht. Elm Almoſenſtock hänget an einer 
Kette vor einem Fenſter, worein die Borbengehenden etwas 
fegen. Det Einnehmer, ver zu demfelben den Schluͤſſel 
bat, oͤfnet ihn alle Abende, um das Geld heraus zu neh⸗ 
men, und es fo wol unter Staatögefangene, (ern fie 
welches verlangen,) als auch unter die Uebelthäter auszu⸗ 
theilen. Ueberdem geben bie , Thürhüter alle Morgen 
mit Karren durch die ganze Stadt, um die Gaben ber 
Deder, der Fleifhhauer, der Dierbrauer und Fiſcher eins 
zuſamlen. Dieſe ganze Samlung wird in die Almsfens 
ftube gebracht, wo fie durch den Einnehmer eingerheilet, 
und in alle Gefängniffe, nach dee Menge der Gefangenen, 
bie in einem jeben derfelben find, und wovon ihm der Stock⸗ 
tmeifter täglic) eine Lifte giebt; und deren Anzahl fich, weil 
ich hieher Fam, bis auf 5 oder 600 erſtreckte, ausgetheilet 
werben muß. Ob ich gleich oberſter Austheiler diefer Als 
mofen geworben war; fo konte ieh doch einem Mißbrauch 
nicht ſteuren, ber mich verhinderte, etwas zur Erleichte⸗ 
L er u "ung 
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zung bee Verurtheilten benzutragen. ‘Der Stockmeiſter 
erhielt zwar für fie aus dem Stocke Geld, um ihnen has 
für eine Suppe machen zu laſſen; allein, ‚wie elend mußte 
diefelbe fenn, da fie von einem jlinfenden und Halb verfauls 
ten. Stücke Fleiſch, das er Ihnen mit ein wenig Salz For 
chete, und. deſſen bloffer Geruch zum Erbrechen war, bes . 
ſtand. Nachdem wir fechs Wochen in diefer bequemen 
Stube geweſen waren, befuchte uns der Herr von Lam. 
bertie und fagte zu uns: daß Morgen die Berurcheilten 
nach Dünfirchen gebracht werben folten, von ſechs Fonigliche 
Galeeren wären; daß er.uns aber für dismal noch davon 
befteyen und ung für Frank ausgeben wolte, und daß wir 
deswegen fo lange im Bette bleiben müßten, bis die Ders 
urtheilten wuͤrden fortgeführet worden feyn. Dis thaten 
wir, unb es beachte uns doch fo viel zuwege, daß wir 
noch drey Monathe Hier bleiben konten. Nach Berlauf 
berfelben wurden wieberum.anbere weggeffhickt,, mit denen 
wie aber, wie ich gleich Pape werde, fortgiengen. 
F 238. 
Im Monath Jenner 1702, kam der Herr von Lam⸗ 
bertie zu uns und meldete und: daß bes anbern Morgens 
‚wieder Verurtheilte wuͤrden weggefuͤhret werben. Er ſtel⸗ 
lete es in unſere freye Wahl, ob wie mitgehen ober noch 
hier bleiben wolten; er ſagte und aber, das DIS die letzten 
waͤren, bie nad) Duͤnkirchen giengen, und daß folglich die 
andern insgefanst nach Worfeille gebracht werben wuͤrden, 
eine Reiſe von mehr als dreyhundert Meilen, die uns befto 
befchmwerlicher und mühfamer ſeyn wuͤrde, meil wir fie zu 
Fuß umd mic Feſſeln thun muͤßten; und daß er überhem 
dm Monarch Merz eine Reife zu thun hätte, woburc er 
auffer Stand gefeßet wuͤrde, uns zu Ryſſel weiter behuͤlflich 
:gu ſeyn. Ich rathe ihnen alfo, fuhr er fort, mit den Ders 
urtheilten, die morgen ben Weg nad) Dünfiechen nehmen 
werben, zu geben; meine Befehle erſtrecken fich über Dies 
ſelben bis an dieſe Stadt, und ich werde fie vor Allen aus 
bern auf einem EN als ed nur immer 
2 ge⸗ 
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hen Tan, nad) dieſem Ort, der mu ohngefehr zwölf 
en von hier ift, bringen toflen. Diefe fo wahrfchein: | 
lichen Grüne verurfachten, daß wir ven letzten Antrag 
willig annahmen. Cr hielt uns fein gethanes echen; 
derm an ftatt uns mit den Verurtheilten, deren Anzahl 
ſich bis auf 30 belief und Die zu Buß gehen — * 
ſammenfeſſein zu laſſen, * er uns einen Wagen. M 

brachte uns alle Abende in ein gut Bette, und der — 
unter den Gerichtsbedienten, der den Haufen anführete, 
lies ung mit fich eflen s fo, Daß man zu Sipern, Furnes und 
an den andern Orten, wodurch wir kamen, ficherlich —— 
daß wir teute von ſehr hohem Stande wären. Doch was 

war dis alles anders, als ein Rauch, der bald verſchwindet? 
Den dritten Tag nach umferer Abreife von Ryſſel kamen 
wir zu Dünkirchen an, wo wir alle zufanmmen auf die 


| —2 die Gluͤckliche genant, gebracht wurden, Uns 


Ishaber, der noch über ſechs Galeeren, bie im 


ae u befehlen hatte, bies de la Daillererie. 


Man brachte anfänglich einen jeden auf eine befondere Ruder 


bank, — 2 daß ich von meinem beſten 


Steunde getrennet wurbe. : Gleich bey unferee Aukunft ber 
kam ein Ruderknecht, für ein une unbefantes Verbrechen, 
bie Daftonnade. Mein Herz bfutete mir vor 
da ich dieſe Strafe, die ohne einigen Umſchweif volzog 
wurde, ausfben faß. Des andern Morgens hätte ih — 
ſelbſt dieſe uͤble Begegnung, bie mie die ganze Nacht hin⸗ 
durch ſo viel Schrecken verurſachet hatte, wegen eines nichts⸗ 
wuͤrdigen Ruderknechtes, der ſeines Raubens halber auf 
den Galeeren faß, empfinden — — — 
echs andern 


ten. —— — ern ie 
| le eu 
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ner Bank waren und mich um nichts erſuchet hatten, fünf 


bis ſechs Flaſchen Wein bezahlet. Kaum hatte ich dieſes 
geſaget, als Poulet (dis war der Name des Raͤubers,) 
ſogleich bey dem Unterrudervogt der Galeere vorgab, daß 
ich) die verfluchenswuͤrdigften Laͤſterungen wider die Jung⸗ 
frau Maria und wider alle Heiligen des Paradieſes ausge⸗ 
n hätte. Der Unterruberbogt, der wie alle andere 
von feinem Stande, ein unvernünftiger und grober Kerl, 


war, glaubte der Nachricht Poulets. Er kam zu meiner 


Bank und befahl, daß man mich ausziehen ſolte, damit 
die Baftonnade empfangen fonte. Man Fan leicht urs 
lem, wie groß meine Beſtuͤrzung war. Sch wußte nicht, 

mas Pouler mit ihn geredet hatte. Ueberdem war ich 

mir feinet Vergehung bewußt, die mie dieſe Strafe 
azuziehen Eonte. Ich frug ie, die bey mir foften, warum 
man mit mir fo umgeben wolte; ober eb es eine Gewohn⸗ 
belt ſey, daß Die Neuangekommenen diefe Strafe ausflchen 
müßten? Sie, die eben fg beſtuͤrzt waren als ich, fagten: 
mir: daß fie nicht einfehen Eönten, was biefes bebeuren- 
fölte. Indeſſen gieng ber Unterrubervogt nach den Damm, 


am dem Major der Galeeren, der bafelbft war und in 


beffen Gegenwart jeberzeit die Volziehung dieſer Strafe ges 
ſchah, davon Bericht abzuſtatten. Da er bald hindber 
war, begegnete ihm ber oberſte Rudervogt, zu dem et fügte: 


daß er zum Major gehen, und fich bey ihm erfumbigen 


wolte, ob er dem Neuangekommenen, ber ein Hugonotte 
wäre, und bee die erfchredlichiten Reden wider die Ca⸗ 
tholifche Kirche, wider die Jungfrau und wider alle Hei⸗ 
ligen ausgeftoffen Hätte, die Baſtonnade wolte geben laß 
fen. Der Rudervogt frug ihn, ob er diefe Laͤſterungen 
Be gehöret Hätte? Er antwortete: daß fie ihm vom 

Jouler wären gefaget worden. SBortrefliches Zeugniß! 
erwiederte er. Dieſer oberfte Rudervogt war ein noch 
ziemlich Höflicher und nach feinem Stande ein anfehnlicher 
Man. Er näherte ſich meiner Bank, und erfundigte fich,. 
a 0 Ci Urn kb ie Eatehe gm ge 
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freyſprechen wuͤrde. Er lies Donler rufen, den er frug: 
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hätte? Ich antwortete ihm: baß mich jeber bon einer 
chen täfterung, die mir meine Religion zu thun'verböte, 
was ich gethan und gefagt hätte? Diefer 
war fo unverfchämt, eben das zu ihm zu fügen, was er 
ſchon dem Unterrudervogt befant gemacht hatte. , 
da er der Ausſage Poulets nicht völlig Glauben beymeſſen 
wolte, ſo nahm er die ſechs Sclaven von meiner und 
hierauf die von der gegenuͤber⸗ und obenſtehenden Bauk 
Zeugen. Dieſe achtzehen oder zwanzig Perſonen bes 
zeugten einmüchiglich: daß ich bey den gröflen Beſchim⸗ 
Pfungen, die mir Pouler angethan, kein gutes noch bi 
Wort gefprochen; und daß alles, was Ich gefagt hätte, Dies 
ſes geweſen wäre: daß Ich denen den Willfonmmen nicht 
gäbe, die mich darum bäten. Nachdem der oberfte Ru⸗ 
Dervogt dieſe Unterſuchung angeftellet hatte, ſchlug er mit 
aller Gewalt auf Poulet los; er lies ihn mit doppelten 
Ketten auf die Gerichtsbank fhlieffen, und gab feinem Un⸗ 
terrudervogt einen harten Verweis, Daß er bey der Erzaͤh⸗ 
fung diefes Verruchten fo leichtgläubig gewefen war. Ich 
wurde alſo der Furcht, die Baſtonnade, diefe fürchterliche 
Strafe zu befommen, benommen. Hier ift die Beſchrei 
bung der barbarifihen Bolziehung derſelben. Mas zit 
den, der fie befommen foll, ganz nadend aus. Kein 
per wird über einen Gang, bee von einer Ruderbank zur 


andern führet, gefpannet; feine Beine haͤngen auf einer," 


die Arme auf. der gegen über fehenden Banf herab. Zween 
Ruderknechte halten ihm die Fuͤſſe und zween andere bie 
Hände. Der Rüden iſt gebogen und völlig blos und uns 
bedeckt. Der Rudervogt fleht Hinter ihm, und drohet mit 
einer Peitſche einem ftarfen Türken, um benfelben anzu: 
frifhen, alle feine Kräfte anzumenben, den Uebelthäter mie 
einem groſſen Stricke zu zerfleiſchen. Diefer Türk iſt 
gleichfals nackend; und da er weis, daß man ihn nicht ſcho⸗ 
net, wenn er mit dem Unglüdlishen, ben man mit fo groß 
fer Grauſamkeit yeiniget, das geringſte Mitleiven or 
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würde; fo ſtrenget er auf eine folche Art ſeine Leibeskraͤfte 
an, daß ein jeder Schlag eine Verwundung verurfacher.. 
Selten fonnen diejenigen, die zu dieſer Strafe verurtheilet 
find, zehen bis zwölf Schläge aushalten, ohne daben ber, 
Sprache und .allee Bewegung nicht beraubt zu werben... 
Weber ein greßliches Schreyen, noch ein heftiges Beſtre⸗ 
ben fich Tosjureiffen, verhindert, daß man nicht fort: , 
fahren folte, auf ven elenden Körper zu prügeln. Mein, 
Die Anzahl Schläge, die ihm von nem Major zuerfant wor⸗ 
ben, muß er erft befonimen. Zwanzig oder dreyßig derſelben 
find nur für ein gering DBerbrechen. Diejenigen aber, 
Die fiebzig, achtzig, ja fogar Hundert ausftehen müffen, ges 
ben meiftentheils unter bviefer harten Marter den Geiff auf. 


reichet ber Balbier den zerhauenen Ruͤcken mir Eflig und. 
Salz, um dem Körper die Empfindlichkeit, wieber mitzu⸗ 
theifen, und den Krebs Dadurch zu verhuͤten. Dis iſt Die, 
grauſame Baſtonnade, Die auf den Galeeren volljogen, 
wird Sl . 


| ie nun der Uebelthätet Die Schlaͤge empfangen, fo bes. 


+ 


$: 239. HR, F 
Sch war nun ohngefehr funfzehen' Tage auf der Ga⸗ 


lgere, worauf ich gleich im Anfange gebracht worden mar. 


a unter allen Menfchen ſehr verfchiedene Gefinnungen her⸗ 
ſchen; ſo giebt es auch Rudervoͤgte, worunter einige weit graus 
ſamer und boshafter find, ald die andern. An die Galeere, 
worauf ich war, ſties noch) eine, deren Rudervogt ein rech⸗ 
ter Satan war. Täglich) lies er feine Galeere reinigen, 
Da es doch die andern wöchentlich nur einmal thun lieſſen. 
Mit den erſchrecklichſten Drohworten und Schlägen übers 
haͤufte er während diefer Reinigung, die zwo bis drey Stuns 
Den dauerte, Teine Sclaven. Ach Fonte diefe graufame, 
Pegegnung ungehindert mit anfehen. Die Nuderfnechte: 
meiner Bank fagten befländig zu mir: bittet GOtt, daß. 
ihr bey Der Teilung, die man mit euch und den anbern 
Neuangekommenen bald vornehmen wird, nicht auf den. 
Palmbaum (fo wurde diefe Galeere genanı,) Fommet. 
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Der Gedanke, baß es geſchehen koͤnte mich in die 
aͤuſſerſte Furcht. Die Theilung der PR her ach 
die auf bie ſechs Galeeren auögethellet werden folten, gieng 
dor. Dan führere uns insgefamt Ins Pulvermagazin, mo 
wir vollig ausgezogen, und afle Theile unferes Körpers ums 
ai m wurden. Gleich einem fetten Ochſen, ben man 
auf dem Marfte kauft, betaftete man uns allnthalben. 
Dad) Diefer genauen Befichtigung theilte man fo wol bie 
Starfen ald Schwachen in gewiſſe Elaffen ein. Es wur⸗ 
ben ſechs gleiche Loofe gemacht, wovon ein jeber Nuberbogt 
eines nahm. Man hatte mich in bie erfte Elaffe gefteller, 
und mein ame war vorn auf dem loofe 9 Der 
Rudervogt, dem ich zugefallen war, befahl uns, ihm zu 
folgen, um uns auf feine Galeere zu bringen. Begierig 
mein Schickſal zu erfahren, und unmiffend, daß dieſer Mann 
ein Rudervogt war, bat ich ihn, mir zu fagen, auf welche 
Galeere ich kommen würde. Auf ben Palmbaum, ante 
wortete er. Sch feufzete und Berveinete mein Ungluͤck. Wes⸗ 
halb, frug er, achtet ihr euch ungluͤcklicher als die andern? 
Weil ich, mein , in eine Galeere, die die Holle ſelbſt, 
. und beren Nudervogt Ärger als der boͤſe Geiſt ift, gefuͤhret 
werde. ch wußte nicht, daß ich mit biefem argen Mens 
ſchen felöft redete. Er fah mich mie einge finften und 
bedrohenden Miene an. Wenn ich diejenigen, ſprach er, 
bie euch dieſes gefagt haben, Tennete und fie in meiner 
Gewalt hätte, wie bald wolte ich fie zur Reue ‚darüber 
Bringen. Ich fah nun wohl ein, daß ich zu fren geredet hatte; 
allein, es war dieſes nun nicht meht zu ändern. In⸗ 
beffen wolte mir doch dieſer grobe Rudervogt zeigen, daß 
er nicht fo arg fey, als man ihn beſchuldigte. Er brachte 
fein 8006 nach) feiner Galeere. Kaum waren wir hier ange⸗ 
fommen, ald er mir ein Merkmal von feiner Gütigfeit gab. 
Der Schlieffer Hatte mir wegen meiner Jugend und Mun⸗ 
terfeit einen eifernen Ring und eine Kette bon einer auf 
ſerdentlichen Groͤſſe und Schwere angeleget; ber Nubers 
vogt ſahe es, und mit einer fürchterlichen Stimmt broßete 
Bi er 
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er biefem Menſchen: daß, wenn er mie dieſe ungeheure 
Kette Richt fogleich abnaͤhme, er fich deshalb beym Eapis 
tain beſchweren wolte, der gewiß nicht zugeben würde, 
daß die tüchtigfte Perfon feines toofes zum Rudern, fo vers 
borben werben folte. Der Scjlieffer nahm mir den Au⸗ 
genblick dieſe groſſe Kette wieder ab und legte mir eine weit 
leichtere an, die der Rudervogt ſelbſt ausfüchte, und womit 
ee mic, auf deffelben Defehl, an feine Bank aufchlos. 
Dur Nachricht dient, daß diefer Mann auf einer Bank der 
BGaleere an einem Tiſch, den man mit Querbalfen auf: 
vier fleinen eifernen Pähten machet, iffet und fchläft. 

-  Diefer Tiſch iſt lang genug, daß er darauf effen, und auch 
fein Bette, das mit einem Vorhang von grobem Cattun 
umgeben ift, auffehlagen kan. Die ſechs Ruderknechte 
dieſer Bank find unter diefem Tifch, der ſehr leicht wegge⸗ 
nommen werden fan, wenn man rubern oder ſonſt eine ans 
bere Berrichtung tfum muß. Der Rudervogt braucher dies 
ſelben zu feinen Bedienten; jeder hat fein Amt; und wenn 
ber Rudetvogt iflet, oder auf dem Tiſche lieget, (denn vis 
ift fein ordentlicher Platz,) fo ſtehen fie alle aus Ehr⸗ 
erbietumg mit entblößtem Haupte vor ihm, Jedweder 
ſchaͤtzet ſich für fehe glücklich, auf der Bank des Ruder⸗ 
vogts oder unter ihm zu ſeyn; nicht num deswegen, weil fie 
die Ueberbfeibfel von feinem Eſſen befommen, fonbern weil 
fie bey ihrem Rudern und bey den andern Berrichtungen 
auffer Furcht find, gar zu ſclaviſch gehalten zu werben. 
Dan nennet diefe Bank die Anfebnliche, und es ift eine 
groffe Wohlthat auf derfelben zu feyn. Mir war gleiche 
fals dieſe Gefälligfeit erwiefen worden, die ich aber aus 
meinem eigenen Verſehen nicht lange gene. Den mie 
Gerfchte noch fo viel ehrgeitzige Eitelkeit, und es war mir 
unmdglich, Ihm fo, wie Die andern aufzuwarten. Wenn 
der Rudervogt aß, fo legte ich mich nieder oder Fehrete ihm 
ven Näden zu; ich feßte meine Müse auf und fahe das. 
eer an. Die Sclaven meiner Banf fagten mir fehr oft: 

. daß er ed Übel nehmen würde; allein, ich lles fie Ihmex'ves 
| 55 doen, 
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den und folgte meinem Eigenſinn. Ich begnuͤgte mich, 
ein Sclave des Königs zu fenn, ohne noch des Rudervogts 
feiner zu werben. Sch ſtund indeſſen in Gefahr, in feine " 
. Ungnade zu fallen; das geöfte Unglück, das einem Sclaven 
nim wiederfahren Fan. Es gefchah aber nicht. Der 
Rudervogt war bielmehr, fo arg und boshaft man ihn 
auch befchrieben hatte, fehr befcheiden gegen mid. Cr 
frug die Nuderfnechte feiner Banf, ob ich mit ihnen die 
Ueberbleibſel feines Eſſens äffe? und da er vernahm, daß ich 
- davon niemals nichfs Eoften wolte, fo ſagte er: er iſt noch 

von feinen vorigen Leckerbiſſen ſatt, fafe ihn. zufrieden. . 
An einem gewiffen Abend, da er ſich ſchon niedergeleget 
hatte, ließ er mich vor fein Berte rufen. Er redete mit 
mir fehr leife, damit es die andern nicht höreten, und fagfe . 
zu mir: daß er wohl fühe, daß ich nicht.niederträchtig ers. 
zogen worden wäre, und daß ich mich nicht, wie die ans 
bern, bemüthigen koͤnte; daß er mich zwar deshalb nicht 
hochfchäßte, daß er mic aber zum Beyſpiel auf eine andere 
Bank bringe würde, und daß ich ficherlich glauben koͤnte, 
daß ich ben der fehmeren Arbeit ver Galeere weder von 
ihm noch von- feinen Unterrudervogten niemals einen Schlag 
bekommen folte. Sich fagte ihm wegen feiner Guͤtigkeit den 
verbindfichften Dank; und ich muß befennen, daß er fein 
Beriprechen hielt. Seltenes Erempel! In meinem Der» 
haͤltniß wuͤrde er feinen eigenen Vater nicht gefihonet, und 
ihn wie die andern gefchlagen haben. In feinem Dienfte 
war er ber graufamfte Menfch, den ich jemals gefehen habe s 
aber auch auffer bemfelben der befcheidenfte und böflichite, 
und ber jederzeit fehr verjtändig dachte. Fünf Proteſtau⸗ 
ten waren auf feiner Galeere, von denen er Feinen dem ans 
dern vorzog, und bie von ihm niemals übel begegnet wor⸗ 
‚den find. Vielmehr erwies er und einige Dienſte, wenn 
ſich Die Gelegenheit dazu darbot. Sich weis ed aus ber Er⸗ 
fahrung, und Ich werde davon zu feiner Zeit Meldung thun. 
Indeſſen wird es nicht unbienlich feyn, ein Exempel anzufühs 
ren, daß einem unferer protcftantifchen Brüder im Som⸗ 
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mer meines erfien Jahres, ba ich auf der Galeere ſaß, wi⸗ 
derfuhr. Hier ift es, 


240. | 
Der Eapitain unferer Galeere, der ſich Nitter von’ 
Langeron Mautevrier nante, war ben Gefinnungen- 
und Meinungen nach, ein volfommener Jeſuit. Er haßte 
uns im hoͤchſien Grabe und unterlied nicht, wenn wir nach 
der damaligen Gewohnheit nackend ruderten, dem Ruder⸗ 
knecht zuzurufen: Erfrifche den Nücken der Hugonotten mit 
- einer Prügelfuppe; allein, an unferer ftatt betraf dis Uns 
glück immer andere, Dieſer Capitain lebte fehr verſchwew 
deriſch, und die soo Livres, die er monathlich zu feinem 
Unterhalt befam, waren zur Helfte feinee Ausgaben‘ 
noch nicht hinreichend. Die Capitains haben gemeinige. 
lich in der Vorrathskammer, die im unterften Boden ber, 
Geleere angebracht ift, einen Zungen, der gewöhnlich ein‘ 
Ruderknecht kit, zu ihrer Bedienung. Es .ift für den, . 
der es haben Fan, ein fehr gutes Amt. Man ift vom Ru⸗ 
dern und allen ſchweren Arbeiten befreyet. Man lebt in 
der Küche des Capitains recht wohl. Es gefchahe einſtens, 
Daß der Zunge des Herrn von Langeron ihm so bis 60 
Pfund Caffebobnen entivendete, die der Borjteher vers‘ 
mißte. Er macıta es dem Capitain befant, der ohne eini⸗ 
ges Zaubern ſogleich befahl, Daß man diefen armen Schelm 
auf die Gerichtsbanf bringen und die Baftonnade geben 
folte; welches auch puͤnetlich vollzogen wurde. Der Capi⸗ 
fain gab Hierauf dem Nudervogt den Befehl, ihm unter 

pen Sclaven einen getreuen Bedienten auszuſuchen. 
Rudervogt beſchwerete ſich über das Wort getreu, umd 
fogte: ex koͤnte Ihn von der Treue biefer Uebelthaͤter uns 
möglich verfichern; dag er aber einen alten und zum Ru⸗ 
dern antüchtigen Mann wüßte; für deſſen Redlichkeit er 
Pürge werden wolte; allein, fügte ee noch hinzu: id) weis, 
daß fie ihn nicht nehmen werden. Warum nicht, frug det 
itain, wenn er fo ift, wie du ihn mir beichreibeft? 
Weiler, antwortete der Rudervogt, ein Hugonotte iſt, 
und 
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und ich weis ihnen keinen andern vorzuſchlagen, für ben 
ich ſonſt Buͤrge werden koͤnte. Cut, fagte der Capitain, ich 
will es mit ihm verfuchen; faß ihn zu mtr fommen. Es 
eſchah. Es war ein alter verehrungsmwürdiger Greis, der 
ch durch feine Reblichfeit und Gottesfurcht, die in Linen 
Geſichtszuͤgen eingeprägt waren, tiebe und Hochachtung 
zugezogen hatte, und der Baucilhon hied. Der Capitain 
frug ihn: ob er buſt hätte, fein Bedienter zu werden? Das 
äufferliche Betragen und die Kfugheit, womit Diefer antmortes 
te, gefielen dem Capitain fo fehr, daß er ihm fogleich durch ſei⸗ 
nen Vorſteher ins Speifegewölbe führen fies. Er war in 
kurzer Zeit fa wohl mit ihm zufrieden, daß er feinen mehr 
Tiebte als ihn, und ihm fein ganzes Vermoͤgen anvertrauete, 
Wenn das Geld ausgegeben war, brachte ihm Baucilhon 
die Rechnung davon, die durch den Verwalter der Eins 
fünfte und den Vorſteher des Speifegewölbes gemacht 
worden war; bie bet Capitain aber, aus Vertrauen gegen 
Baucilhon, fogleich zerriß, ohne fie gelefen zu haben. 
Diefe Wohlgewogenheit des Capitains gegen benfelben, und 
die gute Haushaltung, die er zum Beſten feines Herrn 
bielt, erweckten ihm bald Feinde und groffe Neider. Der 
Copitain Hatte zween Vorſteher, einen Berwalter und eis 
nen Koch, die an einem befondern Tifhe fpeifeten, und 
bie vom Baucilhon oft Champagner Wein und koͤſtli⸗ 


Sache unter vieren befchloffen war, fo machte einer von 
‚ Yen Vorſtehern, entweder aus Öenelstheit, gegen ”- 
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‚ciben, ober um feine Cameraden um ihr Amt zu brin⸗ 
gen, bemfelben diefe Verſchwͤrung befant, und fügte ihm: 
daß er dieſe Sache mit unteritügen müfte, weil er dabey 
febr noͤthig ſey. Vom Complot diefer eute benachrichtiget, 
beſchloß Baucilhon den Ausbruch deſſelben, der ihn über 
lang oder kurz ſtuͤrzen waͤrde, nicht zu erwarten, ſondern 
lieber fein noch kurzes teben'mit Rudern zuzubringen, als 
es ſolcher Gefahr ausgefeßet zu fehen. In Biefen Gedan⸗ 
- fen gieng er an einem Morgen mis feinen Rechnungen 
vor das Bette des Capitains, und bat ihn inſtaͤndigſt, 
ihn des Dienftes, über feine Speifefammer bie Aufſicht zu 
haben, gu entledigen; er verficherte ihn, daß fein Alter, 
das je mehr und mehr fein Gedächtnig und Geficht ſchwaͤ⸗ 
ehete, ihm nicht mehr erlaubete, fich feiner Wohlthaten gs 
Muge zu machen, ‘Der Capitain, ver fich hierüber ſehr 
un a fügte zu ifm: daß er eine andere Urſach has 
Gen müßte, die ihn zu dieſer Bitte bewegte, und daß er = " 
ben Strafe feiner Lingnabe ben Augenbiict wiflen wolte, 
Baucäbon, ber es nicht mebe von fi) ablehnen Fonte, 
offenbarete ihm die That und fagte: daß ihm Moria, der 
giveyte ze ‚ bie Zuſammenverſchwoͤrung entbecft 
harte. Man rufe mie, fügte der. Capitain, fogleich dieſe 
feute her. Da biefes gefchehen war, gg er. fie, ſie ins 
Meer werfen zu laflen, wenn fie nicht die Warheit gefter 
ben würben. — bekanten alles, und baten tauſendmal 
un Bergebung. - Jh werde euch mit nichts anders ſtra⸗ 


von diefem Augenbli an, wenn etwas von den Sachen 
verloren gehet, die unter Baucilhons Aufliche ſtehen, ihr 
alle drey Nechenfchaft davon geben ſollet. Sie beſchwereten 
ſich hierüber und gaben vor : daß fie alfo Baucilhon alle Au⸗ 
Dr ſtuͤrzen Eönte. Er iſt ein ehrlicher Mans, fagte bez 
Tapitain zu ihnen, und ihr ſeyd nichtswuͤrdige Leute, die . 
gepruͤgelt und in Ketten geleget zu werben verpienen. Eile 
babe fc 
wider Baucilhon nichts; ber ein getreuer Debienter unb .. 
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ein Liebling vom Seren von Langeron blieb, deſſen Ges 
wogenheit gegen ihr fich ‘auch über ung vier Peoteflanten, 
bie wie auf feiner Galeere wären, erſtreckte. 


| §. 24. 

Im Monath Julius eben dieſes Jahres 1702, liefen 
wir mit unſern Galeeren im Hafen von Oſtende ein, 

da freußeten twir, wenn das Meer ftille war, längs ben 
Kuoͤſten von Blankenburg ımd der Schleufe in Flandern. 
‚Hier kamen wir gegen Mieuport, und bis zum Einfluffe ins 
britanniſche Meer. An einem gewiſſen Tage wurden wir 
af der Höhe von Mieuport, in einer Weite von vier bis 
fuͤnf Mellen, eine Eſcadre von 12 Hollaͤndiſchen Schiffen 
gewahr, die Durch die groffe Meerftille aufgehalten wurde. 
Wir rückten näher auf fie los; und da wir fahen, bag ſich 
eines ihrer Schiffe eine Meile weit von ben andern entfernet 
batte, fo:giengen die ſechs Galeeren auf daffelbe von vorne 
zu, um es zu befchieffen. - . Der Eapitain dies Schif⸗ 
fes mußte ohne Zweifel ſehr unerfahren ſeyn; denn ba 
ee uns auf ſich zukommen ſah, und die Saleeren für Fleine 
Boͤte hielt, weil fie in der Ferne wegen ihrer niebrigen 
Borde gar nicht geoß zu fenn fihienen; fo fagte ber Capi⸗ 
tain aus einer Prahleren zu feinen teten: Haltet euch mit 
ben Seilen bereit, bamit ich viefe feche Chalouppen über 
meinen Bord laflen Fan. Sein Chirurgus Labadour, 


nach; er vertheidigte ſich weber durch fein Gefhüg, noch 
näherte er fich der Efeadre : weiches leßtere er hätte leicht thun 
konnen, wenn er ſich durch feine Boͤte würde haben ziehen 
inffen, ımb alsbann wuͤrden wir zwiſchen zwey Feuer ges 
rathen, und gejwemgen worden ſeyn, bie Beute ur 
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* Händen zu laffen. Wir näherten uns indeffen durch flarfes 
Rudern feinem Borde und machten Chamade, welches ein 
fürchterliches Geſchrey iſt, Das die Ruderknechte, den Feind 
Dadurch zu erfchrecdten, erheben. Schrecklicher Anblid, 300 
nadende Menfchen zu fehen, die ſich auf einmal erheben 
und ihre Ketten ſchuͤttein, deren Geräufch fi mit ihrem 
Schreyen vermenget, und denen, die bey dergleichen Feſten 
niemals zugegen gewefen find, ein banges Schreden einjagt. 
Die Furcht bemächtigte ſich fo gleich unfrer Feinde, Sie 
warfen fich auf einmal in den. unferften Theil des Schiffes 
und fhryen: Pardon! Die Soldaten und Bootsleute ſtie⸗ 
gen ohne viele Mühe über Bord und nahmen das Schif, 
Das 54 Canonen hatte, das aber zu fechzig gebauet war, in 
Befig. Sie fanden nur in allem hundert und achtzig Men« 
ſchen darauf‘, die zu ſchwach waren, ſich uns zu widerlegen. 
Das Schif wurde das Einhorn von Rotterdam genant. 
Wir zogen uns mit demſelben beym Anbli der eilf andern. 
" Schiffe ver Efcadre, die ſich uns naͤherten, die uns aber 
wegen bes Windes nicht folgen konten, eifläft zurück und 
führten es fn den Hafen von Oſtende. Den uͤbrigen Theil der 
Campagne brachten wir in Ruhe zu, und begaben ung hier⸗ 
auf nach Duͤnkirchen, mo wir den ganzen Winter hindurch 
blieben. Das Jahr 1703 verſtrich gleichfals, ohne etwas 
wichtigeres unternommen zu haben, als die Kuͤſten von Eng- 
land in der Meerenge, wenn es die Zeit und die Meerftille 
erlaubeten, zu beunruhigen. Des Winters hielten wir ung 
feiebfam zu Duͤnkirchen T Eu: 9 
. 242. 
Im Safe 1704 waren wir im Hafen von Oſtende und 
beobachteten eine Holländifche Eftadre, die auf der Hoͤhe 
vor dieſem Hafen kreutzete. Wenn bas Meer ftille war, 
beunruhigten wir mit CSanomenfchüffen ihre Schiffe, one von 
Ihrem Gefchäge, daß nicht fo welt als das unfrige trug, ges 
troffen zu werden. Dis war unſere tägliche Befthäftigung, 
"und wir zogen uns, wenn fid) der Wind ein wenig erhob, fo 
gleich nach Oſtende zuruͤck. - An einem geroiffen Tage, p ber 
. Wilke 
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Bicsadmiral Almond mit fünf Hellänbifchen Kriegsfchäffen 
auf der Höhe von Blankenburg kreutzete, begegnete ihm ein 
Schiffer von diefer Küfte, dem er einige Ducaten gab, wo⸗ 
für er mit feiner Barfe nad) dem Hafen von Oſtende 

und den Commenbanten ber Galecren benachrichtigen folte, 
daß ihm fünf groffe Holländifche Schiffe aufgeftoffen wären, 
die aus Ditindien ſchwer beladen zuruͤckkaͤmen, und beren Leute 
fo entfräftet wären, daß fie es nicht unternehmen fönten, 


einen Holländifchen Hafen zu erreihen. Mit diefen Beſeh⸗ 


len verfeben, kam dieſer Schiffer ini Hafen von Oſtende 
an. Er flattete unferm Befehlshaber feinen Bericht ab, 
‚und fügte noch viele andre Umflände hinzu, bie ſehr wars 
: fheinlich zu ſeyn fehienen, Er fagte unter andern, daß er 
om Bord diefer Schiffe gemefen fey und ihnen alle fein Waf- 
fer verkauft hätte. Keine Nachricht Eonte unferm Befehls« 
haber angenehmer ſeyn, als dieſe. Wer war aber auch zu- 
. gleich leichtgläubiger, als er? Ohne die Sache im geringiten 
unterfucht zu haben, fhickte er des Abends um zehn Uhr un 
fre ſechs Galeeren ins Meer, bie diefe reiche Beute aufſu⸗ 
chen folten. Ein feifcher Morgenwind wehete. Wir ru 
derten die ganze Nacht hindurch, und beym Anbruch des Tas 
ges erblidten wir die fünf Hollaͤndiſchen Schiffe. Kaum 
waren fie uns gewahr worden, als fie ſich aufs aͤuſſerſte be⸗ 
mübeten, fortzufegeln und fid) neben einander in einer Reihe 
ſtelleten, fo, daß wir nicht fehen fonten, weiches von Dielen 
Schiffen den Befchluß machte, und weiches des Abmirals ſei⸗ 
nes war. Diefe Schiffe waren fehr wohl verfteit, ihre Zier⸗ 
rathen des Hintertheils bedeckt, ihre Schießloͤcher zugemadt, 
die Segel. niedergelaffen ; Furz, fie hatten ſich Kauſmanns⸗ 
fhiffen, die von einer langen Reiſe gefommen, f ahnlich 
gemacht, daß fie uns betrogen, und wir fie wirklich für fünf 
Schiffe, die aus Indien fämen, gehalten. Alle unfre Offi- 
cier, Botsknechte und Soldaten waren vor Freuden ganz aufe 
fer ſich, weil fie gewiß boften, ſich mit dieler anſehnlichen 
Beute zu bereichern. Indeſſen rückten wir immer nach und 
nad) an und näßerten uns der Flotte augenfiheinlich, bie * 
r 


ſehr angelegentlich fortzufegeln bemüßete „ um ung beflo ton, 


ſcheinlicher zu machen, daß fie in Fuͤrcht wären, und 
uns in aller Sicherheit, mit dem Vorſatz uns recht 
zu bewilkommen, an ſich zu locken; Denn ob fie gleich flark 
fortzufegeln fehienen, fo fanden fie. doch Mittel, vermit⸗ 
telſt eines dicken und doppelten Seiles, das fie von dem 
. binterften Schiffe ziehen lieffen,. nicht weiter zu fommen, 
Unfere ſechs Galeeren ruberten in Schlachtordnung, in 
der gröften Hofnung, baß dis bie fo ‚reichbeladene Schiffe 
aus Indien wären, fo ſtark zu, als fie nur immer 
fonten. Da wir fo welt waren, daß unfere Canonen. fie 


zu erreichen im Stande waren; ſo gaben wir aus unfrer Ars 


tilferie eine Salve auf fie. Das Schif, das Die. Arrierg rde 


ausmachte, antwortete uns mit einer kleinen Canone auf dem 


Hintertheil, die aber nicht auf die Haͤlfte zureichte; wodurch 


wir denn noch mehr muthig gemacht wurden. Unter einem 


entfeglichen Feuer aus, unferm Geſchuͤtz, das fie ftandpaff 


S s 


aushielten, näherten wir ung ihnen immer mehr und mehr, 


‚ Endlich kamen wir dem binterften Schiffe fo nahe, daß m ! 


ſchon mit Streitägten und Säbeln In den Händen bereit was 
ren, einen Sturm zu wagen, als zu eben der Zeit der Admda . 


ral Auen ein Zeichen gab. So gleich eilte das foͤrderſte 
Schif nebft den andern in ſolcher Geſchwindigkeit auf uns 
zu, daß wir in einem Augenblick von Diefen fünf groffen 
Schiffen umringet wurden, Die, da fie Zeit genug gehabe 
hatten, ihre Artillerie recht zuzubereiten, ihre Schiefilöcher 
eröfneten und ein fo erſchreckliches Feuer auf ung gaben, daß 
wir die meiſten Maſtbaͤume und Segel nebft einer groſſen 
Menge Leute verloren. Jeßt ſahen wir erſt ein, Daß .biefe 
vorgegebenen Indianiſchen Schiffe nichts anders als gute 
und fuͤrchterliche Kriegsſchiffe waren, die uns durch ihre fr 


bintergangen hatten, um ung dadurch von der, Sanbbanf 


bie zwey oder drey Meilen von biefer Küfte iſt, zu loden, 
und worüber die groſſen Schiffe, weil fie zu.tief ins Wafler. 


geben, nicht fommen fönnen, ba es doch den.Baleeren. im 


geringften niche ſchwer wird. Da wir: uns auf einmal je 
2. Chei — Ög 
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übel begeänet ſahen und noch etwas aͤrgeres befüthten mußten; 
fo gab der Commandant Befehl, daß ſich eine jede Galeere 


nach der Sandbank retten folte, damit ſich Die Feinde unfrer 


nicht bemächtigen möchten. Sie begleiteten uns aber mit 


einem fo fücchterlichen. Feuer dahin, daß wir in der gröften 


Gefahr (kunden, insgefamt zu Grunde gefchoffen zu werben. 


Die Nähe ver Sandbank errettete uns endlich noch. Mit 


vieler Mühe und in einem Eläglichen Zuftande, nachdem wir 
250 Leute in biefem Treffen verloren hatten und eine groſſe 
Anzahl verwundet war, kamen wir bey Oftende an. Die 


erſte Bemühung bey unferer Ankunft war, den Fifcher zu für 


chen, ber uns fo fehr betrogen hatte. Wenn man ihn ‚ges 
funden hätte, fo würde er gewiß one Verzug aufgehangen 


worden fenn; allein er war zu flug gewefen, als daß er uns 


erwartet hätte. Unſer Commandeur befam vom Hofe feine 
ae zu groffe Zobfprüche; und jederman erfuhr Bald feine 
Keichtgfäubigfeit und befonders feine Unbedachtfamfeit, bie 


7 


| fechs koͤniglichen Galeeren mit 3000 Mann, (denn auf 


jedweder find fünfhundert, ) der groͤſten Gefahr ausgefeßet 
zu haben, Ich fage mit Recht, feine Unbebachtfamfeit; 
denn ba wir bie Feinde fchon zu Gefichte befamen und man 
mit den andern fünf Capitains Kriegsrath hielt, fo blieb er 
doch beftändig bey feiner Meinung, daß diefes die aus In⸗ 


dien tommende Schiffe wären ; der Herr von Sontete, einer 


von diefen Capitains Hingegen fagte, daß es ein Betrug 
feyn koͤnne, und daß er glaube, daß man ſich davon am 


‚ beften überzeugen würde, wenn man bie Brigantine, (ein 


% 


Veichtes Schif, das uns folgte,) zur Befichtigung diefer 
Flotte ausſchickte. Der Commandeur aber antwortete ihm, 
daß die Furchtſamkeit ihm dieſe Muthmaſſung beybrächte. 
Der Herr von Sontete gab fo gleich, ohne fich zu beden⸗ 
ten, bie Antwort: fo laflen fie uns alfo gegen die Feinde 
eilen. Worte, bie uns ober vielmehr der ©aleere bes Com. 
manbeurs fehr viel Blut Fofteten. Denn, wie. er das Zei⸗ 
chen zum Zurüdzuge, wovon ich ſchon gereder habe, geges 
ben hatte, fo wolte der Herr von Fontete, ber Durch * 
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Vorwurf, den ihm der Commandeur im Kriegesrathe ges 


macht hatte, fehr erzuͤrnet war, fich nicht zurüctbegeben, und ' 


ſtelte fi), als wenn er das Zeichen zum Zuruͤckzuge nicht ges 
feben hätte; und ba die fünf Galeeren ſchon über die Sand⸗ 
bank waren und der Commandeur biefe einzige in Gefahr 
ſahe, völlig zu Grunde ‚gerichtet: zu werben, fo fchrie er: 


Will Fontete tapferer ſeyn, als ih? Rudre eilend, fagte 


er zu feinem Rudervogt, auf die Feinde los, Der Rus 


dervogt, der feinen Todt allem Anfchein nach fehon vermu« 


there, warf ſich zu feinen Fuͤſſen und bemüßete ſich, ihn von 
feinem Vorſatz zuruͤckzuhalten: aflein, der Commandeur dro⸗ 


hete ihm mit einer Piſtole in der Hand, ihn zu erſchieſſen, 


wenn er ſeine Befehle nicht ſo gleich ausrichten wuͤrde. 


Der arme Rudervogt gehorchte und bemuͤhete ſich aufs aͤuſ⸗ 


erſte, dem Herrn von Fontete ſo geſchwind als moͤglich 
den Befehl, ſich zuruͤckzuziehen, zu bringen. Der Coms 
mandeur fähe ſich alſo zum zweytenmal mitten unter ben 
Seinden, und die erfte Kugel, die auf dieſe Galeere kam, 
tödtete ben Rudervogt. Als der Commandeur fo weit mar, 


daß er vom Herrn von Hontete gehöret werden Eonte, fo | 


rief er ihm zu, daß er fich zurückhegeben folte. Sontete 


that es fo gleich, under fo wol gis ber Commandeur entfas 


men vermittelft der Sandbanf ver Verfolgung der Holländer 
gluͤcklich. In dem übrigen Theite der Campagne hatten wir 
nicht Luft, neue Unternehmungen anzufangen; diejenige auf 
Die fünf vorgegebenen Sgndianifcdren Schiffe harte uns fo muth⸗ 
los gemacht, und wir fürchteten uns vor dem Biceadmiral 
Almond fo fehr, daß mir uns einbildeten, daß er mit feinen 


Kriegsliften allenthalben wäre. Die folgende Begebenheit 


an hievon einen ‘Beweis ablegen, 


. 343. 
Ich Habe fehon oben ermehnet, daß wir im Jahr 1703 
ein Hollänbifches Kriegsihif, das Einhorn von Rotter⸗ 
dam, gefangen befommen hatten. Ich habe auch ſchon 
‚ eines Franzoͤſiſchen Flüchtlinge, Labadour, der auf dieſem 


Schif CHirurgus war, u Da daſſelbe nach Oſtende 


9 2 gebracht 


. 
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gebracht worden war, fo wurden bie Leute von diefem Schiffe 
in die Gefaͤngniſſe dieſer Stadt geführe. Labadoux, der 
es verhüten wokte, als ein Fluͤchtling auf die Galeeren ge 
fhlept zu werden, wurde auf.der Galeere des Commandeurs 
Saoldat: einige Zeit nachher. aber entfloh er, um nach Set 

land zurüdzufehren. Man erwilchte ihn, und er wurde auf 
die Galeere zurüctgeführet, mo man ihn an Ketten ſchloß und 
ihm den Proceß machte. Der Kriegsrath befrug ihn, wo⸗ 
bin er willens geweſen wäre zu fliben? Nach Hoflant, 
ſagte er, um bie Waffen wider Frankreich zu führen. De 
Commandeur, ber ſich über blefe Antwort fehr verwunderte, 
ſagte zu ihm: Wenn du geantwortet haͤtteſt, daß Du nad) 
einee Provinz in Frankreich gehen mwolteft, fo würde man 
dich nur zu einem Ruderknechte verurtheilet haben, Jetzt 
legſt du dir aber febit den Sprit an Hals. a, men 
Herr, antmortete er, ich bekenne hier vor dem Rathe, daß 
ich in Warheit nad) den Befehlen des Königes und nad) ven 
Kriegesregein verdienet babe, . gehangen zu werden; und 
wenn fie anders urtheilen, fo werben fie ungerecht handeln. 
Der Commanbeur fahe wohl ein, daß ihn die Furcht vor 
. ber Önleerenftrafe zu dieſem Bekentniß nöthigte; er gab ihm 
alfo zur Antwort: Und ich, um dich weit härter zu ſtrafen, 
ich ſpreche dic) vom Tode, den du fo fehr : wünfcheft, los, 
amd du follt zu den Galeeren verurtheilet werden. Es 
kam auch mit ihm wirklich Dazu; er war aber faum ein 
Jahr Darauf gewefen, als ihn ber Admiral Almond auf 
bie Weife, wovon ich jeßt etwas ausführlicher reden mill, 
- Davon befreyete. Der Admiral Almond Eante und fehäste 
den Labadour, ber auf feiner Flotte geweſen war, hoch. 
Labadour fand ein Mittel, ihm durch ein Schreiben zu 
benachrichtigen, daß, da er von den Sranzofen auf dem Ein» 
horn wäre gefangen genommen worden, man ihn durch die 
Drohung, ihn als Kuberfnecht dienen zu laſſen, gezwungen 
hätte, Soldat der Galeere zu werden; und daß er, weil er 
es verfuchet hätte, zu entfliehen, um nach Holland, feinem 
eigentlichen Vaterlande, zurüczufeheen, angehalten und zu 
— einer 
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" einer immerwaͤhrenden Galeerenſtrafe verurtheilet worden 


wäre; er erduldete dieſe Strafe wirklich, in der Hofnung, 
baß die Gewogenheit und Gütigfeit des Herrn Admirals, 
um deflen Benftand er flehete, Ihm feine "Befreyung' zumege 
bringen würden. Wir befanden uns nad) der fhönen Un- 
ternehmung, wovon ich fchon Erwehnung gefhan habe, in 
Oſtende, als an einem gewiſſen Abend ein ‘Boot, worauf ein 
erpreffer Bote war, dafelbft anfam. Diefer Menfch brach⸗ 
te ein Schreiben vom Admiral Almond an den, Comman⸗ 
deur der Galeeren mit, worfn er ihn bat, Labadoux loszu⸗ 
laſſen, meil ee von der Ungerechtigfelt benachrichtiget worden 
wäre, die man an ihm begangen häfte, ihn als einen Kriegs-· 
gefangenen: zu zwingen, Sranzöfifche Dienfte zu nehmen, - 
Und der Admiral fügte noch Hinzu: daß, wenn Labadour 
nicht fo gleich in Freyheit geſetzet werden würde, man ihn 
nöthigen- würde, andere Maasregeln zu nehmen, die nicht 


. alzu angenehm ſeyn würden: hiedurch meynte er vielleicht, 


daß er die Galeeren im Hafen von Dftende verbrennen wuͤr⸗ 


de; und es war auch in der That ſehr leicht möglich, und wir 


waren zu diefer Zeit deshalb in groffer Furcht. DisSchreiben 
that feine Wirfung. Niemals war bisher ein Ruderknecht 
oder ein Tuͤrkiſcher Sclave der Galeerch anders, als durch ein 
mit dem föniglihen Wapen befiegeltes Schreiben böfrenee 
worden. Indeſſen feßte der Conımandeur, es mochte nun 
aus Furcht vor den Drohungen des Admiral Almonds ges 
ſchehen, oder daß er diefe Gelegenheit für fehr gut bielt, ihm 
eine Gefaͤlligkeit zu erweifen; er ſetzte Labadoux, fage ich, 
noch an eben dem Tage auf folgende Art in Freyheit: er lies Ihn 
zu ſich rufen und fagte zu ihm heimlich, daß er Ihm, um dem Ad⸗ 


miral Almond einen Gefallen zu erzeigen, die Freyheit ver⸗ 


fchaffen wolte; daß dis aber auf die Art, als wenn er entflohen 
wäre, geſchehen müßte, und daß er ihm als Commandeur diefes 
gegen Abend fehr leicht machen würde, indem er dem Auffes 
her anbefehlen molte, ihn nicht an feiner Bank anzuſchlieſ⸗ 


fen ; daß ſich Labadoux oben auf der Galeere bey dem Ru⸗ 


der feiner Bank aufhalten, und daß das Boot der Galeere 
—— er ©g 3 ihn 


+ 
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ihn daſelbſt aufnehmen und ihn an denjenigen Ort, der zur 
Schleuſſe in Flandern fuͤhret, bringen ſolte. Dis wurde 
alles puͤnctlich voljgogen. Labadoux, von dem ic) ein ſehr 
guter Freund war, bat nach dieſer Unterredung mit dem 
Commandeur um Erlaubniß, auf die Galeere den Palm. 
baum gehen zu duͤrfen. Er kam daſelbſt hin; er umarmete 
mich; er erzählte mir, auf was Art er dieſen Abend befreyet 
werben mürbe und nahm von mir Abſchied. Nachdem ihn 
alſo das Boot aufgenommen hatte und der Aufſeher bey jed⸗ 
wedem zuſah, ob er auch recht angefchloflen ſey, fo fand er, 


ob es ihm gleich befant war, daß Labadoux ntwifchet war. 


Er gab dem Commandeur Rachricht davon, ber in Gegen⸗ 
wart feiner Leute und Officier wider die Nachlaͤßigkeit bes 
Auffehers, den er dafiir nur 24 Stunden anfdhlieffen lieg, 
fehr fluchte, und ſchickte auf die Seite, wo ſich Labadour 
gar nicht ans fand geſetzt, verfchiebene Boote aus, die ihm 
nacheilen folten. Des andern Morgens wurde nicht mehr 
daran gedacht. Man kan hieraus den Eindruck, Den die 
Bitte oder vielmehr die Drohung des Admiral Almonds 
auf den Commandeur der fechs Galeeren gethan, erfeben. 


§. : 244 
In der folgenden Campagne unternahmen bie Alliirten 
die Belagerung von Oſtende. Unſere fechs Galeeren waren 


im Hafen von Dünfirchen beiwafnet worden, und der Ritter 
Herr von Langeron wurde Commandeur darüber; denn 


fein Vorgänger Riger de Ia Pailleterie war yon dem Mal 


theferritterorben zum Großmeiſter ernant worden. Unſer 


neuer Commandeur befam an einem geroifien Abend vom 
Hofe den Befehl, fich in moͤglichſter Geſchwindigkeit mit fels 
nen fechs Galeeren nad) Oftende zu begeben, um die Bela 


gung damit zu verftärfen, indem biefe Stadt eine Beluge 
zung zu befürchten hätte, Wir feßten uns fo gleich in Be⸗ 


wegung; und da wir die ganze Nacht hindurch ſtark fortge⸗ 


rudert hatten, fo befanden wir uns des Morgens vor Nias 


port, drey Meilen von Dftende. Wir wurden auf der Küs 


fle eine Menge Denfchen mit Wagen und Pferden genade 
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Ode aus Oftende flohen. Wir ſchickten ein Boot dahin, um 
von biefen Seuten Erfunbigung einzuzieben; bie auch he » 
ten, daß die Armee der Allürten vor Oftende wäre, und daß 
dieſer Ort ohne Zweifel noch diefen Tag eingefchloffen werben, 
roücde. Wenige Zeit nachher fahen wir eine groſſe Flotte, 
Die aus Norden fam, und bie ſich fehr bemühete ,‚ uns ben. 
Paß über die Santbanf, die zwifchen Nieuport und Oftenbe 
it, und wodurch man in die Reede von Oſtende gehen mußte, 
abzufchneiden. Wir hatten aber mehr als eine Stunde zum 
voraus, und wir konten weit eher, als die Flotte, in Oſtende 
ſeyn. Allein, unfer Commandeur fahe bie groſſe Gefahr 
ein, worin wir in dieſem Hafen ſeyn würden, dar nur von- 
einer Seite mit ber Armee zu Lande bedeckt iſt. Hiezu kam 
noch, daß die Flotte mit leichter Mühe Branders nachſchi⸗ 
cken konte, die ung ein trauriges Schickſal würden zugefüget 
baben, und. daß die Alliirten, wenn fie die Stadt in Beſitz naͤh⸗ 
men, auch bie Galeeren erobern würden, melches dem Könige .. 
ſehr groffen Verdruß zuziehen würde. Nachdem diefes alles 
in Erwegung gegogen und ein Kriegsrath gehalten worden 
war, fo wurde befchloffen, nah Dünfirchen zurück yulgeben; 
welches auch in der gröften Eil geſchahe. Der Ritter von 
‚Rangeron wurde vom Hofe, weil er ſeinen Entſchluß niche 
volzogen hatte, belohnet, und befam deshalb viele, Lobſpruͤche. 
Ditende warb zu Sande und zu Waſſer belagert und es mußte. 
fich nad) Verlauf Dreyer Tagen ergeben, nicht aber aus Ver⸗ 
fehen ver Beſatung, fondern weil dieſelbe Izu ſchwach war; . 
deun ber Graf de Ia Motte, der mit einem fliegenden Corps 
von zwey und zwanzig Bataillons und Cfcadrons fih nahe 
bey dieſer Stadt befand, warf ſich mit allen feinen Truppen 
in biefelbe hinein und begieng dabusch einen groffen Fehler, 
Denn da die Allürten diefen Irt nur durch Bomben und ’ 
Feuerkugeln angriffen, und fich niemand in biefer Pleinen Stadt 
wegen ber Menge Menſchen weder bewegen, noch fich vor ber 
Bombardirung verbergen fonte, fa wurden fie genörhiger, 
ſich mit dee Bedingung zu ergeben, daß fie mit einem Stock 
in der Hand herausgeben > einem Jahre nicht wieder 
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Englaͤndiſche Küfte gerne beobachten wo 
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dienen folten. Wäßtend dieſer dreyen Tage, da man 


bie Stadt beſchoß, wagten es unfere ſechs Galeeren, fich 


des Nachts unter die Flotte der Alliirten zu mengen, um 


ein Transportſchif oder eine Bombardiergaliote weg zu neh⸗ 
en; wir waren aber in unſern Unternehmungen nicht 
guͤcklich. Wir hatten nur blos das Vergnuͤgen, das ſchoͤn⸗ 
fie Feuerwerk, das man jemals gefehen hat, zu feben. 
Dei Hafen zu Dünfiechen blieb der Ort unferer Sicherpeit. 
Den ganzen Sommer brachten wir dafelbft zu, weil wir 


uns niemals, gf8 nur bey ffillem Wetter oder mit den Oſt⸗ 


nord⸗ oder Mordoftwind, unterftanden daraus zu gehen; 
denn wenn der Weſt⸗ oder Suͤdweſtwind uns auf dem 
Meere ergriffen hätte, ſo würden wir nicht gerbußt haben, 
06 wir unter biefem Winde nach Dünfirchen mürden gefoms 


men ſeyn. Dis verfehafte uns ein wenig Ruhe, die uns 


in biefem Hafen von fo vielen Beſchwerlichkeiten befteyete; 
und wir entfebigten uns jederzeit im Monat October ber 
Waffen, um. den Winter geruhig zujubringen, und im 
Monath April bewafneten wir und wieder, um bie Cams 
pagne von neuen anzutreten. 


2 PR . 25. 
A folgenden Jahre 1707, hatten wir wegen bes 
beſtaͤndigen Oſtwindes, da wir die ganze Meerenge beun⸗ 
5 mußten, vieles auszuſtehen. Wir befamen dar 
ſelbſt ein kleines Englaͤndiſches Raubſchif gefangen, und 
em anderes, das von Oſtende war, verbranten wir an der 
Küfte von Engelland. . An einem geroiffen Tage waren 
wir in ſehr groffer Gefahr, mit zwoen Galeeren umzukom⸗ 
men. Als wir an einem der fthoniten Tage im Hafen von 
Duͤnkirchen waren, rief der Herr von Langeron, ber bie 
tee , alle feine 
&teuermänner, bie fich nach den Geſtirnen richten, zu⸗ 


ſanmmen und befrug fie wegen des Wetters, ob es eirligen 


Anfehein hätte, daß es ſich bald ändern möchte? Cie ſag⸗ 
ten insgefamt: daß das Wetter beſtaͤndig waͤre, und daß 
uns ber Morboftwind eine unberänderliche a 
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ſproͤche. Ich habe ſchon vorhin erwehnet, daß wir ſehr 
dehutſam und vorſichtig waren, wenn wir ins Meer gehen 
wolten; ſeitdem Dfiende von den Allürten beſehet war: : 
Berm, wenn uns ein Sturm von Weſt oder Suͤd⸗ Welt 
auf den Meere, überfallen hätte, und wir den Hafen von 
Dftenve zu erreichen nicht im Stande gewefen wären, fo 
wuͤrden mir entweder gegen Morben zu laufen, ober an bie 
Kuͤſte einer ven Allitrken zugehörigen Provinz zu firanden 
gezwungen worben fegn. ‘Denn die Galeeren fönnen ſich 
in einem groffen Sturme auf dem Meere nicht halten. 
Doch ich Fehre voleder zu dem Ausſpruch unferer Steuers . 
maͤnner zuruͤck, die die Dauer des ſchoͤnen Wetters einmüs 
thiglich verſicherten. ir harten auf unſerer Galeere, Die 
das Hauptſchiff war, ſeit dem der Herr von Langeron, 
unſer Capitain, Commandeur geworden war, einen Steu⸗ 
ermann, der die Seekuͤſten wohl verſtand und ein Fiſcher 
. A Dünfirchen war, Namens Peter Bart: Er war - 
der leibliche Bruder des berühmten Nordiſchen Admirals, 
Johann Batts; der groͤſte Trunkenbold, aber dabey 
auch zugleich ein groſſer Kenner der Kuͤſten, und ein auf 
tmerffamer Beobachter des Wetters; Denn ich weiß nies 
_ mals, daß er ſich folte betrogen haben, wenn er vorher, 
fügte, was wir für Wetter und Wind in,zwen oder drey 
Tagen haben würden. Diefer Pilote fand indeffen ben den 
andern Steuermännern und bey dem Commandeur wenig 
Glauben, well er faft beftändig betrunken war. Demohns 

. «achtet aber feng man ihn um feine Meinung. Seine 
Ausfprache war ſchlecht und er rebete jedermann mit Du an. 

- Er fagte feine Meinung, die der andern Steuermänner ihrer 
ganz zuwider war. Du wilft ins Meer geben? frug 
er unfern Commanbden: ich verfpreche Die -morgen ges 
nug geföchtes (fo drückte ee fich vom tobenden Meere aus). 
Man hielt firh über fein.Uetheil auf, und fo fehr er aud) 
bat, ihn ans tand zufeßen, fo wolte der Commandeur doc) 
riiemalg darein willigen. Endlich gieng unfere Galeere und 
des Herrn von Fontete feine, bey einem fo ſchoͤnen und ſtillen 
Er en © 7: 5 Ze Wet⸗ 


=, 


474. Scyiekfal der Proteſtanten in Frankreich. 
Wetter ins Meer, daß man auf ber Spihe des M 


ein brennendes ticht würde haben feßen kͤnnen. An der 


Küfte von Douvres und Blanquai machten wir uns faſt 
die ganze Macht hindurch mit unferer Artillerie luſtig, und 
Eamen nachher an Die Reede von Ambleuteufe, einem Dot 
fe, das zwiſchen Ealais und Bologne liege. An biefem 
Orte war zwifihen'zwep Bergen ein Meerbufen, ver Die 
Schiffe,. die daſelbſt ankerten, vor dem Oſt⸗ und Nordoſt⸗ 
winde bedeckte. Ich weis nicht aus was fuͤr einem wunder⸗ 
lichen Einfall unſer Commandeur in dieſem Buſen die Uns 
ker werfen wolte. Der Herr von Hontete handelte vor⸗ 
ſichtiger und blieb in ber groſſen Reede zuruͤckk. Da Deter 
Bart anfänglic) die Anftalten fahe, die wir machten, um 
in dieſem Buſen Die Anker zu werfen ; fo ſchrye er als ein Ders 
lohrner, daß man biefes ja nicht unternehmen ſolte. Mar 
frug Ihn um die Urſache. Er verficherte, daß wir beym 
Aufgang derSonne den gröften Sturmwind von Suͤd⸗ 
Weſt, ven Fein Menfch jemals erlebe Hätte, haben wuͤr⸗ 
ben; und daß bie Einfahrt in diefen Buſen, die biefem 
„Winde ausgefeßet wäre, uns verhindern würbe, wicher 
daraus zu gehen, ohne nicht Gefahr zu faufen, auf bie 
Felſen, die unter dem Waffer verborgen lägen, und womit 
biefer Buſen angefüllet waͤre, zu fommen, und wo die Gas 
leere fo zerfiheitert werben wuͤrde, daß Eeiner davon kaͤme. 
Man lachte über feine Nachricht und wir fchiffeten ein 
wenig vor Tage in biefen unglädlichen Bufen ein. Wir 
warfen daſelbſt zween Anker aus, und jeder war auf ein 
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wenig Ruhe bedacht. Dur Peter Bart weinete und ſeuf⸗ 


zete beſtaͤndig, indem ihm die. Herannaͤherung eines unwer⸗ 
meidlichen Todes vor Augen ſchwebte. Endlich erſchien 
der Tag; der Wind kam aus Suͤd⸗Weſt, doch ſo ſchwach, 
daß man darauf gar nicht Acht hattte. Kaum aber war die 
Morgenroͤthe angebrochen, ſo verſtaͤrkte ſich der Wind und 
erregte wegen ber Vorherſagung Peter Barts einige Auf⸗ 
merkſamkeit. Man war Willens aus dem Buſen zu ge⸗ 
hen; allein, ein wuͤtender Sturm erhob ſich ſo — 
da 


⸗ * 





a Zwote Abtheikmg, Ä 4 | 
daß man, an ſtatt pie Anker zu lichten, noch zwey auswer⸗ 
fen mußte, um fi) der Gewalt, des Windes und der Wels 


Ien zu widerſetzen, die uns auf Klippen warfen, welche die . 


entfegliche Tiefe uns alle Augenblicte entdeckte. Und mas 

hierbey noch das ungfäcklichfte war, fo fonten die vier Ans 
fer; die wir aus dem Borbertheile der Galeere geworfen 
Batten, nicht Grund faflen, und wir wurden alfo zuſehends 


. an bie Selfen getrieben. Der Commandeur und alle ums - 


fere Piloten, die da fahen, daß unfte Anfer nicht halten 
Fonten, hielten für gut, auf Die Anfer gu rudern zu laſſen, 
um ihnen zu Huͤlfe zu Eommen. Sobald man aber die Ru⸗ 
der ins Meer hineinlies, fo fehmiffen die entfeglichen Wellen 
biefelben weit hinweg. Dun befürchtete jederman einen uns 
vermeidlichen Schiffbruch. Jeder weinte, feufzete und br 
“tete. Der Prediger iheifte das. heilige Abendmahl: aus, 
und gab denen ven Segen und die Abfolution, die nur «ine - 
wahre Neue von fich blicken lieſſen, weil fie weder Zeit noch - 
Gelegenheit hatten, zur Beichte zu geben. Das befonverfte' 
bey. einer fo groffen Beſtuͤrzung war, daß die boshaften 
Ruderknechte, die ihrer Laſter wegen verurtheilet worden _ 
waren, mit lauter Stimme zum Commandeur und zu den 
Dfficiers ſchryen: Senn fie unbeforgt, meine Herren, bald 
werben wir insgefamt einander gleich feyn; wir werben 
und nicht vermeilen,, aus einem Glaſe mit ihnen zu trin⸗ 
fen. Man fan leicht urtheilen, nie fehr-fie ihre Berges 
Hungen und Sünden bereuer hatten. Indiefer erfchrecklichen 
-.. Roth, wo jedweder nichts als feinen fichtbaren und nahen 
Tod erwartete, wurbe endlich der Commandeur den: Peter 
art, ber fehr niebergefihlagen war, gewahr. Wenn ich 
dis doch, mein lieber Deter, fagte er zu ihm, geglaubt 
hätte, wir würden gewiß in biefer Angſt nicht feyn. . Weiſt 
dnu kein Mittel, aus biefer Gefahr zu entfommen? Was ' 
hilft es, antwortete Peter, daß ich euch Nathfchläge gebe, 
wenn fie kein Gehör finden.: Ja, ich weis ein Mit 
‚tel, wodurch wie mit der :Hülfg GOttes dieſem Uebel ent, 
fliehen werben ; ich befenne Bir aber, daß, wenn. mir 2. 
2 eben 
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teben nicht zu Tieb märe, ich euch alle wie Schweine, wie 
ihr ſeyd, wiirde haben erfaufen laſſen. Diefe Grobheit 
wurde ihm wegen feiner natürlichen Unhoͤflichkeit leicht vers 
geben, und weil man uͤberdem hoffete, daß er uns das Le⸗ 
ben retten würde. Allein, fügte er Hinzu, ich will in meinen 
Anſtalten, die euch anfänglich lächerlich feheinen werden, mir 
nicht widerfprechen laffen; man muß meinem Befehl gehors 
chen, oder wir fommen insgefamt um. ‘Der Commander 
befahl fogleich, dem Peter Bart in allem, was er anordnen 
wuͤrde, ben tebensftrafe gehorſam zu feyn. Hierauf frug 
Peter den Commanbeur, ob er einen Geldbeutel bey ſich 
hätte? Sa, fügte der Commandeur , hier iſt er; mache 
mit Demfelben was bu wilſt. Nachdem Peter vier Louis⸗ 
Bor daraus genommen, umb- ihm venfelben wieber zuge 
ſtellet Hatte, ſo frug er die Bootsleute der Galeere, 06 fich 
unter ihnen viere befanden, bie entfchloffen wären, „alles zu 
tbun, was er ihnen ‘anbefähle, und deren ein jeder einen 
Louisd'or zur Belohnung haben ſolte. Es traten zwanzig 
derſelben hervor. Er ſuchte aber nur viere der verwegen⸗ 
ſten darunter aus, die er in das groſſe Boot, das ſich bes 
ftändig bey der Galeere befindet, feßen lies. Er gab ihnen 
zugleich einen Anfer mit, den wir noch auf der Galeere hats - 
. tens das Seil davon aber blieb in der Galeere zurück, Das 
ihnen von ſelbſt nachfolgen mußte, wenn fie fich entfer⸗ 
neten. Da dis gefchehen war, fies er biefes Boot, wor⸗ 
auf fich die ter leute und der Anfer befant mit Seilen ing 
. Meer, und befahl ihnen, diefen Anker hinter dem Hinters ' 
theif der Galeere an den Felſen, an den wir angetrieben 
wurden, zu werfen. Jeder wunderte fich über dieſen Bes 
‚fehl, indem niemand einfaßer was biefer Anker hinter dem 
Hintertheil der Gafeere ‘ausrichten konte; da er noch das 
Bordertheil zuruͤckhalten ſolte, Selbſt ber Commandeur 
war begierig zu wiſſen, wozu biefer Anker dienen wuͤrde. 
Peter antwortete ihm: du wirft es fehen, wenn es GOtt 
gefält. Die vier Bootsleute waren, wiewol mit groffer 
Muͤhze und Gefahr, in ihrer Unternehmung sich, und 
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hrachten den Anker on den Felſen. Peter, der dieſes er· 
blickte, ſchlug in die Haͤnde des Commandeurs und ſagte 
zu ihm: Gottlob! wir ſind errettet. Man konte aber fin 
Vorhaben noch im geringſten nicht errathen. Hierauf lies 
Peter die Segelſtange nieder, machte Daran das graſſe Segel 
tüch feft, rolfete es auf und umwand es mit Seebinfen, die, 
svenn die Seegelfeile aufgezogen werben fülten, gewiß zer 
geiffen und dad Segel ausfpannen würben. Die Segel 
flange lies er wieder in die Höhe bringen, und befahl vier 
geuten, daß fie die vier Unkerfeile an dem Vordertheil der - 
Galeere mit Aerten abbauen folten, wenn er Befehl dazu 
geben wuͤrde. Das Seil bed Ankers, den er hinter dem 
Hintertheil der Saleere an den Felfen hatte bringen laſſen, 
murbe angezogen, und ein Menfch mit einer Urt dabey ger 
ftellet, der es gleichfals auf feine Ordre abhauen folte. 
Dach allen viefen Vorbereitungen, ‚befahl er den vier Leu⸗ 
ten an dem Borbertheil, die Stricke der vier Anfer abzu⸗ 
hauen. Sobald fich diefer Theil der Galeere befrenet bes 
fand, fo wendete er fich herum. Peters Gefchicklichkeit 
verutfachte aber, daß er fich mut ſoweit herumdrehen muß, ” 
te, als e& hinreichend war, in das Segel Wind befoms 
men zu Fönnen. Sobald die Segelfeile in die Höhe gezo⸗ 
gen wurden, ſogleich zerriffen die Binfen, und in einem Aue 
genblick fpannete fid) das Segel aus, und befam ein Vier⸗ 
theil von dem Winde. Zu gleicher Zelt hauete man ven 


- Anker des Hintertheils ab; Peter ergrif das Steuerruber 


und fies die Galeere in der gröften Geſchwindigkeit aus dies 
fem unglücklichen Bufen gehen. Seine Erfahrung hatte 
uns alfo aus dieſer groffen und offenbaren Gefahr errettet, 
und wir befanden uns endlich wieber in ber offenen See. 
Man berathfihlagte fich nunmehr, ob man in dem erften 
Hafen einlaufen wolte, um uns vor dem entfeßlichen Sturm, 
der immer ärger wuͤtete, zu ſchuͤßen. Duͤnkirchen war der 
einzige, der in unfern Händen war. „Die Schwierigkeit, 
dahin zu kommen, beimruhigte uns wicht, wir waren nur . 


zwölf Meilen davon entfernet, und der tobende Wind, der 
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ans Suͤboſt kam, und alfo für uns vortheilhaft war, hätte uns 
los mit dem Segel am Obermaſte in weniger als drey Stuns 
den dahin bringen koͤnnen. Allein wir, wenigftens unfere Of⸗ 
fieter, befanden ſich doch wegen der Furcht, daß uns ver Sturm 
‚ nad Dünfirchen nicht laſſen würde, in ver geöften Noth. 
Und in diefen Fällen würden wir gen Norden zu laufen, 
und wegen des Sturms an die Holländifchen. Küften zu 
flranden, gezwungen worden feyn, Und dis wuͤnſchten 
die Ruderknechte recht ſehnlich; die Officterd und die uͤbri⸗ 
gen aber, fürdhteten fid) Hievor am meiften. Endlich fahe 
man ſich gendthiget, es aufs Aufferfte ankommen zu laffen. 
Mir fhiften auf Duͤnkuͤrchen zu, und Famen in der Reede 
or diefem Hafen an. Unſere Saleere hatte alle Anker in 
- dem Bufen von Ambleteufe zurückgelaflen; ber Herr von 
Fontete aber, der uns folgte, gab ums deren zwey, bie wir 
in diefer Reede auswarfen, mo fie hr guten Grund faß 
ſeten. Wir mußten hier ſechs Stunden bleiben, und bie 
Fluth, Die uns in den Hafen bringen fonte, erwarten. 
In diefer Zeit befanden wir uns beftändig zwiſchen Tod und 
teben. Die Wellen, bie fich wie Berge auſchuͤrmeten, 
bedeckten uns ohne Aufhoͤren. Man trug groffe Sorge, Die 
Thuͤren und andere töcher wohl zu verwahren; benn ohne 
biefe Bemühung wuͤrde fo gleich der Boden voll Waſſer ges 
wefen feyn, und wie würden haben unterfinfen müffen. 
Jedweder auf unfern Galeeren ſowol, als in Duͤnkirchen, 
deffen Einwohner uns in’ dieſer groffen Gefahr ſahen, bes 
teten. Man theilte daſelbſt in allen Kirchen das heilige 
Abendmahl aus, und ftellete "öffentliche Meffe für ums 
an. Dis war es alles, ‚was fie zu unferer Huͤlfe zu 
thun vermögenb waren; denn fein Meines noch grofles 
Schif Fonte aus dem Hafen geben, um uns beyzuſtehen. 
. Nachdem wir wider unfern Willen die ſechs Stunden ger 
duldig uͤberſtanden hatten, fo berathſchlagte man, ob die Ans 
fer gelichtet oder deren Seile abgehauen werben folten, um 
in den Hafen zu kommen. Allein, eine neue Schwierig⸗ 
keit! ber Hafen von Dünfischen iſt mit zwey geoffen 
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Dämmen, bie faft.eine Halbe Meile weit ins Meer gehen, 
umgeben. Die Spitze biefer Dämme machen ven Eins 
‘gang des Hafens aus. Für Diejenigen Schiffe, die von 
ittag dahin einzufaufen gezwungen find, ift der Eingang 
wegen ver Sandbanf, die fich vor demfelben befindet, ſehr 
beſchwerlich; fie müffen an der Mittagsfeite ganz nahe Herz 
‘an fahren, und zwifchen diefen beyden Spigen ber Daͤm⸗ 
me kurz umwenden; und bis ift in Anfehung, der Saleeren 
aufs. unbequemfte, weil fie von-einer ausnehmenden tänge 
find, und fich daher nicht leicht umdrehen laſſen. Alle 
dieſe Schwierigkeiten feßten uns in viele Unruhe. - Ueber⸗ 
dem war der Borvertheil dieſer Daͤmme wegen bes erſchreck⸗ 
lichen Sturms vom Meere uͤberſchwemmet, und wir fonten 
nicht eher den Eingang gewahr werben, ald wenn fich die Wel⸗ 
fen zertheilten. Was folten wir alfo hun ? Wir mußten ents 
weder im Hafen einlaufen, oder ohne an Hülfe gevenfen zu 
fönnen, umfommen. Lnferer Piloten Bemuͤhungen was 
ren vergeben. Man werte Deter Bart auf, der auf -. 
einer Bank gerubig fhlief, fo jehr er aucd) von den Wels 
Sen, die ſich Aber umfere teiber welzeten, naß gemachet wur⸗ 
be. Unſer Commanbeur frug ihn, ob er nicht ein Mittel 
wüßte, ohne tebensgefahr in ben Hafen einzulaufen? Ja, 
fagte er, ich werde euch auf gleiche Urt, wenn ich nach meis 
ner Zuruͤckkunft von ber Fifcheren mit meiner Barke eins- 
faufe, mit allen Segeln dahin bringen. Wie, rief der 
Commandeur, mit dem Segel einfaufen? wir werden 
unfehlbar umfommen; denn niemals gehet eine Galeere 
mit dem Segel in einen Hafen, wegen der Schwierigkeit, 


es durch das Steuerruder zu regieren, ‘und weil das Segel 


als ein Ruder anzufehen iſt. Kanſt du aber, fagte Peter 
zu ihm, wegen des ungeflümen Wetters rubern Taflen? 
Sen ımbefümmert, ed wird alles gut gehen. Wir waren 
indeſſen mehr den Todten als Lebendigen ähnlich; bis an 
die Knie ftanden wir im Waffer; feit dreyen Tagen hats 
ten wir meer zu effen noch zu trinfen bekommen, amd wir 
unterftanden uns nicht, bie Thuͤren des. Oberiheils zu 
| | = eröfs 
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eben, weil wis Sfleheten, Daß Nie Euler alabamı 
vollig. uͤberſchwemmet werden wuͤrde. Ueberdem Batte und 
bie Sorge wor der bevorſtehenden Gefahr, die wenige Her⸗ 
baftigkeit, Die wir noch befaffen, gänzlich, genommen: | 
denn wir. glaubten, daß Die Galeere, wenn ſie in Diefen 
engen Eingang jwilchen den beyden Spißen des Dammes 
einlaufen und denfelben in etwas berühren würde, in tau⸗ 
fend Stürfe gerfcheitern, und wir insgeſamt umfommen 
möfte Nur Perer Bart mar. hieben unerfihroden; 
er hielt ſich über die vergebliche Furcht, die jich der Off 
voier ſowol als der Übrigen bemächtiget hatte, auf, und fügte 
uns dreift ins Geficht, daß wir weibifche feute wären, 
- Er. benachrichtigte. aber auch) . zugleich, den Kommandeur, 
dag er Nicht verhindern koͤnte, daß nicht ‚ber Vorder⸗ 
oder Hintertheil der Galeere an dem Fiſchmarkte, welches 
die Steaffe war,. wo fich dee Hafen envigfe, zerbrechen 
folte, weil man beym Einlauf mit allen Segeln die Galee⸗ 
re aufzuhalten nicht im Stande feyn würbe. Was liegt - 
daran, fagte der Herr von Langeron; iſt es body nur 
- Holz, und die Urbeit ber Zimmerlente wird den Schaden 
bald wieder erfegen, Peter bereitete fich alfo zu feiner 
Unternehmung zu. Er lies die Anferfeile abhauen, er 
brachte die Segel in Ordnung, und gieng von der. Mittags⸗ 
feite. bis zum Cingange, wo er das Ruder fo geſchickt zu 
‚ führen wußte, daß er in dieſem Eingange der Dämme 
ganz Furz ummenvete. Er lies anfänglich feine Segel 
. flreichen;. die Galeere gieng aber demohnerachtet fo ges 
ſchwinde, daß mehr ala zwey bis dreytauſend Bootsleute, 
die der Jutendant zu unſerer Huͤlfe auf die Damme geſchickt 
hatte, uns mit ihren Stricken, die wie ein Faden zerriffen, 
nicht ‚aufhalten konten; und enblic) ſties bie Spiße der 
Galeere wider den Fifehmarft, wie es Peter wohl vorher, 
geſehen hatte. Die Galeere des. Heren von Fontete un 
ternahm eben das, was wir thaten und kam gluͤcklich im 
Hafen on, Der Commandenr wänfte recht fehr, Pe⸗ 
ter Bart auf feiner Galeere zu behalten, und verfprac) eu 
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doppelten Gehalt. Mein, ſagte er, und wenn du mie 
auch mawarhlich tauſend livres geben wolteſt, fü wuͤrde ich 
doch ein: Thor fenn, und man wird mich zu einer folhen. ® 
Verrichcung niemals wieder erwiſchen; und hiemit nahm 
er ſeinen Abſchied. Faſt den ganzen Sommer hindurch 
blieben wir im Hafen von Duͤnkirchen, und entwafneten 


uns ſehr früßgeitig. 


9. 245. | — 
Im Monath April 2708 ergriffen wis wieder die Waf⸗ 
fen: : Die ganze Campagne hindurch thaten wir. weiten 
nichts, als daß wir Die Engeländifchen Küften beunrußigtem; 
um die Truppen bafelbft wachfam zu Halten. Sobald wir ein 
Kriegekhif gewahr wurden, ſogleich rettetem wir uns nach 
ben Srangfifchen Küften, in einen Hafen, oder nach eis 
ner Nheve,.ober nach dem Ufer. Diefes Verfahren waͤh⸗ 
zete bis ann fünften September, einem Tage,’ der in:meis _ 
nem Gebächenig wegen de& befondern Borfals, der ims 
begegnete, unausloͤſchlich fenn wird, und wovon ich noch 
Preisen drey groſſen rer bie - an dem⸗ 
Iben empfieng, an mie trape. Ich will dieſe Begebenheit 
ſelbſt erzähfen, deren tefiing.denen Leſern gersiß naht un» 
angenehm fern wird, und Die, wie alles andere, was in 
dieſem enthalten, tbllig wahr iſt. Um aber dieſelbe 
deſto beſſer verſtehen zu koͤnnen, fo wird es noͤthig fenn, 
Daß ih af Die cf Derfeben zunltgrfe. 


| 68247. | 
Zu Anfange bes Sommers im Jahr 1708, harte bie 
Königin von England unter einer groffen Anzahl von Schif⸗ 
fen, Die fie ins Meer ſchickte, einen Küftenberoahrer, worauf eln 
heimlicher Papift, ber, wie es bie Erfahrung fehrete, wi⸗ 
der fein Vaterland hr übel: gefjnmer war, Commandeur war. 
— — Sek. Da er = dieſes gr 
rt dey te, und in Steybeit Defonh, 
Verraͤtherey auszuüben, fo lief er. zu Gothenburg ih Schwes 
ben ein. Hier verfaufte er das Schif. D6: es der Koͤ⸗ 
nig von. Schweden oder Privatperſonen befamen, iſt mie 
2,, Theil, Hh unbe⸗ 
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unbekant. Dem ſey nun wie ihhm wolle, er verfunfte es; 
er empfieng Geld dafuͤrz und. nachdem die $eute beurlaubet 
worden waren, fo begab er fidy nach dem Franzbfifchen 
.. Hofe, wo er dem Könige ſeine Dienfte wider Engeland an 
bot, Der König empfteng ihn fehr gnädig und verſprach 
ihm, daß ihm die erſte Schifcapitainsfhelle, die erlediget wer⸗ 
den wuͤrde, zufallen ſolte. Er rieih ihm aber zugleich, daß 
er ſich waͤhrend dieſer Zeit als Volontair auf die Galeere 
des Ritters von Langeron begeben möchte, dem er anbe⸗ 
fehlen würbe, mit ihm auf eine fehr ehrerbietige Art umzu⸗ 
en. Der Capiten Smit fah diefen Rath als einen ges 
Befehl an. Er gehorchte beshalb und wurde vom 

r von Langeron fehr t Höflich” empfangen, und auf 
feine Unkoften unterhalten. . Der. Eapitain Smit war bey 
allen Streifereyen, die wir un den Kuͤſten von Engeland 
unternahmen, Er wünfchte, ‚daß wir eine Landung thun 
möchten, um ſich ben Verheetungeinlger Dörfer hervorzathum; 
allein, es war hoͤchſt gefährlich, dieſes zu wagen. Laͤngs 
den Kuͤſten befanden ſich Wachen, die die Seefoldatar wie 
das Feuer fuͤrchteten. Sinit, der vor Haß und Wuch ges 
gen fein Vaterland brante, hatte den Kopf beſtaͤndig vol⸗ 
ker Projecte, die zum Verderben der Engeländer abyleleten. 
Unter andern theilte er eines derſelben dem Hofe mit, durch 
as er veruuittellt der ſechs Galeeren die Feine und am Fluß 
emſe gelegene Stadt zu verbrennen und zu pluͤndern fürchte, 

- Der König billigte diefen Anfchlag und befahl dem Sherrn 
von Langeron, unferm Commandeur, ben "Befehlen bes 
Capitain Smits zu fülgen; gu gleicher Zeit bekam auch ver 
Sintendant der Marie bie Ordre, ihm alles, was er brau⸗ 
chen würde, zu geben. . Der Here von Langeron, be 
mit groffene Widerwillen ſich gesungen ſahe, einem Frem⸗ 
den, ber mit feinem Caracter wech nicht bekleidet war, zu 
folgen, gehorchte zum Schein und fagte zu Sente: daß er 
die Anſtalten und den Aufbruch der Galeeren zu biefer Un« 
ternehmung. nach feinen Gefallen anordnen möchte. Smit 
lies u a dr zur Einoͤſche⸗ 
— rung 


>» un —— we uvu 0.0 
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zung der Stadt Harwich nothig war, zu Schiffe bringen, 
und verffärkte bie Sofbaten mit einigen ee ‚die zur 
Unterflägung ber Lanbung bienen folten, Mac aflen dieſen 


den 7ten — fruͤh ins Meer. Ein kleiner Nordoſt⸗ 
wind mar für uns fo vortheilhaft, daß wit, ohne zu rudern, 
Shugeiehr um fünf Uhr des Nachmittages, beym Einfluß ber 
Tempe ankamen. Smit, berba glaubte, daß es noch zu 
früh märe, und daß man ums würde wahrnehmen können, 
— „daß wir uns aufs hohe Meer begeben und daſelbſt 
Nacht erwarten ſolten, um ſeine Landung zu unterneh⸗ 
Wir thaten es, und kaum waren wir hieſelbſt eine 
Bingeilfunde geweſen, ats die Schiibmadhe, bie ſich auf 
unſerm ˖ groſſen Maſte befand, ſchrye: Shiffel Woher? 
frug man iin. Aus Norden. Wohin richten fie ihren 


Lauf? Nach Weſten, antwortete er. Wie viel Segel? 


Sechs und dreyßig. Was find es vor weiche? Fuͤnf und 
Kauffartheyſchiffe und eine Fregatte von ohngeſehr 


dreyßig 
ſechs und dreyßig Canonen, die ihnen zur Schutzbegleitung 


zu dienen ſcheinet, ſagte die Schildwache. Es war auch 
im ber That eine Kauffartheyſlocte, die aus Texel kam und 
nach der Temſe —— Weg richtete. Unſer Commandeur 
hielt ſogleich einen Kriegsrath, worin beſchloſſen wurde, daß 
man die Unternehmmg auf Harwich fahren laſſen und ſich 
dieſer Flotte tigen wolte, die fuͤr den Koͤnig weit vor⸗ 
theilhafter ſey, als die Einaͤſcherung dieſer Stadt; daß 


ſich nicht alle Tage die Gelegenheit darboͤte, eine ſo reiche 


Beute zu machen; daß die Unternehmunq auf Harwich aber 
jederzeit noch vor ſich gehen. koͤnte. Der Commandeur 
theilte ſeine Gründe dem Capitain Smit mit. mic role 
berfeßte fich aber dem Entfchluß des Kriegesraths und be⸗ 
hauptete, daB man den Befehlen des Königs. gehorfam ſeyn 
müßte, ohne fid bey einer andern Unternehmung anfzuhals 
ten, und daß wir uns gegen Mittag begeben folten, um bie . 
Flotte gernhig in die Ternfe einlaufen zu loſſen, ohne daß ſie 
uns — ‚wide, Der — blieh bey — 

2 aßten 
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and wir kamen ſehr balb 
— a Basen eingetheilet, daß viere berfel- 
ben, fobatb als es moͤglich ſeyn würde, ie Kauffarcheyfchiffe 

. umgeben, und ſich nicht eher derſelben bemaͤchtigen fülten, 
gegen —— — 


diente, er und — haͤtte. 
Verordnungen nahmen die vier Galeeren Ihren Das ie die 
Kauffartheyſchiffe gu umgeben und ihnen den Einlauf in Die 
Temſe abzuſchneiden; und wir mebft ünfern Beyſtande * 
gen getade auf die Feegerte m. Ba dieſelbe unſre Bewe⸗ 
gungen wahrnahm, fo ſahe fie wohl ein, daß ihre Flotie, 
sum wenigſien der groͤſte Thell derſeiben, in Gefahr 
wäre. Sie mar eine Einglänbifhe und ber Capitain bar 
äuf einer der kluͤgſten und ber tapferſten ſeiner Zei, Dis 
bewies er bey dieſer Gelegenheit. Raum haste er den Kauf; 
fartheyſchiffen den Befehl gegeben, fi) in ber groͤſten Ge⸗ 
er des Einganges ber Temſe zu verſichern, um 
Der Branzöfifchen Mache zu eutwiſchen und kaum hatte er 
Die Verſicherung * daß er den ſechs Galeeren ſo 
wviel zu ſchaffen machen wolte, daß er ſie alle zu ketten glaubte, 
und er ſich für fie aufzuopfert dereit eo ſogleich eilte er 
mit vollen Gegen auf unſere deyben 1 Qitieeten, de * 
ugretfen Willens waren, zu, gleich als wenn er feld 


als Die unfrige, Ober deß bet —* * 
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Streich uns aueſiehen laſſen wotte. Unſer Kommandeur, 
Den die Annäherung der Fregatte im geringſten nicht beun⸗ 
ruhigte, glaubte, daß feine Galeere ſtark gung ben, ih 
derſelben Bemächtigen zu fönnen. ‚Der Ausgang bewies in 
deſſen, wie man es in ber Folge Diejer * ſehen 
wird, daß er ſah Im feinen Muthmaſſungen betrogen haste. 
NMachdem dieſe Fregatte uns fo nabe gekommen er daß 
wir fie mit unſerm Geſchuͤtze erreichen konten, ſa gaben wir 
eine Salog aufifie, die fie nur mit einem einzigen Schuſſe 
wieder beantwoztete. Dis bawog unfern Commandeur, aus 
einer Prahlerey, zu glauben, Daß der Capitaur diefer ie | 
ohne Zweifel müte wäre, ein Sugelaͤnder zu ſeyn, mb 
er ſich uns · ohne Begenwehr unterwerfen molte; allein Ge⸗ 
Dust! er redeie bald aus einem andern Tone. Wur naͤher · 
ten ung einander fo beherzt, daß wir einander mit den Flinten 
erreichen -fonten, und wir machten ſchon ben Anfıing, aus 
denſelben auf fie zu — als ſie ſich auf: einmal wendete, 
und uns gu entfliehen ſich ſelleze. Die Flucht bes: Feindes 
vermehret gemeiniglich den Muth. Unſere Same wurden 
herzhaft. und ſchroen ihren Jeinden zu, daß. fie weibiſche 
Keris wären, bie ein Gefechte zu vermeiden fuchten, und fie. 
droheten ihnen, daß man fie zu Grunde ſchieſſen wolte, wenn 
fie-ficy nicht ergeben würden. Der Engelänber antwertete‘ 
nichts, er bereisete fich aber zu einer biutigen Tragoͤdie zu, 
die er uns zu fpielen Willens war. Die Fregatte, fo bie 
Flucht zu nehmen. fehlen, Eehrete ums bas Hintercheil zu, und 
machte uns weis, daß fie der Erſteigung entgehen welte, 
Die Bewegung einer Öaleere, bie ein Schif angreifen und 
ſich deſſelben bemächtigen will, iſt dieſe, dag fie ihr Vorder⸗ 
theil, wo ſie alle ihre Stärfe und ihre ganze Artillerie hat, 
an den Hintertheil des Schiffes, das die ſchwaͤchſte Seite iſt, 
bringet, die Spige ihres Vordertheils daſelbſt hineinſtoͤſſet, 
ans ihren Canonen giebt, und alsdann fegleih zur 
Erftelgung breitet, Der Commandeur der Galeere gab 
zu diefer Grflelgung Befei, weil er glaubte, fie. bey. dieſer 
Fregatte unternehmen zu koͤnnen, und ſchaͤrfte bean, Der Das 
———— fuͤhrete, aufs —8 ein, daß er ee Ä 
Ä 253 e 
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Capitain, ber firh In feinem Zimmer bes Hintertheils * 


| ——— und aus verſchiedenen Flinten und Piſtelen, bie 


er bey ſich hacte, ſchoß, und voll Verzweiſelung ſchwure daß 
er ſich nicht: eher ergeben wuͤrbe, als bis fein Sehen mehr in 
ig wäre, -: Die:Öffciers,, die ſich ſchen als Kriegsgeſan⸗ 
gene auf bie Galeere des Commandeurs begeben hatten, be 
** ihren —5 eis einen Verwegenen, der entſchloſ⸗ 
ſen ſey, ſich cher mit feiner Fregatte in die Luſt zu ſprengen, 
is. fd zu ah Zu diefer Beſchreibung fam noch eine 


alle 

— zu ſehen. —— hatte bag Zimmer bes Sy 
certheils, wodurch: man zu der Pulperfammer kam, Inne zer 

Ponte Darin fogleich Feuer erg und die Fregatte fo wol ab 
die fechs Galeeren dahurch vernichten. Wehr als brey 
Kınfend ‚Mienfchen Sefanden fich auf denfelben, und alles 
war von der Furcht bes Todes, womit man bebroßet wurde, 
eingenommen, Ju biefer dufferfien tchensgefaht . befchloß 

man, fid) dieſes Capitains mit Anflänbigkeit und Klugheit 
ga: verſichten, indem man ihm die beſte Begagmmg ver 
fwady; er auwortete aber blos mit heftigen — 
Alan mußte endiich zu gewaltfemen Düffsmitteln ſchreiten, 
umihn entweber todt Aber lebendig geſangen zu nefanen, Mau 
Seid! des halb einem Ainterofficier nebſt — 


—** und fich mit Bewale des Capitains zu bemöch- 
digen, Der Linterofficker, der zeit. ben Angrif wagte, hat- 
Ge uuch bald dieſe Thür aufgerennet; allein Ber. Capitain, ber 
dm Hier ecwuriem, ſchoß ihm mit einer Piſtole eive Angel ver 
hen Kopf und: erlegte ihn. Da dis die zwölf Gremabier 
ſahen aud ein gleiches Schicklal befuͤrchreten, fo entflohen fie, 
und: die Offieierer borten keine andern. Soldaten zu dieſer 
Bersichtung wieder bringen ; denn fir wandten zu rer Ent 
ſchuidigunq ser, daß ſie ber Capitain Insgefamt toͤdten wärs 
* weil nur:tiner. nach dem zu biefem Zimmer kom⸗ 

men 
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mian Fönkte Don mußte fh all —* 
| hie Dünde 





manheurs übergehen. würbe, ‚ben’ke auf feinen Fregatte am 
websnen -folte: : Man — dm. nm da⸗ 
yon den Tormorneur zu benachrichtigen, der aber einen 
andern * zu. biefen € — uud ” vorſtellen 








— —5* Ecife⸗ mit * Pen 
* un ware, . laſſen möchte, 
Ich bin, ſagte er, wegen ben. Verluftes meines Fregatte im 
geringften nicht hetwäbt,, weil ich rankr Vorhaben ausgefuͤh⸗ 
wet habe,. das darin beſtand, die Flotte, bie mir guwererauet 
worden, zu teiten,. Und überbem hatte ich den Eneſchluß 


mie 4 — 
tobt, was je a der ** — * werben. 
3 | 
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renete es ihm feinen Degen, Dusch ben er 
bald Yisies Unglick amgerichtet hätte, gegeben u haben ; 
Denn din dee Capitain in ‚das. 
Galeere werden, mb di Iaher Smit, 
ben er ante, unb auf deſſen Ropf taujenb Pfund 

Engelaud : Ben 





f 







da ihn dir ber Schinder zu Lenhen nicht geben fan; und zu 
gleicher Zeit gieng er mit bioffem Degen wůtenð auf Ihn zu, 
unb.melte ihm benfelben durch deu Leib ſtoſſen; allen, den 
Capitain nahm ihn in. feinen Arm; und vergiuberee ben Stoß, 
zur Wetruͤb becheu⸗ 
ae, daß er Smir lieber dis in ſeiner 
Gewalt haben möchte. der durch 
biefe That ſehr beleidiget xerden war daß es 
nicht dienlich ſeyn wuͤrbe, ain ſich 
auf einer Galeere befoͤnden 
ſeinen Gefangenen 

der Commande 


« 





bern mudade; ‚weiches auch nachher: gefkhaf. - SER 
Blerauf Die Fregatte, ——— nante, an Ile 


. Rre Galeere. Der Name:biefes tapſern Capitains iſt mis 


entfallen, : Wir giengen’anfänglid, mis unſerer Beute vor 
Temſe, wir mußten aber: verfehlebene falfche Wege neh⸗ 


.. mon, una ben. ber Dunkelheit ‚ber. Macht den vier Schiffen, 
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Sie konten uns nicht erteichen, und wegen biefes falſchen 


Laufes kamen wir erſt drey Tage nachher ohne einen andern 


widrigen Zufall zu Dinfieden an, 


— F. 2 48. 
“7. habe gleich zu Anfange dieſer Begebenheit geſaget 
daß ich den 7ten September 1708 niemals vergeſſen wuͤrde, 
an dem biefer Vorfall geſchah und am dent ich drey groffe 
Wunden empfing; aber bein Tode auf eine wunderbare Art 


entriſſen wurde. Hier iſt die ansführliche Erzählung davon. 


Raum mar die Sregatte dem Stoß. des Schnabels unſerer 
Galeere entgangen und Hatte ums mit ihren Haken an fich ges 
km, als wir dem Feuer Ihrer Artiflerie ausgefeßt waren, 
teaf>fich, daß unſere Bank, auf welcher fünf Verur⸗ 
theifte und ein türkifcher Sclave waren, ſich einer Canone 
der Fregatte gegen uͤder befand, von der ih wahrnahm, ba 
fie geladen war, Linfere Schiffe berährten ſich einander, umd 
gen Auge die Canone fo nahe bey uns, daß ih fie, wenn 
m 


ein wenig hervorbeugte, mit ber Sand erreichen 


konte. Diefer verhaßte Nachbar machte uns alle ſurchtſam, 


md meine Cameraden von meiner Bank legten fich auf die - 


platte Erde hin, und glaubten, feinem Streiche zu entgehen. 
Indem ich diefe Canone beſah, wurde ich gewahr, daß fie 
niedrig gerichtet war ; und weil die Fregatte ein höheres 
Bord hatte, als bie Baleere, fo glaubte ih, daß der Schuß 
in die Bank gehen und mir Ihn insgeſumt Befommen wuͤr⸗ 
den, wenn mir uns hinlegten. Ich hatte kaum dieſe Be⸗ 


trachtung angeſtellet, ats ich mich entſchloß, auf der Ban * 


anfrecht zu ſtehen. Was konte Ic) auch anders thun, da 


ich an derſelben angeſchloſſen und davon wegzugehen nicht 
vermogend war. Ich müßte es alſo wagen, mid) dem 
Feuer dieſer Canone bloszuſtellen. Ich war auf das, was 
in der Fregatte vorgieng, ſehr aufmerkfam; ich ſahe den 
Conſtabler mit feiner brennenden Lunte von einer Canone zu 
anbern gehen; 'und da er fich endlich auch zu derjenigen naͤ⸗ 
herte, die fich unferee Bank gegen über befand, fo erhob fich 


mein Herz zu dem Hoͤchſten, nn Ä 
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Hiezu kam noch, Big Dunkelheit ber Nacht unb daß vor uns 
nicht unterftanden , Saternen anzuſtecken, weil wir befürchte, 
— von der Kuͤſte geſehen zu werben, und weil Die Kriegs« 
Wife, die in der Themſe waren, auf uns zukommen moͤchten. 
Kurz, es befand fi) alles auf unſrer Galeere in einem Chaos 
— in einer Verwirrung, bie ſich erſt nach der Ergebung 
der Fregatte endigte, und da man das Beſte, was man 
konte, in Orduung brachte. Die andern fünf Galeeren 
flanden uns bey und erfeßten bie Stelle unferer Todten und, 
Berwunbeten , und verfahen uns. mit Rudern und mit an 
dem auf einem Schiffe nöchigen Sachen; ———— bey 
weiten: nicht fo viel gelitten, als wit. 
. an, uns-jn der gröften Stille wieder —— zu any an 
Ich fage , in der Stille und. ohne Sicht; denn wir fahen * 
qngezuͤndete Leuchten aus der Themſe geben, und wir hoͤreten 
verſchiedene Canonenſchuͤſſe, die uns nuthmaflen lieſſen, daß 
es Kriegsſchiſſe waren, die uns aufſuchten. Das erſte, 
was man auf unſerer Galeere vornahm, war dieſes, daß 
man bie Todten ing Meer warf und Die Verwundeten in den 
unterſten Tpeil des Schiffes brachte. OOtt weiß aber, wie 
viel Ungluͤckliche als Todte ins Meer geworfen wurden, bie 
es nicht waren; denn ben Diefer. Verwirrung und Sinfteniß 
bielt man ben, der mir entroeder aus Furcht betäubt oder 
: wegen bes Verluſts des vielen Blutes fuͤhllos war ; für todt. 
Ich befand mich in diefer- Lebensgefahr. Ich lag unter ‚ben 
andern in ihrem und in. meinem Blute, Dos aus mein 
Wunden haufig floß, ohne Bewegung und ſinnlos de, als 
bie Schliefler zu meiner Bank kamen, und die Tobeen und 
Berwunbesen von Ihren Kerten losmachten. Sie glaubten 
anfänglich, daß auf diefer Bauk keiner mehr am Sehen wäre, 
Sie chasem deshalb weiter nichts, als daß fie fie — 
und ins Meg warfen, ohne in etwas zu unterſuchen, ob 
man tobt oder am Leben ſey, und cs war hinreichend genu 
für fie, weder ſchreyen noch reden su hoͤren. gr bie 
fen Leichen eilten ſie überdem ſo ſehr, daß fie in einem: 
Augeabiit eine: Bank leer gemacht hatten, Alle meine 
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waren dieſem Zweifel‘ nicht untermorſen; man 

warf fie ſtuͤckweiſe und zerfleiſcht ins Meer. Nut war 
der einzige, der ganz geblicben, aber dabey ohne Bewegung 
und ſprachlos war. Man entiebigre mich meiner Kette, und 
man wolte auch ſchon Ins Meer werfen, weil man mich fe 
todt hzielt; alleia, da der Schlkfler mein linkes Bein, an 
dem ich die Kette und die Wunde hatte, mit Gewalt angeif 
md ſich won ohmgefchr und zu meinem groſſen Gluͤcke auf? 
daſſeibe fhigte, als er e6 über dem Amıbos hiett, fo empfand 
ich einen fo.groffen Schenerz, daß Ich darüber ein’ gewaltiges 
Geſchrey erhob, und ich hörete, daß der Schlieſſer fagter . 
diefer Menſch ji noch nice tedt; „und als ich glaubte, Daß . 
man mich Ins Heer warfen wolte, 2 ſchrye ich fo. seid: | 
(denn dieſer Schmerz hate mich. wieder meiner: 
macht,) ‚nein, nein, ich bin nicht rodt. Man brachte mich 

hierauf zu Den andern Verwundten, und ich wurde auf ein 
Anterfeli geworfen. Was fuͤr ein Mabebelte für einen 
ſchmerzhaften Verwundeten! - Wir lagen in dleſem unterſten 

Theil dev Galeere afle unter einander. Dle bloſſe Erde war 
fo wol den Bootsleuten, als den Soldaten, Lnterofficieren 
und Stiaven, ohne Unterfchled, ihr Lager, und keinem fan 
“man zu Huͤife; denn wegen der groſſen Anzahl der Berunben 
ten, die wir hatten, fonten bie Wumbärge zur Verbindung ber 
Wuaden niche fomımen. Was wich) — ſo war ich 
drey Tage lang an dieſem fuͤrchterlichen Orte, ohne · verbun⸗ 
den zu werden. Man ſtilte mir zwar mit ein wenig Kampfer⸗ 
ſpiritus, das man anf einen Lappen goß, das Blut; mar 
machte. mir aber feine: Bandage und ich befam auch wicht die 
ie Arzeney. Die Verwundeten farben un dieſem 
e, wo eine ſche bämpfende Hitze und ein entfeßticyer Ge: 
ſtank war, ſehr Häufig; und dis verurfathte eine fo groſſe 
Fauiniß in unfern Wenden, daß fich der Krebs dorin ollent: 
halben anfete.. Yiefem erbaͤrmlichen Zuſtande kamen 
wir drey Tage nach ber Schlacht in der Rehde von Duͤnkir. 
chen an. Man ſetzte ſogleich die Verwundeten ans fand, 
.. das Hoſpital der Focten zu bringen, 36 wit 
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vlelen andern wurden wie das Vieh mit dem Erle am 

Maſthaum herausgezogen. Man brachte uns mehr tobt als 
lebendig ins Hofpisal, Alle Sclaven wurden von den freyen | 
Derfonen abgefondert und in gwey groſſe Stuben, worin jih 
in eier jeben wierzig Betten ‚befanden, geleget, und am 
Fußgeſteli des Bettes angeſchlofſen. Um Ein Uhr des Mit 
tags Fam der vberfte Schifemmbarzt nebſt allen Wundaͤrzten 
von den Schiffen und Galeeren, bie im. Hafen waren,. zu 
uns und verbanden uns unfere Wunden. Ich war ihm ganı 


beſonders anbefoßten werben, und man told fehen, auf wa⸗ 


zeichen und heruͤhmten 


Ze: 


ſuͤr eine Art. 

Gele dem Jahre 1702, da ich auf die Galeren nach 
Dünfirchen geführet wurde, . Mer ich vermittelſt meiner El» 
tern, von Bourdeaux, Bergerag und Amfterdam aus, einem 
, Seren D +» der zu Din 
Eichen ein Hans hatte und: ſich bafelbft öfters aufhieit, em. ' 
pfohlen worden. . Er mar aus 3 » » gebuͤrtig, "im Dem 
zen ein Prateſtant, aͤuſſerlich und nach dem Willen des Koͤ⸗ 
nig aber ein Papift. Ich werde mich anf einige "Augen 


blicke von meinem Vorhaben entfernen, und von dem, mas 


mir im Anfange meines Sriavenftandes Ir Anfebung dieſes 
Sen Ps s begegnete, reden. Er machte vielen Auf⸗ 


wand; er war als-ein Prinz freygebig, und feine Boͤrſe fund 


den groffen Herren, von denen er ſehr geſchmeicheit wurde, 


gefch 
‚offen Herr Pe⸗ der den Eifer von verſchiede⸗ 


. beftändig | 
pen Orten und von Perfonen, ‚bie er überaus hochſchaͤtte, 


gegen mich wahrnahm, glaubte, daß es der Muͤhe werth 
fen, ſich gegen mid) dienſtfertig zu bezeugen, und daß er, 
wenn er mir die Befreyung zuwege bringen koͤnte, ſich fuͤr 
ſeine groſſe Gefaͤlligkeiten ſeinen beſten Freunden ſehr verbind⸗ 


lich machen würde Er redete mit dem Ritter, Herrn von 


‚ meinem Capitain, zu meinem Beſten, bee mir 
auch ſeinetwegen (denn er mar fein geoffer Sreund.). einige 


Hoͤflichkeiten auf bet Galeere erwies. Da er aber feine Liebes⸗ 
dienſte noch weites treiben weist, jo bat ur den — 
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Langeron, daß er die Guͤtigkelt haben moͤchte, zu befeh⸗ 
len, daß man mich des morgenden Tages früh. um acht Uhr 
zu ihm führen ſolte. Es mar eben Weihnachten, und er hatte 
die Zeit deshalb fo genau beftimt, weil feine Frau, die eine 
abergläubifche Papiftin wor und Die diefen ganzen Miorgen 
hindurch bis gegen Mittag in ber Kirche bleiben mußte, . 
bey unferer Unterredung nicht zugegen fen folte, Der Here 
von Langeron biieb diefen Tag auf feiner Galeere (dee 
Winters befinden fich dieſe Herren niemals darauf, ) und bes 
fahl dem Schtieffer, mic ohne Kette zu bein Herrn P » # 
zu bringen und vor der Thür fo fange auf mich zu warten, 
bis ich meine Berrichtumgen bey ihm geendiget hätte. Es 
gefhah. Here P » = führte mich in feine Stube und fagte 
vorher zu feinen Bebienten, daß fie Ihn gegen jediweden, der 
nad) ihm fragen würbe, verleugnen möchten. Er ftellete mi 
anfänglic) fein Bergnügen vor, das er empfände, mir einis 


. ge Dienfte zu leiften, und fügte Hinzu, daß er ein Mittel zu 


meiner Befreyung erfonnen hätte, das ihm gewiß gelingen 
würbe,; wenn ich meine Eimoilligung dazu geben wolte, 
Ich danfte ihm für feine Guͤtigkeit und fagte zu ihm, daß 
ich alles thun wide, mas er Derlangte, wenn es nur mein 
Gewiſſen berilligen Fönte, . Das Gemwiflen, antivortete er, 
wird etwas Antheil daran nehmen; aber fo wenig, daß fie 
es. kaum fühlen werben; und folten fie es ja misbilligen, - 
fo Fünnen fie fih davon in Holland , wieder losmachen. 
Hören’ fie, fuhr er fort, ich bin, wie fie, ein Proteftant, 
Meine Shicfsumftände verlangen, baf ich mich vor ber "Welt 
verſtelle, und ich glaube nicht, daß darin ein groſſes Ver⸗ 
brechen angetroffen werben koͤnne, wenn man nicht heimlich 
abfätt. Dis iſt das Mittel, wodurch ich.fie in Freyheit zu 
fegen gedacht habe. Der Herr von Pontchartrain, 
Staatsminifter beym Seeweſen, iſt mein Freund, ber mie 
nichts abſchlagen wird. Sie brauchen nur eine Verſicherung 
zu unterfchreiben,, die ich ihnen zuſchicken werde. und. worin 
fie verſprechen muͤſſen, daß fie, wenn ſie in Freyheit gefegt 
und in einen Lande, was es duch für eins ſeyn mag, ſeyn 
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werben, als ein- guter Roͤmiſcher Carholif leben und fberben 
wollen. Sie werben hiebey feine Ceremonien zu befürchten 
haben; niemand wird Ihr Verfprechen erfahren, und fie duͤr. 
fen nicht glauben, daß fie ihren Brüdern ein Aergerniß geben 
werden. Wenn fie diefes chun, fo Fan ich ihnen verfe : 
&hern, daß fie noch vor Verlauf von 14 Tagen frey feyn wer⸗ 
den’, und ich verpflichte mich, fie ficher und ohne die gering. 
fte Gefahr nach Holland bringen zu laffen. Was meinen fü 
hiezu? Ich denfe, mein Kerr, antwortete ih ihm, daß ich 
mid) betrogen Gabe, Indem ich fie fuͤr einen guten Proteſtan⸗ 
ten gehalten, Sie find ein Proteftant; allein das Wort 
gater muß davon abgeſondert werden. Ich bin über ihren 
ntrag ſeht unwillig geworden, und ic, bitte fie, mir zu er⸗ 
landen, ihnen zu fagen, daß fie gar nichts find, ob fie fih 
gfeich für einen, Proteftanten halten, Wie, mein Herz, fußr ih 
fort, glauben fie, def GOtt taub und blind iſt, und daß das 
Verfprehen, das ſie mir antragen und das ben Menfchen 
verborgen bleiben wird, ihn nicht um deſtomehr beleidigen 
wuͤrde, wenn ich es Auch nur bios vor einem Geiſtlichen chäte, 
Hintergehen fie fich alcht ſelbſt, mein Here? Ihre eigene 
Einfichten in die Warheit verurtheilen fie: denn fie wiſſen es 
eben fo gut wie ich, und noch beſſet, daß, ‚wenn umfer aͤuſſer⸗ 
fiches Betragen nicht mit dem Bekentniß, das wi in un« 
ſerm Herzen GOit thum, übereinkoͤmt, dieſes Glanbens · 
bekentniß, das ſonſt eine Tugend iſt, zu einem groſſen Verbre⸗ 
chen wird. Er fuͤhrte mir noch einige Gruͤnde an, um die 
Strenge, bie uns das Evangelium vorſchreibt, zu mildern, 
Ich widerlegte fie aber alle, fo, wie es mir mein Glaube 
und Gemwiffen defahlen. Ich fagte zu ihm hierauf, bag kb 
nicht glaubte, daß meine Eltern, bie mic) feiner Gewogen⸗ 
heit empfohlen hätten, willens dewefen wären, mir auf Un⸗ 
koſten meines Gewiffens die Freyheit zu derſchaffen. Bey 
Selbe nicht, antwortete er, und ich wuͤnſche, daß fie es nicht 
erführen. Er umarmere mic) mit thränenden Augen, . und 
dat GOtt, daß er mich in diefer einem Bekenner der War 


heit fo würdigen Geſinnung erhalten möche, Ich "2 





u. 
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nlcht mehr, fügfe er hinzu wegen der vielen Empfehlungen, 


ſondern aus einer wahren Hochachtung gegen den vortreflichen. 
Character, ben Sch bey ihnen gewahr werde; und fie koͤnnen 


verſichert feyn, daß ich alle Gelegenheiten, mich gegen fie. 
dienſtfertig zu bezeigen, begierig ergreifen werde. Er bot 
‚ mir alles Gelb an, deſſen ich benoͤthigt feyn wuͤrde und daß 
. ich folches yon ihm jebergeit fordern fünte. Ich fagte ihm den 


y 
| 


verbindlichſten Danf; und nahdem ich von ihm Abfchieb : 


‚ genommen hatte, kehrete ic) nad) der Galcere zuruͤck. Bon- 


mE — — — * — 


Lage die geſaͤhrlichſte, war diejenige auf der Schulter. Da 
— 2 


dleſer Zeit an beſuchte mich Herr P » » oft auf der Galeere 
und bot mir beftändig feine Disnfte an, . | —FJ 
250. a 
Nachdem ‚er'gehöret hatte,. daß unfere Ghaisere bey 
Bemaͤchtigung der Engländifchen Fregatte viel Volk verlo— 
ren hatte, ſo lief er ſo gleich nach dem Hafen, um von mir 
Nachricht einzuziehen. Er vernahm, daß ich ſehr verwun⸗ 
det war und daß man mich ſchon ins Hoſpital gebracht hatte. 
Er begab ſich unverzuͤglich zum oberſten Arzt dieſes Hofpis . 
tals, dei fein Freund war, und empfahl mich feige Gera - 
ge fo angelegentlich, als wenn ich fein eigener Sohn geweſen 
wäre. Ich muß quch fagen, daß ich nächft GOtt dieſem 
Wundarzt mein teben zu verdanfen habe, der, wider feine 
Gewohnheit, (denn gr ordnete nur beftändig an,) mich ſelbſt 
verband. Bey dem erſten Beſuche, den er uns in unferer 
Stube gab, zog er eine Schreibtafel aus feiner Tafche und 
reug, wer J. M. hieß? Ich antwortete, daß ic) es wäre.- 
Er näherte ſich meinem Bette und befrug mich, ob id) ben. 
Seren P « kennete? Ich bejahete es und fagte zu ihm: 
daß er mich ſeit fechs oder fieben Jahren, fo lange ich auf 
ver Galeere wäre, aus .allen Kräften unterſtuͤtzet hätte, 
Die Art, fagte er, mit der er fie meinen Bemühungen em⸗ 
pfohfen Hat, beweiſet dasjenige hinlaͤnglich, was fie mir jeßt. . 
fagen ; ich werde mich auch mit Vergnügen bemühen, feinem, 
Verlangen ein Gnuͤge zu thun. igen fie mir, fuhr. ee 
fort, ihre Wunden, „Die beträchtliche und wegen ihrer 


Si er 
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er ben Verband losgemacht hatte, den mir bet Wundarzt ber 
Galeere um en deleget batte, und dee nur aus 
einem $appen, worauf Brandkewein gegoffen war, beſtund, 
und da er fah, daß diefe Nachlaͤßigkeit ben Krebs verurfas 
chet hatte; ſo rief er dieſem Wundarzt und warf ihm vor, 
daß er mie mir als ein Henker umgegangen wäre, und Daß, 


wenn ich fterben ſolte, wie es zu befürchten ſtuͤnde, er es | 


fich lebiglich zuzufchreiben Härte, daß dr mein Moͤrder ge 
worben fer. Unſer Wundarzt entſchuldigte ſich fo viel ats 
maglich und bat den oberften Schifswundarzt, ihm zu erlau⸗ 
ben, daß er mic) Verbände. Dieſer fchlug 8 ihm aber 
ab und erklärete fich öffentlich, daß ich fein Verwundeter 
wäre, und daß fid) niemand) auffer ee, unterflehen ſolte, 
mich zu verbinden, Etr gab ſich in der That fir vich fehe 
viele Mühe und gebrauchte ſo viel Vorficht, damit der Krebs, 


der ſich zu aflen Meinen Wunden geſchlagen hatte, die Obere 


nd nicht Behalten möchte ; und ich muß aufrichtig geftehen 
— er mich dem Tode entriß. Der dritte Theil unſrer Ver 
wunbeten flach, wodon bach bie meiſten nicht ſo .gefährtich 
verwundet gewefen, als ich». Dieſe gro Anpagt Beirs, die fo 
wol von pr zum = =. = — * in dem 
ital ſtarben, gab zu ut na Anlaß, als 
— die Engelaͤndiſche Fregatte ey re bärte, 
Allein, Ich glaube mit allen vernünftigen Perfonen, daß es 
Seine bloſſe Verleumdung war, Die aus dem Haß, den die 
Franzoſen zu diefer Marion haben, herruͤhrete. Ich habe 
hierüber das Urtheil des oberſten Schiischirurgus, dee in feiner 
Wiſſenſchaft der gefchictefte in Frankreich war, gehörer, und 
derfelbe behauptete, daß das häufige Sterben daher rüprte, 


weil die melften Canonenfugeln unten Und wären, 
und weil die Nachlägigkelt der Wundärste bey Ihrer erften 
Verbindung die Wunden unbellbar. machren. zn koͤmt 


noch, daß in den Hoſpitaͤlern, wie bas unfrige war und 
worin fid vierzig bis funfzig Bundaͤrzte befanden, ein jeder 
ohne Unterfchled den erften, der ihm in Die Hände fiel, ver- 

band, und es war mas ſeltenes, daß ein Wundarzt u 
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Verwundeeten jmenmal verband. Diefem Ungluͤck war. 1% 
nicht ausgefegt: denn, wie ich fchon gefagt babe, Ich. wurde 


jederzeit vom überften Schiſswundarzt verbunden, der meine , 


Wunden in weniger als zwey Monaten zuheilete ich blieb aber 
noch einen Monat im Hofpital, um mid) wieder zu erholen 
und neue Kräfte zu befommenz unb da der Director bes 
ng dem ich gleichfäls anbefohlen worden war, den 

Drübern des Sränclicanerorbeng, die diefem SKofpiiale die 


neten, Befehl gab, mir alles zu geben was ich, verlangen 
würde, fo trug diefes ſehr viel zu meiner Genefung bey, und 


man forgte'dey der Heilung meiner Wunden für mich mie für 

einen Prinzen. Nach Verlauf dreyer Monate war ih fo ſtark 
* fett als ein Moͤnch geworden; und als ich den oberften 
Arzt des Schifs um ein eigenhändigeg Zeugniß, das mid 
wegen meiner Wunden des Ruderns und aller Arbeiten auf 


ber Galeere für unfähig erflärete, gebeten hatte, fo wurde, 
ich auf dieſelbe wieder zurück — und an meine ordentli- 


che Dauf angefchloffen. 
In der folgenden u des Jahres 1709 im Mo» 


nat April wurden bie Galeeren bewafnet. Der Rudervogt 


theilte ſeine Sclaven auf jeder Bank ein. Auf einer jedwe⸗ 
den ſind ſechs Ruderknechte, wovon der ſtaͤrkſte der vorderſte 
iſt, der dos Ruder ſuͤhret und her die meiſte Arbelt hat. 


Dieſer iſt don der erſten Claſſe. ‘Der andere am Ruder iſt 


von ber zweyten Claſſe, und fo weiter bis zur ſechsten. Der 


— hat ſehr weni —* thun, und man bringe auch bie: 


chſten von der —*— dahin. Ehe ich verwundet wur⸗ 
de, war ich von der erſten Ctaffe, und der Rudervogt hatte 
mich entiweber aus Unachtſamkeit ober aus einer anbern Ur⸗ 
fahe auf feiner Lifte in diefer . ur kaffen , bie ich we⸗ 


N 





ſich In gleichen Amſtaͤnden befindet, rudern ſoll; denn, wenn 
man biejenigen, bie in, einem. Gefechte verwundet worden 
, Mid, uitcht in Freyheit ſehet, wie es doch Die Biligkei: er. 


ſordert, 
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Dieſe Drabe iſt erſchrecklich: denn ber Rudervogt, ber beym 


wegen eine Laͤhmung nur vorgegeben, um ſich der ſchweren 


erſten Auslauf ins Meer unterſuchet, ob man nicht blos der» 


Arbeit bes Ruderns zu entziehen, überhäuft.oft einen Ungiud- 


lichen, Der in dieſem Zuſtande iſt, fo lange.mit Schlägen, 


bis er ihn faſt todt zuruͤcklaͤßt. Als wir zum, erſtenmal in 


dieſem Jahre aus dem Hafen giengen und ung in der groſſen 
Rhede befanden, fo fam der Rudervogt zu jeber Banf, um 
zu fehen, ob das Ruder wohl eingeihellet wäre. . Er bieit 


einen groffen Strick in der Hand, mit dem er ohne Unter. 
ſchied auf die zufchlug, welche nach feirier Einbildung nicht 
rxrecht ruderten. Ich war auf der fechsten Bank des Syinter- 
theils der Galeere; und da er auf dem Vordertheile feine 


uſterung angefangen hatte und befländig ‚prügelte , ehe er 
noch zu meiner Bank fam, fo erwartete ich mit der gran 
Furcht eine barbarifche Begegnung von Endlich 


kam er'zu ung; er blieb ſtehen und befahl auf eine greßliche 
Art -dem vorberften, mit Nubern aufzuhoͤren. Er ſagte 


hierauf zu. mir: Du proteftantifcher Hund! bomm hieher. 
Ich 40g meine Kette an mich und näherte mich mit Zittern 





dem ange, worauf er war, benn ich glaubte, daß er mich 
besmegen zu ſich gerufen hätte, um mid) befto beffer fhlagen 


zu fönnen. Ich kam alfo als ein Supplicant mit meiner 


Meise In’ ber Hand zu ihm, Wer hat die, fagte er zu 
mie, zu rudern beſohlen? Ich antwortete ihm, daß, weil 


 Ubigelähmet wäre, wie er es an meinen Narben ſehen koͤnte, 
denn’ die Kuderfnechte gehen bis an Unterleib nadent, ) 


uhd weil ich mich nur eines Arms zu bedlerien vermöyend 


. wäre, Ich meine übrigen Kräfte anmwendete, un meinen Cu 
meraden beyzuſtehen. Dis ift meine Frage nicht, erwiederte 


er, ich frage dich, mer bir zu rudern beſohlen hat? Meine 


Säuldigfett, antwortete ich Ihm. - Und ich, fagte er, ich 


will, daß weder bu, noch jemand von meinen Eclaven, bir 


= 
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fordert, fo werbe Ich zum wenigſten nicht zugeben) daß fie 
rudern. Dis fagte er, damit es die andern Ruderknechte 
billigen möchten, und damit man nicht glaubte, daß er ken 
Proteftanten güuftig wäre, Nachdem er feine Rebe geendi⸗ 
diget hatte, die mir ein Engel zu halten fchien, fo ſehr war 


- ich vor Freuben auffer mir; fo rief ex dem Schlieſſer und fogte 


zu ihm: entiebige diefen Hund, der Feine Arbeit zu hun 
mehr im Stande ft, der Ketten, und bring Ihn in Die Vor⸗ 
rathskammer. Der Schliefler machte mid) von dieſer un 
glücklichen Banf, an der ich fieben Jahre hindurch fo viel 
Schwels vergoflen hatte, los, und führte mich in die Vor⸗ 
rathsfammer. Der Bediente in derfelben, ber ein Selave 
mar, und mit dem id, ob .er gleich .ein Papift war, Kit 
zwey bis dreyen Jahren eine Freundſchaſt errichtet hatte, 


“war ein junger Menſch ohngefehr von drey bis vier und 


zwanzig Jahren, ein Sohn eines redlichen Edelmanns. aus 


- ber Provinz Limoſin, und,der mehr wegen eines Jugendfeh⸗ 


lers als wegen eines verhaßten Safters jich auf der Galerg ' 
befand. Er hieß Gouſon. Da er mic, In bie Barraths- - 
kammer einführen fah, fo fiel er mir" um den Hate. Iſt 
es möglich, fagte er zu mir, mein befter Freund, Daß wir 
ju dem Titel eines Breundeg noch) ben Titel eines Cameraden 
hinzufügen fönnen? Während daß die Galeere ohne Bey⸗ 
ftand unfrer Arine forteilete, wuͤnſchten wir uns einander, 
Gluͤck; und da wir Zeit genug hatten, ung zu unterhalten, 
fo erzähfete er mir feine Geſchichte, die ich vorher undolkom⸗ 
men wußte, und bie ich dem $efer bald mittheilen werde. 
Eie ift leſenswuͤrdig und verdienet in diefer Gefchichte ine 
Steffe. Ich komme wieder zu meinem Hauptendzweck. 
Die Galeeren kreutzten diefen Tag und die folgende Nacht in 
der Meerenge und kehrten hierauf nad) der Rhede von Duͤn⸗ 
kirchen wieder zurüf. Kaum hatten wir Die Anker ausges 
morfen, als mich ber Rudervogt, ber.auf dem Tiſch feiner 
Dank faß, zu fich rufe lies. Ich gieng fogleich zu ihm. 
For wißt, fagte er zu mir, was ic) zu eurer Erleichterung 
geihan habe. "ych freuere mich K * Gelegenheit gefunden 
* 4 1, 
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zu haben, um euch zu bezeugen, wie ſehr Sch euch, uns alle 


bon eurer Religion hochfihäßes denn ihr habe niemand.beiel- 


diuget, und ich glaube, daß, wenn euch eure Religion, verbam» 
met, ihr in ber andern Welt. ſchon genug geftraft ſeyn werdet. 
Ich dankte ihm für bie Gürigfeiten, die. er mix erzeigte, auf 
Das verbindlichſte. Ich Bin, fuhr. er fort, in fehe grofer 
Verlegenheit, wie ich mich in diefer Sache verhalten werde, 
um ben Haß des Beiftlichen, ber es nicht ungerächet ertragen 
wird, daß ich einem Hugonotten günftig bin, nicht auf mid 
zu laden. Indeſſen denfe ich auf ein Mittel, dag mir, wie ich 
boffe, gelingen wird. Der Schreiber des Seren von Lan⸗ 
m, unfers Commandeurs, iſt geſtorben, und ex bemuͤ⸗ 

Fr fich wieder um einen andern. Ich will zu ihm ae 
und euch ihm vorfihlagen, umd ich werde es auf eine folche 
Art tfun, daß ich verfichert bin, daß er mir feine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort geben wird; ihr werdet alsdann nicht nur von 
der Arbeit befreyet, ſondern auch von jedem geachtet feon, 
und sch werde dadurch dem Zortr des Meiſtlichen entgehen, 
Begebt euch wieder, fagte'er zu mir, in die Vorrachslam 
mer, man wird euch bald rufen laſſen. Sich that es. Dee 
‚Rubervogt gieng fogleich zum Herrn von Langeron. 
Er fogte zu iim: dafi er auf der fechsten Bank einen Mens 
ſchen hätte, dem er ein befleres Schidfal gimnete:. Daß 
diefer Ruderknecht am Arme gelähmet märe, wat dafi 
er ihn deshalb die Probe’ hätte ausftehen:laflen; dahß er aber 
won ihm nichts hätte herausbringen können, und demnach 
gezwungen worden märe, ihn von ber Bank wegzunehmen, 
weil er feine Cameraben zu rudern nur werhinderte. Der Herr 
von Rangeron frug ihn hierauf, wie ich gelaͤhmet worden 
wäre? Durch die Wunden, antwortete der Rudervogt, die 
er bey der Bemöchtigung der Nachtigal vor ber Themſe em⸗ 
pfangen bata Woher koͤmts, fagte der Commandeur, daß 
„nicht, role bie andern, iſt befreyet worden ? Well er ein Hu⸗ 
‚ gemotte if, ermiederte der Rudervogt. Sie wiſſen, daß 
die Geſetze diejenigen befreyen, die in einer Schlacht ver 
wundet find, fie mögen noch fa groffe Verbrechen begangen 


haben, 
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und niemand, als ich —8 beſchin haben, 


Ich war alfo.aufeinmal ein n Schreiber bes —E 
geworden. > mußte, — die Reinlichkeit liebte. Ich 
des mit dabe anregen $ leid (ein Sciave darf dieſt Fatbe tra- 
ge) ſchafte wii ein weni 


verfertigen. 
an. Ich hate ” Euaubniß. ansine Haare wachſen ' zu 
laſſen; ich kauſte mir eine Muͤtze vom &charlach, und indie 
ſem reinlichen Aufzuge ſtelte ich mich dem Sommandeue dar, 


der ſich fehe-frauste, mich in dieſer Kleidung, de .- mie 


ı auf: meine often angeſchaft hatte, zu fehenm: "Er befahl . 
ſeinem Hofmeiſter, mir jede Mitagemahtzeit eine Schäfel 
won feiner Tafel und täglich eine Bouteille Wein zu geben; 
& gefhah auch Vie ganıe Campagne bes Jahres 1709 him 


Wurd), und ich kan fagen, daß mir nichts ais die Breit 


fehlete. Ich war Tag und Fncht ohne Ketten und hatte nne 
erg eh Erna gutes “Bette bienee mi. m | 
weiner ‚ mähresd daß jettwan w 

wmohl unterbalten und von ben Officiera und ben Hörigen beu⸗ 
um geehret, auch von dem Commandeur und dem Maijqr 

der ſechs Baleeten, ſeinein Enfet, deſſen Secretaid ich gie 
feis war, ſehr Ich Hatte: zwar zu manchen Zeiten 
a viel ſceaben, ich war aber darin fo fleißig, Daß. ich 


ganze Nächte zubrachte, um mur meine Schriften 
r weit eher. zu.übergeben,, als er ſie erwar⸗ 
55* glüdlichen Bufkantde war-ich bis ırr2, 
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um deſto Yröffer ſeyn Ween, da ich faſt 


Sonn 
Seen aber Blosari bie ba — DeR gehabt 


des Jahres 1712, Da unfere Trübfalen wieder erneuert wur⸗ 
wird mir zur Sortfägeng meiner Öefchichte Ania geben. 
he ich. aber biefes unternehrtie, fo-muß ich mich bes 
Verfprechens, die Begebenheiten Goujons zu erzählen, 
antledigen. —* — * | : —— 
* BE on i 6. 258. F EEE | 
Gouſon war aus Gerche In Umoſin gebuͤrtig und 
ftammete von adelichen · zu: zeichen Eltern her. Er war 
der juͤngſte unter drey Bruͤdeen. Der eine war Capitain 
bey dem’ Regiment von Pirardie, und ber andere bey den 
£öniglichen Moufguetiers. Gouſon hatte gleichfals gegen 
das Soldatenleben groſſe Neigung. Man richtete In feiner 


. Provinz ein neues? egiment auf, "das bag Regiment von 


Aubeffon genant wırde. Die meiften jungen Leute aus dies 
fer Peowinz nafmen- bey biefem. Regimente Dienfte. Faft 
alle Officiers maren aus bem:&imofinifchen Adel. Gouſon 
hatte verfchlebene Auverwandte und Freunde darunter , und 
unter anbern einen Onkel mit Fame Herr von Labourlie, 
ber Dbrifilieutenant davon war. Ran. brauchte eben nicht 
viel Maͤhe anzuwenden, um ben Goujon dahin zu bewegen, 
daß er Dienſte bey dieſem Regimente nehzmen möchte; fein 
Herr Vater wolte auch, daß er ben Charaster eines Cadets 
Darunter. annähme, damlt er ihm in Zukunft eine anfehnti« 
here Stelle. bey einem alten. Regimente verſchaffen koͤnte. 
Gouſon wurde von feinen Bater aufs koſtharſte equipirt 
und er bekam von ihm fo viel Gelb, ats binlänglic war, 
ftandesmäßigen Staat zu machen. Nachdem bas Regiment 
volzaͤhlig gemacht worden · war, fo kam es zu Gravelines, 
einem kleinen und. von Duͤnkirchen vier. Meilen g * 
— er ee, 
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Orte, im Garniſon. Boufon war ſehr wohl erzogen wor⸗ 
Den, er hatte ſtudirt und alle Uebungen erlernet, die einem 
jwngen Edelmann noͤthig find,. und ee machte feinem Gier 
ſchlechte Ehre. Seine prächtige Aufführung, ſeine 
vortrefliche ‘Bildung, fein geofier Berftand, jog ihm die Freund⸗ 

schaft und Hochachtung von jederman zu: und da er zu Gravo 
dines in viel gute Geſelſchaften gieng, fo fah er ſich bald von 
dem ſchoͤnen Geſchlechte geehret, und er ſelbſt hegte gegen ein 


Frauen zimmer, - das alle feine Zuneigung verbiente, ein - 
‚geoffe Liebe. Sie war ſchoͤn, verſtaͤndig und fehr reich. 


Sie war bie einpige: Tochter-eines alten Eöniglichen Officerg, 


Der noch Ehrengehalt bekam, und der überaus viele Guͤter beſaß. 


Diefe beyden Verliebten liebten ſich ſehr heftig, und fie waren 
ee EEE 
ver n Ab: «. - e on r 
Water Der Tochter fie ihm mit Freuden. geben wärbe. In 
dieſer Hofnung hielt er um fie an. Wie ſehr erſchrack er aber 
nicht, da der alte. Officer ihm nicht nur völlig abfehlägige 
Antwort gab, fonbern auch den “Befehl von ihm hörete, daß 
gr feine Tochter auf Feine Art wieder beſuchen noch ſehen folce, 
Er gieng auch mit derfelben fehr hart um und bebrohete fie 


mit bem Kloſter, wenn fie den Umgang (Boufons nice 


meiden würde. . Diefer unvermuthete und, wibrige Vorſall 
machte unfre beybe Merliebten fehr niedergefehlagen, die ſich, 
ba fie fein Mittel fanben, den ehrlichen Alten zu erweichen, 


entſchloſſen, zu entfliehen und fid) an einen Ort: zu begeben, | 


wo fie ſich ungehindert verhenrathen fünten. Kaum waren fie 
hierüber mit einander einig geworben , fo machte fehon Gou⸗ 

nr zu diefer Entwiſchung alle Anſtalten. Er ließ auffer der 
Bu einen Wagen bereit halten und zeigte feiner Geliebten. 
ben Tag an, an welchen fie aus dem · Hauſe ihres Vaters 
eptwikhen und fich an.einem gewiſſen Orte auf dem Walle 
einfinben.folte, Die einzige Schwierigkeit war aber noch 


hlebey, wie mon aus derStadt fommen folte, Sie konten es 


nicht „anders als in der Dunkelheit thun, und die Thore biefes 


Plabes wurden bey der Demierung. ſchon anal 


ı. 
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i Die Verwirrung worin fie ſich befanben, war u ‚allein 
bdie Liebe, —— der ſehr oft den Menſchen 
mit Machtheil der — wigig macht, gab Goufon ein 
Mittel an die Sand, das ihm fehmerer auswführen war, 
wis er es fi) eingebliver hatte. Es mar an einem Orte des 
alles eine alte Oefnung, die man —— vernachläfl- 
get hatte; Goujon wußte fie Tehe wohl, und er harte fich 
derferben, wenn er zu lange auſſer der Stadt geblieben war, 
Aſters hevienet:. S ſtund zwar vor derſelben eine Schild 
sache, der es ben Lebensſtrafe verboten war, niemand da= 
#urch zu laffenz da aber feine andre ‚Truppen in Gravelines 
gen, als das "Regiment von Aubeſſon, wovon alle Solda⸗ 
ri Gouſon kanten und liebteti, der aͤberdem — f 
vſt er durch dieſe Deftiung niend, pen 
geld gab, ſo glaͤubte er, baß ed ip —— 
Bär Diefer Ñn Hätte, was ie m würde, mic ine 
Echönen dadurch gelaffen zu werden. Er begab ſich alfozu dem 
abeſtanten Otte, Das Frauenzimmer etmangele nicht, fi 
‚jur? gefegten Zeit einzufinden: er nahm fie in feine Arme 
wa führte fie gerade zu biefer Defnung. Ein neuer Recrou⸗ 
ei, der bey VMuſons Vater Bedienter geweſen war, hatte 
eben jegt die Wache; und da er einen ankommen hörefe, fü 
tiefer: Wer’ Ha? Freund! antwortete Gonſon. Die 
Schudwache, die ihn an der Stimme erfante, fügte hm, 
ſich nicht weiter zu nähern, wenn er ihn nicht nothigen wol⸗ 
te, auf ihn zu feuren. Gouſon nante iin ben ſeinem Na⸗ 
men, vebete mit ihm ſehr freundlich und: verſprach ihm ein 
gutes Trinkgeld, wenn er ihn — dieſe rn Reigen 
foffe. Die Schildwache, die: Ihrem Befehl 6 
nachkam, antwortete ihm’, daß er fir alles Geld richt ie 
fahr laufen wolte, ſich Hängen zu laſſen. Gouſen naͤherte 
ſich demohnerochtet die Schubwache aber, die ihn noch ein⸗ 
‚mol warnete, nicht näher zu kommen, jent⸗ ihm nach den 
Deinen, - Schuß gleng aber worben, und — —*— wurde 
fü aufgebroihe, daß er auf dieſen — vob 
-. ee — 








— — — — — — 
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crocknen Graben warf. Der Soldat, der von ſeinem Salt 
noch feinen Schaden genommen hatte, ſchrye aus allen 
Kräften. Es war aohe bey dieſem Orte ein Stadtthor unbı 
ein Zolhaus, worin ſich ein Dutzend Zoleinnehmer, die ingi 
eſamt Bürger aus ber, Stade waren, biſtig marhten; 
So bald. fie das Gefchrey der Wache hoͤreten ergriffen ſia 
ihre Waffen und eiteten zu dem Ort, ip fih Boufon ber 
fand. Einige waren mit Piftolen, andere mit Degen und 
Säbel beivofnet und fie riefen beftänbig: Dem König zu 
Hüfe! Da Gouſon diefen Schwarm ankommen fahe una 
nicht entfliehen konte, ohne feine Geliebte, bie, Zeit. Scheng 
befchimpft gewefen ſeyn wuͤrde, wenn er ſie Derlaffen haͤtte 
ber Geſahr auszuſetzen, ‚entfchloß ſich zu einer großmuͤthigern 
Handlung. Retten fie ſich eiligſt, Mademölflle, fagtesem 
zu ihr, und begeben fie II nach Ihrer 
mich unterbefien biefen Leuten entgegen ſtellen, zum ihnen Ei 
re Flucht zu erleichtern. :. Sie that es, und nemand wurde 
fie gewahr. Boujon wurde indeſſen von dieſen zwolf Ein⸗ 
nehmern umringet und angegriffen, Er erlegte gleich ans 
fänglic mit feinem Degen viere derſelben, ‚er vawindee 
verfchiebene davon und bekam ſelbſt viele Wunden, In der 
Nähe mar ein Wirtfugans, „worin fich eben jet ein Unsere 
officier von Gouſons Tompagnie befand, ber, da er das. 
Geſchrey und das Geraͤuſch ber Waffen hoͤrete, herausgieng 
und frug, was vorgienge? Gouſon, ber ihn an feiner 
Stimme erkante, wief ihm zu: Mein Freund, la Motte, 


man will mich töbten. La Motte ergrif feinen Degen unb- J 


ſtieß auf einen dieſer Einnehmer zu, ber eine Piſtole in den 
Hand hielt, und bie er auf ihn Iosfchoß. „Zu-gleicher Jei 
ob“, — Schuß geſchah, ſtieß la Motte feinen Degm 


und begab ſich nach dem Orte des Gefechts· Gouſjon 
wegen des vielen euer feines Blute, das pays —* 


Wohnung, Ih unbe - | 
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ben floß, zut Erde, Der Major dieſes Orts lies bie Tod. 
sen und. Verwundeten aufheben, und fie nebft der. andern, 
die unbeſchaͤdigt davon gekommen waren, ins Stadthoſpital 
bringen. Alle Officier des Regiments, und beſonders der 
Obriſtlirutenant, der damals Commandeur von demſelben 
war, nahmen, zur Rettung Boufons, bie That der Ein⸗ 
wohner ſehr übel anf und beſchuldigten fie des Aufruhrs und 
bes Meuchelmords gegen Soldaten. Man bes 
miaͤntelte, ja man unterbrücke das Verhalten Gouſons ges 
 gen:die Schildwache, die doch bie Haupturſache von dieferm 
den ar. Ueberdem führten. zwoͤlf Bürger einen 
Umitand an,. Der den Finnehmern fehr nachtheilig war, und 
beffen man ſich zum Rechtfertigung Bonjons bediente; und 
fo ungerecht es auch war, fieben Einnehmer, die moch übrig 
geblieben waren, —— ſo — man boch mit ih. 
nen nach der Aufferften Strenge. riegsrath nahm ſich 
dieſer Sache an, und ohne fie vorher unterſuchet zu haben, 
llete er ein ſehr uͤbereiltes Urtheil. Man rechtfertigte 
Soujon und lobte ihn, zum Dienſte des Koͤnigs und mit 
Lebensgefahr als ein tapfrer Soldat vier Bürger von ben 
zwdblfen, die Ihn angegriffen hatten, erlegt zu baden; und 
won den fieben Einnehmern wurden drey zum Galgen und 
die vier Übrigen zu den Galeeren verurcheilet. Die ganze 
a empoͤrete fi wider das Urcheil des Kriegsraths. 
Magifttar mengte ſich gleichfals baren und gieng zum 
— Er ſtelte ihm vor, daß der Kriegsrath von 
sem Vorfall gar nicht unterrichtet wäre, und daß es den 
obrigkeitlichen Rechten fehr —— fer, wider Buͤrger ein 
fötches Urtheil gefäle zu Haben. Der Gouverneur wurde zu 
gleicher Zeit gebeten, die Volziehung dieſes Uxfheils aufzite 
fhieben , damit ſich der Magiſtrat E; den Könige — 
koͤnte ‚der init Ausſchlieſſimg des Kriegsraths diefe 
anterſuchen ſolte, Damit wider die Einnehmer, wenn =. ie 
Pr ſchuldig befunden würden, nach der Strenge des Geſe⸗ 
ges verfähren. werden koͤnte. Der Geuvernen ‚ der eine ſo 
er A abfchlagen Tonte, beroffigte * 
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einen. — von dreyßig Tagen, ehe bie Sohhichung 


des Urtheils des Kriegsraihs vor ſich gehen ſolte, und bes 
* fahl, daß Goujon auf Erſuchen bes. Magiſtrats fo lange im 


i 


Stadtgefaͤngniß bleiben ſolte, bis der Proceß — 
waͤre; welches. auch volzogen rg 


. 
Der Magiſtrat eöte — Verbalptoteß en 
er alles anführete, was in der That. gefehehen wa en 
-_ das Vergehen Goujons im geringſten 9 daß er 
Die Schildwache uͤberfallen, und fie vom Walle in den Gra⸗ 


” ter geworfen habe, : Man bewies auch noch, daß 


nnehmer, bie die Parthen bes KRöniges und ber Gries 
—** ergriffen hätten, ehe fie zu Feindfeligkeiten — 
ſchritten wären, Gouſon gebeten haͤtten, — Namen des 
Koͤniges die Waffen niederzulegen; daß aber Goujon auf 
eine fehe unanftändige Art geammwortet hätte: daß der Kö 
nig mie feiner Familie anderswo fen niöchte! ze 
ſechtigkeit koſtete Goujon fehr viel; denn ber König, 
davon Nachricht befam, hat fie ihm niemals verzeiben be 
fer. Nach der Unterfuchung des Derbalproceßes,- befahl 
der Hof, daß das Urtheil des. Kriegesraths ungültig fenn, 
und bie en br ber Sache dem Magiſtrat 


ler Strenge 

verfahren ſolte. . Der Magiftrat ſprach alfo nach den Be⸗ 
fehlen bes Hofes das Endurtheil, worin ‚bie Einnehmer ab⸗ 
geſetzt, und Gouſjon zum Galgen verurtheilet wurde; man 
lies ihm aber wegen feines Standes noch Die Wahl, "ob ee 
unter bem Üalgen erfchoflen feyn wolte. Men’ Tan Teiche 

urtheilen, was für geoffe Beftuͤrzungen diefes Urtheil bey 
dem’ ganzen Regimente vermfachte. Der Obriftiientenant 


. und ‚Onkel Gouſons wurbe Gierüber. ganz vers gi 


Er lief fogleich zum Couverneur und dat ihn inſtaͤndigſt, 
AS: diefes Uttheils noch zwölf Tage vorees 
laſſen. Der: Gouverneur bewilligte es ihm, und der Ol 
Lieutenant begab. ſich in ber gröften —— mit dee 


ne a —— 


— 
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Er warf fie zu den Fuͤſen des Koniges, er bat ihn Demi 


ehigft, Gouſon Gnade widerfahren zu laffen, und bemuͤ⸗ 
bete ſich, Seine Majeſtaͤt auf der empfindlichflen Eeite 


kant war, eine Vorſprache thun. 


ſes Monarchen ungeachtet, Goujſon zu verzeiben, wehleit fie | 
Gouſon 


die Gnade Sainer Majeſtaͤt, ber ba befapl;, daß 

KEbhenslang. auf den Galeeren zu Duͤnkirchen ein Selave ſeyn, 
und daß man mit Ihm davon zu reden ſich nicht mehr unter: 
“ ftehen. folk, . „Der brifiiientenant kehrete ſogleich mach 
Gravelines zuruͤck, und brachte dieſe Veraͤnderung Der To⸗ 


beat in bie Veruktheilung auf bie Galeeren, mie ſich da» 


bin. Er ſtieg beym Gauverneut ab, dem er diefes Urtheil 
hebſt dem koͤnlglichen Befehl uͤberreichte, daß Goujon un. 
verzuͤglich auf Die Galeeren gebracht werben, und daß ber 
Gouverneur wand der Commandeuu für ihn Buͤrge feyn folten. 
nf Obriftlientenant und: der- Gouverneur berarhfchlageten 
ſich hierüber mit einander, und faßten duch endlich den Ent⸗ 
ſchluß, daß, um zu verhindern, daß die. Garniſen Goujon 
nicht In ber. Gtabt ober unter Beges auffeben möchte, war 
norgeben wolte, daß Goujſon eine völlige Erlaffung feiner 
Strafe erhalten härte, nur unter der Bedingung, als Sol 
bar bey der Compagnie des Ritters won Langeron, Toms 
mandeurs ber Galeeren zu Duͤnkirchen, zu dienen. . Rache 

. dem man big beſchloſſen hatte, gieng der Obriſtlieutenant zu 
dem Öefänguiß, worin «Boujon ſchon unter den Händen 
zwener Caputiner war, ‚bie ihn zum Tode , den er morgen 
leiden ſolte, zubereiteren.. Sobald der Obriftiieutenant ihn 
fabe, rief er ihm zu: Gen getroft, mein Wetter, du wirſt 
nicht fterben ; - ich habe deine bäftige Erlafſuug erhalten, und 
der Münlg bat bafoklen,. Daß bu ale Soldat dep der Tom, 

Ei E F pagn 
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pagnie des Nitters von. Langeron .bienen fol. Diefe 
Strafe iftfehr gering,. indem wir Dir mit naͤchſtem eine Offi⸗ 
cierftelle verfhaffen werden. . Morgen werden dich nyr zum 
Schein zwey Gerichtsdiener nach Duͤnkirchen führen, und dich 
dem Ritter von Langeron vorfiellen. Sobald du Soldat 


bift, wirft du deine Freyheit haben. Goujon lies ſich 
teiche hinlergehen. | | * 


6. 25. —J 
Des andern Morgens kamen zwey Gerichtsdiener zu ihm 
ins Gefaͤngniß, denen das Geheimniß bekant war, Sie de⸗ 


gegneten Goujon ſehr hoͤflich und ſagten zu ihm: daß ſie 
alle drey nad) Duͤnkirchen reiten würden, nicht aber als wenn 
fie einen Öefangenen, welches er nicht mehr wäre, bey fich 
hätten, fondern, als mern. fie zufammen eine. $uffreife thun 
wolten. Bonjon, ber das, was man ihm weis zuma⸗ 
hen ſuchte, alzuleicht glaubte, vergnügre ſich über fein 
Schickſal. Alle Officier des Regiments, die havan eben 
fo viel wußten als er, kamen haufenmeife zu dem Gefaͤng⸗ 
niß; fie bezeigten gm ihre Sreube und wünfchten ihm zu ſel⸗ 
‚ ner Kelfe Gluͤck. Endlich ſtieg er mit feinen beyden Gerichts⸗ 
dienern zu Pferde und verlies Oravelines. Sie hatten ſich 
kaum in etwas von dee Stadt entfernet, als einer von den⸗ 
ſelben eine Notwendigkeit vorgab, und fich hinter Gou⸗ 
fon hielt, während daß der andere vor ihm war. Da fie 
in diefer Sisellung in einem holen und engen Wege ankaͤ⸗ 
men, wendete fich der vorderſte Berichtsdiener mit der Piitole 
in der Hand auf Gouſon, und drohete ihm, ben Kopf zu 
durchlöchern, wenn er im geringiten Widerſtand thäte, 
Unterdeſſen daß Diefer. den Gouſon auf ſolche Art im Res 
pect hielt, baud ihm. ber andere die Beine unter dem 

auche des ‘Pferdes zufammen, und legte ihm Ketten an bie 
Haͤnde. Man Fan leicht urtheilen, wie groß Die Beſtuͤrzung 
Diefes Jungen Menfchen war, der gewiß glaubte, daß man ihn 
tödeen wolte. Er frug Die Gerichtsbiener um fein Berhän:s 


niß; fie gaben Ihm aber auf eine fehr unverfchämte Art zur. 


Antwort, daß er es erfahren würde, wenn fie an dem beftim 
2. Cheil, — Kte Ort 


⸗ 
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Ort kaͤmen. Sie erreichten in diefem Zuftande Dünkirchen; 
fie führeten Boujon auf unfere Baleere und übergaben ihn 
dem Schlieſſer, der ihm feige ſchoͤnen Kleider ausziehen und 
ihn wit einem rochen und kurzen Rocke bekleiden lices. Man 
ſchnitte ihm Hierauf feine vorereflihen Haare ab, und ſchloß 
ihn an eine Bank art. Die Empfehlungen, die von allen 


ur Hrten finetwegen an unfern Capitain kamen, trugen indeſ⸗ 


fen zur Erleichterung feiner Strafe vieles ben, Der Co 
pitain befahl: daß man ihn In die Vorrathskammer bringen 
folte, um die lebensmittel unter bie Sclaven und andere 


“ teute auszutheilen, und er befreyete ihn von allee andern 


Arbeit. Er mar auch Tag und Macht der Kette entlediger, 


und man hatte ihm nur zum Zeichen der Knechtſchaft einen | 


| 





Ring um den Fuß geleget. Ich wurde mit ihm bald be 


kant; er war munter und im Umgange ſehr angenehm. Ich 
wußte a mur feine Gefchichte überhaupt; Die beſen⸗ 
dern Umftände aber erfuhr ich erft im Jahr 1709, da ich 

mid) uf ihm zugleich in der Vorrathskammer befand, 
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Boujon und ich dfieben bis 1710 Im Monath Ju⸗ 

‚Sins, da xx bon den Galeeten entfloh, Freunde und Came⸗ 
raden. Die Art feiner Flucht, die er glücklich zu Stande 
brachte, verbienet dem Leſer mitgetheilet zu werden. Ich 
habe ſchon geſagt, daß — anſehnliche Ynverwandte 
‚and Freunde hatte, die an feinem Ungluͤck Theil nahmen, 
‚und die fich heftändig bemüheten, ihm feine Befreyung zu 
verſchaffen. in Herr Vater, ein ehtwuͤrdiger Greis, 
warf ſich mit feinen beyden andern Söhnen vor den Fuͤſſen 
bes Koͤniges nieder, und bat Seine Maſeſtat um Gnatr. 
Er drückte die Zärtlichfeit eines Vaters gegen feine Kinter 
mit der groͤſten Staͤrke aus; er verfprach dieſem Monars 
chen, fo alt ald er auch wäre, mit feinen dreh Söhnen fin 
Blut in feinem Dienfte mit Vergnuͤgen zu pergieffen; und 
redete auf. eine fo rührende und bewegliche Art, baß alle 
 Anwefende aufs heftigſte dadurch erweirhet mürten. Der 
König StR inf Giehen umgenpet, Yab. plug Ida bie 
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Gnade für Gouion gänjlich ab. Die Beleidigungen ges 


"gen groſſe Herren find durchdringende Flecken, die fich fehe 


ſchwer wieder auölöfchen laſſen. Des ungluͤcklichen Forts 
gaͤnges dieſer leßten Unternehmung ohngeachtet, that man 
doch zur Befreyung — einen neuen Verſuch. Man 
glaubte, durch den Herrn Matſchall von Noailles gluͤckli⸗ 
cher zu ſeyn. Et, fan von der Belagerung von Gitonne, 
wovon er fidy mit vielem Ruhme Meifter gemacht‘ hatte, 
wieder zurüd. Der König, dem er Nechenfhaft ablegen 
mußte, billigte auf eine ee fein Verfahren. 
Es mar jeßt die erwuͤnſchteſte Gelegenheit, von Seiner Mas 
jeſtoaͤt um einige Gnade zu bitten und ſie zu erhalten. De 
Herr von Noailles that es blos für Gouſon. Der 
nig ſagte ihm aber: daß es ihm ſehr leid thäte, ihm dieſe 
"Bitte abzuſchlagen, weil er geſchworen haͤtte, Boufon Feis 
‚ne Gnadenbezeugungen jemals wiederfahren zu faffen. 
Gouſon, ver dieſes zu erfaßen befam, Ri 
‚bey Lebzeiten des Kdniges feine Beſreyung nicht erhalten 
fonte, und et teöftete ſich nur mit der Hofnung, daß fein 
oder des Königes Tod ihn von feiner Ken befrenen 
‘würde. In einem fü verdriesfihen Zuſtande genoß er 
"doch einiges Vergnuͤgen. Sein Bater ſchickte ihm alles, 
was er braucht, und ſeine Freunde von feinem Regimen⸗ 
te, Jo wol Officiers als Söldaten, Befuhten ihn bfters; ' 
denn jedweder fan auf die Galeere gehen. Der Rudervogt 
verbietet nlemanden den Zutritt. Da er zu ſeinem Beſten 
"Mein verkaufen laͤßt, und da gemeiniglich Diejenigen, bie 
zur Defuchung ifter Freunde auf die Galeere kommen, 
"eine Bouteile trinken, ſo erfordert es fein Intereſſe, allen 
und jebweden den Zugang zu eröfnen. "m Monath Man 
1712, befüchte ein Unterofficier "von den Grenadiers des 
Negimentd von —2 — das damqls zu Nieuport in 
GSarnlſon lag, unſern Gouſon, dem er Fehr eraeben war. 
Nach vieler Rlägen über feine Selaverer ind Hier die wer 
‚nige Hoftung, davon hefreyet zu werden, fagte biefer Uns 
terofficiep zu In: Ich Formme im Namen ihrer Zreunde 
leder n - I 4 Kt 2 mt 233 2. 7 vor 


e wohl, daß er- * 
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voni Regiment ausdruͤcklich hieher, um ihnen vorzutragen, 
ob ich und vier Grenadiers, welches unerſchrockene und 
‚ftandhafte feute find, ur ihre Freyheit entweder mit oͤf⸗ 
fentlicher Gewalt oder Durch ein anderes Mittel verfchaffen 
Fonten ;_ fie brauchen und nur bie Weife, ihnen zu dienen, zu 
fügen, und fie werden ſehen, daß wir afle fünfe bereit find, 
uns nach ihrem Willen ber lebensgefahr auszufegen. Man 
weis beym Regimente, daß fie oft Gelegenheit haben, in 
die Stadt zu gehen. Wenn fie glauben, daß wir ihnen 
daſelbſt zu ihrer Flucht behuͤlflich ſeyn Fönten, fo verfichere 
‚ich ihnen, daß feine Gefahr und abhalten wird, e& zu thum, 
"Stellen fie hierüber, was ich Ihnen zu fügen die Ehre habe, 
ihre Ueberlegungen an, und verlaffen fie fich auf unfere 
Vorſichtigkeit und auf unfern Muth. Es wird unmüge 
ſeyn, wenn fie mic) fragten, wer derjenige ober diejenigen 
toören, die uns hiezu brauchen ; fie Eönnen es, ohne es ihnen 
vorher zu fagen, leicht muthmaffen. Kurz fuhr er fort, ic) 
werde von Zeit zu Zeit zu ifnen kommen, und mid, mit 
ihnen über die Entfchlieffungen berathſchlagen, die fie neh⸗ 
men werben. Ich war bey diefer. Unterredung zugegen. 
Gouſon und ic) waren fo vertraute Freunde, ‚daß wir ung 
einander nichts verborgen hielten. : Gouſon, der fich über 
diefen Vorſchlag febr — , dankte dem Unterofficier für 
ſeine Bereitwilligkeit und ſagte zu ihm: daß eine ſo gefaͤhr⸗ 
liche Unternehmung Zeit und Ueberlegung erfordere; daß 
er mit groffem Bedacht darauf denken wolte, damit man 
nichts unternähme, wovon man fich nicht einen glücklichen 
“ Ausgang zu verfprechen hätte, und baß er, fo bald man am 
vortheilhafteſten dieſe That ausführen Fönte, ihm feine Ge⸗ 
danken mittheilen wuͤrde, um zufammen bie beflen Maas- 
regeln zu nehmen, wenn ed noͤthig wäre. Der Unteroffi⸗ 
cier verlies uns hierauf, und von dieſem Augenblick an 
Dachte Gouſon an weiter nichts, als an das Mittel, ſicher 
entfliehen zu Finnen. Die Ausführung diefes Vorhabens 
war nicht leicht. ‘Er gieng zwar oͤfters in die Stabt, um 
daſelbſt die Sebensmittel, bie es unter den Sclaven austhei⸗ 
— * ler 
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len mußte, zu holen; er war aber niemals allein, und wenn 
er zu. dem Provianteommiſſarius gehen mußte, fo ſchloß 
ihn der Schlieffer mit einem Türken zufammen, der ihm 
ben feinen Berrichtungen behuͤlflich war, und gab ihm einen, 
Namens Wilheim, zur Aufſicht mit, ber ſehr ſtrenge war 
und ihn gemeiniglich begleitete, weil der Schlieſſer keinem an⸗ 
dern den Gouſon anvertrauete. Man muß bemerken, daß 
es ein algemeines Verbot war, Ruderknechte, die ihrer 
Verrichtungen halher in die Stadt giengen, entweder et⸗ 
was zu kaufen oder ihre Arbeiten zu verkaufen, in die 
Öffentlichen Wirthshaͤuſer zu fuͤhren, bey Strafe für Die 
Wache, vrey re auf die Galeere zu kommen, und für 
diejenigen, die fie in denfelben aufnehmen würden, tau⸗ 
= Thaler zu erlegen. Das Privilegium, das Boujon 
atte, in die Stadt zu gehen, konte ihm alfo zur Ausfuͤh⸗ 
rung feines Vorhabens nicht behülflich feyn. Es war uns 
möglich, ihn bey hellem Tage und In Gegenwart einer groß 
fen Anzahl Sofvaten und leute von den Galeeren, auf der 
Straffe wegzunehmen. Die Stadt war uͤberdem mir 
einee ttarfen Garniſon beſeßt, die allenthalben ihre Wa⸗ 
hen hatte; kurz, fein Vorhaben fehlen nicht vollzogen wer⸗ 
den zu koͤnnen. Es war nur noch ein einzig Mittel uͤbrig, 
wodurch er vielleicht glücklich werben Eonte, nemlic)- die 
Wache durch viele Freygebigkeiten geſchmeidig zu machen, 
um dadurch von ihr die Erlaubnig zu erhalten, in ein 
Wirthshaus zu gehen. Gouſon, ber überzeugt war, daß, 
wenn er von feiner Wache dieſe Gewogenheit erhalten Fünte, 
er leicht feine Unternehmung zu Ende bringen wiirde, bes 
dienete fich diefes Mittels. Nachdem er dieſes Project ent⸗ 
worfen hatte, fhrieb er an feinen Vater und bat ihn um 
eine Summe Geldes, deren er zu einer wichtigen Bar 
che benbthiget wäre. Dieſer rebliche Mann umterlies 
nicht, fie ihm zuzuſchicken, und kaum hatte er fie enwfans 
gen, fo fieng er fchon an, feine Anfihläge zus Bewerkſielli⸗ 
gung zufpringen. | 
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:  : Ant einem ‚geraiffen Tage des Monaths Julius, der 

ſehr heiß war, befand. ich Boujan mie Wilhelm, ſeiner 

erientlichen Wache, in der Stadt. Nachdem er feine Vers 

eirhtungen geenbiget Hatte, und fie in einer Fleinen abgeleges 

gen Strafe vor. einem Wirthshauſe vorbey kamen, ynd Bou« 


de, ſo ſtellete er ſich ae & ſehr durſtig an und bar fie, 


gachdem fie hier zwo bis drey Stunden zugebracht hatten 
Feug er vie Sein, wieviel fie ſchuldig wären? brenfig 


⸗ - Pi 


“m 


/ 








— ig 


dwore Abtheiling. 319 
hhalt, und ſeit dreyen Jahren hatte man weder fie. noch Die 
andern Leute beſoldet. Der Thaler war alſo fuͤr Wilhelm 
ein Schatz und noͤthigte ihn, zum Goujon zu ſagen, daß 
et ihm kuͤnftig mehr Freyheit geben wuͤrde, «als ſonſten, 
und daß er nichts zu befuͤrchten haͤtte, wenn er nur einige 
Vorſichtigkeit gehrauchte. Gouſon war uͤber ſeinen Ver⸗ 
ſuch, den er mir umſtaͤndlich erzaͤhlete, und der ihm groſſe 
Hofnung gab, ſehr vergnuͤgt. Er kehrete bald wieder in 
bie Stadt zuruͤck. Er mußte, wie nöthig es ſey, feine. 
Leute immer mehr und u an. fih zu ziehen, und ihre 
Bereitwilligkeit durch Feine Nachlaͤßigkelt, die einige Hin 
berniffe hätte verurſachen und feine zeug zo zernichten 
Fönnen, erkalten zu laſſen. Nach ihren Verrichtungen, 
Die fie vorgegeben harten, aſſen fie ihr Fruͤhſtuͤck in * 
Wirthshauſe. Die Frau lies fie in Ihr Haus hereinkom⸗ 
men, und frug fie, was fie bebürften? Ihre Magd ſtand 
anterdeffen als Schildwache vor der Thäre und gab Acht, 
od nicht einige verdächtige Perfonen vorbey giengen. Bi 
dem Fruͤhſtuͤck fagte die Wirthin, entweder aus Intereſſe 
ober aus Eigennutz, zu ihnen: Meine Freunde, fie und ich, 
wir find beftäribig in Angſt, von jemanden an biefem Orke 
entdeckt zu werben : ich weis ein Mittel, und aus diefer Unruhe - 
zureiffen. Ich habe, fuhr fie fort, iin Hintergebäube meines 
Hauſes eine Stube, worin fie ſſch ruhig aufhalten kͤnnen, 
und zu ber fie ungehindert kommen werben, wenn f fh ; 
nur beym Aus oder Eingange in Acht nehmen, Daß. fie. 
niemand auf der Straffe gewahr wirt, Goujon, ber: 
feine Freude über diefen Antrag nicht auslaffen wolte, ante . 
vöortete nicht8 darauf, . Wilhelm aber, ber auffer der 
Hofnung, die er hatte, dfter hieher zu fommen und rufls 
get eine gute Mahlzelt zu Halten, fich noch anf die Guͤtig⸗ 
feit Gouſons verlies, fagte anfänglich, daß die Wir⸗ 
thin einen fehr guten Einfall gehabt Härte, und daß man 
die Stube fehen müßte. Sie wurde für fehe bequem ges 
haften. Wilhelm zu feiner eigenen Sicherheit, und Boue 
jon zur Ausführung Kines Vorhabens, wurden bald einig, 
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nicht, ſagte Gouſon zur Wirthin, daß ihr 
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einen Vergleich wegen dieſer Stube zu machen. 


lichkeit gegen uns in Schaden konmen ſolt; es fonte ſich 
zutragen, daß, wenn wir hieher kaͤmen, eure Stube von 
andern Perſonen beſetzt wäre, die Gier ihr Geld verzehren 
wollen, und es würde unbillig feyn, "wenn wir euch dieſes 
Nutzens beraubten. Laſſet es uns fo einrichten, daß wir 
alle bende damit zufrieden ſeyn. Vermiethet mir monathlich 
biefe Stube ; fie muß aber zwiſchen Diefet Zeit allein in unfes 
rer Gewalt feyn, wenn wie zuelich kommen werben. 
fiehet wohl, fagte Wilhelm zu Boufon, dag fie Verſtand 
Ben; man Fan’ in der Welt nichts beſſeres erdenken. 
ie Wirthin überfied e8 dem frenen Willen Boujons, 
wie viel er filr Die Miethe dieſer Stube geben wolte. 
ſehte den Preis auf zwanzig Livres monathlich feſt, wovon 
er einm Monath voraus bezahfete und eine gleiche Summe 
an Wilhelm gab, und zu ihm fagte, daß, weil er, wie biefe 
Frau, eben ven Gefahren ausgefeger fen, es billig wäre, 
daß er gleichen Borthell davon hätte; übrigens, fügte Bons 
jon noch Hinzu, ſchlieſſet euch diefes Geld; das ich euch 
jeßt gebe, von meiner Frengebigfeit nicht aus, bie ich euch 
jedesmal, fo oft ich hleher komme, zuwenden werde. 
jenfte auch dem Türten ein Stuͤck Geld, damit er dem 
Schlieffer nichts offenbarete. Sie kehreten hierauf, über 
bie Zufälle Diefes Tages fehr vergnuͤgt, auf die Galeere zu⸗ 
sid. Wilhelm und Boujon hatten beſchloſſen, daß fie 
bed morgenden Tages dieſe Stube einweihen wolten. Fu 
dem Ende gieng Wilhelm auf Befehl Goujons zum 
Wirchöhaufe, um daſelbſt eine gute Mahlzeit zubeftellen, 


und an dem beftimten Tage begaben fie fich dahin, und 


machten ſich ſehr luſtig. Diefes Verhalten währete bis zur 
ollendung der Unternehmung, die gegen das Ende de} 


' Monathes Julius, wie ich jeht erzählen will, geſchah. 


. 258. 
Der Unteroffier von ben Grenadiers, ber ſich la 
Roſe nante, unterlies nicht, von Zeit zu Zeit — 


durch eure Hoͤf⸗ 
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richt gab und ihn verſicherte, daß die Sache einen guten 
Fortgang hätte. Was much am meiften beunrubiget, ſag⸗ 
te 9 ihm einftens Ia Hofe, das iſt dieſes, daß ich nicht 
einfehe, wie ich und meine vier Grenadiers zu dieſer Stube, 
wovon fie mit nme geredet haben, kommen Fonnen,. denn 
die Wirthin wird niemanden darein zu gehen. erlauben, 
wenn fte fich dafelbft befinden, aus Furcht entdeckt zu-wers. 
den, und überdem wird fich ihre Wache aus eben der Urs : 
ſache fehr widerſetzen. Sen hierüber unbeforgt, fügte Gou⸗ 
jon, ich habe längft an dieſe Schwierigkeit gedacht, und. 
ſchon dafür geforgee. Wenn es-Zeit davon ſeyn wird, ſo 
werde ih dis den Plan, deu ich gemacht babe, und 
die Maasregeln mitcheilen, die wir nehmen muͤſſen, um in 
unſern Unternehmungen glücklich zu ſeyn. Laß mir bie 
Sorge, die bequemfte Einrichtung za machen. Ach bitte mir 
yon dir und von deinen vier treuen Grenadieren, nichts als 
Standpaftigkeit in enren Entfchlieffungen, Herzhaftigkeit 
und Muth zur Volfuͤhrung aus. Der Unterofficier verfichers . 
te ihn aufs neue, daß er fich ſicher auf fie verlaffen koͤnte. 
Er begab fich. Hierauf wieder zu feinem Regimente. Gou⸗ 
jon und Wilhelm lebten: indeflen oft bey ihrer Mutter 
(fo nanten fie die Wirthin, ) ſehr vergnuͤgt, und fie waren 
in diefem Wirthshauſe unter einander fo vertraut, daß 
Die Wirthin fie als folche anfah, Die von ihrer Kamille 
yoaren. Da endlih Boujon glaubte, Daß es Zeit 
sohre, fein Vorhaben zu volführen, fü-gab er dem Unter⸗ 
officier la Roſe, der ihn befuchte, feine letzten Befehle. . 
Nachdem er ihm gefagt hatte, daß es nunmehr Zeit wäre, 
feine Herzhaftigfeit auf die Probe zu itellen, fo übergab er 
ihm einen gefhriebenen Plan der Unternehmung, bamit . 
et nichts davon vergeflen möchte, und zeigte ihm ben Tag 


und die Stunde an, wo er fi) zu Duͤnkirchen mit ſeinen 


‚vier Grenadieren einfinden ſoite. Diefer Plan, den er. 
mir wies, gefiel mir überaus, wegen feiner Erfindung ſowol, 
als auch wegen bee Mittel, di erg hatze/ um au, 
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verhinbern, daß Gey "iefer Unternehmung fein Blut ders 
göffen su—rbe. Der fefer wird von biefein Plan durch bie 
Erzhlung feiner Vollziehung einen Begriſ bekemmen. 
c 3 


| Ä . 259. — 

Der Tag, ber zur Wegnehnmmy Gouſons beſfimt 
war, kam heran. Mer Unterofficier und die vier Grena⸗ 
dier Faden ſich zu Duͤnktechen eins. nachdem jedweder 
vorher ſeine Rolle auswendig gelernet hatte, um deſto beſſer 
dieſe Tragicomoͤdie zu ſpielen. Ehe Gouſon in bie Stadt 
gieng, umarmete er mid, und mic thraͤnenden Augen 
ee zu mie: Bitten fie, befter Freund, file mich zu GOtt! 
heute wird Die Epoche meines Gluͤckes oder das Ende 
meines tebens ſeyn. Solten fich bey meiner Flucht einige 
Hinderniffe erelgnen, und werde ich in meiner Hand einen 
— * ſo — id ge nicht wi ne. — 

en, bis ich nicht vorher einige umgebracht habe; und 
wenn ich nicht bey —— meiner Freyheit ſterbe, ſo 
will ich; wenn ich uͤberwunden ſeyn werde, durch die Hand 
bes Henkers mein teben verlieren. Dieſes Lebewohl ſetzte 
mich in groſſes Schrecken, und id) wurde dadurch fo ges 
ruͤhet, daß Ich ihn bey unferer zärtlichen Freundſchaft bat, 
fein Vothaben fahren zu laſſen, und fein Befreyung bis auf 
eine Gelegenheit, die fuͤr ihn nicht fo gefährfich ſeyn würde, 
zu ekwarten. Sein, fägte er, ich bin ſchon in diefer Sa⸗ 
che zu weit gefommen, als daß ich mich zurück ziehen koͤnte, 
und ich verſpreche mir jeßt den gläclichften Ausgang, der 
mich nöchiget, nicht laͤnger zu zaudern. Er umarmte mich 
nochmals; er wifchte feine Thränen ab und fies fich mit 
feinem Tuͤrken zufammen fehlieflen, um unter der Aufjicht 
Wiſhelmins nad) ver Stadt zu gehen. Goujon hatte 
bem Uhteröffteier zum Zeichen gegeben, Daß er um neun 
Uhr des Morgens vor dern Natbhaufe vorbey gehen wolte, 
und daß er, wenn ben der Vollziehung diefes Vorhabens nichts. 
widriges vorfiele, fein Schnupftuc) aus der Tafche ziehen 
würde, und er alsdann dem Plane, den er entworfen, 
gänctlich nachkommen fol. Er gieng alſo vor dem ange 
N x ge. 








! 


2 Zoe Abrbellund: : > 93 
zelgten Orte vorbey; er ſtellete (ich, als wenn er den Unter⸗ 
Offeier, der ſich hleher begeben hatte, nicht fähes er gab 
ihn das verabredete Zeichen, und frühftückte mit‘ feiner 
woͤhnlichen Begleltung im Wirihepaufe. Um zehn Uhr, 
Ya fie bier affen; / kamen zweij von dieſen vier Grenadiers, 
Eile mit ihren Saͤcken —2** waren, vor ben Wirkher 
. Haufe vorbey und fagten zu einander; Camerad, vote muͤſſen 
ter ein Glas Brandtewein teinfen. ie giengen hinein / 

mb nachdem ihnen bie Wirthin ein Glas eingefchenfer ind 
fie ſich gefeget hatten, ſo frug einer von ihnen den andern) 
oͤb er nicht die benden andern Cametaden Krb den Unterof⸗ 
ficier gefehen härte? Nein, antröortete er. Daß fie bet 
Henker mit ihrem Goujon hole, fagte der; welcher zuerſt 
geredet hatte; fle werden ſchuld daran feyn, da wir heute 
"gu unferer Garniſon nicht werden kommen koͤnnen. Die 
Frau, die den Namen Boujons gehbret hatte, und bie 
ſehr Begierig war, zu wiffen, ob fie von dem redeten, der 
Den ihr wäre, frug fie, ob fie Diefen Gouſon, beflen ſie fegt 
Eiwehnung gethan hätten, Fenneten? Dem Anfehen nah, 


gten fie, kennen wir ihn nur. Et iſt Cadet bey unſerm 
eälmenite geweſen, und er hat das Ungluͤck gehabt, wor 
tigen Jahren wiegen einer gewiſſen Verdrieslichkeit zu beit 
Gafeeten berurtheilet zu werden, GOtt fer aber gedanfty 
Daß er jeßt davon m... fl. Unſer Obriſtlleu⸗ 
tenarit hat fuͤr ine Befreyung behm Hofe ſo viel ausge⸗ 
woirfee, daß er feine Erlaſſung und ein Brevet zu einer lieu⸗ 
— erhalten hat. Und aus dieſer Urſache iſt anfer 
nierofficler nach Duͤnkirchen gekommen. Der Obriſtlleu⸗ 
tenant hat ihm aufgetragen, dem Intendanten ber Galeeren 
Wen Erfaffüngöbrief zu überbringen, um den Seren Gou⸗ 
jon Iosgulafer, und wir Grenadiers "haben und vice 
Ghefegendeit bedlenet, damit wir für unſere Cameraden tes 
bensmnittel einkaufen Fonten. Der Untetoffieter Kat ſich zur 
Bollziefung feiner Commißion nad) der Galeere, woͤra 
Boujon ift, begeben, um ihn in Srehhelt zu ſetzen; da er 
ihn aber daſelbſt nicht gefunden, und nachher zu — 
“m 
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| vianteommiſſarius gegangen, to er ihn auch nicht angetrof⸗ 
füchen, 


fen, fo hat: er ſich von ung getrennet, um ihn 


und ihm diefe freudige Nachricht zu überbringen. Wie, 


fagte, die Wirthin, Goujon foll alfo befreget werden? Ja, ' 
in der That, antworteten fie, und.es würde ſchon sehbehen 


ſeyn, wenn wir ihn auf der Galeere. hätten antreffen 


gen. Diele Frau lies ſich hintergehen, lief eilend zum 
Gonſon und hinterbrachte ihm alles, was Uprgegangen 


war, ohne den geringſten Umſtand 8 vergeſſen. Alles 
i 


ſchien ſo wahrſcheinlich zu ſeyn, daß Wilhelm auch glaub⸗ 
te, daß Goujon in Freyheit geſetzet werden ſolte. Gou⸗ 
fon, der vor Freuden ganz entzuͤckt zu feyn ſich ſtelte, 


frug, ob dieſe zwen Grenadiers fchon weggegangen wären? 


⸗ 


Nein, ſagte die Wirthin, ſie ſind noch unten im Hauſe. 


Wilhelm, der das, was er hoͤrete, völlig glaubte, und ber 


an-bie Gefahr, in einem Wirthshauſe gefunden zu werben, 
nicht dachte, rief ben erften, Daß er zu ihnen kommen folte. 
Die Wirthin bat fie gleichfals, daß fie hinter gehen moͤch⸗ 
ten. .. Diefe Genen Örenabiers, die ihre Nofle volfommen 
au fpielen wußten, warfen fich beym Eintrit in die Stube 
um ben Hals Boujons und wünfhten ihm wegen fei 

glürflichen Befreyung Süd, wovon fie alle Umſtaͤnde, 


duch die vorgegebene Auffichung des Unterofficiers erz& 


. Isten: Man trank auf die Geſundhelt Gouſons viele Glaͤ⸗ 


- fr aus, und jeber nahm an det Freude, die er zu empfin⸗ 


ben vorgab, Theil. Unterdeſſen machten. fich auch die bey⸗ 
den andern Grenadiers bereit, auf die Scene zu treten. 
Sie giengen vor dem Wirchshaufe vorbey, und ba fie ſich 
ſtelten, als wenn fie von ohngefaͤhr hieher Fämen, fagte 
einer zum andern; Warte ein wenig, vielleicht find 

geute in biefem Wirthshauſe. Nachdem er vor ver Thuͤr 
einige Minuten geblieben war, fo fagte er: nein, fie find 
nicht Hier. Daß fie mit dem Unterofficier zum Henker ge 
Yen möchten! fehrye ber andere; wir wollen uns Feine 
Mühe mehr geben, fte zu füchen. Die Wirthin, bie an 
hrer Uniform fühe, daß fie von eben dem Regimente wa⸗ 
I j { ; ; De ven, 
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ren, ben welchem bie, fo fie bey ſich hatte, ſtanden; frug 
fie, wen fie ſuchten? Zwey von unſern Cameraden, anf 
worteten die beyden Grenadiers. hr. follet fie in einem 
Augenblick fehen, ſagte die Wirthin: fie find ben mir; ſeyd 
fo gut, tretet herein und folget mir. Sobald fie in bie 
Stube, worin fi) Gouſon befand, getreten. ivaren, fo 
fiengen die Umarmungen und Compfimente von neuem,an. 
Zur volfommenen Feyer dieſes Feſtes fehlet uns nichts 
mehr als der Unterofficier,. fagte Goujon: ‚wenn einer 
‘von euch ihn auffüchen wolte, fo würde. es mir ſehr ange 
nehm ſeyn. ° Einer von den Grenadiers, ber diefe Verrich⸗ 
tung über fid) nahm, und der da mußte, mo ber Unterofs 
fiiee war, Fam bafd wieder mit ihm zuruͤck. Bis jegt war. 
noch alles gut gegangen; die gröfte Schwierigfeit war ges 
hoben ; man wußte nur noch mit einem eben fo glücklichen 
Kortgange die Unternehmung endigen, und afled, was einige 
Hinderniffe in den Weg hätte, legen fünnen, entfernen. 
Die Wirthin war eine Witwe und hatte nur eine Magd 
ben fich, die leicht ein Geſchrey würde haben erregen und 
eine gefährliche und Elutige Begebenheit anrichten koͤnnen. 
Bouon, ber diefe Schwierigkeit vorhergeſehen hatte, und 
ſich derſelben gern entledigen wolte, fagte zu den Soldaten: 
dag, weil fie zum Fruͤhſtuͤck zu fpät gefommen wären, er 
fie mit Auftern bewirthen wolte. Sie danften ihm dafür, 
(um defto weniger verdächtig zu ſeyn,) und fagten ihn, daß 
fie ſich nad) Nieuport begeben müßten, und daß es, wenn 
. fie fich Hier aufhielten, zu fpät werben wuͤrde, dahin zu 
Fommen. "Doch Goujon uͤberredete fie endlich und fagte 
ihnen, daß dis bald gefchehen fen; und fogfeic) rief er die 
Mag, der er Geld gab, um dafür auf dem Fiſchmarkte, 
der an dem andern Ende der Stadt war, Auftern zu kau 
- fen. Sobald fie weggegangen war, rief man die Wirtfin, 
dag fie Wein bringen ſolte. Sie that es, und Boufon 
ſagte zu ihr: Meine Mutter, ihr müßt auf meine Befrey 
ang trinken. Sehr gern, meln Sohn, fagte fie; und da 
fie das Glas am Munde hatte, und Die RO 
Häs 
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Glaͤſer in der Hand hielten, um ihr Beßheid zu tun; fo 
gab Bonfon fein Zeichen. Sogleich fiel der Unterofficier 
"mit aufgeſtecktem Baſonet über die Wirthin her, und ber 
drohete fie gu Lödfen, wenn fie fehreyen oder ſich im gering 
ſten vwiderfegen würde. Auf der andern Seite grif ein 
Grenadier den Wilhelm an, und ein anderer den Türken, 
lder ſich imter den Tiſch verkroch. Man warf die Wirthin, die 
vor Schrecken ganz auſſer fich war, auf ein Bette, und be 
fahl Wilhelm, fid) jtille und ruhig zu verhalten. Cr bar 
fußfaͤllig um Pardon, und war fo flille, als wenn er todt 
geweſen wäre, Nachdem num jeber das gethan hatte, mas 
Ihm mar vorgefchrieben worden; fü leereten bie n ans 
‚tern Grenadiers ihre Säge qus. Es fand ch darin ein 
volkommenes Kleid und alles, was noͤthig wär, Gouſon 
"von den Fuͤſſen bis an den Kopf zu leiden. Da fie auch 
"einen Fleinen Amboß, einen Kammer umb-Meiffel bey ſich 
harten, fo Fonten fie Ihn leicht der Ketten entledigen, und 
als einen Dfficier mit dem’ Degen an her (Seite, ben ber 
Unterofficiet mitgebracht hatte, ankleiden. Nachdem dieſes 
geſchehen war, begaben ſich Gouſon nebft dem Unteroffi 
‚eier und zween Grenadiers weg, und erreichten in der groͤ⸗ 
ſten Geſchwindigkeit das Thor von Nieuport. Die beyden 
‚andern Grenadliers blieben noch einige Zeit zuroͤck, um auf 
die Wirthin, aufdie Wache und den Türken acht zu haben ; 
und da fie zu einander fagten: daß fie ein Glas Brandtewein 
‚mit fich nehmen wolten, fo giengen fie unten ind Haus und 
thaten vorher einen Örerradierfhwur, daß, wenn einer von 
ihnen ſich im geringften rühren wuͤrde, fie fogleich zuruͤck⸗ 
Fontmen unb fie umbringen wolten. Auf biefe Art entflo 
hen diefe beyden letzten Grenadiers und begaben ſich in groß 
fer Eil auf den. Weg nach) Nieuport, wo fie ihre Cameras 
‘den wieder antrafen. Unſere drey Ungluͤcklichen untets 
fanden ſich nicht, ſich zu bewegen. Die Beftärzung lies 
fie bey den Gedanken‘, daß die Örenadiers noch immer Im 
Haufe wären. Sie blichen In dieſer Stellung, bis die Mag 

wit deu Auſtern arg, kam· Da fie dieblhen gen u 
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ganz blaß, wie der Tod, anugetroffen hatte, ſo lies ſie ſich von 
dein, was ihnen begegnet war, benachrichtigen und ſagte zu 
‚ihnen: daß Fein Meuſch im ganzen Haufe mehr wäre. 
Dun frengen fie wieder an-frey zu athmen und Much zu 
.befommen. Wilhelm ftand eiligft auf und floh nad . 
Nieuport, wo er wußte, daß er-in den Kloͤſtern (wie es - 
in dem Brabantiſchen und Spanifhen Flandern gebräudy 
lich iſt,) feine Sicherheit finden würde, Cr begab fich zu 


‚ben Capucinern, umd traf hieſelbſt Gouſon,. den Unter ' 


officier und die vier Grenadiers an, die gleichfals hieher ger 
flüchtet waren. Ich mar ‚inbeffen ſehr unruhig und bes 
gierig zu vernehmen, mas die Entwißchung meines Freun⸗ 
des für einen Ausgang gehabt hörte. Ich befürchtete für 
ihn ſehr vieles, weil ich wußte, daß dig geringite K leinigkeit 
ſolche Unternehmungen, woben fo viele Vorſichtigkeit ges 
raucht werben muß, zernichtet. In dieſer Bekuͤmmerniß 
beſand ich mich auf dem Hintertheil der Galeere, und ich 
hatte meine Augen beſtaͤndig auf das Vordertheil gerichtet, 
als ich den Tuͤrken mit der Kette über der Schulter, haus 
gend fommen fah. Sich.Eonte nun. nicht mehr zweifeln, 
daß Boufon nicht ſchon weit entfernet ſeyn folte, und ic) 
wurde aus der Angft, worin ic) feinetwegen war, geriffen. 
Der Schlieffer, der fich auf. dem Bordertheil aufbielt, und 
biefen Türfen mit der Kette auf der Schulter anfommen 
ſah, frug ihn begierig, wo Boufon wäre? Ad}! fügte 
der Türfe, er ift ſchon fehr. weit; mehr als ‚fünfhundere 
Grenadiers find mit Bomben, Canonen und andern Waf⸗ 
fen gefommen, uns aufzuheben. Die Furcht und der 
Schrecken hatten dieſem armen Tuͤrken das Gehirn fo vers 
wirret, daß er davon naͤrriſch wurde, und es auch Zeit tes 
bens geblieben it. Der Schlieſſer, der aus dieſem Tuͤrken 
nichts vernuͤnftiges bringen konte, ſahe wohl, daß er vers 
xuͤckt und Boujon aitflogen war. AR er;daher befuͤrch⸗ 
cete, daß Kriegsrath über ihn gehalten werden möchte, fo 
entwiſchte er nad) Nieuport und begab ſich zu den Capucl⸗ 
‚nern, um daſelbſt ſicher au .fepn. RE N 
i ) egt⸗ 


J 
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‚Regiments von Aubeffon fehrieb nad) Hofe, um fire ber 


Unterofficier, für Die vier Grenadier und für Goujon ra | 


be zu erhalten, Der Commandeur der Galeeren that in An. 
fehung feiges ‚Schlieflers und der Wache ein gleiches. 
Und da man in einem folchen Fall feiten abfcylägige Antwort 
befömt, fo murden fie alle freugefprochen, nur Gomjon 
nicht, von dem der König nichts Kören und dem er nicht 
verzeihen wolte. Man mußte ihn alſo heimlich und verklei⸗ 
det aus Mieuport geben laffen; und einige Tage nachher 
ſchrieb er mir aus ‘Brügge und benachricgtigte mich, daß er 
fich in diefer Stadt befände, und daß er hiefelbft die Befehle 


feines Vaters erwartete. Nachher konte ich nichts mehr von 
ihm erfahren. Man hielt mich in Berbacht, daß ich um fein 


Project gewußt hätte, und man bemühete fi), ben Herrn 
von Langeron davon zu überzeugen. Er liebte mich aber 
zu ſehr, als daß er ſolchen Beſchuldigungen hätte Gehör ges 
ben follen. Jeder andrer würbe gewiß bie Baftonnade ber 
kommen Haben; denn es iſt ein Geſetz auf ben Galeeren, 


daß, wenn jemand von ber Flucht feines Cameraden oder 


eines andern Schaven etwas weiß und dem Schlieffer Daven 
nicht Nachricht giebt, derfelbe ohne Barmberzigkekt die Baſton⸗ 
nabe empfängt, Ja, wenn ein Sclave von einer Bank entflie- 
bet, fo bekommen die übrigen fünf von biefer Bank und die 


zwölfe von ben beyden Mebenbänfen die Baftonnade. Die 
fes Geſetz ift zwar der Politik gemäs, und macht, baß jeb- 


weder den andern verhindert, zu entfliehen; es iſt aber ſehr 


ungerecht: denn ein Menfch Fan entwiſchen, ohne daß es 


einer von feinen Nachbarn weiß. Doc) gegen einen Sci 
ven iſt man entweder gar nicht billig und gerecht, ober zum 
wenigften ſehr wenig. Ich kehre zur Geſchichte feibft wie⸗ 
der such, Ä * 
6. 260.. 

Nach der Flucht: Gouſons bekam ich noch das 
‚Amt eines Proviantmeiſters unter den Sclaven, das Ich bis 
zum erſten October ‚1712: behielt, da man uns von Duͤnkirchen 
nach Marfeille brachte. Ich werde. an: feinem Ort von * 
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er Wegnehmung umſtaͤndlicher reden; zuvor muß ich aber 
sine andere Begebenhelt erzählen, die fo mol mich als auch 
ındre von meinen Brüdern in bie gröfte Gefahr fegre, unfer 
Leben unter der Baſtonnade zu verlieren. Unſre ‘Brüder der 
Sranzöfifchen Kirchen in den vereinigten Provinzen fhiden 
von Zeit zu Zeit den Proteftanten, die auf den Galeeren feufe „ 
zeten, etwas Geld. Diefes Gelb kam ‚gemeiniglich aus 
Amfterdam, wo es ein Negociante durch einen feiner Corres 
(pondenten an den Dertern auszahlen lies, wo fic) die Ga⸗ 
leeren befanden. Einer meiner Anverwandten zu Amfter« 
dain, DVorfteher der Wällonifchen Kirche, glaubte, mir eine 
Ehre zu ermeifen, wenn er mir bie Commißion, biefes Geld 
in Empfang zu nehmen, auftrüge. , Allein, nichts iſt ges 
fährlicher als diefe Verrichtung. Wird man hiebey verkn« 
then, fo läuft man Gefahr, daß man fo lange die Baſton⸗ 
nabe befömt, bis man den Kaufmann, ‘ber das Geld. auge 
gezahlee hat, anzeiget; und in diefem Fall iſt ein ſolcher 
Kaufmann gänzlich zu Örunde gerichtet. Den Mißionarien 
zu Marfeille, die uns beſtaͤndig mit ber gröften Wurh vera 
folget haben, fties feine Gelegenheit auf, unfre Martern zu 
erneuern und zu vermehren, bie ſie nicht ſolten beglerig ergriffen 
haben. Da fie mußten, daß uns unfere ‘Brüder aus frem⸗ 
‚ den Ländern don Zelt zu Zeit Gelb auszahlen liefen, Damit 
wir nicht vor Hunger fterben möchten ; und da fie glaubten, 
. daß, wenn ung biefe Quelle verſtopft wäre, ‚wir ‚uns erge⸗ 
ben würden: fo 2. fie dem Hofe den Vorſchlag, daß erden 
Intendanten zu Marfeille und Dünfirchen, und den Majors 
‚ und andern Öfficieren der Galeeren den Befehl ertheilen möch« 
te, fehr ſcharf darauf acht zu ‚haben, dqß fein Negocante 
‚oder ein anderer Geld auszahlen, oder dem proteſtantiſchen 
Sclaven Wechfelbriefe zuftellen folte. Der Hof unterlies 
nich, diefe Befehle auszufertigen, und er befahl, fie nach 
‚aller Strenge volgiehen zu laſſen, und wider bie Negocianten 
und andere. Perfonen , die fiberführet erden ‚würden, daß 
„fie das Verbot uͤbertreten, als Uebelthaͤter zu verfahren, 
Man — re nephellen Bann, ob die Mißionarien Em 
— doddenen 
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denen lich alles beugte, das genau beobadısen laffen, um un 
aller Unterflügung zu berauben. Ihre gröfte Aufmerkſam 
‚keit war grauf gerichtet, zu entdecken, welche Raufleu: 
oder Wechsler uns das Gelb vorfchöffen, damit fie Diefeiben 
ſo hart beftrafen koͤnten, daß in Zukunft Fein andrer fid) dx 
fer Gefahr ausfegen möchte. Allein, dem Höchften fey Dart, 
niemals haben fie zu diefer Entdeckung gelangen können, 0) 
‚wir uns gleich unferer Huͤlfe fehr. oft zu erfreuen Batten. 
Der Treue der Tuͤrkiſchen Sclaven, die uns durch ihre aut. 
richtige Liebe und Guͤtigkeit bewundernswuͤrdige Dienfle lc 
. fteten, haben wir aud) fehr — danken. 


. 361, 
Irndem ich von der Treue und. von der Zuneigung ber 
Türfen gegen uns rede, fo werbe ich Davon ein Exempel an⸗ 
führen, bas ben Türken betrift, der mir in dieſen Angele 
genbeiten diente. Ich habe ſchon vorhin geſagt, daß ich 
‚dazu beftimt wurbe,. diefe Gelder an mid) zu nchmen und fıe 
unter unfern Brüder auszurheilen. Ich war an meiner Banf 
angefchloffen, ohne. daß ich die Freyheit hatte, in Die Stadt 
zu geben, ‚und bis geſchah aus Bosheit der Geiſtlichen auf 
‚ben Galeeren, bie uns verhinderten, dieſes Privilegium zu 
haben, das boch alle andere Sclaven, die ihrer Laſter wegen 
verurtheilet waren, hatten, wenn fie ein Sou dem Schleifer 
und eben fo viel der Wache, bie fie dahin begleitete, gaben. 
Was folte Ich alfe hun, um biefes Geld zu befommm? 
Herr. P - ſchickte mir einigemal durch feinen Factor Das 
Geld, das er an mic) auszuzahlen hatte. Da bie Befehle 
..bes Hofes aber mit den gröften Drohungen wieder erneuert 
_ worden waren, fo blieb er zuruͤck. Sein Herr lies mich 
davon benachrichtigen und bat mich zugleich, daß ich einm 
“recht treuen Menfchen ausfündig machen möchte, ben ic 
er uſchicken und dem er biefes Geld anverfrauen koͤnte. 
ie me und Die Treue, die die Türken zu uns hat- 
ten, mar mir noch unbefant. Ich vertrauete indeflen mein 
Geheimniß einem Türken von meiner Banf an, der mit der 
groͤſten Freude Die Gelegenheit ergrif, mir einige Dienſte zu 
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eweiſen. Er legte die Hand an feiner Turban Vieburch wol. 
en fie GOtt die Oebanken ihres Herzens offenbaren,) und dank⸗ 
ihm von ganzer Seele für Die Gnade, bie er ihm ermiefe, Die. 
en Liebesdienſt mit Sefahr feines Lebens ausüben jrfönnenz 
enn er wußte wohl, Bag, wenn er bey diefer That ergriffen _ 
yorben wäre, man ihm fo ange die Baftonnabe würde gegeben 
aben , bis ev geſtanden Hätte, ivas für ein Kaufmann an - 
n8 das Geld auszahlte. Diefer Türke, der Iſouf hieß, 
hat mir alfo einige Fahre hindurch in diefer Berrichtung die 
etreueſten Dienſte, ohne von hir bie geringfte Belohnung 
nzunehmen, weil er glaußte, daß, wenn er ſolche an⸗ 
aͤhme, er fein gutes Werk vernichten und GOtt ihn deshalb 
trafen würde. Diefer redliche Tuͤrke wurde in dem Treffen 
ven der Themſe getoͤdtet. Er war es, deſſen Arm ich in 
neiner: Hand behielt, wie ich’ ſchon erzaͤhlet Habe. Ich 
etruͤbte mich üben feinen Tod recht ſehr, umd ich wußte nicht, 
u wen ich mich wenden folte, um ihn bey einer ſo gefaͤhr⸗ 
ichen Verrichtung zu gebrauchen. Doch ich Batte eben 
icht viel Mühe, einen ſolchen auffufischen ; denn sehen bis 
wölf boten. fich einer nad) dem andern felbft an, fo wie es 
‚ey einem einträglächen Amte in der Welt zu geſchehen pflegt. 
Man muß willen‘, daß, wein die Türfen Gelegenheit has 
en, die Liebe oder andre gute: Werke austuuben, 'fie 
hre Freude hieruͤber verſchiedenen Papas (dis find ihre 
Eheologen , deren ganze Wiffenfchaft in Leſung des Alcorau 
refteht,) mitcheilen, und fie um:Ihre Meinungen von ben guten 
!Berfen, die fie: unternehmen wollen, befragen. Ob ich 
‚leich meinen Iſouf inſtaͤndigſt gebeten hatte,-niemanben von 
vem Dienfte, den er mir lelftete, etwas zu ſagen, fo konte 
r ſich doch nicht, nach) den Grundſaͤtzen feiner Religion, ent» 
yalten, es feinen Papas mitzucheilen, wie ich es nach feinem 
Tode vernommen habe. Dieſe redlichen keute alfo, die da 
ahen, wie:beunruhiget ih mar, da ich feinen fand, dem 
ich mich anvertrauen konte, kamen insgefamt zu mir und 
yaten mich, daß ich mich Ihrer bedienen möchte, Sie Hut 
en ſo a ae? und) fie Degeugten gegen 
s 8 Dies 
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n von unſerer Religion, weiche fir Broder in SOtt nan⸗ 

viel Lebe, daß ich daducch ſehr empfindlich getuͤhret 
per Ich nahm einen davon, Namens Aly an, der für 
Freuden gany auffer ſich war, ein fuͤt ihn fa gefaͤhrliches Amt 
‚erhalten zu haben. Kr that mie vier Jahr hindurch, bis zu 
der Zeit nemlich, da man uns von Dünfinchen wegnahm, 
die beften Dienfe, und er war babey eifrig. und bis zum Er» 
ſtaunen uneigennuͤtzlg. Er war arın, und ich verſuchte des⸗ 
‚hold zu.verfchledenenmalen., ihm ein vder zwey Thaler auf- 
zubringen, ch fagte ihm, Daß diejenigen, bieums Diefes 
Gelb zuſchickten, verlangten, Daß wir auch denen, bie uns 
dieneten, etwas zuflleſſen laſſen folten; alien, er ſchlug es 
beſtaͤndig ab und ſagte in feiner hochtrabenden Redensart 
zu mie, daß ihm, dieſes Geld die Haͤnde verbrennen wuͤr⸗ 
De. Sb ſtelte rg gehe vor, bob Bert er es nicht an- 
naͤhme, ih mid) bedienen wuͤrde; er bat 
| IR aber = die bemüchigfie Art, ihm den Weg zum 
iche zu verfchlieffen. Dis ſind Diejenigen, bie bie 

m baren nennen, und wovon fie Doch dm ihrer 
oral fo weit er find, — die, die ihnen 
rm Namen geben, hen Die n muß Indeffen Diefe 


Tuͤrken von denen unterfcheiben, er Ar ge | 


Der kn ne find, doch nicht 
pn eg aus — nemlich aus den Koͤnig⸗ 
— Algier, Tripolis u. fi w. meiche uͤber⸗ 
ı Braufame, Maneibdige, Ver 


| ee — | 


nie anvertrauen Darf. . Die Tuͤrken aus Afien und 

‚aber, nemlich aus Bofnien, aus Ungarn, aus "Siebenbir 

‚gen , aus Conſtantinopel u. fi w. Deren fich fehe viel auf ben 

Framſiſchen Galeeren befanden , die von ben KRayferlichen, 

die fie In Itallen verkauften und Die Die Franzoſen zur Bevoͤl 

kerung Ihre Galeeren wieder En zu 

Sclaven gemacht worden waren; dieſe Türken ‚ Tage ich, 

- find durchgängig fehe wohl geblidet, weiß und beäuniich in 
ihrem Geſichte, klug in * Auffuͤhrung, eiſrig ie — 

| achtung 
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achtung — chrlich und ohne Falſch, mb Überdem 
ae Sonnen 
ie en, bingaben 
—— —— 
und den a ⸗ ⸗ m ge 
Wenn fie fr, fo mäflen alle Vorbeygehende, es moͤgen 
Eyriften, Tuͤrker ober andre, Feinde ober Freunde ſeyn, 
etwos von ihren Epeifen eſſen; mo fie es nicht thun, fü fee 
hen ſie es als bie gräfte Beſchimpfung an,. vie man yo 
anthun kan. He teinfen niemals Wein noch ſtark Ges . 
tränfe,; und eſſen fein Schmelnefleifeh, weil es ihnen — 
ligion verbletet. Was die Türken aus Africa betrift, deren 
ich ſchon Cridehnung gethan habe und die man gemeiniglich 
Moprennennet, fo leben dieſe als Beſtlen dagegen, und: bege⸗ 
hen, wenn fie können, die erſchrecklichſten Laſter. Sieꝛia 
ſchen Türken, die man die feinen Cuͤrken nennet, haſſen dieſe 
Mohrenauf eine entfegliche Art und gehen mit Ihnen niemals 
— Ich glaube, daß man mike dioſe Auscſchweifung vergeben 
wied, weil ich von det Aufrichtigkeit der Añatiſchen Tuͤrken 
den Leſern einen Begrif machen wolte. kehre ie zur 
Geſchichte, bie ich verſpro den EN vruͤc. 


Ich habe ſchen vorfin gefaget, daß ule durch Die One 
de SOttes und durch die Treue Iſoufs und bes rehlichen 
Alp, in Anfefimg des Empfangs und ber Austellung dee ' 
Gelder, die ich verſchiedene Jahre — zu beforgen haue, 
nichts wibriges begegnete. Zu Marfeille aber war einer von 
unfern Brüdern, der, mie ich, diefe Verwaltung hatte, ſehr 
ungluͤcklich. Die Mißionarien, die Damit nicht zufrieden 
waren, nur darauf Acht zu haben, daß fie einen ben der . 
That, menn er'Gelb an die Proteftanten aus zahlete, enguebs 
fen eönten, gicngen ſehr oft zu biefen armen Befennern; fü 


durchfuchten "alles: und nahmen ihnen alles Geb und De 


erbaufithen Bucher und Briefe, die fie fanden, weg, ohne 
fie ihren jemals wiederzugeben. Diefe Unterfisdrungen 
wurden mit dem geöfen auf BE und da die Mile 


narien 
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narien merken mochten, daß bie Proteflanfen, die bie- 


Stunde auf der Hauptgaleere eine Eanone los, welches das 
Zeichen war, unh fogleich fielen Die Unterofficier, die ihre 
Proieſtanten im Geſichte hatten, über fie umermuchet ber 
and nahmen ihnen alles mit Gewalt; Auf dieſe Art über: 
fiel man uns oft zu Duͤnlirchen, wo man ‚gegen ung * 
Unterſuchungen anſtelte. Allein, 

Liebling des Herrn von Langeron, unfers ——— 
geworben war, fo hatte auch dieſe Wehigeivegenheit auf afle 
Proteftanten einen Einfluß ; denn dieſer Commandeur, ber 
die Befehle von. Hofe bekam, um ſolche Unterſuchungen asıe 


ſtellen zu laſſen, gab davon allemal vorher dem Bancilhon 


Nachricht und fagse ihm: Bancilhon, der Jahn bar 
gekraͤhet. Und wir waren alsdann inegefomt auf unferer 
Huch, damit man bey-uns nicht das geringfte ſinhen möchte: 


7" ⏑— 


Km wweder auf Marſeille zu kommen, fo empfieng einer von 
amfern Brübern, Namens Sabatier, — —— 


trauten Tuͤrken, ohne viele Schioierigfeiten- des Geld, wei 


ches er austheilen mußte; er mußte aber In Anfehung der 


Austheilung viel Vorfichtigfelt gebrauchen. Sabatier wi 


deltebas Geld, das auf jche Eialeere kommen folte, in — 
derjenigen Namen ein, die daran Antheil haben ſolten, und 
ſchickte es durch ſeinen Türle einem ‘Bruder auf jeber Ga 
beere zu. Es geichah aber, ba, ba ber Türfe wegen ſei⸗ 
nes Amtes oft genöthiget wurbe, zu Sabatier zu geben, 
um feine, EEE u 





dervogt, der dieſe häufige Zufammenfünfte wahrnahm Are 
wohn daraus fihöpfte und dem Major ber Galeeren Näch⸗ Ä 
richt davon gab. ‚Der. Major befahl, auf den Türfn, - 
wenn et zum Sabatier gehen würde, Acht zu haben, fid) 2 
feiner zu bemaͤchtigen, und ihn zu durchſuchen, wenn er von’ 
ber Galeere geben wolte. Es geſchah; ber Türke hatte das 
Eleine Paquet empfangen, und er war willens, es auf eine 
andre Galeere zu tragen, als er angehalten und vifitiref 
wurde, Man fantı bey Ihm das Paquet Geld und die Lifte 
derer, an bie es ausgezahlet werben folte. Man frug ihn, 
bon wen er Diefes Geld befommen hätte? Er wolte eg nicht 
lagen ; .man brauchte aber aud) feine Ausfage nicht. Man 
hatte gefeben, daß es vom Sahatier kam, der es auch frey 
geftand, daß er dieſes Paquet dem Türfen gegeben Hätte, f 
Der Intendant, ber fogleich von diefer Sache benahrichtie 
get wurde, freuete ſich darüber und hofte,. daß man endlich 
ben Wechsler entdecken würbe, ber das Geld an die Protes 
flanten aus zahltez und da er das Podagra hatte und fich 
nicht auf die Galeere, wo Sabatier war, begeben konte, 
um durch die Baſtonnade das von ihm heraugzubringen, 
was ex fo fehnlich zu willen wünfchte: fo befahl er, DaB man 
den Sabstier nılt einem Türken zufammenfchlieffen und Ihn 
durch hie Wache zu ihm bringen ſolte. Sobald er den Sa⸗ 
batier fab, fo redete er ihn noch ziemlich freundlic) an und 
fagte zu ipm: daß, weil er die Warbeit zu lieben norgäbe, 
er hofte, daß er fie auch bey den Fragen, bie ee an ihn thun 
volte, fagen muͤrde. Sabatier antwortete, daß er fle in 
Anfehung feiner Perfon ungeſcheut fagen würde, wenn er 
wuch Die härtefien Quaalen ausftehen oder gar fein Leben das 
ven verlieren folte, Wenn du mir, fagte der Intendant, 
ie Warheit geftehft, fo wirft du nichts übles zu befürchten 
yaben. . Fi feug ihn der ntendantz ob diefes Paquet 
ınd bie Liſte vom ihm berrührte? ta, mein Herr, antwortete 
Sabatier. Der Intendant⁊ An wen fehideft du diefes 
Paquet? Sabatier: An einen von unfern Glaubensbruͤ⸗ 
»ern, ber dieſes Geld an sr andere, bie en 
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Dleſer Liſte Befinden, ‘austheilen muß. Ber Intendant: | 
Bor wird diefes Geld angewandt? Sabatier: Es if 
de Wohlthat, bie man ihnen erweiſet, um fie baburdy in 

rer enden Sclaverey zu unterflügen. ‚Der Intendant: 
Bo koͤmt diefes Selb her? Sabarier: Aus Oenev. Der 
Intendant: Wie oft bekomt ihr ſolches? Gab. Se oft 
als uͤnſre Freunde glauben, daß wir es nörhig . De 
Intend. Auf was für eine Weiſe wird es euch zugeſtelt? 
Sab. Durch einen Wechsler aus Genen, ber es durch eis 
nen Wechsler aus Marfeille an ums auszaßlen Kt. Der 
Intend. Wie heißt biefer Wechster? Bis hieher, antwor« 
tete Sabatier, habe ich Ihnen die reine Warheit fagen koͤn⸗ 
nen. Ich habe ihnen verfprochen, alles zu bekennen, was 
mich betrift, und wenn fie meine That als ſchaͤndlich und 
firafbar anfehen werden, ſo beſtrafen fie mich dafür nad) ih⸗ 
vem Gefallen. Allein, einen Mann anzugeben, ber nur 
aus Guͤtigkeit und um uns eine Wohlthat dadurch zu erzeis 
gen, biefes gefährliche Geſchaͤfte über fich genommen hat, 
und den ich durch meine Ausfnge ins aröfte: Unglück flürgen 

uͤrde, dis werde ich nlemaͤls chun. Wie, Verwegener, 
agte der Intendant zu ihm, bu unterſteheſt dich, mir das zur 
leugnen, was du hoch ſeibſt weißt ? ich werde dich tedeprũgein 
ſſen, wo bu es mie nicht ſagen wirſt. Laſſen fie mich, 
gte Sabatier, unter den härteften Martern fterben; 
hoffen fie aber nicht, jemals bas geringſte von mir heraus⸗ 
ringen. Der Iniendant, ber vor Wurh ganz auffer 
ich war, befahl der Wache, die Sabatier geführt hatte, 
ihn in feine Gegenwart zir Boden za ſchlagen. Die Was 
che, die denſelben ſchon wiele Jahre hindurch kante, wur⸗ 
de durch ſein u ckliches Schickfal erweichet und antı 
wortete dem Inkendanten: Ihro Gnaden, es iſt ein gar zu 
rechtſchafner Menſch Ich kan ihm nicht ſchlagen. MRichts. 
wuͤrdiger Kerl, fägre'ber Intendant, girb ni deinen Stock. 
Die Wache that eg, und dieſer grauſame Jutendant lles Sa⸗ 
batier ju feinem Lehnſtuhl kommen und ſchlug auf ihn mir der 
größten Gelodit, ohne daft ſich daruͤber det anne Sabaritt 
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an tee fprechen * — er EN — 
und bat ihn, die w ven zu laflen, daß er 
— den er freudig erwarte a , ſtanbhaft feyn, 
und doß er ſeine Seele zu feiner —* Barmherzigkeit: 
— moͤchte. Ob er ſchon die Sprache verloren hatte, 
ſo ſchlug man demohnerachtet mit der * Wuth noch im· 
ni ai = por ge er — — 
daraı od er t ete, m Major, 
daß, * man. ihn zu ſchlagen fortführe, er * ſein Ge⸗ 
—. mit ihm gewiß ſterben würde: wenn man ihn aber 
n lieſſe, fe wuͤrde man von neuem anfangen 

— um bag, wad man zu wiſſen verlangte, von ihm 
ag Der Major bewilligte es. n über 
ch ‘dem goͤnzl Den | Rüden mit ſcharfen Eßig 


| | Im 
Sehmerzen, daß er baburch wieder zu-fich ſelbſt kam, dedh 
ſo ſchrauch, "da man feine — — wieder anfangen 
fünle, wo man ihn nicht ben dem toͤdten 
sche. Dan * Ib für adchig ins Sofpiul u 
tagen, um wieder m erhalten, die ihn zur 
Eriragung einer — Marter faͤhig machten. —— er ſich 


aber lange Felt zwiſchen Leben und Todet befand 


man entweder, auf eine neue Quaal yı-finnen, oder feine 

Set hatten feibft on einer foldhen Strafe, Die wegen einer 

efach, die Ihnen wenig Ehre beachte, unternommen murbe, 

einen Abſcheu; fo viel iſt inzwifchen gewiß, man unerwarf 

ihn feinen — mehr, mE wurde von feiner Kranlheit - 
5 
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etwas wiederhergeſtelletz doch blieh er snchher Kefkäns 
—— und am Perſtande ſo ſchwach, daß er verſchie⸗ 
bene Jahre hindurch in dieſem Sande, wo er geſtorben ift, 
nicht vermoͤgend war, einen Umgang ya haben, unb er 
ſptach uͤberdem nach diefer traurigen Begebenheit fo leiſe, 
daß man ha faſt gar nicht — forte. Dis iſt das 
Beyſpiel ber unerhoͤrten ſamkeit, die durch Die Miſ 
fionavien zu Marſeille angerichtet wurde Ich fahre in 
der Gejößlung meiner Oeſchichte fart. 
S. 263. 
Dusch die göttliche Vorſehung war ich ohne einige 
"Gefahr der Yustheiler ver Gelder geweſen, bie mir Herr 
2 zukommen fies. Um in dieſer Verrichtung niche 
ich ohne Beyſtand zu ſeyn, ſo hatte ich mir dazu, wie ich 
ſchon erwehnet habe, einen Tuͤrken, Namens Aly, der ein 
aufrichtiger und dar getreueſte Menſch von der Welt war, 
ausgeſuchet. Ich wußte fait beſtoͤndig hie Zeit, weun dieſe 
Austheilungsgelver anfamen, und ich fihicfte nur den Aly, 
(denn die Türken gehen allenthalben ohne Wache,) zum Herrn 
Ds r,. der mir das Geld mit einer Auittung zufendete, 
Die ich unterfchreiben mußte, und bie ihm Aly nebft meinen 
Briefen nach Holland wieder uͤberbrachte. Es trug fi 
aber. zu, dab Herr PD s » das Unglü hatte, in betrühte 
Umſtaͤnde zu gerathen. Dieſer wibrige Zufall 
daß die Beforgung unferer Huͤlfsgelder einem andern Des 


Kecmibionen bie gr km auftrug, volfommen — 
ten. wußte; hiezu trug aber wol der. Prediger auf unſerer 
Galeere , der füch gegen uns fehe vernünftig bewies, vieles 


bey. Ich ſehe mic) Gier genöthiget, von benen, bie * 


meiniglich das Predigtamt auf hen Galeeren bekleiden, et⸗ 
was anzufuͤbren. —— 
ß. 264. 
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grogation Sr. Lazari. Da die Haͤupter dieſer Congre⸗ 
srl ——— piſſen ſich durch einen gewiſſen 


ſi in geoffem Aufeken. Der Cxifter biefer Congregas- 


tion war Vicentus von Paul, ver als fihlechter Predi⸗ 


ger wegen —ea— ‚ben er ſich zuwege 


bringen gewaußt, das Gluͤck hatte, Beichtvater der kd⸗ 


— 
niglichen Mutter Ludwigs XIV. zu werden. Ex wurde 


Selegenhen errichtete er feine Eongtegation, die —2 
nicht betraͤchtlich war, die ſich aber. nachher vermehrete un: 
* den anſehnlichſten Staͤdten niederlies, die vetſchie⸗ 


dene Privilegla/ Borziigeumd Wohlttzaten bekam, und die 


- zuuter andern die Beſetzung der Prebigerfiellen auf ben. 

Dörfern, bey den Ebminlichen Truppen, auf den Schiffes. 
und auf den Galeeren zu beforgen hatte. : Endlich mußten: 
fick dieſe Vaͤter beym Hofe fo einzuſchmeicheln, daß die 
Miniſter fie als Orakel und die Jeſuiten als ſolche leute ans: 


ben, bie fte betrogen hatten und bie fie nım jeßt beneide⸗ 


Shnerachtet ihrer z.. und liſt hatten. dieſe ihre: 
Crfebung nicht vorherfehen koͤnnen, wozu fie dech ſelbſ 
mſten Werkzeuge geweſen waren. Sie hatten 


vera. fe die Angahf ihrer Anhänger dadurch vermeh⸗ 


zen würden, wenn fie dieſe Congregation bey ihrem Anſe⸗ 
ben erhielten; allein, biefe zen Batten fehr gute Mu⸗ 
fier vor ſich, um der Einrichtung ihres Stifters zu folgen. 
Sie hatten die Meinungen der Jeſuiten angenommen; fie 
bekamen auch leicht ihren Berftanb. Unter den Geiſm⸗ 


ihre ehrgeitzigen Abſichten. Sie chaten es mit fü vieler 
EIER deß Diejenigen, die ⸗⸗ mit Wohlthaten 


Aber 
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—— Fherih glaubten, über ie enfälfene Dr 
weigernung-ber Ehrenftaen um ihre Werg geße⸗ 
get zu hoben. Sie wußten, wie viel das aͤuſſerliche dermͤ⸗ 


thige Betragen und Has traurige Anſehen den Jeſuiten Mu⸗ 
gen geſchaft hatte; ann alſo deſto ſicherer zu ihrem 






haben zu gelungen, fo . feinen in ihrer 
und K und uͤbertrafen 
eg bus u nen woeiffer 


teinmanb, durch einen: kleinen Bart am Kinn und Durch eine 


gywungene Rochlaͤßigkeit, ober hielte € bach due umane 


ſich auch einer gewiſſen Stk, wobdurch fie den Hof un a: 
bere Seute ſo ſehr betrogen, daß fie — den Benfall- 
einiger Perſonen, alle erledigte Capellen, die Werwalnung 
fehe ‚vieler Schufen une: unendlich viele Guͤter, die jene in 
der That befaffen, Augen. So viel iſt gewiß, daß man 
bfters mit weniger Muͤhe zu feinem Vorhaben Fomt, wenn 

man Tech davon zu entfernen fteflet, als wenn. man die * 
ſten und gekuͤnſtelten Maasregeln nimt, um — zu ge⸗ 
langen. Dieſer — find die Jeßuten und viele andere 





verfotgen,. So ſind heſonders dr fazariften befiaffen, 

die ſich ja meiner — Se ehe erlich und —* 

tig geunacht hatten, daß wenn ihnen einige" koͤnigliche Off⸗ 

ciers etwas zuwider thaten, fie bald ein geheimes 

ben ausroirften, das ſie in Ungnade brachte. Auf dieſe 
Weiſe fuͤrchtete man fie ſebt, und zum Schein wurden fiefe 

gergent, „Daß fich 0 -—.. Tgeannen unterwarf. 


Da alfo De Vaͤter Die Congirgation die Veſe⸗ 
Bung ber Predigerſtellen auf den Galeeren zu beförgen hats 
ten, * brachten ke ſolche beute dahin, die, wie fie, grau⸗ 
ſam und Berfobger den Proteflanten waren, die fich dar 
anf SIR: Als anſer Prediget ef dem RZ 


f 
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ſchen Meere geſtorben war; fo nahm dee Here von Lan⸗ 
"eron, der wegen ber. Entfernung bie Ernennung ber Miß 
Seonosien erwarten fonte, umb.der:gern einen Beiſtli⸗ 
ben auf feiner Galeere haben wolte, einen on zu Re 
chefort aus einem Dominitanercloſter. SDiefer Mann bes 
gegnete und anfänglich überaus hart; durch. die Länge Der 
> abet wurde cr ſanftmuͤthiger, und er änderte ſich 
air unfecn Fapiaire ga imſetm Beſten. Nach ben übeln 
Lie wir auſtehen muͤſſen, folgten 
— im fi uns inögefamt, und befonbeed. fiir neich, fer 
dem ich Schreiber des. Herrn von Langeron — 
war; ein Amt, wobey ich oͤſters Gelegenheit hatte, mit 
winzugehen. In ben drey letzten Jahren, die ich zu 
jubrachte, wo die Galeeren beſtaͤndig unbewaſ⸗ 











stet waren, verſtrich faſt Fein Tag, daß er nicht auf: bie 
GSaleere kam und: ſich mit mir ein ober. zwo Stunden uns 





be⸗ 
| kam, a ee Rage, —* 
einige Predigten von Proteſtanten haͤcte, die ich ihm leihen 
Fonte, Od mir gleich dieſe Frage verdaͤchtig zu ſeyn fehlen 
—— ich es doch, ihm einen Tell von ben Perdigten 
Saurin zu geben, den er mir zur beftimten Zeit 
——— & fand daran fo vielen Geſchmack, daß 
4 ihm nachher ——— 2 — beſaß, un fa ſogar 
die rachtmäßi Papſatham, 








Holland bekaͤmen? Ich bi es ver⸗ 
neinete, well ich Pie nn möchte; 


Man wird der Kol / es 
a 





G. 266. 
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mich aufopfeen müßte, i 
halten wolte, fo gieng er zum Geiſtlichen und ſagte ihm: 
daß er aus Holland Befehl Hätte, an n uni) Gambert Thaler 
weg i 


ghaubte, 
He, weit — e6 kn gu Geiifigen,ühen fohcheb gängac 
abſchlagen waͤrde. Hiedurch würbe er feiner Sorgen ent⸗ 
lediget worden fg, und ich wuͤrde eine groſſe Unterſuchung 
— Sa Innen innweghengun 
nade nicht vor ſich een — 


Seheinmiß herans 
ten, die mir — das ——— aus —— 
—E 
wuͤrde haben zuziehen koͤnnen; er ſah den Herrn P 
BEN Ute 
4 deshalb um Erlaub⸗ 


gen nutetnomunen haben, ohne 
Bub bee, un dc) akaube, —— — 


> 
a, 


vu.- wm v. — == 
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ans Holland nicht fo unbedachtſam ſeyn werben, ihnen arffs 
Gerathewohl eine ſolche Commißion anzuvertrauen, ohne 
"nicht vorher durch die Erfahrung uͤberzeugt zu ſeyn/ daß fie 
dieſelbe wohl ausrichten wuͤrden. Dem ſey aber wie ihm 
tolle, fo gebe ich ihnen meine Erlaubniß ſehr gern, wenn es 
nur aufmich anfömt, + s wurde durch biefe Antwort, vie 

er fich gar micht vermuthet hatte, ganz aufler fich gefeßt. 
(Er erwiederte dem Geijtlichen, daß feine Erlaubniß für die 
Gefahe nicht Hinlängliche Sihperfeit :gäbe, und daß er 
"Den Intendanten um die feinige bitten wolte. ‘Der Geiſt⸗ 
liche fand fich wegen dieſer Antwort fobeleidiget, duß er ihm 
frey ins Geſicht fagte: Wie? mein Herr, fie unterſtehen 
ſich mie zu fügen, daß fie fi) an den Intendanten wenden 
den, da fie mir doch zuvor zu erfennen gegeben Gaben, 
daß meine Einwilligung hinreichend genug feyn werde, fie zu 
einem Entfhluffe zu bringen. Sie können machen was fie 
wollen; wiſſen fie aber, daß, wenn fie davon das Geringe 
ſte mit dem Antendanten oder einem andern reben, ich.ei« _ 
nen fangen Arm habe, ımd daß Ich es fo meit zu bringen - 
wiſſen werde, daß fie e8 bereuen füllen. P⸗⸗ der nicht .. 
mehr wußte, wie er bran war und was hieben am ber 
ften zu thun wäre, geftand ihm, daß er in einigen Schulden 
ſteckte, und daß, ob ihn wol hundert Thaler in keine | 
fere Noth bringen fünten, er fie doch fie jet nicht Härte; 
daß er fie aber, wenn ich noch vierzehen Tage warten wol⸗ 
te, ohne es nach Holland zu berichten, daß ich dieſe Sumnie 
noch nicht bekommen Hätte, zu Ende dieſes Termins aus⸗ 
‚sahlen wiirde. Der Geiftliche fügte ihm, daß er wohl 
thäte, fich ihm zu entdecken, und daß er ihm das Vergehen, 
das er in Anſehung meiner begangen hätte, verzeihe. AL 
lein, fügte er Binz, va ich nicht Gefahr laufen will, Für 
"einen folchen angefeben zu ſeyn, der fich Teiche beträgen laͤßt, 
und damit ich mich Ihrer genauen Beobachtung verfichern 
"Fan, fo geben fie mir eine Schuldverfchreibumg auf hun⸗ 
‘dert Thaler, bie in virrzehen Tagen. besahfet werben foll, . 
‚umd die ich demjenigen, dem fie fie ausyyahler .. 
a | ind, 
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ab, zuſtellen werde, und Ich will ihnen daruͤber Die Auir 
tung verſchaffen. Sie koͤnnen in Anſehung dieſes Scla 
ven ruhig fegn, und ich gebe ihnen mein Wort, daß er vor 
dem feſtgeſetzten Termin nach Amſterdam nichts berichten 
wird. P⸗der ſich freuete, daß fein Handel dieſe Wen⸗ 
dung bekommen hatte, ſtellete mit Freuden dieſe Schuldver⸗ 
ſſcchreibung von ſich, und — zu gleicher Zeit dem Geiſt⸗ 
lichen ben Brief, ben er für mich hatte. Alles dieſes 
gieng ohne mein Wiſſen vor. Noch an eben dem Tage 
‚Sam ber Geiſtliche auf bie Galeere und lies mich auf Die 
Stube des Hintertheils rufe. Sobald ich in biefelbe 
‚trat, - fagte er mit einer ernſthaften Miene ‚gu mir: Sch 
wundere wich, daß ein Bekenner ber, Warheit fich imters 
ſteht, -gegen einen Mann von meinem Stande zu luͤgen. 
Sich wurde hey biefer Anrede fehr beſtuͤrzt, und ich beflagte 
mich, daß ich nicht müßte, was er damit fagen wolte. Haben 
ſie mir nicht verſichert, antwortete er, daß ſie weder aus 
— noch einem andern Orte Geld befämen? Ich kan 
‚fie jetzt ihrer Lüge augenſcheinlich uͤberfuͤhren; und ſogleich 
-geigeie :et mir bie Schuldverſchrelbung, die ihm PD + 
AMAegeben hatte. Kennen ſie diefes? Fu er mich. Ga, 
‚mein Herr, ich fehe, daß ſie ihnen zugehbrt. Mein, erwie⸗ 
Ddarte er, nicht mie, ſondern ihnen. . Er erzählte mir hier⸗ 
quf das, was zwiſchen Ps s und ihm vorgefalen war; er 
‚übergab mir. den Brief und warf mir nochmals vor, daß 
ich ihn bintergangen Hätte. Sch nahm mir bie Freyheit, 
ihn gu fagen, daß er weit mehr ſchuldig fen, als Ich, -weil 
ver wohl wüßte, daß, ba bis eine Sache wäre, die ic) nicht 
gefiehen fünte, er mich. genörhiget hätte, fie wegen feiner 
Befragung zu leugnen... Er war meiner Meinung umd 
fügte zu mir: daß ich mich beruhigen folte, weil er mir in 
—— — hundert a — wuͤrde. 
Es geſchah, und bey ver Auszahlung bot er. mir feine Dien⸗ 
ſte age Tre fie, fagte er, an igre Freunde in Hole 
land, daß ſie ihre Wechſelgelder an, mich. fhisfen- können, 
and Fran ſie Veit, daß ichſte päntlcı auhioblen mann: 

— u 
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und bierbucch werden fie aufler aller Gefahr Eon. Ich 
dankte ihm fuͤr ſeine Guͤtigkeit; der ich mich indeſſen zu be⸗ 
dienen nicht glaubte. Dieſes Zuruͤckhalten meiner Seits 
verhinderte nicht, daß wir nicht beſtaͤndig gute Freunde 
blieben. Es befanden ſich unſerer fünf Proteſtanten auf 
der Galeere, die er niemals beleidigte, ſondern denen er 
vielmehr unzählige Hoͤflichkeiten erwies. Er dachte nicht 
ſo, wie die Jeſuiten und die andern Geiſtlichen der fünf Gas 
leeren; die ihn Ins Ungluͤck zu bringen ſich bemuͤheten, weil 
er ſich unterſtanden hatte, weit menfchlichere und chriſtlichere 
Geſinnungen, als fie, von fich blicken zufaffen. ‘Da es dies 
fe Herren nichts koſtet, um fich zu rächen, fo übergaben 
fie dem Biſchof von Ipern eine Schrift, worın fie Diefen 
Geiftlichen beſchuldigten, daß er ein Heer fen, daß er bie 
vorgeblichen Proteitanten liebe, ihnen guͤnſtig Pi ‚ und 
fie in Ruhe lieſſe, an ſtatt fie zur Nömifchen Kirche zu 
— Der Biſchof forderte unſern Geiſtlichen vor 

um von ſeiner Auffuͤhrung Rechenſchaft abzulegen. 
50 Folge diefes Befehls begab er fich nad) Ipern zum 
Biſchofe; der ihm fagte: daß man ihn beſchuldigte, daß er 
den Proteftanten feiner Galeere günftig wäre, und fie in 
einer ftillen Sicherheit fieffe, ohne Sorge zu tragen, fie zu 
befehren. Wenn Ew. Bifchöfliche Gnaden, fagte ber 
Geiftliche mit Gelaſſenheit zu ihm, mir befeblen, fie zu er⸗ 
- mahnen und fie anzutreiben, "daß fie Die Warheiten der Ro⸗ 
mifchen Kirche hören und fich nach benfelben richten follen, ſp 
thue ich das, indem ſolches meine beſtaͤndige Beſchaͤftigung 
iſt, und niemand wird mich des Gegentheils überführen koͤn⸗ 
nen. Befehlen mir diefelben aber, denen andern Geiſtli⸗ 
hen nachzuahmen, die Diefe armen Unglückfeligen auf die - 
graufamjte Art martern, fo werde ich noch morgen nad) ' 
meinem Cloſter zurück gehen. Der Biſchof ſagte ihm hier 
auf: daß er mit feiner Aufführung zufrieden wäre; er mun⸗ 
terte ihn auf, fortzufaßren, und tadelte die anbern Geiſtli⸗ 
chen wegen chret ad a 
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Die Zeit, da ich nebſt meinen. Bruͤdern Duͤnkir 
chen verlaffen folte, nahete heran. Ich fange die Beſchrei⸗ 
bung einer neuen Art von Defchwerlichkeiten und entſetz⸗ 
lichen Martern wieder an, die wir feit dem erften Detober 
1712, ba man und von SDünfirchen wegſtahl, Bis zum 
ızten Januarius 1713 ausgeflanden, daß wir auf die Ga⸗ 
leeren zu Dünfirchen gebracht wurden. Zuvor muß ich 
aber noch etwas weiter zuruͤck kehren. Jeder weiß, Daß in 
biefem Jahr die Königin von Engeland mit Sranfreich eis 
‚ nen befondern Frieden fhloß, und daß unter_anbern Artis 
Eeln fefigefeßet wurde, daß die Engel von der Stabt 
Dünficchen, von den Bejlungswerfen und vom Hafen fo 
lange Beſitz nehmen folten, bis die Veſtung und der Hu 
fen vernichtet worden wären. Die Engelänber kamen alfo 
im Monat September mit vier bis fünftaufend Mann nach 
Duͤnkirchen, und nahmen die Stadt und Citabelle ein, vie 
bie Franzoͤſiſche Sarnifon verlaffen hatte. Die Franzoͤſiſche 
Seemacht aber war, wie ich ſchon gefagt habe, fo ins Ab⸗ 
nehmen gefommen, daß man die Galeeren nicht zu bewaf⸗ 
nen im Stande war. Frankreich traf deshalb mic der Koͤ⸗ 
nigin von Engeland den DBergleich, daß vie Oaleeren mit 

ihren teuten und Sclaven fo fange im Hafen bleiben fols 
ten, bis man ihn zu verfenfen anfangen würde; ' welches 
doch nicht eher als nad) dem Winter gefihehen Eonte. Es 
sourde) auchlbefchloffen, daß weder ein Schif noch jemand 
anders ohne ausdrüdlichen Befehl von Ihro Majeftät der 
‚ Königin von Engeland aus dem Hafen geben folte. Kaum 
batten die Engelänber von Ihrem Poften Bejig genommen, 
und die Garnifon in die Stadt und Citadelle gelegt, als fie 
baufenweife auf die Galeeren gelaufen famen, um ihter 
DMeubegierde, dieſe Art von Schiffen, die die meiſten noch 
niemals gefeben hatten, zu feben, ein Genuͤge zu tbum. 
Da viele Officiees, die Franzöfifche Flüchtlinge waren, 
vernommen hatten, daß. ſich auf den Saleeren Proteftanten 
ihrer Religion wegen befaͤnden; fo lieffen fie fich war 
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benachrichtigen, ob auf vieſen Galeeren einige waͤren, und 
fie vernahmen, daß unſerer zwey und zwanzig waren. Dieſe 
Dfficiers bezeugten bey dieſer Gelegenheit ihren Eifer für 
ihre Religion; fie umarmeten uns, fie feufzeten und weis 
neten mit uns auf unfern Banken, und fie Eonten fich nicht 
enthalten, uns Zeichen ihres Unmoillens und Mitleidens zu 
geben, da fie unfere Ketten und unfer Elend anfahen, das 
‚mit diefer harten Sclaverey faſt unzertrenlich verbumben 
if. Sie brachten mit vieler Befchwerlichfeit einen groffen 
Theil des Tages bey uns zus fie fiheueten ſich nicht vor 
‘Dem Ungeziefer und vor dem Geſtank, den Diefes Elend ver« 
urſachet, und fie machten fich eine Ehre daraus, in Ges 
-genwart der Saleerenofficierd, die ihre Handlungen fahen, 
uns zu kuͤſſen, zu troͤſten und uns zur Beſtaͤndigkeit auf 
zumuntern. She Beyſpiel zog eine geoffe Anzahl von ans 
fehnlichen Engeländifchen Officiers nach. fi), bie durch 
Handlungen, die wahren Proteftanten anftändig find, ihe 
Mitleiden bezeigten. Die gemeinen Soldaten Famen gleich 
fals haufenweiſe hleher; und um ihren Eifer nach ihrer Are 
auszubräden, fo ſchwuren fie, daß, wenn man uns nicht 
fregmillig Iosmachen wolte, fie es mit Gewalt thun wuͤr⸗ 
ben. Ich habe: fihon gefagt, daß jeverman ungehindert 
auf die Galeeren gehen durfte; bey diefer Gelegenheit baten 
aber vie Geiftlichen ven Herrn von Aangeron, den Des 
fehl zu geben, daß niemand mehr auf biefelden gelaſ⸗ 
fen werden folte, weil man das Aergerniß, wie fie vorgas 
ben, fähe, das dadurch der Eatholifihen Religion zugefüger 
würde. Man volzog dieſes Verbot; die Engeländifchen 
Soldaten aber, bie auf die Galeeren gehen wolten, und 
Die mar fehr höflich) bat, diefes zu unterlaffen, nahmen ven 
Degen in die Hand und fasten: daß, da fie Herren, von 
der Stadt und vom Hafen wären, fie auch die Galeeren 
im Befis Hätten, und Daß fie entweber freymwillig oder mic. 
Gewalt darauf gehen würden. Man fahe ſich alfo gend» 
tthiget, einem jeden den Zutrit offen ftehen zu laſſen. 
dem biefes vorgieng, kam ein Engeländifcher Obriſter, deſ⸗ 
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fen Dramen ich vergeflen habe, zu mir, und fagte: daß, weil de 
Gouverneur von Dünfirchen, Milord Hill, unfere Gefan 
genfihaft und bie Urfach verfelben nicht wüßte, er mi 
den Borfihlag thun wolte, an ihn eine Bittſchrift zu über 
ſchicken, um ihn davon zu benachrichtigen, und ihn ums feine 
Guͤtigkeit, die Befreyung uns zu verfehaffen, anzuflehen. Ich 
ſetzte eine Bittſchrift auf, fo gut als ich Fonte, und der 
Obriſte uͤbernahm es, fit dem Milord Hill zuzuftellen. 
Des andern Morgens ſchickte dieſer Milord ſeinen Seas 
tair zu mie und lies mir fagen: daß er mit der Bekantma⸗ 
dung unſerer Sefangenfchaft ſehr zufrieden wäre, und daß 
er fich unfere Befreyung würde äufferft angelegen ſeyn Icf 
fen; daß er aber deshalb, weil er nicht völlige Oewalt 
‚hätte, erſt an die Königin fehreiben müßte, deren Befehle, 
. die gewiß für uns günftig ſeyn würden, feine Handlungen 
determiniren würben ; Deshalb er un erfuchen fies, noch viers 
zehen Tage Gedult zu haben. Dieſer Secrtetair fügte noch 
hinzu: daß ber Milord Hill uns feine Boͤrſe anboͤte, wenn 
wir Geld vormöthen hätten: Ich antwortete ihm: daß wir 
weiter nichts als den Schuß bes Milorbs brauchten, und 
daß ich mic) für Die Antwort auf meine Bittſchrift und fir 
den Eifer, den er und zu dienen bezeigte, ſehr bedankte. 
Ich machte biefe Antwort umfern Brüdern, bie auf den 
ſechs Galeeren waren, befant, und ermahnete fie zugleich, 
mit den Engeländifchen Soldaten vorfichtig zu ſeyn, und 
alle Unterredungen zu vermeiden, bie fie reißen önten, zu 
unfeeer Befreyung Gewalt zu gebrauchen; fie folten viel⸗ 
mehr ihnen die Antwort ihres Gouverneurs mittheilen, def 
fen Abſicht wäre, Die Befehle ver Königin geruhig zu ev 
‚warten. Seitdem verhielt fich alles ſtille, und jeber von 
und erwartete begterig Neuigkeiten aus Engeland. Wäly 
rend der vierzehen Tage, welche die Zeit unferer Hofnung 
waren, wurde der Öouverneur, ber entweder an bie Konv 
gin gefchrieben hatte oder nicht, ein groffer Freund vom 
Heren von Rangeron, unferm Commanbeur. An einem 
gewiſſen Tage fagte Milord Hill gu ihm: daß er nicht ein 
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fähe, wie der Franzoͤſiſche Hof fo unvorfichtig hätte feyn 
koͤnnen, uns nicht von Duͤnkirchen wegfchaffen zu laffen, ehe 
fie hieher gefommen wären; daß biefem Sof nicht undefant 
feyn Eönte, daß Die Engelänbifihe Nation die übeln Begeg⸗ 
nungen, die man benen Proteftanten um der Neligion wils 
len anchäte, mit Abfcheu anfähe, und daß man in allen 
Kirchen in Engeland taͤglich GOtt bäte, die Proteftanten, 
die auf den Öaleeren feufzeten, zu befreyen; daß, mit eis 
nem Worte, der Franzoͤſiſche Hof es hätte vorberfehen koͤn⸗ 
nen, baß die Engeländer, wenn fie Herren von Duͤnkirchen 
wären, und diefe zwen und zwanzig Proteftanten, die ihrer 
Religion wegen fo viel ausftänden. und fi) nunmehe unter 
Dem Schuge und unter den Augen der Engeländifchen Gars 
niſon befanden, nicht unterlaffen würden, es bey der Koͤni⸗ 
gin dahin zu bringen, daß fie in Freyheit gefeßet werben. 
müßten, daß man es auch denen Soldaten nicht abfchlagen 
würde, bie fihon damit droheten, Gewalt: zu brauchen, 
wenn man biefe Leute nicht befrehete. Der Herr von 
Langeron mußte geftehen, daß fein Hof Hierin einen Feh⸗ 
ler begangen habe, und bat ihn, bey diefer Gelegenheit vor⸗ 
fichtig zu feyn und ihm feinen Nach mitzutheilen, was er 
bieben thun folte, um biefem Zufall zuborzufommen. Er 
fügte noch hinzu, daß er gewiß wüßte, daß der König, fein 
„Herr, zu der Befreyung diefer Proteftanten niemals feine 
Einwilligunggeben wuͤrde. Milord Hill fagfe zu ihm: dag 
er ein Mittel wüßte, wodurch er allen wibrigen Zufällen 
entriffen werden koͤnte. Schreiben fie anden Minifter ihres 
Hofes, daß er ihnen ven Befehl zuſchicke, daß fie heimlich von 
Dünfirchen zu Waſſer weggebracht werden ſollen. ch werde. 
ihnen dazu behuͤlflich feyn, und Die Sache wird wenig Gefahr 
koſten. Der Herr von Langeron folgte fogleich diefem 
Rath, und befam bald die Drbre, fich mit dem Milord 


Hill wegen unferer geheimen. Wegſchaffung zu berath⸗ 


ſchlagen, die auch.auf folgende Art vor fich gieng. 
Mm. 9.368. 
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6. 268. 

Am erften October wurden wir eine Sifcherbarfe, Die 
an unfere Galeere angefchloffen war, gewahr. Man fireuete 
aus, daß diefe Barfe eingezogen wäre, weil fie verbotene 
Waaren ben ſich geführet Hätte; und bie Engeländer, wie 
anch andere, kauften fie für baares Geld. Des Abends 
fhlug man, wie gewöhnlich, den Zapfenitreich ; und jeber 
fegte ſich nieder. Ich befand mich eben in meiner “Bor 
raͤthskammer und war ruhig eingefihlafen, als ich plößfich 
durch unjeen Major aufgewecket wurde, der mit einer Pi⸗ 
ſtole beiwafnet und mit zween Galeerenſoldaten begleitet 
war, bie mir dad Bajonet an die Gurgel feßren und mich 
bebroheten, daß ed um mich gefihehen fenn wuͤrde, wer 
ich den geringften term erregte. ‘Der Major, der einer 
von meinen Freunden war, bat mich überdem ſehr fiebs 
reich, inich nicht zu widerſetzen, wenn et nicht die Defehle, 
mich zu töbten, volfiredten folte. Ach! mein Herr Major, 
fagte ich) zu ihm, was habe Ich gethan und was will man 
mic mitmachen? Du haft nichts gethan, antwortete er, 
mb man wird bir fein feib anthun, wenn bu gehorfam 
ſeyn wirſt. Er fies mich hierauf in groffer Eif in dieſe Fi⸗ 
feherbarfe, von der ich geredet habe, fleigen, doch ohne 
einiges Licht und in gröfter Stille, aus Furcht, von der 

Engelaͤndiſchen Schildwache auf der Citadelle, wovon wir 
nicht alzuweit entfernet waren, entdeckt zu werben. Nach⸗ 
dem ich in dieſe Barke eingeſtiegen war, fand ich daſelbſt 
noch zwanzig von unſern Bruͤdern, die man auf gleiche Art 
von ihren Baͤnken weggenommen hatte. Man verſchloß 
uns insgeſamt im unterſten Theil des Schiffes und beobach⸗ 
tete dabey ein groſſes Stillſchweigen; und ob man uns gleich 
wie Thiere, die geſchlachtet werden ſollen, auf den Ruͤcken 
geleget hatte, fo bekam hoch ein jeder von uns einen Go 
feerenfoldaten zu feiner Hufficht, der auf uns ſehr firenge 
Act gab. Endlich wurde die Darfe losgemacht, um aus 
dem Hafen zu gehen. Man mußte vor einem Engelaͤndi⸗ 
ſchen Schif worden, das lich benandig mitten, im —* 
auf⸗ 
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aufbielt, um zu verhindern, daß nichts aus bemfelben gehen 
möchte. Dieſes Schif lies dieſe Parfe an feinen Bord 
fommen ufb frug: wohin fie gienge ? Der Herr der 
Barke, der einEngelänver war, antwortete in dieſer Spra⸗ 
"Che, daß er auf den Fifchfang für den Milord Hill (von 
dem er ein Billet aufzeigete,) ausgehen wolte. Der Ca⸗ 
pitain des befagten Schiffes ‚nahm das Billet, das der Mi⸗ 
lord Hill ſelbſt gefihrieben und unterzeichnet hatte, und las es. 
Es lautete alſo: Laſſen fie diefe Barke, die für mich 
auf den Sifchfang gebet, ungehindert aus dem Ha⸗ 
fen laufen. Nachdem diefer Captain das Billet gelefen 
batte, fo lied er die Barfe gehen. Alle Diejenigen, bie noch 
im Hafen oder auf den Dämmen etwas zu befehlen hatten, 
thateneingfeiches, und endlich befanden wir uns auf dem vols 
len Meer. est verliefen und die Soldaten, fliegen aufden 
Dbertheil der Barfe und machten die Defnungen über uns 
zu; daburch befamen wir die Freyheit, uns gemächlicher 
auf den Sand zu legen; der in der Barfe war. Wir 


mußten, daß man niemals ins Meer gtenge, ohne lebens ⸗ 


mittel bey ſich zu haben, wenn es auch weiter nichts als 
Brodt und Waſſer ſeyn ſolte; da wir aber beym Einfteigen 
nicht das geringfte gefehen hatten, fo glaußten wir ganz 
geroiß, daß man uns umfommen laſſen wolte, und daß fich 
die Soldaten in dem Boot, das an der Barfe angemacht 
war, ans fand begeben würden. Man Fan leicht von ber 
Angſt urtheilen, worein uns diefer Gedanfe und dieſe fuͤrch⸗ 
terliche Sage, in der wir uns befanden, ſtuͤrzte. Wir was 
rem ohne ticht, fahen und Köreten niemanden, und ımfere 
erhitzte Einbildungskraft ftellete uns die uns drohende Gefahr 
noch weit lebhafter vor, An diefer groffen Beſtuͤrzung 
brachten wir die ganze Nacht zu; wir fleheten den Hoͤch⸗ 
ften an, als teute, Die ben Streich des Todes erwarteten. 
Einige von uns, die fich von der Furcht gänzlich hinreiſſen 
liefen, verdoppelten unfere Angft, indem fie beftändig 
fihrnen: Brüder, wir fommen um! das Waffer trit in 
bie Barfe. Bey dieſem Geſchrey werden unfere Gebeter 
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inmmer inbränftiger, und jeber glaubte, ben legten Augen⸗ 





blick feines Lebens herannahen. zu ſehen. Nur ein alte 
Greis von fiebenzig Jahren bewies ſich nicht fo ſtandhaft 
als wir; und wir würden gewiß über ihn haben lachen muͤß 
fen, wenn wir uns nicht in fo gefährlichen Umftänben Beftum- | 
den haͤtten. Cr lag auf feinem Sad, worin feine 
"waren; und ba er das Geſchrey hörete, daß. Waffer im bie 
Barke träte, fo fland er ſogleich auf, hielt mit einer Hand 
feinen Sad und füchte mit der andern fehe begierig einen 
Dagel, um ihn daran zu bangen. Gein Geraͤuſch unter⸗ 
brach, meine Andacht;-ich frug ihn alfo, wäs er machte ? 
Ich ſuche meinen Sad, um Ihn fo hoch als ich fan, aufjuhans 
gen, antroortete er, damit meine Sachen nicht naß werben. 
Dentet doc) an eure Seele, ſprach ich zu ipm. Wenn 
- ähr erteinfee, fo bebürfer ihr eurer Sachen nicht mehr. 
Ach! fagte er, es iſt auch wahr; und fo gleich lies er von 
feiner Bemühung, einen Nagel zu füchen, ab. Hier⸗ 
aus fehen wir, dag man noch allenthalben ein Menfch ift, 
und daß unfer Gemüch beitändig an der Erbe hängen 
bleibt. Wir fühlten zwar, daß unfere Barke mit dem 


Secgel gieng; wir wußten aber nicht, was vor Wind wir 


hatten. - Als ep Tag wurbe, oͤfnete man die Thiren, und 
ich,. det ich mich eben aufrechts hielt, konte auf den Dbers 
theil ſehen. Der erfte, den ich gewahr wurde, war ein 
Unteroificier, der aber zugleich das Commando hatte, einer 
von meinen ſehr guten Freunden, dem ich kurze Zeit vorher 

einige Dienſte ben unſerm Capitain gelelfter hatte. Wie! 
find fie ed, Here Praire? fagte ic zu ifm. Ya, mein 
Sseund, antwortete er, mit einer lächelnden Miene; ich 
glaube, daß fie dieſe Rache nicht alzuwohl gefchlafen ba 
ben. Wohin führen fie uns aber? Sehen fie, hier ift 
Calais, vor weicher Stadt wir und wirflid befinden; fie 
werden bafelbit ausgeſchift werden; fie werben fich aber Fels 
nes langen Aufenthalts dafelbft zu erfreuen haben ; ſondern 
machen fie ſich derohalben nur immer zu einer langen Reife 
fertig. Allein, mein Herr, ſagte ich zu ihın, weder fie noch 
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ein auberer find vermoͤgend, Leute zu Zuß gehen zu laſſen, 
die entweder ein hohes Alter druͤcket, oder die ſchwach und 
klank find, wie ich. (Ach) hatte damals das dreytaͤgige Fie⸗ 
ber.) Und in dieſem Fall läßt der König, ber nie etwas 
ammögliches fordert, denen Schwachen Wagen geben; und. 
ich bin verfichert,, Daß man in ihrem Befehl binzugefüget 
bat, und mit denjelben zu verfeßen, wenn man uns auf feine 
aidere Weiſe fortbringen koͤnte. Hier if die Orbre, ſagte 
er, ſehen ſie ſelbſt zu, ob mehr als Eines Wagens gedacht 
wird, der zu denen Ketten und dem andern Geraͤthe be⸗ 
ſtimt iſt. Da ich den Ort unſerer Beſtimmung, ben 
er mir verbelete, gern wiſſen wolte, fo.warf id) meine 
Augen auf das Ende, an ſtatt fie auf den Anfang zu rich⸗ 
tn, un» las folgende Zeilen: 

ach Havre de Brace, wo fie, bis auf weitere 

— Intendanten uͤbergeben werden 

ollen. 


Ich hatte genug geleſen, um die Neubegierde unferer Bruͤ⸗ 


der zu befriedigen, denen ich auch ſogleich das mittheilte, 
was ich wußte, doch auf eine ſo geheime Weiſe, als es mir 
nur moͤglich war, damit der Unterofficier davon nichts er⸗ 
fahren moͤchte. Wir wurden zu Calais ausgeſchift, und 
geſchloſſen in die Gefaͤngniſſe gefuͤhrt, wo wir als ange⸗ 
worbene Soldaten unſere Verpflegung erhielten. Des fol⸗ 
genden Morgens ſchloß uns erſt der Schlieſſer zwey und 
zwey zuſammen, endlich aber wurden wir insgeſamt mit 
einer groſſen und langen Kette voͤllig zuſammen gebunden. 
Es befanden ſich unter uns alte beute, die ihres Alters und 
ißrer Schwaͤchlichkeiten wegen nicht eine Viertheilmelle ges 
ben Eonten, wenn fte aud) nicht Die Kette zu tragen gehabt 
hätten. Es waren auch einige von uns krank, ober durch 
Elend und Ungemächlichfeiten. ganz mitgenommen, unb 
uͤberdem hatten wir feit langer Zeit Feine Reife zu Fuß 
than. Es war uns alfo unmöglich, nach dem Befehl * 
lich drey bis vier Meilen zu gehen. Nachdem man uns 
angeſchloſſen hatte, rief ich den Unterofficier. Sehen fie, 
Mm s mein 
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mein Hert, fügte ich zu ihm, ob es möglich ift, in einem 
ſolchen Zujtande, worin wir find, zu gehen. Verſchaffen 

fie ung einen odet zwey Wagen, auf weldje die 
gebracht werden koͤnnen; fie find berechtiget, diefelben an 
derien Orten zu fordern, durch die fie fommien werden. Ich 
weiß meine Befehle, antwortete er, und ic) werde fie bes 
obachten. Ach fehmieg, und wir traten unfere Reife an. 
Mir Hatten kaum eine Viertheilmeile zurücgeleget, als ſich 
unſern Augen ein Meiner Berg darftellete, über den wir 
gehen mußten; ed war uns aber unmöglich, es zu them; 
denn drey bis vier Alte und Kranfe fielen zur Erbe und kon⸗ 
ten feinen Schritt mehr geben ; und da wir mit einer Kette 
zufarnmen gebunden waren, fo waren wir gfeichfals nicht 
mehr im Stande weiter zu gehen; weil wir nicht Kraͤfte 
genug hatten, fie nachzuziehen. Unſer Commandeur nebft 
den Soldaten baten ums Tiebreich, gutes Muthes zu feyn, und 
unfere Kräfte zu verdoppeln; allein, wider etwas unmoͤgli⸗ 
ches fan man nichts ausrichten. = Er war in groffer Berle 
genbeit, und wußte nicht wozu er fihreiten folte. Wir feßs 
ten und alle nieber, um denen Zeit zu laſſen, fich auszuruhen, 
bie vor Mattigfeit hingefallen waren, um alsbann die Reiſe 
wieber fortzufeßen, wenn es fich würde thun laſſen. Dieſes 
Mittel fonte uns aber wenig helfen, weil unfer Commans 
deut fich noch zu nichts entfchlieffen konte. Ich rief ihn end⸗ 
lich und fagte zu ihm: daß er in dieſer äufferften Noth, wor⸗ 
in wir und befänten, aus zroeen Borfchlägen, die ich ihm 
geben wolte, einen ermählen müßte. taffen fie uns entwe⸗ 
der erſchieſſen, ober, wie ich fehon gefagt habe, verfchaffen 
fie und Wagen, bie uns fahren müffen. Erlauben fie 
mir noch, ihnen zu fügen, daß, da fie beftändig auf dem 
Meere gebienet haben, fie nicht wiſſen Fönnen, was ein 
Marſch ift, den der König zu Lande anordnet. Bey ben 
Befehlen, bie ver König zum Marfche giebt, iſt jederzeit 
dis darunter begriffen, daß, wenn Soldaten, Neuange⸗ 
worbene, Berbrecher oder andere, die wohin gebracht wer⸗ 
den follen, nicht im Stande mehr find, zu geben, ihnen 
ihre 


J 
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ihre Fuͤhrer Wagen verſchaffen muͤſſen, die ſie im Namen 
des Koͤniges aus den Städten und Dörfern: nehmen. 
Sie find in diefen Umſtaͤnden, fuhr ich fort ; ſchicken fie einige 


von ihren Soldaten nach dem erften Dorfe, und lafen fe 


daſelbſt fo viele Wagen zufammen bringen, als hinreichend 
ſeyn werden, die Schwachen fortzubringen ; und um ihnen 
unfere Untermürfigfeit gegen die Befehle des Königes zu be 


zeigen, fo wollen wir ihnen täglich für einen Wagen ſechs 


tivses geben. Dis wird für fie ein reeller Nutzen ſeyn; 
denn, da fie dieſe Wagen im Namen bes Königs ft 
haben können; fo werden bie ſechs Uvres ihnen zuge . 
Er hörete mir ſehr aufmerkſam zu, und einige von feiner 


Soldaten, die davon mehr wußten, als er, beftätigten dad, 


was ich gefagt hatte. Endlich entfihloß er ſich, den 
Weg zu ergreifen, den ich gerathen hatte Die Baus 
een mußten ihn bis zum erſten Wachtlager mit zween 
Wagen verfehen, und fo von Ort zu Ort, bis nad) Ha⸗ 
pre de Grace. Diefer Mann hatte, wie man zu für 


gen pflegt, das Pulver ‚nicht gerochen. Er war 'aber . 


dabey redlich und gegen ung freundſchaftlich gefinnet. ' Er 
wußte nicht, daß mir unfer Beftimmungsort befant fen, 


und. er glaubte, daß ich ein Zauberer oder Prophet fen 


müßte, da ich ihm venfelben fagte. Uebrigens hatten wir 
und auf unferer Neife über ihn gar nicht zu beflagen. Er 
forgte jederzeit dafür, daß mir gehörigen Unterhalt befamen ; 
‚ba er aber feine Befehle nicht überfihreiten butfte, fo wa⸗ 


ren Gefängnifle, oder wenn ſich an den Orten, wo wir bins 


zn ‚ keine GSefängniffe befanden, Ställe unfer Nachts 
ager, ; 


n 6. 269. — | 

In Asvre de Brace haften wir eine weit beffere 
und bequemere Wohnung, als diejenigen auf unferer ganzen 
Reiſe geweſen waren. Es wird nicht unbienlich fen, bier 
zu erwehnen, daß in dieſer Stadt fehr viele Neubekehrte 
find, Die ihres gezioungenen Abfals ohnerachtet, noch bes 
fländig gegen bie Proteflantifihe Religion eine ſtarke Zu⸗ 
’ news 


— 
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| 


geigung haben: Diefe Herren, die von unferer Ankunft [ | 


benachrichtiget worden waren, unb die da wußten, daß wir 
dem Intendanten der Marine würden überliefert werben, 
baten ihn zuvor, einige Achtung gegen uns zu haben, weil 
wir. ehedem ihre Ölaubensbrüder geweſen wären, bie 
fein anderes Derbrechen begangen hätten, als Daß fie in 
‚ ber Religion ihrer Bäter ſtandhaft und muthig gemefen 
wären; hiezu fügten fie noch: dag, wenn er bie Guͤtigkeit 
baben wolte, uns wohl. zu begeanen, fie ihm Dafür febe 
‚vielen Dank ſchuldig feyn wuͤrden, und ihm dafuͤr fliehen 
. wolten, daß Feiner die gute Begegnung mißbrauchen und 
entfliehen würde. Da diejenigen, benen man dieſe Art 
einer Deputation aufgetragen hatte, die reichſten Negoci⸗ 
anten der Stabt waren; fo antwortete ihnen der Intendant 
ſehr Höflidy : daß er in Anſehung ihrer uns fo gut begegamn 
würde, als es ihm nur möglich wäre. Ich habe vom Hole 
Defehl, fügte er, fie an einen fehr fichern Ort bringen zu 
laflen, und hierdurch wird nichts anders als ein Gefaͤngniß 
verilanden ; ich werde ihnen aber eine bequemere Wohnung 
verſchaffen. Obwol mir der Hof befohlen, ihnen nur ſchlecht⸗ 





i bin Brodt und Bohnen geben zu laſſen, fo Eünnen fie Doch 


verfichert fenn, daß fie eben das befommen follen, was ich 
auf meiner Tafel habe. Uebrigens werden: fie die Freyheit 
haben, fie zu fprechen und ihnen beyzuſtehen. Softand es, 
als wir zu Havre de Grace anfamen. Man lies uns vor 
dem föniglichen Zeughaufe abileigen; wo uns ber Inten⸗ 
dant eine Stube, dqrinnen fonft Striche gemachet wurden, 
Batte zubereiten, und Bettſaͤcke, Matratzen und Decken bahin 
bringen laffen. Indem wir in dieſe Stube traten, trafen wir 
dafelbft den Intendanten und unfere Befchäger an, Die, wie 
ich. ſchon geſagt habe, von unferer Religion getvefen waren. 
Diefe Herren umarmeten uns mit thränenden Augen, ohne 
fich vor dem Intendanten zu fürchten, der ganz gerührt zu 
ſeyn ſchien. Das fhlimfte bey dieſem Auftrit war, daß waͤh⸗ 
rend diefer Umarmungen die Zolleinnehmer famen und den 
Intendanten am die Erlaubniß Daten, uns OR 

duͤr⸗ 








Iwote Abtheilung. 
darfen. Er bewillgte es und ſagte gu ifnen: daß fi 
Anſchein nach ſehr wenig bey uns finden würden. 
deſſen durchſuchten fie uns allenthalben, ‚doch, wie \ __— 
leicht denfen Fan, ohne etwas zu finden. Als fie aber une 
ter unfern Sachen einen = verfihloffenen Kalten ges 
wahr wurben, worin wie unfere Bücher harten, ſo wolten 
fie ihn and) vifitiren. Ich hatte den Schlüffel zu demfels 
ben und wolte ihn nicht von mir geben, weil i a. te, 
Daß es unferer kleinen Bibliothek übel gehen m 

Intendant fahe dieſes und fagte zu mir: Mein ren, 
gebet dieſen Schlüffel Hin, ohne euch zu fürchten ; dieſe 
Männer muͤſſen ihre Schufbigfeit thun. Ich übergab ihn 
mit Zittern. Einer von den Einnehmern eroͤfnete den Kas 
Ken, und da er darin nichts als Bücher ſahe, ſo rief er; 
Hier ift die Bibliothek des Calvins! zum Feuer, zum 
euer! Der Intendant, der hieben zugegen war, fügte 
zu ihm: Nichtswuͤrdiger, worein mengeft du dich? thue 
deine Schuldigfeit und gehe nicht weiter, ober ich werde 
dich das füchen lernen, was bu fischen mußt. Der Ein 
nehmer fihloß, ohne etwas weiter zu fagen, ven Kaſten zu 
und begab fich hinweg. ; 


. 30 

So bald wir in unfre neue Wohnung waren einge 
führet worden, fo nahm - uns die groſſe Kette ab‘, und 
fied uns nur Diejenige, zwey und zwey 
band. Der — zu unſerm Beſten ſo ſehr einge⸗ 
nommen, daß er die Guͤtigkeit hatte, uns zu fragen, ob wir 
mit unſern Wachen zufrieden waͤren? Wir ſagten: daß 
ſie waͤhrend unſerer Reiſe uns aufs beſte begegnet 
den. Gut! antwortete er, ſie ſollen ſich 25 gleichfals 
dieſer guten Begegnung zu erfreuen haben; und zu gleicher 
Zeit raͤnmete er der Wache eine Stube ein, die der unſri⸗ 
gen gegenuͤber war; er fies uns Brodt von feiner Tafel 
geben, et fagte uns: — — waͤre, das 
er uns beſtimte. e gten zu ihm, — ſie 
Ins kuͤnftige mie feiner Erlaubniß — ‚für unfere Un⸗ 

ter⸗ 
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terhaltung über ſich nehmen wolten, und baten ihn 
gleich inſtaͤndigſt, daß er ihnen erlauben möchte, =. 
Zeit befuchen zu duͤrfen. Der Intendant rief bi 


nm Sintenbanten barüber ; . der ihm aber.blos dieſe Ant» 
wort gab: daß er die Gewiſſen nicht zwingen koͤute, er 
| auch 
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auch von einem offenbaren Keber mehr hielte, als von ei⸗ 
nem Heuchler, und daß man bey dieſer Gelegenheit vie ächs 
ten Catholiquen von denen unaͤchten am beften unterfcheis 
Den fonte. Go gültig auch dieſe Urſachen waren, fo befries 
Digten fie doch dieſen Geiftlichen nicht. - Er fam öfters ſelbſt 
zu und, und fand die Stube beftandig voll von feinen 
neuen Profelnten, die fich nicht feheueten, ihm zu. fagen: 
Dis find wahre Chriſten, Die mehr Stanvhaftigfeit gehabt 
baben, als wir. Man fan leicht urtheilen, ob ſolche Re⸗ 
Den dem Geiſtlichen gefallen Eonten. 


271. 

| Niemand konte die Politik des Hofes ergründen, 
Daß er und nad) Havre de (Brace hatte bringen laſſen. 
Diele dachten, daß es deshalb geſchehen fey, um und nach 
America zu ſchicken, und ic) habe beftändig geglaubt, daß 
Dis das erfte Borhaben der Minifter wäre. SDenn, went 
ihr erfier Entſchluß gewefen wäre, uns nach Paris und 
von da.auf die Galeeren zu ſchicken; wozu brachte man uns 
erſt nad) Havre, das eben fo weit von der Hauptſtadt ent 
fernt ift, als Duͤnkirchen? ‚Lies man uns nicht einen 
doppelten Weg nehmen, weil Dünkirchen von Paris 
eben fo weit ift, ale Dünkirchen von Havre? Es iſt 
vielmehr zu vermuthen, daß das Aergerniß, das wir ben 
Satholifen in biefer letztern Stabt verurfachten, die Meis 
nung bey Hofe änderte. Der Prediger zu Havre wendete . 
alles an, uns aus der Stadt zu bringen. Wir haben nach⸗ 
ber erfahren, daß er nach Hofe berichtet hatte, bag unfer Aufs 
enthalt die Neubekehrten fehr in Unordnung gebracht hätte, 
die feit unferer Ankunft feine Kirche gänzlich verlaffen haͤt⸗ 
ten. Dis war hinfänglich genug, die Minifter dahin zu 
bringen, dem Intendanten den Befehl zu geben, uns fo 
heimlich, als es nur gefchehen fünte, wegbringen zu laffen; 
Damit Fein Aufftand erreget würde. Gewiß, es war hoͤchſt 
unnöthig, ſolche Vorfichtigfeit zu gebrauchen. ‘Die Pros 
teſtanten zu Havre, waren im geringiten nicht Willens, 
und mit Gewalt wegzunehmen; und was und . 


560 Schickſal der Proteftansen in Frankreich. 


ſo lieſſen wir uns als Schaafe zur Schlachtbank fuͤhren. | 
Allein, diefer Geiftliche hatte einen jeden von uns mu f ' 


ſchwarzen Farben abgemahlet, daß der Hof Berdacht 1% 


pfen mußte. Che ich diefe zweyte geheime Wegnehinung | 


befchreibe, fo muß ich meinen tefern einen kleinen Borjsll 
bekant machen, der fehr fonderbar und unverhoft war, ah 
ven Unteroffieier in der Meinung, daß wir Propheren mi 
zen, völlig beftärftee Am funfjebenten Tage unſeres Auf 
enthalte zu Havre, um neun Uhr bes Abents, da wir mu 
effen anfiengen, und unfere Wachen ein gleiches thaten, 
klopfte mie jemand auf die Schulter. Ich kehrete mich 
um, und wurbe ein junged Frauenzimmer von Stanz 
gewahr, deren Vater der vornehmfte Wechsler der Stadt 
was, unb dem ich einige Tage zuvor einen Theil Predigten 
geliehen hatte. Sie hatte einen ſeidenen Mantel um, ven 
fie ofnete und mir in aller Eil und ganz wehmuͤthig faste: 
Hier ift ihr Buch, das ich ihnen uͤberbringe. GOtt fen in 
allen ihren Berfüchungen mit ihnen! Man bringer fie 
diefe Macht, fuhr fie fort, um zwoͤlf Uhr weg. Bier Was 
gen find hiezu beftelt, und das weiſſe Thor wird deshalb 
auch offen bleiben. Ich dankte ihr für die Mühe, die fie 
hatte über fich nefmen wollen, felbit zu uns ;u kommen, 
um md zu einer fo fpäten Stunde diefe Nachricht zu geben ; 
und: ich frug fie, wie fie in unfere Stube hätte kommen 
koͤnnen. Un diefem Umſtande, fagte fte, wird ihnen wenig 
gelegen ſeyn. Cs iſt nörhiger, ihnen zu jagen, daß man 
fie nach Paris, in das heßlichſte Sefängnig, und von da 
nad) Marſeille bringen wird, "Ich habe ihnen dieſe tra 
tige Zeitung ſelbſt gern überbringen wollen, damit fie nicht 
über ihr Schickſal gar zu ſehr beunruhiget wuͤrden, und das 
mit fie bereit waͤren, dieſe neue Probe ſtandhaft auszuhal⸗ 
ten. Nachdem fie dieſes gefagt hatte, begab fie fich eben 
fo unſichtbar wieder hinweg, als fie gefommen war, ohne 
"bon den Wachen gefehen zu werden. Es ift feßr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefes Frauenzimmer von dem Auffeher bes 
Zeughauſes die Erlaubniß erhielt, Dusch fein Haus zu sehen, 


Pa rn a: 
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das an bie Stube, worin wir wären, flies. . Dem ſch 
aber wie ihm wolle,’ fo geſchah es auf Wie Art, wie ich as 
erzähle habe. Wir fuhren in unferm Effen geruhig fern; 
nachhet aber packten wir unfre wenigen Sachen zufammen, - 
an ftatt uns auf unfere Matragen zu lege, um zu ſchlafen. 
Woͤhrend diefer Befchäftigung kam, wie gewöhnlich, unſer 
Commandeur und ſprach mit un eine ganze Scunde hin⸗ 
Durch, und rauchte hiebey eine Pfeife Toback. Indem er 
uns aber unſere Sachen zuſammennehmen ſah, an ſtatt uns 
ſere Betten — zu machen; ſo frug er uns: was wie 
‘machten? Wir bereiten uns, ſagte ich zu ihm, um Mit⸗ 
ternacht weggehen zu koͤnnen, uno fie haben ein gleiches zu 

thun. Sie find ein Narr !. antwortete er, woher Font - 
Diefe Naferey? Ich fage ihnen, erwiederte ich, daß ſich 
am Mitternacht bor dem Thore des Jeughauſes vier Wa⸗ 
gen einfinden werden, Die und durch Das Weiſſethor, das 
deshalb offen Bleiben wird, bringen ſollen; und fe werben 
uns bis nad) Paris begleiten, von da wir nad) Marſeille 
werben gebracht werden. Sch bekenne noch einmal, fagte er, 
daß fie ein Narr find, md daß nicht das geringfte wahr iſt 
was fie mir gefagt haben. Ich habe noch um acht Lie vie 
Defehle vom Intendanten bekommen, und er hat mir nichts 
beſonders anbefohlen. Gut!’ mein Herr, fagte id zu ihm, 
fie werden es erfahren. Kaum hartem wir diefe- Linteve 
dung geendiget, als der Bediente des Intendanten Gereis 
trat und ihm fügte: daß fein Herr fogleich mir ihan ſpre⸗ 
then wolte. Er kam voller Verwimberung wieder zuruͤck. 
Mein GOtt! ſagte er;; entdecken fie'mie, ob fie Zauberer 
oder Propheten find. Ach glaube iñzwiſchen, daß GOct 
mit ihnen iſt, denn fie find zu frömme-und rechtichaffend 
fente, als daß fie: ven Satan zu Huͤlfe nehmen foltem 
Diein, fagte ich, wir find Feines von beyden; es geht alles 
ſehr natuͤrſich zu. Ich begreife es Indeeri nicht, antwortvtt 
er: ‚denn ich habe es aus dem Munde dei Intendanten ſelbſt 
gehoͤret, daß niemand it ber Stadt von unferer Abreiſe ea 
weis, als mr er und ich; da u über demohnerachta 
u | n 


2 Cheil. 





bdetant 


F ‚Sagt hätte; wohin er ausdruͤckſich kam und ung Die Sum 
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bekant aſt , fo werbesich heſtaͤndig bey der Meinung bie 
;ben,. daß GOtt mit ihnen insgeſamt iſt. Ich Hoffe es, 
gab 9 zur Antwort; und er und wir machten und zu mw . 
ferer Abreife völlig bereit. . Unfere Leſer werden begierig 
fFeyn, zu wiſſen, wie biefes Frauenzimmer dieſes Geheim 
niß erfahren Hatte. Sch wüßte es felbft noch nicht, wen : 
es und nicht ihr Vater in, dem Gefaͤngniß zu Rouen ge 


me einer Collecte überbrachte, die man zu Saure de Brac 
für und gefamlet hatte, am uns auf ber beſchwerlichen 
- ‚Reife von Paris woch Warfeille einige Erfeichterung 
werfchaffen. Er fagte uns alfo, daß feine Tochter mit dem 
Secretair bed Sintendanten zu Hadre de Grace verſpro⸗ 
hen wäre; daß, da der Iutendant ſein Paquet vom Ho’ 
am Abend unferer Abreiſe befommen, ber Sectetair darin 
Sen Befehl in Anfehung aunferer: gelefen hätte; und ka er 
woußite, fahr er fort, daß meine Tochter ihnen gewogen war, 
.. oͤberbrachte er ihr, fo. gleich diefe Zeitung. Was ihren 

heimlichen Eingang; In ihrer Stube betrift, fo weis ich da⸗ 

ion nicht.mebe tole,fe, weil ih ie.beshalh noch niche ges 
fraget habe. Dahn — 


A a 9 272: 
» . . . Ich kehre wieber zu unferer. Abreiſe von Saure 
guruͤck. Um Mittervacht kamen bie vier Wagen an, und abs 
guholen. Wis mußten über das Geheimnißvolle, das man 
unferer Entfuͤhrung beobachtete, innerlich Sachen. , Die 
Mäder dee Wagen, wie auch bie Pferde waren unbeſchla⸗ 
gen, um umd nicht auf ber Straſſe zu hoͤren. Man ber 
herfre jeden Wagen mit einem Tuche, bamit es das Auſe⸗ 
‚ ben haben folce, ald wenn Kaufmannswaaren darauf wir 
ren, amd ben einer geoffen Dunkelheit lies. man uns aus ber 
Stadt gehen. Bis. nach Rogen begegnete ums. eben 
nichts merfwärbiges. Da wir in Diefe Stabt famen, wur⸗ 
Ben wir vor das Natphgus geführer, woſelbſt wir vom Mas 
giſtrat die Anweiſung zum rtier befamen, welches 
demeimiolich ein Eef aͤngritß ar, , Wir Permunberten * 
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ein gleiches widerfubr; emblich feste an Ins in eitich 


Thurm, der für die groͤſten Verbrecher beſtimt war. Det 


Stockmeiſter, der ung ſehr ungern aufna 


amd ohne uns Licht oder einige kebensmictel zu geben, fchlof 


er die Thuͤre zu, und gieng mit ſeinen Tpürfnechten weg - _ 


Wir waren hungrig und durftig, und wir ſchrieen länger 


wurden hierdurch in der Meinung beſtaͤrket, 'daß man uns 
entweder nicht recht verftanden hätte, ober in ber Auffög 


Louisd or und bat ihn inſtaͤndigſt/ uns: dafuͤr das zu brin⸗ 


sen; was une nochig woͤre, und ich fuͤgte woch binzu daß 
| na | wenn 


= 


. 
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wenn es nicht ganug ſeyn ſolte, ich ihm nach’ mehr gebe⸗ 
wurde. „Wchrhaftig, ie ſcheiner mir nicht folche Leute 
ſeyn, als man euch obmahler: - Saget mir aufrich 
fig, wer ihr ſend; denn ſeit ache Tagen, da man eud 
Bier erwartet bat, .rebet man von euch nicht andas, al 
von ‚teuten, ‚Die. aus Norden fomımen, bie alle Zaubern 
nd fo boshaft find, daß man auch. auf den Galeeren von 
Dünlirchen nicht hat bänbigen koͤnnen, und daß man 
euch deehalb,nach.YWarfeille fihisfer; un euch zum Gehen | 
fam zu bringen: und dis iſt auch bie Urſach geweſen, war 
- um ich euch mic fo: vielem Widerwillen in dieſes Gefoͤng | 
gig aufgenommen ˖ habe. Bey diefer Erzaͤhlung erfante 
ich leicht, daß hie Jeſuiten dieſes Gerücht ausgeſtreuet 
ten, um und zu Rouen, wo ſehr viele tebliche Prore 
a waren, verbaßt:zu machen. Ich unterredete mih 
noch eine. Zeit fang mit dem Stockmeiſter. Ich erzaͤhlte 
ihn, unſere klzine Gefhichte, und fagte ihm bie Urſach 
warum wir. von Duͤnkirchen. nach Warſeille gebrocht 
worden. Woͤhrend dieſer Erzaͤhlnng Fam unfer Unten 
effieier in das Gefaͤngniß, und war Willens, uns etwas 
gu’effen geben zu laſſen. Der Stocmeiſter zog ihn be 
Seite und frug ihn: ob wir wirklich ſo gut waͤren, als wir 
ed! zu ſeyn ſchienen. Ja gewiß, fügte ber Unterofficier: 
ich wolte ſie allein durch, ganz Frankreich fuͤhren, und 
ir Verbrechen beſtehet darin, daß fie Hugonotten find. 
Iſt es nicht mehr ale. dis? frug ber Stockmeiſter; die echo 
Ichften teute zu Rouen ſind von dieſer Religidn. Ih 
liebe fie zwat nicht, fügte er hinzu, ich liebe aber die Perſonen, 
die fich zu derſelben befennen Sdennes ſind rechtſchaffene leute. 
Und wenn ihr euch, fügte er zu uns, noch morgen Hier aufı 
haltet, fo werde ‚ich mich. bemühen, verfchlebenen Leuten 
von eurer Meligion beten. Nachricht zu geben, die gemiß 
hieher kommen werben, und benen meine Thuͤren beſtaͤndig 
offen ſtehen ſollen. Er befahl Hierauf feinen Thuͤrknechten, 
uns der groſſen Kette zu entledigen uund uns nur unſere 
geroögnlichen Ketten zu laſſen. ‚Des andm Borgens hut 
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er fein Wort, und brachte viele? Perſonen von der prote⸗ 
, Kantiihen Religion mit, die Die Nachricht von unferer Uns 
“ Zunft bald öffenclich bekant machten, ſo, daß dieſen ea 
* ber unfer heßliches Gefängnif, das Jiemlich groß war) 
” wicht leer wurde. - An eben diefem Tage; brachte uns dei 
Bater des Frauenzimmers zu Havre de Bräce die Con 
3 lecte, von ber ich ſchon oben: gerebet babe: Mie · habe ich ſe 
eifrige Perſonen geſehen, als dieſe Herren zu Roten ind» 
’ gen. Cie machten uns durch die obſpruͤche die ſie bet 
Srandhaftigkeit unfres Glaubens beylegeten, Harz bei 
ſtuͤrg. Sie ermaßrreteri uns auf eine: fb tebnerifche Ark 
gur Beſtaͤndigkeit, daß wir ung der Thräneh mi t enthaß 
ten konten. Ihr Eifer war fo groß, daß ein Theif bie 
Herren (nachdem fie zuvor den Unteröfficier darum tim Er⸗ 
laubniß gebeten hatten,) uns bey unferer Abrelſe burchaus eine 
: Meile weit von ver Starföffentlich begleiten wolten, um um 
' fere. Ketten auf ihren Schultern mie ragen zu helfen; wit 
woltenes aber niemals’ zugeben, teil es uns ſo wol ber Wohl⸗ 
Wand, als auch die Folgen; die fie ſich Badurch kätten zugtehen 
fonnen, verboten. Wir verlieffen alfo Rouen. : Ich Font 
pie Duͤtigkeiten nicht genug auedräcken,” bie uns ünfer Uns 
terofficier waͤhrend biefes Marſches ertvies. Denn auffet 
denen Gunſtbezeugungen, Bieer zu Rouen von unfern Freun⸗ 
ben erhielt, glaubte er ficherlich, daß wir ganz beſondere 
Guͤnſtlinge GOttes wären, : und daß wir die Gabe der 
Weiſagung Yössen. Als der Schlieffer feine gewöhnliche 
——“ beobachtete, * er uhfere Ketten e 
onſten ec — ſagte er zu fm: daß er fich 
bergebliche Mühe gäbe, "und daß wir zwar freywillig das 
Bin gehen wuͤrden, wohin es der König haben wolte, vafl 
aber weder ſeine ·noch aller Menfheri Vorſicht und ger 
fangen halten wuoͤrde. : Mir haͤtten ms Biefer Meinung 
jede gut bedienen koͤnnen mer wir geglaubt hätten, da 
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ne EEE . .273. 2, 
.Den · 17ten November 1712 um drey Uhr bes Mach 
miſtages kamen wir zu Paris au. Wir fliegen vor dem 
Schloß Tournelle ab, welches ehedem ein Luſthaus der 
‚Könige von Frankreich war, das aber jetzt derjenige Dr: 
iſt, wohln bie gröften Verbrecher geführer werben. Mon 

fies uns In ein roeitläuftiges aber trauriges Gefaͤngniß ge 

Ben. Der antfegliche Anblick, der. fich unfern Augen bar 

ellefe, machte uns gauz muchlos. Ich geftehe, daß, fü 
dr ich auch der Gefaͤngniſſe, Feffeln, Ketten und anberer 
NHnſtrumente, die Die Tyranney oder das Laſter erfunden Gas 
hen,’ gewohnt war, ‚ich doch nicht. Kräfte genug hatte, mich 
ber Angſt und dem Schrecken, die ſich meiner bemaͤchtig⸗ 
ten, zu widerſetzen, da ich dieſen Ort anſah. Ich werde 

Yon demſelben eine kleine Schülperung mittheilen. &e ii 
ein groffes toch, oder beſſer zu beden, ein weitlaͤufriger Reb 

ker, der mit groffen hölzernen Balken verſehen ift, Die ohn⸗ 
gefehr drey Fuß von einanden -entfernet find. Dieſe Bal⸗ 

Ben find drittehalb Fuß dicke, und auf eine ſolche Art auf 

dem Unterboden eingerichtet, daß man fie anfänglich für 

Baͤnke halten würde, Die aber. einen weit unbequemern 
- Gebrauch haben. An diefe Balken find bide eiſerne Ket⸗ 

gen von anderthalh Fuß angematht, bie zwey Fuß von ein 
anber entfernt find, und an deren Ende fich ein eiſernes 

Helsband befindet. Wenn die Verurtheilten in dieſes Ge 
faͤngniß Eommen-, ſo muͤſſen fie ſich mit dem Kopf bis auf 
ben Balken buͤcken, wo ihnen das Halsband an den Hall 
feft angefchmishes wird. Cinige von don Balfen iind bier 
zig Fuß lang, und an folchen find jederzeit zwanzig Men 

en angeſchlogen. Dieſes Lac) iR run und fo groß, dei 

arin his auf fünfhundert Meufhen ſeyn -Fönnen. Es if 
nichts fo fuͤrchterlich als die tage und. Stellung dieſer ange 
loſſenen Verurtheilten za. ſehen. Denn ein ſolche 
enſch iſt nicht vermoͤgend, ſich matweber- niederzulegen, 

noch zu ſitzen, noch ſich aufrechts zu halten; halb lieget e 
Nor halb ſitet er; cin Tpelfsflines Körpers ruget auf dem 
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Boden und ber andere auf dem Balken: Man ſchlos uns 
auf gleiche Weiſe an; und ſo abgemattet wir auch von den 
Beſchwerlichkeiten und Schmerzen waren, fo mußten wie 
Doch drey Tage und brey Nächte hindurch in biefer grauſa⸗ 
men Sage bieiben. . Unſer ganzer: Körper und alle unfere 
Slieder waren auf eine folche Art gelähmet, dag weit «6 
nicht länger aushalten fonten, und befonders unſere bedaıy 
renswürbigen Greiſe, die beſtaͤndig fehrieen, daß fie fterben 
würden, und daß fie Feine Kräfte mehr: hätten, eine fülche: 
Strafe zu ertragen. Man wird vielleicht fügen, ivie die 
andern Ungluͤcklichen, die man aus allen Gegenden Frank⸗⸗ 
reichs nad) Pärts führe, und bie öfters drey, vier, FR’ 
fünf bis ſechs Monate warten müffen, bis bie groffe Kette 
sach Warſeille gehet, eine folche Marter fo Tange Zeit er⸗ 
dulden fönnen, Hierauf antworte ich: daß die wieiften - 
unter ber taft ihres Elendes erliegen, und daß diejenigen, 
die wegen ihrer ſtarken Leibesbeſchaffenhelt dem Tode ent⸗ 
wiſchen, Schmerzen ausſtehen, Ale gar nicht beſchrel⸗ 
ben laſſen. Richts als trauriges zen und Seufzen, 
das jeben andern, nur die Wache nicht, zu erweichen ver ⸗ 
moͤgend tft, hoͤret man in dieſer erſchrecklichen Höhle. Die , 
Klagen find ein Troft file die Ungfücklichen; man beraubt 
fie aber auch dieſer Erquickung; denn jede Macht wachen : 
fünf oder ſechs der aͤrgſten Thuͤrknechte in Diefem Gefaͤng⸗ 
mg, die ohne Mitleiden über diejenigen herfallen, bie entwes 
ber reden, fihrenen, aͤchzen, feufzen, ber ſich befkagen, und 
Die fie mit der gröften Tyranney fehlagen. Der Unterhalt iſt 
noch ziemlich gut. - Eine Urt von Bettelnonmmen, die man 
graue Schweftern nennet, bringen täglich Suppe, Fletſch 
und Brodt hleber, das Ihnen in Heberfluß gegeben wird. 
Ich muß ben diefer Gelegenheit: von biefen Monnen meinen 
tefern ein kleines Gemälde machen. Ihr Stifter ift eben 
derjenige, der Die Kongregation St. Lazari errichtet hat. 
pre. Werrichtung ist, den Armen beyzuſtehen, denen fie 
täglich das Nothwendigſte bringen, und ihnen fo gar Ar⸗ 
jenen geben, wenn fie derſelben nothig haben, Sie haben 
; 3 Nne _ übers 





! 


iR. Schickſal Der. Preteftanten in Frankreich. 
Überbem über viele Hoſpitaͤler die Aufſicht, und beſonders 


über. die, welche für die Soldaten errichtet find, und nach 
ihrer Regel find fie. verbunden, die Gefangenen zu 

und zu unterflüßen. Un einigen Orten ‚unterrichten fie 
auch Die jungen Perfonen- ihres Geſchlechts; man wird aus 
ber — Erzählung urtheilen konnen, ob fie zu ei⸗ 
nem ſolchen Amte fähig find. Die Vorſteherin, Die tage 
lich in unfer Gefäygnig Fam, und die Suppe unter die Ders 
urtheilten austyeilte, hielt ſich beſtaͤndig eine Viettheilſtunde 
bey mis. auf, und gab mir mehr, als ich noͤthig hatte, gu 
effen. Die andeen Sclaven feherzten mit mir weshalb, und 
nanten mich ben. Sunftling der. Vorfteherin An einem 
gereifien Tage, nachdem fie mir meine ‘Portion gegeben 
batte, fügte fie zu mir unter. andern: daß es Schade 7, 

daß wir feine Chriſten wären. ber hat ihnen Di ge 
ſagt ? frug ich ſie; wir ſind durch bie Gnade GHttes Chriſten. 


Ja, ja, antwortete ſie, ihr ſeyd Chriſten; aber ihr glau⸗ 
Set an ofen. ee nicht, daß Mofes ein groſſer 


‚Neopfet mar? Wie? fagte fie, ich filte an biefen.ider 
träger, an dieſen falfchen Propheten glauben, der mit ben 
‚den eben einen ſolchen Aufſtand gemachet hat, als Dia 


hemed ‚mit denen Türken; ich foll an Moſen glauben ? 


nein, gewiß nicht. Danf ſey es dem Himmnel, daß ic) ei 
ner folchen Ketzerey nicht ſchuidig bin. Ich zudte ben einer 
ſo lächerlichen Unterredung die Schulter, und begrügte 
mich, ibr zu fagen: daß es der Ort und die Zeit nicht er» 
faubete, dieſe Materie zuunterfuchen ; daß ich fie aber bäte, 
das zu befennen, was fie gefast hätte, und daß fie erfah⸗ 
ten wuͤrde, daß ihr Deichtvater, wenn er gelehrter ward, 
als fie, gewiß zu ihr fagen würde: daß das, was fi 
vom Moſes gefags hätte, eine ſehr groſſe Suͤnde ware. 


Sind biefe Leute wol im-Stande, der Jugend Unterricht 
zu geben? | 


Bu $ 27% 
Ich fahre in ber — unſerer Begebenheiten 
fort. Sch habe ſchon oben geſagt, daß wit nur drey Te 
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und drey Nächte an bie Balken angeſchloſſen blieben, Die 
LUrſach, warum wir davon fo bald befreyet wurden, war 
. - Ein guter Peoteftant zu Paris, Namens Girar⸗ 

t von Chancourt, ein reicher Negociante, der von uns. 
ferer Ankunft in ver Cournelle Nacyricht bekommen hatte, 
bat den Befehlshaber dieſes Schloffes, ihm zu erlauben, ° 
Daß er uns fehen und uns in unferer Noth benfichen 
duͤrfte. Go ein groſſer Freund er auch von dem Befehls⸗ 

ber war, fo wolte er ihm doch niemals die Erlaubniß ger 
en, in das Gefängnig zu gehen und mit uns zu fprechen;, 

‚ Denn man läßt niemanden als Geiftliche hinein: Er konte 
alſo nicht das Vergnuͤgen haben, uns in der Naͤhe zu fer. 

n. Er mußte ſich bios domit begnügen, ums durch bie- 
—* die mit doppelten eiſernen Gittern verwahret wa⸗ 
ren, zu betrachten. Die alzugroſſe Entfernung verhin⸗ 
derte auch, daß er nicht mit uns ſprechen konte. Da er 
bie fürchterliche Stellung, worin wir waren, geſehen hatte, 
ſo frug er ven Befehlshaber, eb es nicht angienge; uns, 
vote einige. andere Berurtheilte, bie’ fic) im Gefängniß: 
befänben, an ben Beinen anzufhlieflen. Der Befehlsha⸗ 
fagte zu ihm: daß Diejenigen, bie er. fo gefehen hätte, mo⸗ 
nathlich. einen gewiffen Preis dafür bezahleten. Wenn 
fie, fogfe Here Girardot, dieſe armen $eute in Diele Frey⸗ 
heit feßen wollen, fo will ich fogleich für fie bezahlen, 
Der Defehlshaber antwortete: daß er vorher zufehen wolte, - 
ob Mah dazů übrig wäre, und daß er es in. diefem Fall 
thun würde. Des andern Morgens Fon der Befehlsha⸗ 

ber in unſer Gefaͤngniß, und frug den. erften, der ihm in 
die Xugen fiel: wer ‚derjenige wäre, bee: die Ausgaben zu 
beforgen Hätte? Man wies aufmich. Der Befehlsha⸗ 
ber Fam zu mir und frug: ob wie Damit zufrieden wären, 
an den Fuͤſſen angefchloflen zu werben? Ich fagte ihm: 
daß wir darum am meiſten bäten; und endlich wurden wir 
einig, ihm funfiig Thaler auf fo lange Zeit zu bezahlen, 
_bis wir nad) Marſeille gebracht werden würden. Ich 
zaͤhlete fogleich dieſe — aus der gemeinen Caſſe, von 
Man5 der 
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ber ich Schägniehfter war; und ber Befehlshabe fies uns | 
auch von dielen fürchterlichen Balken Iosınadhen , und nahe 
beym Feniter an den Füffen anfchlieffen. Wir befanden 
ung bey dieſer Milderung der Strafe fehe wohl, weil wi 
Derfelben feit vielen Jahren gewohnt waren. Unſere Kette, 
Die am Boden angemacht war, war zwo Ellen fang, fo, daß 
wir aufrechte ftehen,  fige und liegen-Fonten, und wir wa⸗ 
en, in Anfehung unferer erften Lage an den Balken, in ei 
nem recht gluͤcklichen Zuftande. Herr Birardor befuchte 
uns vor bem Fenſter [ehr oft und rebete vieles mit uns, 
Boch, wegen ber andern Berurtheilten,, die bey uns waren, 
mit vieler Klugheit und Vorſichtigkeit. Diefer Ruhe ges 
noſſen wir nicht laͤnger als einen Monat hindurch, zu beffen 

Ausgang wir weggebracht wurden. Es wird nicht unen⸗ 

genehm ſeyn, hier dieſe Abreiſe zu beſchreiben. 


a Ä 
Die Jeſuiten Haben bie geiſtliche Aufficht über das 
Schloß Tournelle. Acht Tage vor unferer Abreife pres 
digte täglich ein Novidus, der In fernen Predigten ein groſ⸗ 
fer Unwiſſender zu feyn fehlen, um die zu den Galeeren Ver⸗ 
urtheilten zur Beichte und zun heiligen Abendmahl zuzube- 
reiten. Er hatte beftänbig dieſen Tert: Rommet ber zu 
mir, ihr, die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will 
‚euch erquicken. Er bemuͤhete ſich aufs äuflerfte, aus 
verfchiedenen Stellen der Rirchenväter zu beweiſen, daß bee 
Heiland duch die Worte biefes Tertes lehre, ba man 
zu ihm nur durch die Ohrenbeichte kommen koͤnte. Wir 
verſtanden feine Neben und wir verwunderten uns über feine 
TZollheit; wir hatten aber niemals die Gelegenheit, mit 
ihm fprechen zu Fönnen; denn er fürchtete fich auf eine ent« 
ſegliche Art vor unferm Umgang, Inden er glaubte, daß wir 
alle proteftantifche Prediger wären, bie, wie man zu Paris 
. amsgeftreuet hatte, fehr gefährtich und geſchickt wären, die 
eifrigften Cathotiquen einzunehmen. Diefer arme Rovi⸗ 
tius nahm fo wol beym Ein⸗ als Ausgange einen groffen 
Ummeg, um ung zu vermeiden. Indeſſen beichteren dieſe 
| — Un⸗ 
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Vungſueuchan bir vielen Jefulten, die ihnen in der klaͤglt. 
chen Stellung, da der Kopf an den Balken angefchloffen 
war, das heilfge Sactament reichten; eine Handlung, bie 
felbft uns, die keinen folchen Glauben von diefem Geheinmiß 
batten, (0. unanftändig zu ſeyn m; dag wir Davor einen 
wahren Abfchen: befamen. Ich bemerkte,; ba, re 
man ihnen die Hoſtle —— hatte, man ihnen auch Wein 
aus einem Kelche trinken lies. Ich frug einen von ihnens 
ob fie das Abendmahl unter den beiden Deſtaltten bekaͤmen ? 
Er antwortete mir: daß der Wein, ben man ihnen aus die⸗ 
ſein Keldye gäbe; nicht geweihet wäre , unb daß es mur eine 
Börfiht fen, derer man fi) in Tournelle bebiente, um 
Mrien die Hoſtie hinunterſchlucken zu laffen, und bie ger 
ſchaͤhe, feit dem ein Verurtheilter, an flatt fie hinunterzu⸗ 
ſchlucken, fie aufbehaften und mit dem Satan einen Vertrag 





‚errichtet hätte, vermöge deffen er ſich verpflichtet, ihm eine 


Heſtie ju geben,. wenn er. auf dem Marfch alle zu den Ga⸗ 
a. ı Berurfeiie frey machte; bis hätte ber Satan ger - 
an; denn, da et die ganze Reste zerbrochen, — waͤren alle 

ven, zum groͤſten Erflaunen der’ entſlohen. 


36 würde den, der mir dis ergäßlete, leicht in — Bermkreung 


haben fegen fie, wenn ich ihn gefragt hätte: wozu ber 
Satan dieje Hoſtie brauchen koͤnte? weil fie, nad) ihrer Mei⸗ 
tung, den wirklichen Leib und Blut EHrifti in ſich enthielte, 
der auf die Erbe das Reich GOttes zu errichten gefommen - 
waͤre, und den Satan- bis in die tiefften Abgründe geſtuͤr⸗ 
jet Hätte. Allein, ich ſchwieg lieber, als doß ich mir von 
Seiten der —* Haͤndel suglehen. folte, die fiche ſehr une 


Belegen ſeyn lleſſen, dieſe fo abgeſchmackte Fabel, bie fie ſelbſt 


tiche glauben, andern weis zu machen. Der ı7fe Des 
cimber wat ber beftimte Tag umferer Abreife. Ihn neun 
Uhr des Morgens Hes.man uns aus dem Gefaͤngniß gehen, 

und in einen: weiläuftigen Hof wor dem Schloſſe führen, 
Man ſchloß uns zwey und zwey mit. einer Kette drey 
Fuß lang, in deren Mitte ein under Ring. war, am Halſe 

zuſammen. Den flellete uns hierauf hintereinander in * 
Re 
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Reihe, und endlich wurde durch alle dieſe Ringe eine lange 
Kette gezogen, vermittelft derſelben wir. uns völlig zufarrımen 
gefeflelt befanden... Wir miachten eine-fehr lange Reihe aus, 
denn es wären unfer:.chngefehr vierhundert. Da wir .nod) 
den Öeneralprocurator des Parlaments erwarten mußten, 
ber uns ben Capitain der Kette übergeben: folte, fo erlaubte 
man uns, daß wir uns insgefamt, niederſetzen duyfsen, Ban 
glade, Befrente der koͤntglichen Leibwache, ober des Seren 
— ——— Policenlieutenant zu Patis, war unfer Ca⸗ 
Mittag kam der Generalpaecurator und drey 
——— zur Tournelle; fie nanten uns 
bey · unſern Namen; fie laſen einem, jeden den Inhelt unſe⸗ 
rer Verurtheilung vor, unde uͤhergaben ung bem Capitain ber 
Kette. Dieſe Coremenien hielten uns länger als drey Stun» 
den auf, während berieben Herr Girardoe ben Herrn von 
"Argenfon bat, uns dem Capitain ver Kette zu ——— 
dis geſchah ſogleich, indem er dem Capitain hefahl, uns ber 
fonders wohl zu begegnen, und uns alle Erleichterungen, bie 
er uns geben koͤnte, zu verfchaffen, und ihm nach feiner Zus 
ruͤckunft von Marſeille einen Schein von uns —— — 
| durch ven wir bezeugen ſolten, daß wir mit ihm —— 
ſern waͤren. Wegen unſerer Bequemlichkeit auf der Reiſe, alte 
er ſich mit dem Herrn Gitardot ſelbſt unterreden, Herr 
Girardot kam zu dem Ende in den Hof der Tournelle, 
und bat den Generalptocurator, die Guͤtigkrit zu haben, ihm 
zu erlauben, daß er mit den zwey und zwanzig Proteflanten, 
Ä bie ſich bey der Kette befuͤnden, reden duͤrfte. Nachdem es 
der Generalprocurator mit vieler Hoͤflichkeit bewilliget zen 
fo fam er zu uns und umarmete ung mit einem bewun 
dernswürbigen Affect. Er untsrtebete fich hiereuf mit dem 
Capitain; ber zu ihm ſagte: — wäre, ibm das 
Geld, dns wir erwa bey uns haͤtten, in die Hände zu ge⸗ 
ben, weil bey dem erſten — wo ſich die Kette 
auf hieite, alles durchſuchet wuͤrde, und weil alsdann das 
Geld, das man bey den Derurtheitten fände, verloren 
ſey. Herr Girardot frug uns; ob wir bem —— 
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unfer Gelb anvertrauen wolten ? ir fagren Ihm: ba 
wir es fehr gern thäten, und da unfer Geld in einem Beu⸗ 
rel war, den ich vermahrete, fo gab ich ihm ſogleich dem 
Herrn Girardot, der dis Geld, welches in ſieben⸗ bie acht. 
Hundert Livres beitand, bem Capitain auszahlete. Der Eds 
pitain fagte Hierauf zum Herrn Girardot, daß es für bie 
Kranken und Schwarhen,; bie fich ımter uns befänben, ſehr 
moͤthig wäre, daß wir wegen ber Zufälle, die uns auf. dem 
Marſche zuftöffen koͤnten, mit einem ober zween Wagen ver 
ſehen würden. Er fügte aber hinzu, daß er Dis auf feine 
Unfoften nicht thun koͤnte, ſondern daß er diejenigen, bie: 
micht gehen Tönten, mit Stodfchlägen überhäufte, um völlig 
gewiß zu werben, daß fie fih nicht verſtelleten. Herr Gi⸗ 
rardot wußte), was er damit ſagen wolte, und er wurde 
mit ihm einig, ihm von ung fogleich hundert Thaler auszah⸗ 
fen zu laſſen, damit er uns, wenn wir nicht mehr geben koͤn⸗ 


ten, obne Stodfchläge ober andere üble Begegnung auf 


Wagen bringen lieffe. Die hundert Thaler befregeten ung 
alſo, eigentlich zu reden, während unferer Reiſe von den 


Scockſchlaͤgen. Zu unferer Sicherheit lies Herr Girardot 


vom Capitain eine Quittung unterzeichnen, mit dem Verſpre⸗ 
hen, daß, wenn er uns unfer Geld und den Kaften mit unfern. ° 
Büchern wieder würde übergeben "haben, er von ung einen 
Schein zurückbringen wolte. Nachdem dis gefchehen war, 
and der Capitain feine Verhaltungsbefehle befommen hatte; 
fo lies man uns um brey Uhr des Nachmittages aus der -- 
Tournelle und durch einen Theil der Stadt Paris gehen. 
Eine groffe Menge proteftantifcher Perfonen befanden fich 


auf den Straaffen, durch bie wir giengen, ımd der Schläge . 


ohnerachtet, die bie unvernünftigen Schlieffer unter ihnen 
austheileten, um fie von uns abzuhalten, warfen fiefich doch 
über uns her und umarmeten ung; denn wie waren unferer 
röthen Roͤcke wegen fehr kentlich. Ueberdem machten wir 
ztven und zwanzig Insgefamt das Enbe der Kette ans, Dieſe 
ehrlichen Leute, unter denen fich. viele von Stande befanden, 


riefen uns mis lauter Stimme zus Send getroſt, Ihe Beten⸗ 
—— ⸗ vo. ner 
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ner der. Warheit; leidet ſtandhaft zum einer fo vertreflic,en 
Urfache willen; wir werben nie aufhören, GOtt zu bitten, 
daß er euch Die Gnade erzeige, euch in euren harten Verſu 
Hungen zu unterflügen. Bier anfehnliche Kaufleute zu Pas 
vis begleiteten uns fogar mit Erlaubniß des Capitains bis 
nah Charenton, von dem fie fih aud) verſprechen lieſſen, 
daß er uns mit ihnen in einer befondern Stube des Wirche. 
hauſes, wo die Kette einfehren würde, zu eſſen erlauben wol. 
ten. Wir kamen um fechs Uhr des Abends bey Monden 
fchein zu Charenton an. Es war eine überaus groife 
Kälte, Die Beſchwerlichkeit, zu Fuſſe zu gehen, und die ause 

mende Schwere unferer Ketten, (wovon eines jeden feine 
nad) der Ausfage des Capitains feibft, hundert und funfzig 
Pfund wog,) hatte uns bey der, groffen Kälte, die wir auf 
dem Hofe der Tournelle auszuſtehen harten, auf eine fol 
che Art, da wir zu Charenton anfamen, erhigt, daß wir 
an unferm teibe fo naß waren, als wenn wir ins Waſſer 
eingetaucht worden wären. Man brachte ung in, den Pfer» 
deftall des Wirthehaufes ; welches Lager bereitete man ung 
aber, um uns von biefer groffen Beſchwerlichkeit ausruhen 
zu laſſen? Die Kette wurde auf eine ſolche Art an der 
Krippe vefigemachet, daß wir uns meder hinlegen noch 
nieberfegen fonten, als nur auf den Miſt der Pferde. Denn, 


“da ber Capitain jeden für zwanzig Thaler nah Marſeille 


lebendig bringen muß, fo fihonet er bis dahin das Stroh, 


. und wir haben auch während dieſer Reife Feines gehabt, 


Man lies uns alfo auf dieſe Weiſe bis um neun Uhr des 
Abends ausruhen, (mern diefe Ruhe nicht noch ärger wor, 
als die Befchwerlichkeit, die wir ausgeftanden hatten, ) um 
uns zu einem fo fürchterlichen Auftritte, als man fich nur 
einhliden fan, zuzubereiten. Indeſſen famen unfere vier 
Herrn von Paris, die uns bis nach Charenton gefolgt 
waren, in eben bem Wirthshauſe an, mo bie Kette war; fie 
lieſſen fich daſelbſt das gröfte Zimmer einräumen, und beftel« 
leten ein Abenbeffen für dreyßig Perfonen, indem fie gewiß 


- alaubten, daß der Eapltofn jein, Verſprechen palten * 
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Mein, ftatt ihres Gaftmahles mußten fie ein Trauerſpiel 
mit anfehen, wovor ich noch beftändig erzittere, ſo oft ic) dar⸗ 
an gedenke. Hier iftes. Um neun Uhr des Abends, da 
der Mond fehr belle fehien, und wegen des Nordwindes eine 
ſehr firenge Kälte war, ſchloß man die Kette ab, und lies 
uns aus dem Pferbeflall in einen ſehr groffen Hof geben, der 
mit einer Mauer umgeben war, Wir wurden an ein 
Ende bes Hofes geftellet,, und man man*befohl uns hierauf 
mit vielen Schlägen, daß wir uns ganz nadend ausziehen 
ſolten. Wir mußten gehorden, und einer entgieng dieſer 
graufamen Begegnung. Nachdem wir uns völlig ausge⸗ 
zogen hatten, befahl man uns, nach. dem andern Ende deg 
Hofes zu gehen, wo wir zwo ganze Stunde hindurch bem 
Nordwinde ausgefegt waren; und während :diefer Zeit plüns 
derten die Schlieſſer alle unfere Kleider, unter dem Vor⸗ 
wande, darinnen Meffer, Feilen und andere Sinftrumente, 
die geſchickt find, die Ketten zu zernichten, zu finden. Mag 


kan hieraus urtheilen, ob das Geld, das ſich darinnen br - 


fand, den Händen diefer Räuber, entgieng, Sie nahmen 
alles, mas ihnen anfland, Schnupftücher, Zeinwand, (wenn 
fie ein wenig gut war,) Dofen, Scheeren u, ſ. w. und be⸗ 
hielten alles, ohne jemals ‘etwas wiedergegeben zu haben; 
und wenn dieſe arme Unglüdliche fie frugen, was man ihnen 
genommen hätte, fo wurden fie auf eine erbärmliche Art mit 
Schlägen zugerichtet. Als die Durchſuchung unferer Sa⸗ 
chen geenbiger war, fo befahl man ung, daß wir wieder an 
ben Ort geben folten, mo unfere Kleider. lagen, Allein, des 
nen sul von und war es wegen ber groffen Kälte, die fie 
ausgeftanden hatten, unmöglich zugeben, jo ein kleiner Raum 
es auch zwifchen dem Orte, wo wir waren, und zwiſchen dem⸗ 
jenigen,. wo ſich unfere Kleider befanden, war. Die Schlaͤ⸗ 
ge regneten, fo zu reben, wieder auf ung; ba aber biefe 
fchredliche Begegnung bie voͤllig erfrorne Körper nicht wie⸗ 
ber. beleben konte, fo zogen biefe barbariſchen Schlieſſer fie 

als ein Has bey ber Halskette nad) fi. Es gaben darüber. _ 
noch Diefeg Abend und den andern Morgen gchtzehen 2 | 
i w - on 
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fonen ihren GE anf. Mie uns zwey und zwanzig gieng 
man aber nody ziemlich gefinde um, und unfere Hundert 
Thaler kamen uns bey. diefer Gelegenheit fehr wohl zu fies 
ten: Die Schlieffer unterflüßten uns, und trugen fo gar 
einige von ung in ihren Armen bis an den Ort, wo unfer 
Kleider waren, und Durch eine Art von Wunder ſtarb wäh 
gend der ganzen Reife keiner, ba wir Doch noch dreymal diee 
barbarifche Durchfuchung auf freyem Felde, und ben einer 
hoch weit gröffern Kälte, als die zu Charenton war, aus 
ſtehen mußten. Es iſt zu bemerken, daß die vier Herren 
Yon Paris diefe graufame. Begegnung aus ben Fenſtern 
Fa Zimmers mit ahfahen. ie ſchryen unb baren den 

apitain: unferer zu fehonen; er hörete ſie aber nicht, und 
alles was fie thun.fonten, war biefes, daß fie ums ats foldhe, 
an denen eine Zobesfkrafe volzogen werden folte, GOtt em- 
pföbten, und feit dem haben wir fie niemals‘ wieder gefehen; 
jenn man fehloß uns, wie vorher, an bie Krippe im Pferve 
ſtall, und der Capitain erlaubte ihnen nicht, daß fie zu ums 
kommen, oder. uns die geringfte Erquidung bringen laſſen 
‚ butftn,: fonderm wir mußten uns mit einem Stüde ‘Brott, 
ein wenig Käfe und etwas ſchlechtem Wein begnugen, 
welches der Capitain unter uns austheilen lies. Was uns 
hber noch am meiften erwärmete, und was uns wahrfchein. 
üUlcher Weife, nächft Mtt, Das geben rettete, war ber Pfer- 
demift in diefem Stalle, aufden wir uns theils fegten, theils 
halb niederlegten. Bas mich aber anbetraf, fo erinnere ich 
mich noch ‚- daß ich mid) one viele Schwierigkeit in denfel- 
ben gänzfich verfihatrete. Diejenigen, bie es chun fonten, 
fanden fi) Fehr wohl dabey, ſie erwaͤrmeten und erholeten 
fich bald. So ſchmutzig und befonders auch dieſes Mittel 
iar, fo Dantgten wie doch dem Hochten, Daß ex e6 uns ven 
ſchaffet hate. — — 

Des andern Morgens fruͤh giengen wir von Cha⸗ 
renton weg, Man brachte einige von ung zwey und, zian⸗ 
figen, die darum baten, auf Wagen, ohne ihnen jedoch — 

eu 


\ 
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tern übel zu begegnen; die andern aber, bie noch wegen be& 
zeftrigen Abendes ſehr vieles ausgeftanden, ind wovon eis 
nige Dem Tode fehr nahe waren, Tonten biefe Gnade nicht 
erhalten. Nachdem man fie durch gewaltige Sthläge bins 
längtich genug geprüfee, und fich endlich entſchloſſen hatte, 
fie auf den Wagen zu bringen, fo machte man fie von der 
Kette 108, und fehlepte fie bey derjenigen, bie fie um den 
Hals hatten, als ein Aas zum Wagen, worauf man fie ale 
Hunde warf; und da ihre Fuͤſſe nackend wären, und an dem 
Wagen berunterhiengen, fo erfroren ihnen dieſelben in kurzer 
Zeit und ftanden unausfprechliche Schmerzen daran aus; un 
was. uch das Argite iſt, fo tödtete man diejenigen endlich 
mit Stochſchlaͤgen, die fih auf dem Wagen beftagten oder 
ihre Ungluͤck beweineten. Man wird hier fragen, waͤrum 
der Copitain ihres Lebens nicht beffer geichenet, va er body 
für einen jeden, den er lebendig nach Marſeille brachte, 
zwanzig Thaler befam, und für diejenigen nichts, Die unter 
Weges farben? Die Urſach davon ift begreiflich. Wenn 
der Capitain fie auf feine Unkoſten: auf Wagen’ fortbringen 
taffen nıuß,, fo hat er fehr wenig Nutzen daͤvon, weil das 
Fuhrwerkt ſehr cheuer ft. Denn, zum Exempel, einen Men⸗ 
ſchen bis udch Marſeille auf einem Wagen zu⸗ bringen, 
würde ihm mehr als vierzig Thaler, ohne den Unterhaft, For 
ſten; und Hieraus ſiehet man, daß es für ihn vortheilhafe 
ser iſt, ſie zu toͤdten, als ſie auf Wagen fortbringen zu laſ⸗ 
fen. Er iſt auch uͤberdem auſſer aller Schuld, wenn er bay 
dem Geifttktwk des näcıfteh "Detfes die Beerdigung biefee 
Todten beforger, und fidy von ihm ein Zeugmif geben laͤſtt 
Endtich kamen wir durch Isle de France, durch Bour⸗ 
gogne, durch Maconnois bis nach Lion, und chaten kaͤg⸗ 
Ich drey bis vier Meilen. Dis iſt in der That für ſolche 
Leute fehr viel, Die, wie wir, mit Ketten beichweret waren; 
die alle Abend in Ställe auf dem Mift ruheten, bie ſchlechten 
Unterhatt befamen, und die, wienn-das Thauwetter eintiel, bid 
am bie Knie in dem Roth wäben. mußten, und auf derei Leibé 
der Regen nicht eher als mit det Witterung abtrocknete; ohne 
=, Cheil, : Do der 
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der Ungeziefer umb bes Grindes zu gebenfen, bie von einem 
ſolchen Elende unzertrenlich verbunden fjpd. Dieſes Unge⸗ 
ziefer nahmen wir mit der bloſſen Hand ab; von der Kraͤtze 
aber, womit faſt alle von der Kette belaͤſtiget waren, waren 
wir zwey und zwanzig befreyet, und es befam fie feiner, ob 
wir gleich während des Marſches nicht von einander getren. 
net, und viele von uns mit dieſen Kranken zufammmen ges 
fchloffen wurden. Ich befand mich bey einem, der wegen 
. feiner Entfliehung verurtheilet war. Er war ein gute 
Burfbe Man ſchloß mich mit ihm zu Dijon in Bour⸗ 
gundien zufammen, weil Der Proteftant, mit dem ich erſt 
zufommen gewefen war, am Fuſſe krank wurde, unb. mar 
ihn deshalb auf einen Wagen beachte. Dieſer arme Ueber. 
läufer war auf eine folche Art von der Kräse angeſteckt, daß 
es zu bewundern war, wie ich Davon befreyet bleiben fente. 
Denn ba er nur ein halb verfaultes Hemde auf feinem keibe 
hatte, durch welches der Eiter feiner Kräge hervordrang, 
und da ich mich von ihm fehr wenig entfernen Eonte, fo leh⸗ 
nete er ſich dergeſtalt an meinen Rod, daß er ein entfegliches 
Gefchren. erregte, wenn wir aufitehen mußten, und er bat 
mich inftändigft, ihm das, was ſich an meinen Rock anges 
hackt hatte, mit abmachen zu helfen. Demohnerachtet.abee 
bekam ich diefe befchwerliche Kranfpeit nicht, bie ſonſt einen, 
andern fo leicht anſtecket. Zu Lion wurbe bie ganze Kette 
in geoffe, platte Schiffe eingefchift, bie uns auf ber Nhone 
bis nach ber heiligen Geiſtbruͤcke brachten. Von da gien⸗ 
gen wir zu Sande nad) Avignon, und von ba nach Mar⸗ 
- feille; wo wir Proteftanten den ı7ten- Janvarius 1723 in 
guter Befundheit ankamen. Viele von denen andern waren 
unter Weges geflorben, und es befanden ſich unter ihnen fehr 
- wenige, bie nicht Frank waren, und wovon noch ſehr viele 
im Hofpktal zu Marſeille ihren Geift aufgaben, ° Dis ift 
das Ende unferes Marfches von Dünkirchen bis nad 





Merfeille; eine Reiſe, auf weicher ich befonders von Pa⸗ 


vis aus, mehr erduldet habe, als in.den zwoͤlf 
den „Jahren. meiner Gefaugenſchaft und meines .. 
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ruf den Galeeren. OOtt ſey aber gepriefen, daß ich nun« 
nehr folche Begebenheiten erzählen werde, bie vor unferer 
chon fo laͤngſt gewuͤnſchten Freyheit vorhergiengen, und end» 
ich diefelbe vollendeten; Begebenheiten, bie GOtt Lob ! nichts 
rauriges in’ fich enthalten, die aber ber Neubegierde des 
'efers fehr würdig find. Man wird darin die hesliche Bose 
jeit und den alten Haß dee Mißionarien zu Marſeille ges 
vahr werden, aber auch die Gnade GHrtes gegen feine 
Rinder über ihre unverföhnlichen Feinde triumppiren ſehen. 

9. 277. | 


Man brachte uns alle zwey und zwanzig auf die 


Hauptgaleere, die den Neuangekommenen und denen Schwa⸗ 
chen von den fuͤnf und dreißig Galeeren, die damals im 


Hafen zu Marſeille waren, zu einem Ruheorte dienete. 


Dieſe Reuangekommenen blieben nicht lange darauf, man ver⸗ 
theilte fie bald auf die andern Galeeren; wir zwey und zwan⸗ 
sig aber blieben auf der Hauptgaleere, weilman glaubte, daß 
die ſechs Galeeren von Duͤnkirchen nach Marſeille tommen 
wuͤrden, und weil man alsdann einen jeden von uns auf die 
Galeere bringen wolte, von der er weggenommen worden 
mar. Die Anzahl unferer Brüder, die ſich auf dieſer Hauptga⸗ 
leere befanden, wurden burch uns bis auf vierzig vermehret. 
Diele Brüder empfiengen uns insgefamt mit Umarmungen, 
und mit Theänen der Freude und des Schmerzen: der Freube, 
uns gefand, ſtandhaft und dem Wirlen bes Hoͤchſten über« 
laſſen zu feben; bes Schmerzens, wegen ber Martern, bie 
wir erduldet hatten. Sie priefen die göttliche Vorſe⸗ 


ung, die uns im fo langen und fehmerzhaften Prüfungen 


eſtanden. 


$. 278 Ä 
. + Der Superior ber Miftionarien zu Marſeille New 
mens P. Barcin, befand ſich eben zu ber Zeit zu Paris, - 


ats wir dafeibft waren. Er war zu uns in bas Gefängniß 


Tournelfe gekommen, und. hatte uns bafelbft aufs an⸗ 


grlegenticchfte durch zeitliche Verſprechungen ermahnet, bie 
Religion zu ändern; denn bis — gemeiniglich der Text 2 
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Mißion. Ihr koͤnnet jetzt, fagte er zu ung, in zweym. 
vier und zwanzig Stunden befreyet werden, wenn ihr e.: 
Religion ändert, und id) will mic) felbft bemühen, euch : 
dieſer Burgen. Zeit eure Befreyung zuwege zu bringen. TE: 
zu wolt ihr euch noch vieler Gefahr ausfegen ? fuhr er fr 
allem Anſchein nad), wird der dritte Theil von euch zwiſce 
‚hier und Warfeille, bey einer ſo rauhen Jahres ʒeit, umfır 
men; und wenn diejenigen von euch, die noch Daten fe: 
men, zu WMarfeille feyn werden, ſo werben fie eben for: 
alfe andere Proteftanten handeln, die auf den Galeeren :> 
ren, und die alle.unter meinen Händen ihre Religion d;s 
fehworen haben. Wir antworteten ihm: daß weder it, 
beren er gebächte, für uns etwas gethan hätten , noch dx 
für fie, und daß jeder auf feine eigene Gluͤckſeligkeit beick 
ſeyn müßte. Cr gieng weg: und. war eher zu YITad% 
. "als wir. Eben diefer P. Garcin kam bes andern Fe 
ens nad) unferer Anfunft auf bie Hauptgaleere wat. 
r les uns alle auf den Hintercheil der Galeere u }& 
fommen; er zählete uns, und da er noch eben Die Andi w 
wahr wurde, Die er zu Paris gefeben, fo ſagte er: es ii 
wahrlich ein Wunder, daß — entfonsin fepd. 
Seyd Ihe noch nicht müde, Merten zu dulden? ie bes 
teügen ſich fehr, antwortete ich, wern fie glauben, da& dia 
Drangſale unfern Olauben ſchwaͤchen. Wir erfefiren wie, 
mehr das an uns, was ber Pſalmiſt fage: ba, jerutht mir 
erdulden, je öffer wir an GOtt denken. Laßt ums- fingen! 
fagte er. Es ift Bein ſolcher Geſang, ertoiederte-ich, als de 
jenige, den fie uns ‘zu Paris vorfungen,. baß alle unfre 
Brüder auf den Galeeren zu Marſeille unter ihren Hir 
den bie Religion abgeſchworen hätten. Es ff Hier kin 
ed ber es folte getan: haben, und men ich an Ihre 
telle wäre, fo würde ich mich Zeit Sehens ſchaͤme, ein 
Sache ausgefagt zu haben, die mich eines Berruges üben 
fuͤhrete. Ihr fenb ein Schwäßer ‚antwortete er fehr troßig, 
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Zwey bis drey Monate verftrichen zu Marſeille, 
une daß uns etwas befonderes begegnete; zu Anfang des 
Iprits aber thaten die Mißlonarien an uns alle eine algemei⸗ 
ıe Ermaßnung, und verfuchten durch irdiſche Verſprechun⸗ 
hungen vielmehr, ats durch hinreichende Gründe, uns zu 
iberreden, daß wir die Religion änbern folten. Sie fehmels 
heiten fich, zum wenigſten nur einige, und folten es auch nur 
iner oder zwey feyn, zu gewinnen, um ein fatanifches Vor⸗ 
yaben, das fie geſchmiedet hatten, zur Volziehung zu brin⸗ 
we, wie man es bald fehen wird. Ich muß, um in mei⸗ 
er Erzählung deutlich zu feyn, bis auf ben Anfang biefer 
Befchichte zurüt gehen. Bon der Zufammenkunft zu 
Utrecht eines algemeinen Friedens wegen, hoften wir,“ daß 


’ 


Hefer Friebe ung upfere Befreyugg verfchaffen würde, Wir 


vußten, baf die proteftantifchen Stände ſich dieſe Sahe 


ehr angelegen feyn lieffen. Da aber Frankreich davon nichts 
)ören wolte, ſo wurde der Friede gefchloffen, ohne darin uns 
erer Ermehnung zu thun. Nunmehr war uns yon Seiten 


rer Menfihen alle Hofnung genommen; wir wandten uns ' 


u GOtt und ergaben ung gänzlich feinem heiligen Willen, 
In diefem Zuftande befanden wir uns, als bie Mißionarien 
nit ihren Ermahnungen anflengen, die ſich überrebeten, daß, 
‚a wir alle menfchliche Hofnung verloren hätten, es ihnen 
ehr leicht werden würde, uns durch ihre ſchoͤnen Verſpre⸗ 
dungen zu verfuchen, und einige von ung zu verführen, um 
hre Kolle fpielen zu koͤnnen: fie waren aber GOtt Sob} in 
ihren Unternehmungen nicht glaͤcklich. Wir wußten nicht, 
was zu unſerm Beſten in Engeland vorgieng; die Mißio⸗ 
narlen aber, denen alles bekant war, hatten Nachricht, daß 
bie Königin Anng ſich ſehr bemuchete, für ung beym Koͤnige 
bon Ftankreich eine Fuͤrſprache zu thun, und als gute 
Staatsmänner glaubten fie, daß, wenn bie Königin. um 
uns anbielte, der König. es aus befanten Urſachen nicht ab⸗ 
ſchlagen würde. Dis brachte diefe Herren zu dem Ente 


ſchluß, fich vermittelſt after Atten von Raͤnken unferer Iren 
Oo 2 heit 
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heit zu widerfegen, indem fie dein Könige, zu dem fie eine 
freyen Zutrit hatten, weismachen wolten, daß bie Ketzer, 
die auf den Galseren wären, fi) insgefamt zur Catbolifcher 
Kirche bekehren würden, damit ber König Urfach hätte, ſich 
ber Zürfprache, die die Königin Anna für unfere DBefren 


ung thun fönte, zu widerlegen. Da ſie aber feinen ven 


uns zur Abſchwoͤrung feiner Religion bewegen Eonten, und 
da ihnen doch folches nöthig war, um ihr Borbaben zu volye 


ben; mas thaten diefe Betrüger, um ben König zu hinten 
gehen? Sie beredeten zween unglücliche Sclaven, wovonter 


eine wegen eines. Diebflabls, ber andere aber wegen Ent, 
fliehung war verurtheilet worden, alle beyde geborne Roͤ 
miſchcatholiſche, und die feit vielen Jahren, Da fie auf den 
Galeeren fich befanden „ diefe Religion ernftlich befenner bat 
. sen ; fie berebeten fie, fage Ich, daß fie fid) verftellen mußten, 
als wenn fie von der proteftantifchen Religion wären un Ca⸗ 
choliſch werden wolten. Man verſprach ihnen hierauf ihre 
Befreyung. Diefe Bedingung war für biefe zween Scia⸗ 
- wen fchmeichelhaft genug, und fie lieſſen ſich auch nicht lange 
- Dazu nöthigen. Uns war biefer Betrug unbefant, und wir 


erftauneten insgeſamt, als an einem Sontage, ba man auf 
den Önleeren die Meſſe las, fich diefe vorgeblichen Protes 


ſtanten auf ihre Bank legten, wie die wahren Proteflanten, 
benen man diefe Handlung erlaubte, und modurd fie zu er« 
kennen gaben, daß fie feinen Glguben an die Meſſe Härten, 

Ich weiß, daß es meinem Leſer nicht unangenehm ſeyn wird, 
wenn ich hier eine kleine Ausſchweifung begebe, und von dem 
Urſprung diefer Duldung rede, worüber ſich ohne Zweifel die 
jenigen wundern werben, denen fie unbe£ant tft, und bie deu 
Geift der römifchen Geiftlichen und befonders der Mißiona 
vrien Eennen, bie gar nicht gewohnt find, eine ſolche Unanftän- 

digkeit gegen ein Geheimuiß, das fie fa fehr erheben, unge 


ſtraft zu ertragen... 


280 ' 
. Nah dem Ryswikiſchen Trieben wolten bie Mißi⸗ 
narien die. Proteftanten auf ben Galeeren zwingen, ir 
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ich bey Leſung ber Meſſe, wie die Catholiquen, mit ent. 
loßtem Haupte zur Erde legen ſolten. Um in dieſem Vor⸗ 
yaben gluͤcklich zu ſeyn, brauchten fie ſich nicht viele Mühe 
u geben, ben ®eneralmafor der Galeeren, Herrn von 
Bonbelle, ben gröften und blutgierigiten Verfolger, auf ' 
hre Seite zu bringen. Sie befchlöffen mit ihm, allen Pros 
eftanten fo lange die Baſtonnade geben zu laſſen, bis fie 
verfprochen hätten, während der Meffe in biefer Stellung 
u bleiben. Und um diefe Erecution eben fo erſchrecklich zu 
nachen,, als lange Zeit fie dauren würde, fo verglich man 
ich, daß der Major täglich auf -einer oder zwo ©aleeren, 
ınd fo fort auf allen andern, Die Baftonnade geben laffen ſol⸗ 
e, um bey benen wieder anzufangen, die halsſturrig geweſen 
vären, und auf eine ſolche Art fo lange fortzufahren, bis fie 
ich unterwuͤrfen ober unter dieſer Strafe ihren Geiſt aufs 
zäben. Bondbelle fieng dieſe erſgreckliche Strafe an, und 
aͤglich fuhr er von einer Galeere zur andern fort, und feine 
jewwöhnlichen Ausbrüde, deren er fich bebienete, um diefe 
Märtyrer zum Gehorfam zu ermahnen, waren biefe: Hund, 
wirf dich nieder, voenn man die Wiefle leſen wird, 
nd bete in diefer Stellimg entweder GOtt, oder‘ 
yen Teufel an; es gilt uns gleich viel?! Alle die, wel⸗ 
be dieſer Strafe unterworfen wurden, roiderfegten fich mus 
big, und mitten unter ihren Martern lobren fie GOtt. In⸗ 
yeffen wurden die Gefandten der Proteftantifchen: Mächte, 
zie fih am Franzoͤſiſchen Hofe befanden, davon benachrich⸗ 
iger, die auch ſogleich dem Könige Bittfchriften übergaben,; 
vorin fie unter andern anführeten, daß es eine unerhörte Un- 
jerechtigkeit wäre, daß Leute, die wegen ihrer Religion burch 
die Baleerenftrafe ſchon genug ausflünden , noch durch 
neue Martern auf denfelben gequaͤlet würden. Der Ks 
nig geftand, daR dis fehr ımbillig wäre, und erffärete, 
daß man dieſe Gewaktthättgfeiten ohne feine Befehle began⸗ 
gen hätte, und ſchickte ſogleich Befehl nach Marſeille; daß 
man ſolche Ausſchweifungen fernerhin nicht begehen, und 
den Proteſtanten a —— thun Fa 
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Es geſchab aber auf eine ſehr ſchwache Ast; iabeme mr 
vorgab, baß es ein Liebel wäre, das nicht mehr geſcheher 
würde. Und feit der Zeit erlaubete man ben Protefbansen, 


ſich während ber Meſſe auf — Be niederzulegen. 


gr 
Ich fahre in der Gsfhlcge ber besten falfehen Pr 
eeftanten fort, — die fi bie Mifionarlen. gefteche das 


Bank niebergeleget hatten, und ber Kuberuogt, der gemii 
niglich Acht giebt, daß jedweder in ſolchem Fall feine Schu! 
bigfeit thue, fie aufler der gemöhnlichen Stellung ſah; fe 
frug er fie um die Urſach. Sie antworteten: daß fie wahre 
Hugonotten wären, weil fl ihre Eltern zu der proteflantifchen 
Heligion hekenneten. Die Rudervögte gaben beu Grifkii 
hen davon Nachricht, deun es wurde dieſes Schaufpiel auf 
zween verfihiödenen Galsagen gefpielet. Die Geiſtlichen er⸗ 
mahneten fie, ſich wieb::" zur Roͤmiſchen Kirche zu bekennen. 
Sie weigerten. fich anfänglich ; endlich. ergaben fie fich aber. 
Mir wußten zwar, daß dis ein Staatsſtreich der Mifiona- 
rien mar; wir fonten aber ben Mißbrauch deſſeiben nicht 
einfehen, und wir entdeckten ihn erſt einige Tage nachher, 
ba ihn Die Mißionarien ſelbſt befant machten. Nachdem 
diefe beyde falſche Hugonotten ihre öffentliche und feperliche 





Fehrung einen groͤſſern Glanz zu geben; ſo empfiengen fie 
ihre Exrlaffung vom Hofe, und wurden in völlige Freyheit 
gelegt. An eben dem Tage ihrer Befrenung, giengen ber 
P. Barcin und ein- anderer Mißionarius von Galeere zu 


Galeere, und. verfünbigten biefe Gnade des Koͤniges, die 


zween von unſern Brübeen wiberfahren ſeyn folte. Sie fu 
‚men alfo auch auf bie. Sauptgaleere, wo ſich über wierig 
Proteſtanten befanden, . Sie befahlen dem Schlieffer, uns 
insgefamt abguſchlieſſen, damit fie mit uns be dem Zimmer 
des Sintertheils reden. Enten. Wir begaben uns dahin, 


und nach vielen ſchmeichelhaften Hoͤflichkeiten, an. denen es 


ann METER TON le 
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Weile an: Meine Herren, fie wiſſen die Bemuͤhungen und 
die Sorgen, Die wir uns. jederzeit für Ihre Bekehrung ge 
geben hoben, und befonders damals, da wir an fie eine 
algemeine Ermoßnung ergehen liefen, ohne jedoch ben Ni» 
Gen, den wir davon zu haben glaubten, daraus zu ziehen. 
Da "aber GDtt feine Wohlthaten nady feinem Gefallen aus⸗ 
theilet, fo haben zween von ihnen, deren Herz ber HErr 
erweichet has, die Warheiten, die wir fie gelehret haben, 
angenommen, und mit einem groffen Eifer unter unfern 
Händen ihee Abfchwörung gethan. Und da wir willen, daß 
Sr. Majeſtaͤt nichts angenehmer ſeyn kan, als die Be⸗ 
kehrung feiner irrenden Unterthanen; fo haben wir nicht er · 
mangelt, ihm dieſe gute Nachricht zu hinterbringen, und 
hier ſehen ſie, was Dieſelben dem Herrn von Pontchar⸗ 
train, ihrem Miniſter, zu ſchreiben befohlen haben. Hier 
auf las man uns das Schreiben biefes Minifters vor, wel⸗ 
ches des Inhaks mar: daß Se. Majeftät ſich freueten, zu 
ternehmen, Daß zwey der vornehmften proteflantifchen Kleer 
von den Galeeren Ihren Irthuͤmern entſaget hätten, und daß 
Se. Majeſtaͤt nach den Verſicherungen, die fie ihnen des⸗ 
halb gäben, hefte, daß alle andere, bie fich noch auf ben 
Galeeren befanden, dieſem guten Erempe bald folgen wuͤr⸗ 
* und — in dieſem Fall Se. Majeſtaͤt ihnen nicht nur 
‚ fordern auch feine GOnade als treuen Unter 
* — Wir kouten durch dieſen Brief leicht 
urtheilen, daß ſich bie onen biefer Triebfeber bebies 
net hassen, um Se. Majeftär zu überreden, daß diefe beyden 
Neubekahrte bie Stügen: Der andern täten, und daß Se. 
Majeftaͤt in dieſer Meinung feine Fuͤrſprache anhören wuͤr⸗ 
De, weil man ihm dagegen jsderzeit einwenden wuͤrde, daß 
= hekehrt, ober — waͤren, es zu werben. Tel 
che Berwegenheit von biefen Rißionarien, die ſich⸗ vurch 
dieſe Liſt bemuͤheten, den König zu hintergehen! Welche 
Bogheit von dieſen Betruͤgern, die ungeſtraft mit ber Rei 
gion fnielen, und Die die Wahrheit ihrer verfluchten füge aufs 
. Doch, es er Hewen nichts ‚weh fie ad 
Dos 
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den Zwed ihres‘ ſchaͤlichen Vorhabens erreichen, Gottlo 

ſigkeit, Luͤgen, Heucheley, Grauſamkeiten, kurz, alle * 
liche Laſter find im ihren Augen bloſſe Kleinigkeiten, wenn 
ſie ſie nur zur Verfolgung der Retzerey ausuͤben, und um 
ihren Haß und ikre Rache wider ihre Feinde, die es des⸗ 
halb find, weil fie nicht fo denken, wie fie, zu ſaͤttigen. Dis 
ift eine Schilderung bes Characters biefer berühmten Ge 
wiſſensraͤthe, die zu gleicher Zeit * grauſamſten und 
fuͤrchterlichſten Feinde der armen Proteſtanten ſind. Man 
wird in bee Folge ſehen, wozu fie noch fähig find. Nach⸗ 
dem ber P. Garcin, Superior der. Mißionarien zu Mar⸗ 
feille, dieſen Brief des Herrn von Dontchartrain uns vor 
gelefen hatte, fo fieng er fehr berebt an wieber zu eben, und’ 
‚rühmete ung bie Guͤtigkeit des Koniges gegen feine Uns 
terthanen, der ſich nicht nur damit begnügen fies, Auen 
zeitliche Girer zu verfchaffen, fondern ber auch darauf be 
dacht wäre, ihre Seelen zu erhalten; daß u. Brief, den 
er. feinem Minifter zu fchreiben befohlen hätte, ein hinreichen⸗ 
. der Beweis bavon fy. Er erwehnte hierauf die Guͤtigkei⸗ 

I be Biete Si, die nach dem Beyſpieie des Hei⸗ 
landes ber Welt, niemanden als durch Ueberzeugung ber 
une bes heiligen Evangelli zwaͤnge. Und mir find weit 

von ber Marime, rief Diefer Pater, die ihr ıms ſo oft vor⸗ 

werfet, entfernet, daß wir euch verfolgen ſolten, um euch zu 
der Roͤmiſchen Kirche zu bringen. Wir bekennen uch, daß 
wir fie verabfcheuen,. und wir — , daß es nach — 
Gebote bes Evangelii niemanden zukomme, andere weg 
ber Religion zu verfolgen. * in euch ; Fe die diefee 
Poter Pr und. ergebet euch ber füniglichen und Beiligen 
Vorſorge Sr. Majeflät, und ber angenehmen Uberzeugung 
der Warheiten, bie wir eich ven ganzem Kerzen und mit 
einem ;gahren Eifer für euer Wohl verfündigen. Nach⸗ 
dem ex feine Rede geenbiget haste, nahm einer von uns das 
Wort unb bezeigte: daß wir bey ben Anerbietungen ber 
Gnade Er. ur empfindlich gerührt worben waͤ⸗ 

ven; daß wir Zeit Lebens in den Gefianungen wahrer ” * 
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unveraͤnderlich bleiben wuͤrden; daß wir 


heuer 
aber feft entichloffen wären, unfern Glauben mit der Gnade 
GOttes heftändig zu bekennen. Der Pater Barcin fiel ihm 


hier fogleid) in die Rede und fagte zu ifm: daß er für uns » 
alle nicht Bürge werben fönte, und daß er überdem einem - 


jeden einige Zeit liefle, über. das nachzudenfen, was er uns 
gefagt hätte. Da wir diefen beyben Mißionarien nichts 
mehr zu fagen hatten, fo giengen wir aus der Stube, mo fie. 


noch eine kurze Zeit blieben, vermurhlich um zu feben, ob, _ 
nicht zum wenigften einige von uns zusückommen, ‚und. : 


ihnen befennen würden, daß fie überzeugt wären. Die 


Schlieffer fingen an, einen jeben wieder an feine Bank ans: _ 


zufchlieffen; da fich aber unfere Anzahl bis auf vierzig er⸗ 
ſtreckte, und eine gute Stunde verftric), ehe biefe Arbeit 


— 


geendiget wurde, ſo unterredete ich mich waͤhrend dieſer Zeit 


mit dreyen von unſern Bruͤdern, und warteten, bis an uns 
die Reihe kam. Ich ſagte ihnen: daß ich das nicht laͤnger 
zuruͤckhalten koͤnte, was in meinem Gemuͤthe vorgienge, und 
daß ich beglerig waͤre, auf den Betrug des Pater Garcin 
zu antworten, ber ſich unterſtuͤnde, zu behaupten, daß wie 
nicht verfolget wären. Sie ftelleten mir vor: daß. ich ja 
den harten und graufamen ‚Character dieſer Leute Fennete, 
und daß unfere Widerlegungen nur zu einer ärgern ‘Begege 
nung Anlaß geben würde. - Meine Herren, fagte ich zu 


ihnen, wir haben fo viel Drangfale ausgeftanden, bie ung 


Gott um feinetiwillen mit vieler Freude hat erdulden laflen, 
daß nichts mehr vermögend feyn wird, uns Fleinmüthig zu 
machen, und daß mir noch alles, vermittelſt der göttlichen 
Gnade, gebulbig ertragen werden. . Laſſer fie uns deshalb 
ich bitte fie darum, in die Stube, worin dieſe Bäter noch 
find, gehen, damit id) das in ihrer Gegenwart ausſchuͤtte, 
was ich auf. meinem Kerzen habe. Ich werde das, Wort 


führen, und mich gewiß feiner Schmähworte oder einer Lin« - 


anftändigfeie,, die ihnen Anlaß geben koͤnte, uns übel zu bes 
gegnen, bedienen, Sie lieflen ſich bereden, und wir gien⸗ 
gen alle viere in die Stube, Sobald fie uns ſahen, nab- 
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men fie ein? freubige Miene an, durch bie wir errathen kon⸗ 
sen, daß fie glaubten, Daß wir über ihre Rede ernfihafte Be 
trachtungen angeſtellet hätten, und daß wir ihnen geftehen 
wolten, daß wir übermunben wären. Sie empfiengen uns 
überaus höflich, und baten ung, daß wir uns fegen moͤch⸗ 
- ten. Ich hatte unfern dreyen Brübeen, die mich begleites 
ten, verfprochen, zu reden; ih that es. Der Pater Br 
ein frug mic) anfängfich: was wir zu fun willens waͤren, 
‚und ob wir das, was er und gefaget, und, das Verſprechen 
des Koͤniges, wenn wir unfern Irthuͤmern entfagen wolten, 
 überleget hätten ? Ich antwortete. fhmr: daß wir yon ber 
Gaͤtigkeit und Aufrichtigkeit Sr. Majeftät volkommen übere 
zeugt wären, und daß wir mr noch einige Qewiſſensſcrupel 
hätten, deren wir gern entiebiget ſeyn wolten, und von des 
nen wir hoften, daß fie bie Guͤtigkeit haben würden, uns 
dieſelben zu benehmen. Ich gefiehe, daß ich mich etwas 
verftelte; ich mußte ihnen aber weitmachen, daß wir erfl 
capituliren und. ums aldann ergeben wolten. Ich erdachte 
biefe Liſt, um ſie in die Falſtricke, die ich ihnen fleite, zu 
locken, und ic) hatte das Vergnuͤgen, fie Dareln Fallen zu ſe⸗ 
ben, wie ich es gewuͤnſcht hatte. Ich wolte fie heimtich 
geftehen laſſen, daß wir um bei: Religion willen verfolgee 
‚worden wären; unb fehen fie, wie ich. es anfieng, Die drey 
Brüder waren inbeffen wegen des Anfangs unſeer Unterre⸗ 
dung, bie ic) ihnen aus Mangel der Zeit nicht gefagt hatte, 
fehr beunruhiget; ber Ausgang a fie aber fee. 
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6 fagte alſo zu dieſem Pater, daß wir Das, was 
- man uns gefagt hätte, ernſthaft Aberleget hätten ; daß uns 
aber in Anfehung unferer Bekehrung eine greffe Hinder⸗ 
niß übrig bliebe, die mir Ihnen vorlegen wolten, und um 
deſſen Hebung wir bäten. Rebet, fagte er, alle eure 
Schwierigkeiten ſollen gehoben werden. Ich fan ihnen vers 
ſichern, fieng ich Hierauf an, daß ich durch den Beyſtand 
WDrtes und meiner ken in ben Orundwarheiten der Mes 
forsiniten Religlon erzogen und hinlaͤnglich unterrichtet 
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worden bin. Ich muß ihnen ober geſtegen, daß mich darin 
nichts mehr heveſtiget, als daß ich mich um ihrewallen ver⸗ 
folget ſehe. Denn, wenn ich überlege, daß IEſaus CHri⸗ 
ſtus, feine Apoſtel und fo viele. giänbige Chriſſen, nach der 
Weiſſagung dieſes göttlichen Erloͤſers, verfolget morden find, 
fo muß ich glauben, daß ich auf dem wahren Wege des 
Heils bin, weil id), wie fie, verſolget werde. Wenn fie 


mich alſo, fuhr ich fort, überführen koͤnnen, daß wir nicht 


verfolget find ’ wie "fie es behaupten ’ fo befenne ich ihnen, 
daß fie mich bald gewinnen werden. Ich freue mich, 
erwiederte der P. Goxcin, hab. ihr mir auf eine ſo deut⸗ 
liche Ars. euren. Serupel entdecket, und um deſto mehr, 
da· nichts fo leicht iſt, als denſelben zu heben, indem ich 
euch beweiſen werde, daß ihr um ber Religion. willen 
niche verſolget ſeyd. Wiſſet ihr, frug er mic), was Die 
Verfolgung iſt. Ach! ſagte ich zu ihm, mein und meiner 
Bruͤder klaͤglicher Zafkand mache fie uns ;fehe begreife . 
lich. Poſſen, antwortete er, dis iſt es, was euch hetrüget;. 
Strafe haltet ihr für Desfolgung, und ich merbe euch da⸗ 
von überzeugen. Warum feyd ihr auf .ben Chulerren, und - 
was ift die Urſach eurer Verurtheilung? - Sich antwortete 
ihm, daß, da ich in meinem Vaterhande verfoßget worben 
wäre, ich aus dem Koͤnigreiche hätte geben wollen, um: 
meine Religion in Freyheit zu bekennen, und daß man mich 
an den Grenzen angehalten, und deshalb. ze den. Önieeren: 
verurthoilet hätte. Sehet ihr, rief bee Pater Garein aus, 
Daß übe nähe zeit, was Werfolguug HE! he wendet ters 
folget, wenn. man mit euch ber. Nellgion wegen: übel umge⸗ 
bet, und. euch zwinget, der Religion, zu-ber ihr euch befen-. 
net, zu entſagen. Hat die Religion aber an eutet That eis 
nigen Ancheit? Der König. hat allen feinen Unterchanen 
verboten, ohne ſeine Erlauhniß aus dem Koͤnlgreiche zu geben, 
ihr Habe es aber thun wollen, und man ftrafet euch, den kö⸗ 
niglichen Befehlen zuwider gehandelt zu haben. Dis be⸗ 
trift die Sdaats policey und nicht Die Kirche, noch ie’ Reli 
gl, Er wandee ſich haerauf zu anem unſerer Bruͤder bus 
' | 8 
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frug in: watum er auf den Galeeren wäre? Weil ich in 
einer Berfamtung GOtt angerufen babe, antwortete er. 
Wieder eine Liebertretung def koͤniglichen Befehle, ſagte P. 
Garcin. ‚Der König hat verboten, fich an’ feinen andern 
‚ Orte, als in den Kirchen bes Königreichs zu verfamien. 
' Ibe iu das Gegentheil, und ihr werdet deshalb geſtraſet. 

Ein anderer von unſern Drübern fagte zu ihm: daß, da er 

frank gemefm, ber Geiftiiche zu ihm gefommen und feine Er. 
kiaͤrung won:ihm haben wollen, ob er ki der proteflantifchen 
oder. Römifchcatholiichen Religion. teben und ſterben wolle? 
daß er hierauf geantwortet hätte, fm ber profeftantifihen, und 
einer 


Religion leben umd fterben. Ihr habt u erfine, % 
nicht zu thun; und helft Das nicht, ſich den koͤniglichen Dis 


fehlen widerſehen? Ihr habt alſo ins geſamt den Befehlen 


‚bes Koniges zuwider gehandelt, die Religion hat daran kei⸗ 
nen Autheil; fie hat euch ben eurem Proceß nicht beugeflan« 
den. : Kurz, alles ift ohne Ihr Wiſſen vorgegangen. Ich 
ſahe wohl, baß es mir Mühe foften würde, ihn zu uͤberfuͤh⸗ 
‚ sen, daß wir um ber Religion willen verfolget wären, wenn 
ich mid; nicht länger verftelte. Ich fagte ihm alſo, daß ich 
* der Erklaͤrung der Verfolgung zufrieden wäre, und 
ug ihm: ob man mich nicht, wenn bie andern Zweifei die 


F us noch u blieben, völlig gehoben wären, vor meiner 


Abſchwoͤrung In Freyheit fegen koͤnte? Mein, antwortete 


er, iße werdet nicht eher den ben Geleeren komnmen, bis the 


nicht eure Religion förmlich abgeſchworen Habt. Und wenn 
ich dieſe Abſchwoͤrung thue, Ban ich hoffen, bald in Freyheit 
gefegt zu werben? Vierzehen Tage nachher, fagte der P. 
Barcin, benn ihr feher, daß fie der König in folchem —* 
verſpricht. Jetzt legte ich das verſtelte Weſen, das ich bis⸗ 

ber beobachtet, ab, um Ihm mit einer ſehe ernſthaften Mies 
nein ſagen, daß ich heute bie Searke a ‚die — 


— Abcheilung. "sh 


— durch bie &ügen hindurchdringet, erfuͤhre. Sie haben 
ſich bemuͤhet, fuhr ich — — > alle ihre fophiftifche 
Urtheile zu überführen „ Daß ® Religlon wegen niche 
verfolget waren; und: dc) ie * einige Philoſophie noch 
Rednerkunſt, durch zweyt einfaͤltige und natürliche Fragen 
sum Geſtaͤndniß bringen, daß die Religion mich nebſt meinen 
Bruͤdern auf der Gateere "gefangen hält; benn fie haben 
ſelbſt — Am: wenn wir eine foͤrmliche Abſchwoͤrung 
thaͤten, wir bald befreyet werden wuͤrden; daß wir aber una 
fere gr ‚niemals erlangen wuͤrden, wenn wir unfrer 
Religion nicht Ich wuͤrde weim Betrachtungen 
über fein Geſtaͤndniß noch weiter haben ausdehnen koͤnnen, 
um ihm das laͤcherliche ſeiner — zeigen; er ſah ſich 
aber durch ſeine eigenen Worte ſo ſehr in die Enge A Bing 
daß, da fich Die. Wuth feiner Ada bemächtigte, er die Uns 
terrebung mit Unvernemft und-Ueberellung zerriß; er nante 
uns boshafte Narren, und befahl dem Schliefler, ums au una 
fere Bänke anzuſchlieſſen, und uns im geringften Beiner Er⸗ 
leichterung genieflen zu laſſen. Man Fan hieraus den ſata⸗ 
uifchen Character biefer betrügerlichen uhb grauſamen Mißio⸗ 
warien erfenmen lernen. Ich ſchreite zu bes Gelegenheit, De 
uns unfere Freyheit zumege — | 


$. 

Da der Friede zu limeche weſchloſſen war, ohne daß 
man darin für ung etwas erhalten konte, fo walte der Mars 
quis von Hochegude, ein Sranzöfticher Edelmann, ber 

nad) der Schweig geflüchtet war, und ber von Selten ber 
ifchen Santons nad} Utrecht gefchickt worden war, 

um für die armen Bekenner auf ben Franzoſiſchen Galeeren 
egzwas auszurichten ;. fo wolte er, fage ich, mit Mühe und 
für fein hohes Alter faft mit übernarirlichen Beſchwerlichkei⸗ 
ten, den legten Streich wagen. Er gieng von Utrecht nach 
Morden, zu dem Könige von Schweden Earl All, von ba 
zu den Königen von Daͤmemark und von Preuflen, zu ver- 
ſchiedenen andern proteftantifchen Prinzen, und zu den Gene⸗ 
— bes vereinigten Proioyen; Eur, zu ER 
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zomnen würde,‘ weil die Königin von: Engeland um and 
alle angehalten hatte. Was leidet. man aber nicht zwiſchen 
Zurcht und Hofnung? Wir hundert und ſechs und dreyßig 
befanden uns indeſſen drey Wochen hindurch in gleichem 
Sal, merstich roifihen Furcht mid Sofnurg Derjenige, 
der uns: die tiſte zugeſchickt Hatte, lies ar zugleich wiſſen, 
daß die Migionarien nach Hofe gefchrieben , um biefe 
Befehle zu zernichten, und unfere Befrenuig zu verhindern. 
Wir wußten ſchon längft ans der Erfahrung, daß gi 
Seren lange Haͤnde Hätten, und doß man ihnen nichts abe 
ſchluͤge. War unfere Furcht alſo wol ungegruͤndet? Mußte 
fie uns nicht Tag und Nacht quäl:n? Endlich fan der Erw 
prefle ber Mißionarien weieder zu Marſeille an; zur gwſſen 
Berwunberung biefer Herten aber, brachte er weder eine gute 
noch fchlimme Antwort mit: und dis brachte den Intendan⸗ 
sen auf die. Gedanken, daß ber König feine Befehfe wollt 
volzogen haben. Da die Mißionarien aber noch nächt alle 
"Hofnung aufgaben, fo baten fie den Intendanten nochmals um 
acht Tage Verzug, um einen andern Erpreffen zu erwarten, 
‚den fie nach dem erſtern wieder weggeſchickt hatten. SDiefer 
Erpreffe fam mit eben dem Stilſchweigen vom Hofe an. 
Da mir während diefer Zeit den “Befehl, ber die Befreyung 
von hundert und fechs und dreyßig Proteftanten betraf, nicht 
‚alten konten, ſo kamen die Mißionarien, die ſich 
meichelten, ihn zu * zu uns auf bie Geieeren, und 
fegten einem jeden, daß wir uns in unferer Rechmung betro« 
gen hätten, und Haß gewiß feiner von uns befreyet merbeit 
mürbe. Mach der Ankunft des legten Expreſſen wurden fie 
. Fehr beſtuͤrzt, und wenbeten ihre Bosheit nichtmehr an, fich 
unſerer Befreyung zu widerfegen. Sie frugen den Inten⸗ 
Kanten, een er uns auf freyen Fuß fegen 
wolte?. Der Intendant antwortete ihnen, daß wir in vol⸗ 
lige — geſehet werden wuͤrden, und daß es uns frey 
n, wohin wir twolten. Ueber diefen Punct 
er fi überaus und behaupteten, daß ſich fols 
ME wis wirx, im gängen Rönigreiche ausbreiten, unb 


nicht 








nicht nun bie Meubekehrten, fonbern auch bie. Achten Carbon 
lien, verderben würben, Ueberdis fchlugen fie dem Inten⸗ 

Danten vor, uns bekant machen zu laſſen, daß wir fogleich 
mit dem Beding losgelaſſen werben folten, wenn wir zu 
Schiffe aus dem Königreiche gehen, und niemals, bey Stra⸗ 
fe, Zeit tebens zu den Öaleeren verurtheilet zu werden, in 


Daffeibe wieder zu fommen. Dis war ein lifliger und bog ' 


bafter Streich ; denn wie folten wir zu Schiffe wegkommen ? 
Im Hafen-befand fich fein Schi, das uns nad) Holland 
oder nad) England hätte bringen koͤnnen. Wir fonten auch 
Bein ſolches miethen, das für fo viel Perfonen 'gefchicke ges 
wefen wäre; denn es würde uns eine-anfehnlihe Summe 
haben, die wie aber micht hatten. Dis fapen die 

Mißionarien zuvor, und fie glaubten, uns aller Mittel bes 

xaubt zu haben. Bee | 

Ge BEER BEN 

Wenn die Galeerenſclaven befreyet werben füllen, fs 
wird es ihnen gemeiniglich einige Tage zuvor befant gemacht. 
Die Schtieffer der Galeeren bekamen aber an einem gewiſſen 
Tage von dem Intendanten ben Befehl, uns hundert und 
ſechs und. dreyßig nach dem Zeughaufe zu Marſeille zu brin« 
gen. Es geſchah; und da. der Intendant einen jeden beiy 

feinem Namen genennet hatte, fo machte er uns befang, 
daß uns der König auf Anhalten der Koͤnigin von England 
unſre Freyheit bewilligte, doch mit der Bedingung, auf uris 
fie Unkoſten zu Waſſer aus dem Königreiche zu gehen. 

Wir ftelten dem Intendanten vor, daß dieſe Bedingun 
uns fehr ſchwer fiele, und daß es uns faft unmöglich wäre, 
e zu Stande zu bringen, indem mie feine Schiffe micthen 
Önten, die ung forebrächten. Dafür müffen fie forgen, 
fagte er, der König will Beinen Seller für fie bezahlen, Wie 
„ baten ihn hierauf, baß er uns die Erlaubniß geben möchte, 
eine Gelegenheit ausfündig zu machen, um zu Schiffe weg« 
gehen zu fönnen. Dis ift billig, ſagte ers und fogleih 
befahl er dem Schliefier, uns allenthalben längft des Hafens 
mis einer Mache gehen zu — um ein Schif —— 
— pa \ n⸗ 
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Nanen. Indefſen fauden Die Dißlenarien ein anderes Pro 
jest, das uhfrer Befteyung nöch mehr hinderlich fepn fol. 


unf unſte 

ee einige in Holland, einige in England, und 
andre in der Echwäß Und an andern Dertetny und fie dach⸗ 
ten fo? demjenigen, der In Holland ſagen wirt, wird man 
ankündigen, daß er warten muͤſſe, bis in Dem Hafen zu 
Marſeille Hollandiſche Schiffe ankamen; init denjenigen, 
ber in England fagen wird, wird man ein gleiches the, 
und denen, die In der ESchtueiz oder zu Genev fügen wer. 
den, wirb man zu wiflen thun, daß fie fich mach Jeelien 
Bingen Iaffen fotten. Sie glaubten aber, diefer kgeen 

bie wenigſten feyn würden. Mach dieſem urf, der 





9 ihn, wohin er wolte7? Mad 
Genev, Tage er. —— der de ihm befand, 
und der ba glaubte, Daß wir alle nach Wenev fagen müßten, 
fagte zu feinem Nachbar: daß fie alle nach Genev ſagen 
ſolten. Es geſchah; denn da der Commiſſarius viele frug, 
und vernahm, baß fie Insgefamt nach (Benev ankvorteten ; 
fo fagte er: ich glaube, daß fie alle nach Genev gehen wol⸗ 
(mn? Ya, mein Herr, riefen wir alle auf einmal, nach 
| .Hierauf kuͤndigte uns der Kommifferlus an, daß 
wir uns nad) Schiffen umſehen ſolten, die uns nach Italien 
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brächten; denn man fan, wie jderman weiß, von Mar⸗ 
feille nah) Geney zu Meere nicht kommen; — wir 
durch Frankreich nicht gehen durften, ſo konten wir keinen 
andern Weg als durch Italien nehmen. Es iſt zwar ein 

groſſer Ummeg, man hatte aber Leine andre — 
ze. er * alle nach Bienen zu ſagen, brachte 


m bald auf foren deh at | 
zu ger | 


Bir bemaheten ung —X ein I Sa aufzufuchen , bag 
uns vach Stalien briogen felte. An einem Tage, ba wir 
ſehr beunruhiget waren, weit wir. 2 finden fonten, kam 
ein Steuermann der. Galeere des Guͤnſtunges, Namens 
jonas, ju einem unfeer Brüder, Er —* eine Tartanez 
eine Art von Barken, Die auf dem möttellänbifchen Meere 
fehiffen, Dieſer — te zu dieſen Bruder, daß 
ex ung ven Marſeille nach Seanche, einen Sechor 
fen in der Qraſſchaft Nizza, der Dem Könige non Garde · 
nien zugehoͤret, bringen wolte, und daß wir von da, * 
Piemont dach Bienen geben, koͤnten. Wir zumeee 
Machricht und, wir kamen mit ihm ühereln, daß ein 
ſechs Sures bezahlen folre, wenn er ung mit Leb 


verſehen würde, die für ung nothwendig sären, le 
feeueten ung, Diefe Gelegenheit gefunden zu. haben, und 
— engen Vortheit;, denn.es mar für eine ſo kurze 
ſe eine gute Bozahlung, indem Pille Sranche nur 
gefe bis fuͤnf und zwanzig Meilen von Mar⸗ 


br fünf und z 
feille — if, — — — dem Snteubont 


—E wet hatten An ne weh Ya Sram 
che begeben würden, ſa N RER. 0 


ss Schickſal ber Protefkinten in Frankreich. 

ds dieſer Ort ben Fcanzöffchen Gremen zu vahe ſey; baf 
wir uns alle nach Frankreich wieder begeben koͤnten, und daß 
mon ung entweder nach Genua, ober nach Livorno, ode 
noch Oneglia bringen müßte. Welch eine Bosheit und ein 
Haß von Diefen graufımen Mißionarien, bie uns ned fo 


erſchrecklichſten Berge ber Alpen erfleigen mußten, das für 


die Greiſſe und für die Belähmten‘, die ſich unter unferm 
Haufen befanden, unmöglich war; und jeberman weiß, daß 
Bein Wagen über biefe hohe Berge gehen fan, und ba man 
fie nur mit Maulefein zu erfieigen ins Stande iſt. Dieſen 
Barbaren war auch wohl befant, daß es fehr natürlich wi 


ze, daß wir nie nach Frankreich wieder kehren mürben, | 


wenn wir erſt einmal aus demſelben wären; und daß wir 


vielmehr Urſache hätten, es zu fliehen, da, fo zu reden, 
Die Wunden, die man uns darin gefchlagen hatte, noch 
Biuteten. Dee Intendant fo wol als auch jederman 
ſahe zwar ein, daß dis ein bashafter Vorwand ber 
Mißionarien ‚wäre, um uns noch länger zu martern; 
es mitte fich aber: alles ihrem Willen ohne Widerrebe 
unteriverfen. Der Sintendant lies uns alfo fagen, daß die 
Bewilligung, bie er uns nebft dem Jovas gegeben hätte, 
. wegen der Mähe von Pille Sranche nicht flatt haben koͤnte. 
Nun waren wir von-unfrer Abreife eben fo fehr entferne, 
als am erften Tage. Wir theilten biefe unangenehme Mad 


richt dem Jovas mit, der nicht wenig wider dieſe Budel⸗ 


Hunde fluchte. So nennete ee die Mißionarien, bie von 
jeberman , fo wol von gemeinen als groffen Leuten, gebafle 
und gefürchtet werden, Indeſſen tröftete uns "Jopas um 
fagte zu ung, entweder aus Haß gegen die Mißionarien, 
über aus Guͤtigkeit gegen uns, weil er feinen Nuten babe 
ſahe, doß unſre Reiſe um den feflgefegten Preis noch wer 
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terBings vor fich gehe müßte. Er bat zu gleicher Zeit, daß 


einer von uns zu dem Intendanten mitgehen möchte, um 
iom eine Borftellung zu thun. Der Intendant fehlen bare 
über ſehr vergnüge zu feyn und freuete fih, biefem Harm 
entriſſen zu werben: denn wir erfuhren, daß er zu ben Mife 
fionarien gefagt botte, daß fein geben nur an einem Faden 
Dienge, weil er die föniglichen "Befehle nicht genau volzogen 
hätte; und baß es ihm übel gehen würde, wenn ſich Die Koͤ⸗ 
nigin von England darüber befchwerete. Er ſagte alfo zu 
ung, daß wir ung Sep Hofnung machen fönten, bald bes 
freyet zu werden. Die Mißionarien aber, die noch 
‚big auf einen Gegenbrfehl vom Hofe hoffeten, erfanden einen 
andern Betrug, Sie fagten zum Intendanten: daß bie 
Tartane des Jovas zu klein wäre, als daß In dem Untere 
boden für Hundert und fechs und dreyßig Menfchen — 
ſolte, deshalb ſich denn die meiſten von uns auf dem Ober. 
theite würden aufhalten müffen; daß wir aber aisdann dere 
ven von dieſer Barfe wären; Daß wir den Jovas nebft feinen. 
Schifsleuten ing Meer werfen, und wohin es ung re 
re, ſchiffen wuͤrden, daher fie bey einer fo- 
Gefahr Des Jovas und feiner Scifeleute ihre —— 
nicht hierzu geben koͤnten; kurz, daß wir auf ſolcheSchiffe ge⸗ 
bracht werden wuͤßten, worinnen wir in dem Untertheile ein» 
gefchloffen werden Eönten. Des Intendant fahe zwar das 
Abgeſchmackte in dieſem Vorwande ein; er durfte fich aber 
dawider nicht fegen. Wir bekamen von ihm Nachricht, daß 
er uns feine Schiffe verfchaffen fönte,. bie uns insgefomt 
fortbrächten. Hiedurch wurde Jovas fo aufgebracht, daß ee 
insgeheim bie gröften Fluͤche wider die Mißionarien ausſtieß. 
Doch dis half ſehr wenig. Er mußte ſich eines andern Mit⸗ 
tels bedienen. Jovas, ter fh täglich eifriger bewies, 
um ung endfich dach einmal nach Italien zu bringen, bezeug⸗ 
‚te, daß, ivenn er dabey nichts gewinnen, ober gar van dem 
Seinigen etwas zufegen Splte, en Beinen Schlmpf davon ha⸗ 


ben würde, Er lies ung in dieſer Hofnung, um bey z. J 


‚Denbungsant tee Unsernefmung zu volziehen. Des an⸗ 
Pp 4 dern 


\ 
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dern Morgens brachte er uns bie gute Nachricht, daß er 


alles forafältig ausgerichtet Härte, umb er glaubte, daß die 
Mißionarien Dagegen nichts mehr einwenden würben. Er 
hatte nemlich zwey Barken gemiethet, bie gröffer waren, 
als die ſeinige, und wovon eine jede in ihrem Lintertbeile ges 
mächlich funftig Menfchen in fith faffen font. Er gimg 
Bierauf noch einmal zum Intendanten, der uns fogleich im 
Freyheit fegen wolte; zuvor aber, um den Mißionarien allen 
Vorwand zur Verzögerung zu benehmen, feinen Secretait 
nach dieſen dreyen Tartanen ſchickte, Damit er verfichert 
würde, ob wir uns auch insgeſamt iu dem Untertheile derſel⸗ 
ben aufbalten fönten. Wie beftachen biefen Beſichtiger, da⸗ 
mit er einen günftigen ‘Bericht abitatten möchte, Cr that 
es, und es wurde vom Intendanten befchloffen, doß die 
ſechs und drenßig, die Jovas In feine Tartane nehmen felte, 


‚In zroeen Tagen, weiches ben ızten Junius 1713 war, fra 


ſehn mwirben, und daß bie beyben andern Barken in dreyen 
Tagen abgefertiget werden folten. Nachdem dis zu Stande 
gefommen war, und bie Betrügerenen der Mißionarien Das 


‚ Ende erreichet hatten, fo widerſetzten fie fich nicht mehr un 
frer Abreife. Sie thaten nur noch einen Berfuh, die Dr 


= 


. 
* 


trons der Barken von ihrem Vorhaben abzufchrefm. Ste 


befohlen ihnen, eine Obligation zu unterzeichnen, wodurch 


sie ſich verpflichteten, ung bey Steafe von vierhuntert kinres, 
bey Conffcation ihrer Barken und bey willkuͤhrlicher teibes- 


ftrafe nicht nad) Ville Scanche, ſendern nach Oneglia, 


Livorno oder nach Genua zu bringen. Die Patrons une 


"„tergeichneten diefe Obligatien willig. . Die Mißtonarien un 
-terlieffen nunmehr gaͤnzlich ihre Machftellungen, und ihr Sus 


perior, dee P. Garcin, hatte daran ein fo greffes Misfal. 


—— er ſich von Marſeille entfernte, um nur 
„unfee - 
anzik 


uiche 
hin ihn fo traurige und kraͤnkende Abreife malt 
.. k 6 | 
Im ı ut, 
die San Ode I ui ſichtbarlich durch den Triumph 
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on dem gloͤcklichen Tage, wo ſich 


| 
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offenbarete, ven wir über unfre unverſohnlichen Feinde erhirl. 
sen ; an biefem Tage, fage ich, "lies man die fechs und 
dreyßig, die Jovas wegbringen folte und unter denen ich 
war, nad dem Zeughaus komme. Der Commiſſarius 
ber Marine las ung bie koͤniglichen Befehle nor, die einem 
jeden unfter Freybrieſe einverleibet waren. Man machte 
auch nochmals dem Jovas bie Ohligation befant, bie er un. . 
ter zeichnet hatte, Commiſſarius befahl hierauf einem 
Schlieſſer, ung aller Ketten zu entlebigen. Die geſchah fo 
—8 und der Commilferius übergab alle unfre Freybriefe 
em Jovas und fagte zu Ihm, daß er unfere Derfonen ihm 
, amvertrauete, und daß er ung, fa bald ale möglich, in fel- 
ner Barke forchringen fole, Wir giengen als — 
Leute vom Zeughauſe weg und folgten als eine Heerde Schaa⸗ 
fe unſerm Jovas, der ung an den Ort führte, mo ſich feine 
Barke befand. Wir waren alle willens, In ben Untertheil 
derfelben zu fleigen, wo nichts als Sand zum Balaſt war’; 
der Wind war uns aber fehr zumiber und das Meer fo u 
geftüm , daß es niche möglich war, die Segel aufziehen. 
ovas, der da fahe, daß wie in feine Barte fleigen wolten, 
um darin nach dem Wilten ben Mißionarien eingefchloffen 
zu werden, fagte zu ung: Meinen fie, meine Herren, daß 
Ich eben fa grauſam bin ats diefe Budelbunbe, und daß Id) 
‚fie in meinen Barke als Gefangene einfchlieffen will, da fie 
doch ihre Freyheit erhalten Haben? Wir koͤnnen nicht 
aus den Hafen laufen, fuhr er fort, wenn fich der Wind 
nicht ändert, und GOtt weiß, wenn er fich ändern wird. 
Glauben fie mir, begeben fie ſich unterbeffen in die Stadt 
und ruhen fie daſelbſi in guten Betten aus, anflatt In mei⸗ 
ver Barke auf dem Sand zu liegen. Sch. brauche keine Sor⸗ 
ge zu tragen, daß fie mir entwifchen werben. Ich weiß 
vielmehr, daß fie mich fuchen und bitten werben, fie aus 
‚den Händen ihrer Feinde zu ziehen. Ich ehe dafür, und 
wenn ich fie dahin bringe, wohin es mir befohlen worden, 
fo habe ich nichts zu befuͤrchten. Gehen fle an einen Ort der 
Statt, wohin es ihnen geſaͤlig iſt. liegt mir wenig 
Pps5 Daran, 








63 Schicłꝑꝛl der Proteſtamen in Srankreich. 


baren, ob ich weiß, wo fie ihe 
- die Zeit; 


rt 





befürchen i 
auch deshalb des andern Morgens zum Commiſſarius der 
Marine unb baten ihn, daß man die Verzögerung unfrer Ab» 
reife dem ungeflümen Wetter zufchreiben möchte, bas uns 
verhinderte, beu fönlglichen "Befehlen genau nachzukammen. 
Der Eommiffcrius war gegen uns überaus höflich; er be» 
zeugte ung über unfer Verhalten fein Wohlgefallen und fügte 
zu: dee König hat ihnen nicht deshalb bie Frerheit gege⸗ 
‚, damit fie im Meer umkommen folten: bleiben 
lange in der Stabt, als fie das Wetter dazu noͤchiget; 
rathe ihnen aber, nicht vor bie Thore zu geben, 


"Wir fanden ben Jonas bafelbft, ber uns fagte, dafı wie 
aroav aus dem Hafen gehen fönten, baß wir aber auf bem 
‚ Meere einem heftigen Sturm ausgefeht ſeyn — 





— — — — — — * 


ve Meilen von Toulon entfernet iſt, bekent wachte, fie 


Wir ſogten zu (hen , daß, wenn er — keiner groſſen 
Sefahr auf dem Meere unterworfen zu feon, wir ihn — 
ums fortzubringen, und daß wir lieber in den Händen GOt. 
tes, als in ben Haͤnden ber Menſchen feyn melten, Ich 
voußte es wohl, antwortete er, daß fie mich bitten wuͤrden, 
won hier mis ihnen wegzugehen, = e fie jederzeit bereit 
vollligee find, mir zu folgen, als ich, fie een 

fie fü ein und Iaffen fe he nd bema: Sichuge 
GoOdttes ins Mier gehen, | 
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Wir thaten es und begaben uns mit einigen Lebent. 
mitteln in die Barke. Wie ſehr bereneten wir es aber, dem 
Rath des Jovas nicht gefolgt und kein günfligeres Wetter 
erwartet zu haben. Das Meer war ſehr ſtuͤrmiſch, und ob⸗ 
gleich der Wind fuͤr uns vortheilhaft war, ſo wurde doch 
unſere Barke von ben Bellen fo herumgeworſen, daß wire 


alle Augenblicke u mmen glaubten, und wir wurben 
‚ alle fo krank, daß wir uns anf eine entfeßliche Art brachen; 


para rourde umfer Jovas fo gerührt, Daß, ba er vor 
oulon anfam, er in der groffen Rhede wegen bes ungefli- 
men Windes anferte, und uns alfo einige Zeit ausruhen 
lies. Mir glaubten in dieſer geofien Rhebe yon allen Mach» 
forfchungen befreyet zu ſeyn, wir murben ‘aber. in biefer 
Meinung betrogen. Denn um fünf he bes Abehbs kam 
ein Unterofficien nebft zween Soldaten in einem Boote zu un⸗ 
free Barke und befaßlen d dem Jovas, mit einen von ihnen. 
zum Intendanten zu gehen , um ihn von feiner Reiſe zu bes 
nachrichtigen, Wir zitterten vor Furcht, Da wir überlegten, 
daß man in ımfern Frenbriefen aufgezeichnet hatte, daß wir 
:aus dem Koͤnigreiche gehen folten, ohne jemals, bey Strafe 
Zeit Lebens auf die Galeeren wieder gefegt zu werben, in 
daſſelbe zuruͤckzukehren; und — wenn wir einen Inten⸗ 
danten faͤnden, der umfre Gruͤnde — —— er 

uns gewiß feftfepen laſſen würde, und, wenn berfeibe unfere 
Anhaltung den Mißlonarien zu 5* welches nur 


uns 
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uns des Hingehorfams und ber. Uebertretung ber königlichen 
befcyuloigen würden, N 


Befehle 
— bringen vermögend wäre. Jovas war 





ten, fie mit ein Gedanke ein, — der 
tes ſehr wohl zu ſtatten kam. Hier iſt en. Zu dieſer Zeit 
derfähee in Der Sevahte Die Dei; und 





gelget, Hatten uns nach) unfer Vermögen getieidet, fo, 
R daß der Ziuentant glaubte, Baf wie mus verkleidet hätten. 











\ 


| Zwote Abtheuͤung. ' 605 
Er fügte and) zum "Jonas, daß er nichts mehr wiſſen weite, 
und daß mir uns fo lange in der Stadt aufhalten koͤnten, 
als wir es für gut befänden, daß er uns auch feine Dienfte 
anböte, wenn wir etwa Geld beduͤrften. Wir dankten Ihm 
fuͤr feine Vuͤtigkeit und degaben uns, ſehr vergnüge über den 
glädtichen Aubgang unfeer kleinen ft, von ihm weg. Wir 
baten hierauf den Jovas, alle :uhfre leute ansfchiffen und 
fle von dem Ülebel, das wir in dieſer Barke erduldet hatten, 
in der Stadt ausruhen gu laſſen. Er that es, und des am 
dern Morgens fräß ſchiften wir uns wieder in anfrer Tartome 
ein und ſezten unfre Reife fort; Nach Verlauf dreyer Ta 
gen famen wir in der Rhebe vor ven Haſen zu Ville 
Franche an. Ich habe ſchon geſagt, daß Ville Franche 
auſſer Frankrtich Tiege und dem Könige von Surdinien zuge 
höret. Da mie alfd in dieſer Rhede bie Anker ausgemorfeh 
hatten, ſo frugen wir unfern Jodas, db es — * 
wäre, uns nach Ville Franche zu bringen, um daſel 
diefe Nacht zu Bleiben, und daß wir uns. des andern Mor⸗ 
gens zu feiner Barke gewiß wieder einfinden wolten. Ich 
will Ihnen zwar, ſagte er, dieſes Vergnugen machen, in dee 
Hofnung, daß fie meine Gefaͤlligkeit nicht misbrauchen wer 
ben; denn es flehet alsdann In Ihrem Belleben, ob fie ſich 
wieber einſchiffen wollen , ober nicht, und folten fie es nicht - 
ehun, fo würden fie mich dadurch in die gröfte Berwierung 
fegen; denn fie wiſſen bie Obligation, bie Ich unterzeichnet 
babe, fie nicht in dieſem Hafen auszuſchiffen. Wir gaben 
&hm unfer Ehrenwort, daß wir uns feinen Befehlen untere 
merfen wolten, umd Daß er ung, wenn er es verlangte, fort. 
Bringen fönte, Er verlies ſich auf uns ohne weitere 

rigkeit und feßte uns ans iand. Wir nahmen in vier bie 
fünf Herbergen, die nicht alzuweit vom Hafen waren, unfer 
Quartier, Des andern Morgens, welches an einem Son⸗ 
tage war, gedachten wir ung wieder einzuſchiffen; Jovas 
fagte uns aber, daß er mit jemanden in Nizza (das von 
Pille Sranche nur eine kleine Meile Hegt,) fprechen muͤßee, 
daß ex Dahin gehen und zugleich bie anhdren würbe; 


- 
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ud daß er ſich mit uns zu Ville Franche wieder vereini⸗ 
gen wolte, um alsbann unſre Reife weiter fortzufegen. Ich 
Pgte zu ihm, Bere): wenn ex es zugäbe, mit ihm nach 
Nizza geben wolte. Gehe gern, antwortete er, Und wir, 
aebſt noch drey — unſern Bruͤdern, traten den 
Meg an, Beym Eingange in biefe Stabt ſagte unfer Schifs- 
paston zu uns, daß er. bie Meſſe mit anhören waͤrde, un 
baß wir feiner in dem erften Wirthshauſe, Das wir fänben, 
erwarten ſolten. Wir verfprachen es Ihm. Hierauf gien⸗ 
wir in eine Strafe; 


gen wir groffe und da es Sontag wer und 
alle Buden und Häufer zugemacht waren,» fo fab man ur 
den. Wir wurden inbeflen 'einen 


gewahr, ber auf uns zufam. ° Wie hatten anfänglich chen 
nicht auf ihn gefehm ; da er — aber naͤherte, fo grüß 
fete er uns. fehr höflich und bar, es nicht übel zu nehmen, 
wenn er uns feige, woher wie £ kämen? Wir antıworteten 
ihm: von Maciue. Er erſchrack und unterſtand ſich 
anfaͤnglich nicht, uns zu fragen, ob mir von den Galeeren 
kaͤmen; benn es iſt eine groſſe Beleidigung — Men⸗ 
ſchen, wenn es nicht der Religion wegen een , von 
il iger Ay Aigen een Ich biste 
meine Serren, fuhr er fort, r ind fie auf föniglis 
chen BE von dieſem Orte weghegangen? Ya, antworte 
«en wir ihm; wir kommen von ben Galeeren. 
Ad, gerechter GOtt! rief er aus, ————— die 
man ver einiger Zeit we der Religion befreyer hat? Wir 
bejaheten es. Diefer Mann, ber vor Freuden vu auffer 
fih war, bat uns, ihm zu folgen. Wir thaten 
vieles Bedenken; nur Jovas war etwas *— uns; 
bean.es iſt den Italianern nicht jederzeit Er fuͤh⸗ 
'rete ung in ſein Haus, das mehr einem —— — 
Herrn, als einem Hauſe eines. Negocianten ähnlich: mat. 
Beym Eintrit fiel er uns wieder um den Hals und weinete 
= Gr, € Er rd feine Srau und rg bommet, 
er zu und umarmel u Bruͤder, 
bie endiich Dun groffen Truͤbſalen auſ — — 
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entzogen worden. Seine Frau, feine zween Ehne und 
beyde Töchter umarmelen uns und dankten GOtt wegen‘ 
unfrer Freyheit. Hierauf bat uns Herr Bonijoli, ber’ 
Vater, (dis war fein Name,) ihm bey feinem Gebete, 
das er fege thun wolte, beyzuſtehen. Bir knieten insge⸗ 
ſamt nieder ; ſowol Jovas als auch bie anderh; und Herr 

that wegen unfter Befreyung rin fo eifriges imd 

Gebet, als ich jemals gehöret Habe. Wir weis 

teten ai, md "Jonas verficherte uns nathher, daß er im 
Paradies zu ſeyn geglaubet Hätte. Nach dem Gebete trug 
man das Fruͤhſtuͤck auf, und nach vielen ae Uns 
ferrebungen von ber mächtigen Gnade GOttes, bie uns Durch 
die Standhaſtigkeit, die Warheit feines heiligen Evangelii zu 
behaupten, über unfere Feinde hatte ſiegen laſſen, frug er 
ume, ivie viele von ung die Freyheit erlanget hätten? Wie: 
fagten * ſechs und dreyßig. Dis komt mit meine 





Schreiben überein, antwortete er. Wo ſind denn die uͤbrigen ? 


Zu Ville Franche, ſagten mir. Wir erzählten ihm Hierauf: 
unfre ganze Gefchichte und durch was für einen Zufall wie 

uns zu Nizza befänden. Doc) num At auch an Ihnen die 
Reihe, fagten wir zu ihm, uns zu fagen, wer fie find und 
wie fie uns auf der Steafle einigermaffen erfant haben. 
Ich bin, fagte er, aus Nimes in Sangueder. Ich floh: 
aus dieſem Lande nad) der Widerrufung des Edicts von 
Nantes; und unter dem Schuß des Herzogs von Savoyen, 
jeßigen Königs von Sardinien, lies ich * in dieſer Slade 
nieder, wo ich mir unter dem Gegen GOttes durch den 
Handel ein betraͤcheliches Gut erworben habe; und ob ich 
gleich nur der einzige Proteftant in biefer Stadt bin, fo lebe 
ſch doch In Anfehung ber Religion in vollommener Ruhe, 
Ich bekenne es, daß mich ımfer Souverain beftändig befchü« 
het hat, damit mich keiner von ſeinen Unterthanen, weder 
Geiftliche noch Weltiiche, im geringſten Beunruhtgen duͤrfen⸗ 
Was ihre zwote — betriſt, fo muß ich Ihnen ſagen, daß 
mir einer von meinen Correſpondenten zu Marſeille den Tag 
theer Deftenung geſchrieben und mich geben, fie, wenn ſi⸗ 


etwa 
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etwa .biebucch kommen ſolten, aufuncheen. 

Sie haben dieſen Morgen ae, af Art ich fe 
auf der Straſſe ungetroffen habe, und ich bin verſichert, dag 

— uk 


heimen Wege GOttes — deren bes 
Diener, um ſowol feine Macht als uch fine T: 

und feine Barmherzigkeit benen zu offenbaren, > fuͤrchten 
und ſeinen heiligen Namen anrufen: (o vedeten wir von der 
Gertfegung unfeer Reife nach Genev — die 


ſeille unterzeichnet Hatte, und die ihm verbot, uns zu Ville 
Franche auszuſchiffen. Es mürbe nicht ſchwer gemeien 
fen, ſich deshalb zu rechtfertigen, mas er unter bem Der 
wande eines ungeftümen Wetters, wodurch die Schiſteute 
jeberyeit — find, gerhan.hätte, om da aber ſel⸗ 
ne Reife nie bie Oneglia, Livorno oder nach Genua 
m Waſſer fortzufegen, bis wuͤrde eine offenbare Lebertre- 
sung feiner Deich geweien ſeyn. Wir fonten uns zwar 
* uͤber Jovas aufhalten, weil wir auſſer dem Fran⸗ 
Gebiete und von aller Gefahr befreyet waren; unſre 
ich aber dagegen. 


Ser 
zu ſeyn, wenn wir in einem dieſer dreyen Hafen ans Sand. 
ſteigen wolten. Er ſtelte uns vor, daß wir von da nach 
Eenev die groͤſten Schwierigkeiten in Anſehung der vielen 
wa für unfre Exeife und Schwache EURE. ne 





— 
eusegeſchlagen haͤtten, ergreifen muͤßten, ein Schif zu mie 
wider — — ⏑ nad) Kalb oır.nad England 








Bonijol in genauer Bekantſchaft, denn da dieſer legte ber 
The Q 
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brächte, und das ums ſehr viel Foften würbe.- Was folten 
wir alfo thun, um fo vielen Dinderniffen vorzubeugen? 
Wir konten allem Anfchein nad) feine andere Parchey-.anı 
nehmen, als diefe, fich der Perſprechung, die man dem 
Jovas gethan hatte, zu entledigen. Wir wolcen es aber 
nicht mic Gefahr unſeres Lebens thun. Dieſer arme 


Menſch ſtand während dieſer Berathſchlagung als ein 


Supplicant vor uns, und befuͤrchtete beſtaͤndig, daß ihm 
unſer Entſchluß nachtheilig ſeyn, und ihn die Mißiona⸗ 
rien mit der groͤſten Wuth verfolgen möchten, wenn wir 
unſern Weg von Nizza nad) Genev naͤhmen. Herr 
Bonijoli und wir verſicherten ihn, daß wir ihn in An⸗ 
ſehung ſeiner Befehle von aller Gefahr befreyen wolten; 
daß wir ſein Wohl jederzeit unſerer eigenen Erleichterung 
vorziehen würden, und daß, wenn er keine andere Gele⸗ 
genheit zu feiner Befriedigung und Sicherheit fände, wir 
ung fo gleich in ſeine Barke wieder einfchiffen wolten. Mach 
dieſer Verſicherung beruhigte fid) Jovas in etwas; wie 
fahen uns aber.’ noch immer einander an, ohne zu einem 
Entſchluß zu Fommen, bis endlich der Herr Bonijoli ſag⸗ 
te, daß ihm eben jett ein ficheres Mattel einfiele, das. ex 
ſogleich vorfchlagen wolte IR Ber 
. 288. 
Man muß wiſſen, daß nach dem Frieden von 
Utrecht der König von Frankreich dem Herzoge von Sau 
voyen die Stadt und Groffhaft Nizza eingeräumer hatte, 
Er lies in Nizza einen Commiſſarius, der Die Sachen mes 
gen der Schulden zwiſchen ben Höfen Frankreich und Tu— 
rin eineichten mußte. - Diefer Sranzöfifhe Commiſſariug 
nante fid) Carboneau. Er war ein junger Edelmann, der, 
ob er wol aus Gascogne gebürtig war, ſich dennoch. viel Arte 
feben zu geben mußte, Jeder weiß, daß die Leute aus. bie= 
fer Provinz Die Freygebigkeit fehr übertreiben, und daß fie 
beftändig bereit find, denen, bie fie fuͤr ihre Herzensfreunde 
balten, ihre. Dienfte anzubieten. Ex fand mit dem Herrn 


\ 
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nen auszufchiffen, damit fie von ba ihre Meile nach Genev, 
Ihrem Beftimmungsorte, fortfegen Fünten; und Daß, ohner⸗ 
achtet der Widerfehung , Die Der Patron wegen einer Obli⸗ 
gation, Die er zu Marſeille unterzeichnet unternommen 
ätte, er ihn dazu aus Volmacht, weiche ihm Se. Mojeſtaͤt 
der Sraffchaft Rizza anvertrauet, gezwungen hätte, mn 
[.w. »Da er diefes Atteftat dem Jovas übergab, fo frug 
er ihn: ob er damit zufrieden wäre! Sehr weil, antwor⸗ 
tete Jovas. Du kanſt alfo, erwiederte der Commiffarius, 
tach Marſeille wieber gehen, wenn du wilſt, und bu darfſt 
nur afle Schuld, die man bir. aufbürben wird, auf mich 
ieben, da ich dich zu gehorchen gezwungen habe. “Man 
an leicht uttheilen, ob Jovas hiemit zufrieden wer. Er 
ſahe ſich von einer langen Reife befrehet, und fein Seld, das 
wir ihm vorausgezahlet, hatte er fich alfo leicht erworben. 
Er gieng wieder nach Marſeille, und bey feinem Abſchiede 
Yon uns verſprach er, die beyden andern Barken zu benach⸗ 
richtigen, daß fie nad) Ville⸗ Franche kommen folten, um 
dafelbſt von dieſem böflichen Commiſſarius, ‚der fich- nicht ges 
- fcheuet Härte, fo viele falſche Bormände zu erfinden, um ihm 
und uns einen Gefallen zu erzeigen, eine gleiche Begegnumg 
‚zu bekommen. Die Folge hat beiviefen, daß Jovas fein 
—*** bielt; denn die beyden Barken kamen zu Ville⸗ 
Franche an, und verfuhren eben fo, wie wit. Alle Hundert 
und fechs und dreißig Sosgelaffene lieſſen ſich alſo in dieſem 
Hafen ans Sand fegen, und von da giengen fie bis nach 


. 3 289. ER . 
* "Mach der Abreife des Jovas machte auch Herr 2300 
nijolt zu der unſrigen Anſtait. Er mierhete uns a@f feine 
Untoften ſechs und dreyßig Mauleſel, Die uns nebft einem 
Wegweiſer bis nach Turin bringen folten. Zu Anfange des 
Monats Jnlius verliefen wir Nizza. Wir hatten einige 
Greiſe unter uns, die uns fehr viel-zu fchaffen machten, weil 
ſie ſich auf dem Maulefel nicht Halten konten. Wir muß 
ten mit groffer Beſchwerlichkeit äber ſehr vide Berge, wor. 
unter 
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te der fire derjenige in-Eenda MR, Aa © 
apfel in die Wolfen zu reichen fcheinet ; und ob wir gleich am 
Fuſſe deſſelben die gröfte Hite ausfianden, fo mußten, wir 


auf feiner. Spihtze eine ſolche Kälte erbulden, ‚Die ung ung von 


aanfern Mouleſela zu ſteigen, und zu gehen nöffdgte, um 
ans wieher zu erwaͤrmen. Der Schnee und bes Fis bes 
bedt iin beſtaͤndig. Man braucht indeſſen zur Erſteigung 


iſt; denn.er hat drey Meilen in der Höhe, und. men hat 
Daran einen ſehr bequemen Weg argebracht, modurch man 
Hinauſſteiget, ohne hie ſteiſe Höße u merken. - Wir. fliegen 
goleder in bie Ebene von Piemant in das ge ange⸗ 


Haupiſta 

ERefidenz St. Sarbinifchen Majeftär, an. Wir nahınen 
in -den Wirrhahäufern. unfee ai, und des "andern 
Morgens kamen viele En regen zu uns, 
woven fi ein grofier Theil in diefer Stadt wegen des Han ⸗ 

beis aufhält, und die in ben nahe gelegenen Thaͤlern der 
Waldenſer ihron Gottesdienft verrichten. - Diefe Sperren, 
denen Herr Bonijoli unfere Ankunft zu willen gethan' hatte, 
empfiengen uns ſehr vertrautz. fie hielten uns drey Tage hin, 


-  Diefes Berges nicht. viele Muͤhe, ſo hoch und ſteil er auch . 


durch in allem ſeey; und nachdam ſie uns Laſtthlere zur Fort" 


feung unferer Reiſ⸗ verfchaft hatten, fo baten fie den Kimig 
non Sardinien, uns einen Poß geben zu lafien, der ung 
ur feine : Stadten bie nach (Bienen ficher bringen: kaͤnte 
Se, Mojefkät, die damals — Amadaͤus waren ; ver⸗ 
Jangten ung zu ſehen. yon uns wurden vdv ihn de 
laſſen. Der Aa ae Pe = "Engeändifche Geſandte 
fanden ſich daſelbſt. Der König nahm uns ſehr gnaͤdig ar 
and eine halbe Stunde hindurch frug er ung :. wie lange wir 
‚anf den ®aleeren gerdefen wären, aus was für einer Urſach wir 
auf dieſelhen gefommen, unb was wir bafelbft ausgeflanden 
Dim? nr —— 
\ 
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ſo — er zu denen Gefandeen :-bis iſt grauſam und barbariſch. 
Se. Majeftät feugen uns hierauf: ob wir zu unſerer Reife Gelb 
- Hätten? Wir fagten ihmt daß wir nicht wiel übrig Hätten; 
daß uns aber unfere "Brüder, befonders Her Bonijoli vor 
Nizza, bis nach Curin freh gebracht Hütte, und daß un 
ſere Brüder zu Turin bis nach Genen Ein gleiches tum 
wolten. -Man barte uns befohlen, auf diefe Frage fo zu 
antworten. Sylerauf.fagten Se. Mojeftät zu uns: ._ Füne 
net fo fange‘ in Turn bleiben, als es euch. beiieber 
und mern ihr meggehen wollet, f fi koͤnnet ihr zu meinen 
Secretair fommen, und dafelbft einen Paß abhelen, ben 
ich fertig" zu halten Befehlen werde: : Wir fageen Sr. 
. Mofeftät: daß, wenn es viefelben für gut hielten, fie uns 
morgen gehen laffen moͤchten. Gehet in GOttes "Namen, 
erwiederte diefer Prinz, und befahl fogleich bern Staatsſecre⸗ 
— uns einen guͤnſtigen Paß auszufertigen; welches auch 
Dieſer Paß hielt in ſich, uns nicht tur Durch alle 
| a Staaten frey und ungehindert‘ paßiren zu N forte 
dern er befahl‘ auch allen feinen Unterfdanen an, uns 
dem;. was wir während unſerer Reife ndihig haben mürben, 
zu verfehen. Wir. waren, GOOtt Lob! 3. in dieſen Um⸗ 
Anden, :und unfere Brüder zu Turin, die uns ſchon mit 
Wohlthaten üÜberhäufer —* brachten uns auf ihre Unkoſten 
bis nach Genev. Zu Turin hielt ſich ein junger Menſch 
aus Gened, ein Uhrmacher von Profeßlon, auf, der mit 
uns zu Buß faft bis nad; Genev gieng. Da wir nod) 
etwa ʒvey Tagereifen obır Genev entfernt waren, ſo nahm 
ar von uns Abſchied und ſagte: daß er fir die Fußgan⸗ 
einen weit kuͤrzern Weg wüßte, ber ihn einen Tag eher nach 
Genev btaͤchte. Wir waͤnſchten ihm eine glücfliche Reife, 
Er kam in der That einen Tag cher als wir zu Benev anz 
und da er. in der Stadt erzählet hatte, daß ſechs und brenfe 
fig Bekenner, die von den Franzoſiſchen Gateeren befreyet 
worben ;'mergen anfommen wuͤrden, fo lies ihn ber ehe⸗ 
würdige Magiftrat diefer Stadt zu ſich rufen, Damit er dieſe 
—— —— Der andern — — 
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aufzuhalten, und uns etwas zu effen geben zu ef; * 

‚Begierde war zu groß in einer Stadt zu ſeyn, ‚bie 

unſer Jeruſalem anſahen. Unfer Wegweiſer fagte uns — 

daß die Thore zu Genev nicht eher als nach dem Goites. 

dienſte, das A „ nad vier Uhr des Nachmittages geöfnet 
wuͤrhen. Wie mußten uns alle fo lange in dem Dorfe auf 


‚, bis wir uns wieder zue beftimten Zeit zu Pferde 
fonten. - Kaum hatten wir uns in etmas der Stadt 


. genähert, als wir eine groffe Menge Menfchen, die aus dere 
=. giengen, gewahr wurben. Linfer Wegweiſer fchien dar⸗ 
— Bu fon, und um deflo mehr, als mir in ber 


Ebene, eine Viertheilmeile von der Stadt, anfamen, und. 


bdrey —— bie mit Hellebardiren umgeben waren, und 
einen ufzählbaren Haufen Volks von beyderley Gefchlecht auf 
uns zukommen faben. Sobald man uns gewahr wurde, 
kam ein obrigfeitlicher Bedienter zu uns, und bat ung, da 
wir abfteigen möchten, um Ihro Ercellengen von (Denen, 
die ung — unſerer Ankunft —** wänfchen Be mit Ehr⸗ 
g zu begeguen. Wir gehorchten. Als dieſe brey 
— genaͤhert hatten, ſo ſtieg aus einer jeden eine 
Magiſtratsperſon und ein Prediger, Die uns mit der groͤ⸗ 
flen Freube umarmeten, und uns wegen unferer. Stand⸗ 
beftigfei fo viele tobfpräche und nn benlegten, 
als wir gar nicht berbieneten. Wir banften ihnen mit vie⸗ 
fer Ruͤhrung, imd priefen wie Gnade GOttes, die — 
in unſern groſſen Drangſalen uns unterſtuͤtzt hätte. _ Mach 
dieſen Umarmungen gaben Ihro Eycellenzen dem Volke 
‚Die GErlaubniß, ſich ums naͤhern zu duͤrfen. Welch ein 
ruͤhrender Anblick! Viele — at — a 
14 
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re Eltern, ober ihre Freunde auf den Galderen; und ts 
. ie nicht wußte; ob Diejenigen, für bie u viele Fahre 


Monn! mein Bruder! ſeyd ihr da? Kurz, jedweder 
warf ſich mit unaus ſprechlicher Freude um unſern Hals, und 
man dankte dem Hoͤchſten fürfeine Gnade, die er uns bewie⸗ 

fen. - Und da. Ihro Epeellenzen befahlen, da wir wieder auf 

unſere Manlefel fteigen folten, om unfen Einzug in bie 
Stadt zu Halten; ſo konten wir erft dazu mit vieler Mühe ger 
langen, weil und diefe eiftigen Brüder aus ihren Armen nicht 
laſſen wolten.. Endlich brachte man ım& wie im Triumph 
in die Stabt. . Ban hatte zu Genev ein koſtbares Gebaͤu⸗ 
de aufführen laſſen, worin die Bürger, die in duͤrftige Um⸗ 
ffaͤnde geriethen, ernähret werben ſolten. Diefes Haus 
war erſt vor Furzer Zeit fertig und ausgezieret worden, 
‚und noch niemand wohnete darinnen. Ihro Excellenzen 
hielten für gut, uns dahin bringen zu laſſen. "Wir fliegen 
edaſelbſt in einem weltläuftigen Hofe ab, and eine groſſe 
Menge Volks ftürzere uns nach. "Diejenigen, beren El⸗ 
teen fich Unter uns befanden, baten Ihro Excellenzen um 
bie Erlaubniß, fie mit fich mach, Haufe zu führen: welches 
ihnen auch) fehe gerne zugeftanden wurde. . Herr Bous⸗ 
quer, einer von ung, Hatte feine Mutter und zwey Schwe⸗ 
fleen zu Genen; da er ein groffer Freund von mir war, fü 

Sat er Ihro Excellenzen / daß er mich mit fich führen dürfte ; 

‚fie erfaubten es ihm, ohne viele Schwierigkeit. Mach dier 
fem Benfpiele wolten alle Bürger das Bergmügen haben, 
Diefe Brüder in Ihren Haͤuſern bewirthen zu Fünnen. Ihro 
Excellenzen erlaubten es anfänglich einigen; es entſtand 
aber unter Ven andern eine heilige Eiferſucht, bie ſich bes 

- Magten,-da6 man fie nicht als redliche umb rechtſchaffene 

Bürger.anfäge, wenn man ihnen diefe Gnade abfhlüge 

und Ihro Ereellönzen'mnßten und alle ihrem Eifer übers 

offen , und es blieb feiner in dem Sränstppben Gare 
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(6 nemut man Diefes' prächtige Gebäude). Ich = 
“noch fechs andern blieben niche alzulmıge zu<Benev. Wir 
fanden daſelbſt eine Berliniſche Kutfche, Sie ben kömiglich, 
Preufifihen Nefidenten. nad) Genev — hatte, und 
mit der wir · bid — an Mann wieder zurück 
fuhren. : Die Herren zu hatten“ die Gütigfeit, 
unſete Reiſe zur bezahlen, und uns noch über: dieſes einiges 
MSeld zu geben; und wir kamen Ir: volllommmerer 
it: zu Frankfurth an. : Doch ich muß hier die‘ groffe 
gkeit den Herren zu Ziern: nicht vergeſſen. Der 


; groffe Awogr deſer Stadc, Des von Genev aus: wernummen 


‚ harte, — Dem. kommen wuͤrden / gab Befehl, 


| anlangeten, wunderte fich un⸗ 

fer Kutſcher, von ber Schitemache angehalten zu werden, 
die ſo gleich dam Hauptmanıt tief, derihn In deutſcher Spra⸗ 
he, die wie ade verfiunden; feug::woßer er kaͤme, wo⸗ 
bin er gehen wofte: md wei wir wären ? Dieſe legte Fru⸗ 
ge konte der Kutſcher nicht beantworten; denn, am von den 
Proteſtanten nicht mit alzuvielen Wohlthaten uͤberhaͤuft zu 
werben ‚: haften wir ihm — ſagen, daß wir von 
‚den Galeeren kaͤmen. Der Kutſcher wunderte fich alſo 
über die Frage: des Hauptmannes, beſonders da es zu 
Bern nicht gabraͤuchlich war; und da er etwas ſchlimmes 
— ſo kehrete er ſich zu uns herum und ſagte: daß 

muͤßte, wer wir wären. Wir antwerteten ihm: 

37 er es thun koͤnte. Der Hauptmann befahl.-hierauf: 
daß ihn ein Urteroffieler und vier Soldaten begleiten fol 
ten. Die VBeſtaͤrzung des Kucſchers vermehrete fich Hier 
durch, weil ee fücherlich- glaubte, daß man ihn mit feiner 
Super fefffegen würde. Er techtfertigte fich — bey 
·d ‚and ſagte: daß er weder wider. den Staat 
* yolder jeinanben ——— boͤcte. Der — 
98 | offi⸗ 
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er machte in Bergnügen daraus, ihn nach uuiamer 
feier mac ci bis gegen er u 


Hahn genant, beachte. Dis iſt ver Det, wo bie Geſand⸗ 
en Des Staats 


ten unb andere 


Pr [u 


. peifen. Da wir abgeſtie gen — 5 


Stadcſecretair, der.uma auf eine he Art bewül⸗ 


kommete, als wenn wir feine eigene Kinder wären. 


: Er melbete uns: daß er ber Eitcbtfeereteir Dis wear 


in der That noͤthig, denn wit würden ihn weber an feiner 


Kleidung nord an feiner Squipa dafür * haben; ſo 
den Buͤrgern 


| eſen 
und Der Sectetait, Der uud exit des Abends —— fuͤhrete 


da aufgehalten haben, wenn unſer 


uns bey Ihro Excellenzʒ von Bern und zu andern bot 


nehmen Männern. Alieuthalben wurden wir mit der groͤ⸗ 


ſten Liebe aufgenommen. Man bat uns inſtaͤndigſt, fie 


noch einige Wochen mit unferer Gegenwart zu beehren. 


(So druckten fie fi) aus.) Wir wärben uns auch länger 


& 


Kutſcher Ihro Excell 
nicht gebeten haͤtte, uns reiſen zu laſſen, weil er ſich wie⸗ 
der bald nach Berlin begeben te. Unſer Aufenthalt 
waͤhrete affo nur- vier Tage; nad) Berlauf derſelben lies uns 
ber Stadtſeeretair ein gutes Fruͤhſtuͤck zubereiten; unb ba 
er von ums Abſchied nahm, dructe er einem jeden im Na⸗ 
men Ihro Ercellenz reger * die Hand. 


Mir baten ihn, denenſelden zu: begeis 
gen, und wir feßten in. unferer Reife 

nad, Frankfurth am Mayr glüdlich fort. Es begegnete 
uns auf.Diefer Neife merf Wir für 


— daſelbſt von den Herren zu Benev,, dem Herrn 
Sarasin, Negocianten und ph yeoteftantifchen 
BR zu —— einem Frankfurch nahe geles⸗ 


nen 


$ 


win Dxte; erden sun worben; bein jeberman toris, — in 
ver Stadt Frankfurth Feine reformirte Kirche iſt, und 
daß ſo wol Deutſche als Franzoſen, die (ch zu: dieſer Reli⸗ 
= befennen und in ber. Stadt woßnen, nad) B Bocken 
heim zum Gottesdienſte gehen muͤſſen. Wir kamen zu 
‚Stanffinch des Sommabends an, an einem Tage, an 
welchem MBorbereitung gan: heiligen Abendmahl gehalten! 
wurde. Wir fliegen bey dem Herrn Sarasin, ‚ber unferer 
ervoastete, ab, und es kamen in kurzer Zeit. die Glieder deb - 
Confſiſtorii zes theils Deutſche, theils Franzoſen waren, 
dahin. Sie empfiengen uns mit der groͤſten Freude, und 


‚naßmen uns nad) Bockenheim mit, wo wir die Vorb⸗e⸗ 


reitungspredigt vom Herrn Mathien, Fragz dſiſchem · Pre⸗ 
diger dieſer Kirche, — Dieſe Herren baten ums 
recht ſehr, mit ihnen des — Tages das Heilige 
Abendmabl zu genieſſen; wir fanden uns aber ‚nicht ‚bereit 
genug dazu, und beſonders ich, der ich ed noch nie empfau⸗ 
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gen hatte, weil ich dazu keine Gelegenheit gehabt. Mach 


ebigt kehreten wir nach Frankfurth, zu dem Herrn 
Saraʒin zuruͤck, der uns in feinem Haufe ſehr koſtbar bes 
wirthete. Des andern Morgens fuhren wir mwieber nach 
Bockenheim, und nad) Endigung-des Gottesdienſtes brady 
se man uns in die Stube des Confiftorii, wo wir mit alten 
Gliedern deffelben fpeifeten. Dieſe Herren bemuͤheten ſich 
ſehr, und noch einige Tage zu Frankfurth zuruͤckzuhalten; wir 
baten fie aber, uns zu erlauben, daß wir unſere Reiſe nach 
wokland zes! duͤrften; worein fie auch endlich willig 
von, und die Bemuͤhungen fuͤr unfere Abreife wurden dem 
‚Seren Sarasin aufgetragen, der fie auch mit vielem Eifer 
vollzog. . Er kaufte uns eim leichtes Schif, dad uns nach. 
Cöln bringen folte. Er fies uns bie nothigen Lebensmit⸗ 
‘sel: dahin bringen, und befahl denen Schiffen, uns alle 


Abende ans Sand fteigen zu laſſen, damit wir an beque⸗⸗ 


men Dertern unfee Rachtlager haben koͤnten; nnd ſchaͤrf⸗ 


:te ihnen beſonders win, füh' ſo mahe: ala möglich: an bew 


| — halten, mo die Reichtar⸗ lange —— 


“ 
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3 ſtaͤnde. Dem wir befürchteten, in die Gate dere 
Sranzofen, die damals auf der andern Seite Landau de 
lagerten, zu fallen. She uns det Herr Sarasin dafhih 
‚sen fies, führete er und aufs Rachhaus, we wir den Ma⸗ 
ngiſtrat baten, daß er uns einen Paß geben moͤchte. Deſe 
Herren, die, wie man weis, inogeſamt Lutheranct fit, 
wuͤnſchten uns zu unferer Befreynng Gluͤck, und bayeigten 
ſich ſehr liebreich gegen uns, Sie giengen gar ſo weit, dub 
e uns — = Erden nauten; eine 2 
ans. durch die ndung ecrniebrigte, bie wit 
Schwochheit en hacten , die jwifchen den heiligen Schilern 
HER, denen diefer Name allein zukam, und zwiſchen wub 
einen groffen Unterſchied mochten · ¶ Wir bezeigten auf | 
durch unfere: Antwort, daß mm Gott allein Dunhti 
Gnade unfern Glauben und unfere Ergebung in ſemnen ß 
ligen Willen beveftiger Hätte. Sie fehlenen mit. up 
Unterredung fo zufrieden zu fen, daß ich einige gar mt 
nen fah ; und nachdem fie ums zur Beftändigfeit ernmehnen 
and uns der Vorſorge des Herrn Sarazin empfehlen 
hatten, gaben fie un6.einen fee weieläuftigen Dab, ben 
ums uniſonſt hatten ausfortigen Taffere. : Mir banften Keen 
fuͤr ihre Guͤtigkeit und verlieffen fie. Her Ga 
brachte uns zu dem Schiffe, das er fiir uns hatte uberenen 
ofen, und worein wir und feßten; nachbem wir DRM 
veblichen Marme unfere wahre Erkenelichteit für Pk 
Wohithaten bezeuger hatten. VUnſere Seife woͤbtete MY 
tich lage, weil wir von jeder Wache ber Neichgarer, ME 
ih, an den Ufern des Aluffet befand, amgehatten um mE 
Mafi genau gepruͤfet wurde. Oogleich die / 
f der andetn Seite waren, einigemal nach und Abe 
hatten wir Gocc ob dach keinen Schaden davon AM 
age nach unferer Abreife von Zrankfurch kamen wit — 
Cin an: Wir verkauften hier unfer Schif, und de 
dern Morgens giengen tie nic Der gernögnlichen Dat 
wach Dordeecht; wo wir dns alt aufpielten, PN, 
gleich nach Rocterdam fuhren. Hier wurden MP” 


> 
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after tnbglichen Freunbſchaft von. ſehr vielen⸗ Franzoſen und 
Hollaͤndern aufgenommen; und nachdem wir hier zwey 
Tage geblieben, und in allem unterhalten worden waren, 
fo begaben wir uns endlich nach Amſterdam. Ich wuͤrde 
— ſehr weitlaͤuftig ſeyn muͤfſen, wenn ich von der bruͤ⸗ 

derlichen Aufnahme in dieſer Stadt ausfuͤhrlich reden 
wolte. Und ish wuͤrde auch nicht im Stande ſeyn, fie 
recht zu ſchildern. Wir wurden vor ‚das Conſeſtorium 
ber Wallonifchen Kirche geführet, deſſen Gliedern wir 
unfere Dankbasfeit für bie ſiandhafte Guͤtigkeit —— J 
Die fie ums fo viele Jahte hindinch dutch Unterfhägung ib 
unfern groffen Drangſalen erwiefen hätten. Sie antwor⸗ 
‚ teten und, ba wie verfichert feyn folten, daß fie in ihren 
Eifer fürtfahren würden. Ste ernannten hierauf zween ans 
ihrer anſehnlichen Gefetfehaft, die uns dem Hollaͤndiſchen 
Conſiſtorio, das fich blos unfertwegen verſamlete, vorſtel⸗ 
let folten.. Wir kefamen Hier die ftäxhfien Beweiſe eines 





wahren Etfers ımb einer groffen kiebe. Diefe Herren um - 


eten uns mit thraͤnenden Augen, und ermahneten uns, 

ferner Zeichen unſeres beiligen Glaubens von uns zu 
geben, und.burch .ein untadelhaftes Leben, das mit. benz 
Stande der Bekenner der Warheit, wog uns: GOtt auf 

ben Galeeren gemacht haͤtte, übereinfäme, bie Kirche zu 
en F ehrwuͤrdige ee = — * 
großmuͤthigen Entſchlußz, ums ernerhin beyzuſte 
und dankte ben Depurirten ber — Kirche ir 


$. 290. | 

Wir Blicben drey bis vier Wochen hinburch als | 
Oxrenbe zu Amſterdam; indem wie wegen ber vielen 
Höflichkeiten, die wir allenthalben genoffen, an feine Die, 
berlaffung gebenfen fonten. Die Bekantſchaft der Fami⸗ 
lien, bie —— Verfolgungen, die Verwandtſchaft und 
beſouders bie Freundſchaft, die unſern Umgang belebte, 
hielt uns uͤberdis untereinander fo feſi zuſammen, dag wis 
aa konten. —— | 

‚om 


* Schaſal der. Proteſtancen in Sch, 


zn — und beven Anzahl fich — * 
dert erſtreckte, — FRE Pr 

ich mußte in Diefen Antragwilligen. Ih gieng 
——— na London, un in arg fa Ä 

Sich, daſelbſt zmalf Deputirte ein, — — | 


Baleeren —æe— — balb auch — fe 
Sen; worauf wir und wieder megbegaben. Der Burn 
von Aochegude, ber die Syofpolicit tekformen wußte, hl 

- für gut, und. zu dem Herrn vom Aumont, Der. damals 
-  Stanzöfifcher Geandter beym Hofe von London Wit 
- au führen; und da er Diefem Geſandten eine Begierde, WS 

zu fehen, einfloͤſſen woite, fo.machte ex bey ihm ame 
fine Aufwartumg, umb vebere mit ihm vom der O⸗ 


5 autafion, welche bie —— 


Galeerenſclaven 
Ihre Alierchriſilichſte gar hätten in Freyheit 19" 
laffen, nach. London .gefihlett hätten, um ber Klall 
für ihte günflige —* ben dem Könige von Grant 
teich, yı banken. den fügte. er noch, daß bie — 





⸗ 
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Seiner Exeellenz ihre. Ehrerbietung bezeigen wolten, wen 
fie fich diefe Freyheit nehmen dürften. Der Marquis. 
Hätte geurtheilet, daß diefer Bang für Die Freyheit ber 


rer, bie noch auf den Galeeren Iurücgeblieben wären, 


ſehr nuͤtzlich feyn Ponte. Der Geſandte fihien ſehr begies 
rig zu fenn, uns zu ſehen; er bat alſo ven Matquis, daß 
er und morgen zu ihm führen möchte. Es geſchah. Se. 


Excellenz waren ſehr gnädig gegen uns; fie wuͤnſchten 


uns zu unferer Befreyung Gluͤck, und frugen uns: wie lan⸗ 
ge Zeit wir auf den Galeeren geweſen, und ben welcher 
Gelegenheit wir zu diefer Strafe verurthellet worden wär 
ven? Jeder von und antwortete auf dieſe Fragen beſon⸗ 
ders; denn bie-Zeit und Gelegenheiten waren verfchieden. 
Wir dankten Bierauf Sr. Allerchriftlichfien Majeftär-in- 
ver Perfon ihres Gefandten, für die Gnade, die fie uns 
erroiefen hätten, und baten- demuͤthigſt, Diejenigen, bie 
noch auf den Galeeren gefangen waͤren, befteyen zu laß 
fen. Wir fleheten auch Ge. Excellenz an, für dieſe ars 
men teute, bie keine groͤſſern Verbrecher als wir wären, 
und die eben die Vorſprache Ihro Britanniſchen Majeſtaͤt 
beym Könige von Frankreich erhalten hätten, eine Fürs 
bitte beym Seanzöfifchen Hofe einzulegen ; indem ber König 
bewilliget hätte, daß alle, zu ven Galeeren Verurtheilte, 


(beſonders die um ber Religion willen, } Ioögelaflesı wers. 


den folten; daß man indeffen nur hundert und.fechs und 
breyßig befreyet, und ohngeſehr zweyhundert zuruͤckbe⸗ 
halten haͤtte. Se. Excellenz wunderten ſich uͤber die 
Unterſchied und ſagten uns: daß er glaubte, daß die Zu⸗ 
ruͤckgebliebenen noch ein anderes Verbrechen begangen ha⸗ 
ber muͤßten. Wir bezeigten das Gegentheil, und jeder 
von ums fuͤhrete davon hinlaͤngliche Beweiſe an. Ich 
nahm mir die Freyheit, ihn um bie Erlaubniß zu Bitten, 


daß er mich bey einem Benfpiele, das ich anführen wolte 


und das deutlich beweiſen wuͤrde, Daß man unter ben Bergen 

ben, Die unfere Brüber auf den Galeeren noch zuruͤckhiel⸗ 
“ten, feinen Unterſchied machte, gnäbig anhören ze. 
| r 


C 
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Er gab mis vieler Hoͤflichkeit feine Einwilligung dazu. 
Ich erzäßfte ihm hierauf die Urſach, die mich aus beim Kir 
nigteiche zu gehen: berongen hätte; daß ich mit einem jums 
gen Menfchen aus DB » » Namens Daniel le Bras, der 
ein geoffer. Freund: von mir wäre, weggegangen, unb 
daß wir = beyde zu Marienburg angehalten, und das 

felbft zu. einer immerwährenden Galeerenſtrafe verurtheilet 
worden wären; baß das Parlament von Tournai Diefes 
Urtheil beftätiget und erfläret, daß man uns beyde eines 
Vergehens überführet hätte; daß, mit einem Worte, wir 
uns alle beyde auf dem Blatte, worauf unfer Urtheil ſtuͤn⸗ 
de, ohne einigen Unterſchied eines befondern Verbrechens 
ober einer andern Uebertretung ver föniglichen Befehle, ber 
fünden; daß ich indeflen in Freyheit gefeget worden, und 
mein Freund noch zurüdigelaffen wäre; welches augen 
fheinlich bewiefe, daß der Franzbüfhe Hof bey Beftegung 
‚ber hundert und. ſechs und dreyßig Perſonen, feinen 
Unterſchieb zwiſchen den Vergehen beobachtet habe. Der 
Geſandte ſchien durch dieſes Exempel uͤherfuͤhret zu feyn, 
und bat mich, es ihm ſchriftlich zu geben; welches auch ge⸗ 
ſchah. Er ſagte uns, daß der Miniſter von der Marine oder 
feine Secretairs an dieſer Unachtſamkeit ſchuld fern muͤßten, 
und er banfte hierauf dem Marquis von Rochegude, 
daß er uns ihm hätte zeigen wollen. Er war mit denen 
Erleuterungen, bie wir ihm gegeben hatten, fehr wohl zus 
frieden, und er verfprach, deshalb an den Franzoͤſiſchen Hof 
zu fchreiben und ihm zu fügen: daß Diefes “Derfehen, wenn 
es noch nicht abgeftellet wäre, eine Lngerechtigfeit fen. 
Und damit fie fehen, fügte er zum Marquis von Roches 
gude, daß ich tig rebe, fo fommen fie morgen,⸗ da 
die Poſt nach Frankreich abgehet, zu mir, und nehmen meis 
‚nen Brief felbft in Empfang, ven ich ihnen vorleien und 
in ihrer Gegenwart zufiegeln will, und ven fie nachher auf 
der Poft abgeben koͤnnen. Sie werden erfahren, fuhr er 
fort, mie fehr mir dieſe Sache wegen diefer armen feute 
am Herzen lieget, Er wendete fich hierauf zu feinem Fang 








Zwote Abtheilung. 6829 
ſandtſchafts ſeeretair, welches der Abt LTadal war, mb 
ſagte zu ihm: Sehen ſie, Herr Abt, dis ſind die redlichen 
Leute, die mitten unter ihren Vorurtheilen der Religion 
Redlichkeit und Treue hervorblicken laſſen. Dieſer Abt 
antwortete nichts darauf, und er gab in der Folge zu er⸗ 
fennen, baß die gute Ynfnakıne, welcher uns fein Herr 
gewuͤrdiget, nicht nach feinem Geſchmack wäre... Der Mars 
quis von Rochegude gieng des andern Morgens zum Ge⸗ 
fandten, um, wie es verabredet worden war, fein Schreis 
ben abzuholen. Ge. Excellenz begegneten ihm fehr liebreich 
und fagten ihm: daß er Wort gehalten hätte, und daß fein 
Brief fertig wäre. Er rief dem Abt Nadal und frug 
ihn: wo dieſes Schreiben wäre? Was für ein Schreiben, 
Ihro Excellenz? antwortete der Abt. Dieſen Brief, eis 
wiederte der Geſandte, der die Bekenner auf den Galeeren 
betrift. Dieſer groſſe Titel, Bekenner, ben uns Se. Ex⸗ 
cellenz beylegten, brachte den Abt aus aller Faſſung. Und da 
fein Herr nochmals frug, wo dieſer Brief wäre? ſo antwortete 
er ihm ganz Faltfinnig, Daß er fid) auf dem Schreibepulte Se. 
Ereellenz befände. Geben fie mir Denfelben, erwiederte der Ge⸗ 
fandte. Der Abt fagte hierauf zu ihm: Daß er mit ihm ins ges 
beim etwas zu forechen habe; und da er einige Augenblicke mit 
ihm heimlich geredet hatte, fo fagte der Geſandte zum Marquis: 
dag ihn fein Serretair erinnert hätte, daß er in feinem Brief 
einige Umftände mit eingeräct, Die Die Sache derer Galee⸗ 
zenklanen nicht angienge, und baß er ihn alfo um die Et⸗ 
laubniß bäte,. ihm denfelben nicht. übergeben zu dürfen; daß 
er aber gewiß glauben koͤnte, daß er heute noch weggefchicht 
werben wuͤrde. Der Herr won Rochegude fahe wohl, 
woran er war, und daß ber Abt Nadal feinen Herrn von 
dem Entſchluß, dieſen Brief wegzuſchicken, abgebracht hatte. 
Der Geſandte verſicherte zwar nachher den Marquis von 
Rochegude, daß dieſes Schreiben weggeſchickt worden 
waͤre; allein, weder er noch wir glaubten es; und unſere 
Brüder wurden erſt ein Jahre Darauf nach einer neuen Fuͤr⸗ 
Sprache der Königin von Engeland befreyet. Sch habe dafuͤr 

2. heil, Rr gehal⸗ 
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gehalten, daß ich biefen Umſtand dieſer Geſchichte eirrverki 
. ben müßte, um zu beweifen, baß alle rechtfchaffene Perfona 
uns beflagten, und willig waren, und zu dienen; und def 
uns nur die Geiſtlichen haffeten und uns aflenthalben ver: 
folgten. Diefer Abt Nadal war ein Geiſtlicher und zu 
' gleicher Zeit Geſandtſchaftsſecretair. Waͤhrend feines Auf: 
enthalts zu Sondon gab er fehr viele Merfmale feiner Feind⸗ 
ſchhaft gegen die Proteflanten von fh. Der Geſandte wer 
ein guter und mäßiger Mann, und er fhien gegen Die Fir 
teſtanten ſehr leutſelig gefinnee zu feyn; der Abt LTadal 
berbarb ihn aber. . Diefer Menfch hatte die Officer des 
Geſandtſchafthauſes fo fehr gewonnen, und fie wider die Fran⸗ 
abfifchen Fluͤchtlinge auf eine folche Art aufgebracht, daß faß 
‚fein Tag verftrich, da nicht dieſe ehrlichen teute von ihnen 
beleidiget wurden. Sa, fie waren fogar fo verwegen, daß 
fie fie in den Kicchen quäfeten ; und an einem gewiffen Sonn 
tage, da der Prediger Armand du Bordieu in der groſſen 
Savone (fo heiſt die Sranzöfifche Hauptkirche,) predigte, ber 
gieng einer von den Dfficierd des Herzoges von Aumoni de 
Unverfchämtheit, mitten unter ber Predigt laut auszurw⸗ 
fen: Du Haft gelogen! und fogleich entfloh er; denn biefe 
Grobheit brachte das Volk vergeftalt auf, daß man ihn in 
Stuͤcken würde zerriffen haben, wenn man ihn hätte Habs 
haft werben ne — — ich mit mei⸗ 
nen eigenen Augen and ein Dfficie r Dies 
ſes Geſandten in einem Franzöfifchen Eoffeehaufe, nahe bey 
der Dörfe zu London, ber bie Frechheit hatte, zu fügen : daß 
. alle Flüchtlinge ven Salgen verdieneten. Einer ſtelte ihm vor, 
Daß .er in feinen Reden behutſamer feyn müßte, weil fie 
fich in einem Sande der Freyheit und vor ben Verfolgun⸗ 
gen Frankreichs ficher befaͤnden; er fagte aber mit der grös 
fien Frechheit zu ihm: glauben fie mit, meine Herren, des 
Königes von Frankreich Arme find lang genug, fie jens 
ühlen werden. Ein Negoriant zu London, Namens Here 
I, wurde busch dieſe Reden in einen folchen Zorn ges 
| “ brache, 


» 
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bracht, daß er ihm eine derbe Ohrfeige gab und zu ihm ſagte: 
dieſer Arm, der nicht fa lang iſt, als deines Königes feiner, 
wird dich noch näher treffen. Der Offieier wolte zum Des 
gen greifen; alle Franzoſen aber fielen über ihn her, prügels 
ten ihn, und befchloffen einmuͤthiglich, ihn aus dem Fenſter 
des zweyten Stockwerkes zu werfen. Es wuͤrde folches auch. 
gewiß gefchehen feyn, wenn nicht die Frau des Coffeehauſes des. 
muͤthigſt gebeten härte, ihn aus nem Haufe geben zu laſſen. 
Er beflagte ſich fogleich wegen dieſer üben Begegnung beym 
Gefandten; der; weit entfernt ihn zu rechtfertigen, zu ihm 
fügte: daß er dis an biefen Shächtlingen verbienet hätte, und 
daß er von dem Könige noch) eine andere Strafe verdienetes - 
und ob er nicht wüßte, Daß feine Geſandtſchaftsofficier nie⸗ 
manpen beleidigen ſolten. Dieſer Gefanbte war von Nature 
redlich und ein guter Staatsmann. Dem fen aber rote ihm 


wolle, fo bin ich verfihert, daß Se. Allerchriſtlichſte Mas 


feftät die That tiefes Officiers und das Aergerniß, das dee. 
andere in der Sranzofifchen Kirche begieng, nicht werben ger 
billiget Haben. Was unternehmen aber die Sefuisen, und 


- bie ihmen ähnlich find, nicht? Sie füchen uns fogar an den 


fücherften Dertern zu verfolgen. Man urtheile hieraus, wie 
wir von ihnen begegnet worben find, da, wir nach in ihrer 
Gewalt waren. | 


| $._ 298. 

Ich eite zum Deichlug meiner Geſchichte. ch gleng 
wit Dewilligungdes Marquis von Rochegude von Londan 
weg, nachdem ich. mich bafelbft drittehalb Monath aufgehal⸗ 
ten hatte. Ein Theil von unfern Brüdern blieb noch einige 
Zeit zuruͤck, um ber Königin die Beſreyung der auf den 


Galeeren gebliebenen Proteftauten noch ferner zu empfehlen. 
Ich kam ben volkommener Sefimbheit in Haag on, wo.ich 


von dem, mas zu London vorgegangen. war, denen Ders 
fonen, Die daran Antheil nahmen, einen Bericht abfbattete, 

e bes Lobſpruͤche zu vergeflen, die fo woh ſehr viele Enger - 
länder als auch Franzoͤſiſche Flüchtlinge, bie uns mit vielen, 
Guͤtigkeiten Äberhäuft ——— Auffer den ein 
; NE 4 a 
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ſchiedenen Geſchenken von Privatperfonen , hielt und des 
Sonſiſtorium dee Kirche zu Savoyen während unferes Auf⸗ 
enthalts in London in allem fren. Ich blieb einige Wo⸗ 
‚ Gen im Haag. Der Herr-Prediger Basnage beinähet 
fich, für uns einen jährlichen Gehalt von Ihro Hochmögens 
ben zu erhalten; welches fie auch kurze Zeit Darauf bewillig⸗ 
ten. Wir hatten dieſe Wohlthaten im geringften nicht ver 
dienet, und wir Eonten es mıe blos ihrer chrijkfichen Siehe 
ziſchreiben. Ich hbege Dagegen in meinem Herzen eine un 
beſchreibliche Erkentlichkeit, und wenn ich die Großmuch 
be. H. H. P. P. betrachte, fo muß Ich ühre Got⸗ 
teöfuccht,, ihten Eifer für die Ehre des Hoͤchßen und ihre 
Siebe gegen den Mächfien bewundern, die fie ben Beobohh⸗ 
tung bes heiligen Gebotes, allen Butes zu thun, abe 
zornehmlich denen Blaubensgenoffen, fo Fräftig mie 
fen. Oott fen felbft der Bergelter ihrer Wohlcheten, 
: und uͤberſtroͤme dieſe Republik bis an ihr Ende mit 
' feinem Gegen, . 


| Kurze Beſchreibung einer Galeere umd 
ber Gefangenſchaft auf derſelben. 


8. 2. 
ine gewoͤhnliche Galeere iſt Fuß fang und go breit · Se 
bat nicht mehr als zween Maſtbaͤume; an jeglichen Maſte 
if ein Segel befinbtidy, welches, nach dem es bie ümttine ar 
en, gröffer oder Eleiner iſt. Ihre ganze Ladung beficher in fünf 
Eanonen, weiche insgeſamt auf dem Wordertheile der Galerre: alt 
woſelbſt flo ihre groͤſte Kraft beyſammen Kat, fielen, und Die Kört' 
zeit mit geſchielten Conſtablern verfehen find. Cie hat so Rudtt 
Bänke, nemlich 25 aufjeder Geite. Diele Bänke find 10 Fuplans 
und find eigentlich nur Balken, die 4 Fuß von einander entfernt 
Reden. Die Ruder find so Fuß lang, nemlich 37 aufferhalb ua 
43 innerhalb der Galeere. Zivlfchen den Baͤnken gehet vom — 
Bis zum hintern Theil des Schiffes ein Gang, weicher 3 Fuß * 
iſt, und der Mittelgang auf der Saleere genennet wird. 
68, wo die Befehlshaber ihre Grauſamkeit an denen Ruderfü = 
angüben. Sie befehlen ihnen nicht anders, ale vermittelft de⸗ 
einer Pfeife, deſſen Verfchiedenheit die unterichledlichen — 
welche fie vornehmen follen, bezeichnet. Das Jahren der Galeere * 





| 
| 
| 


| 


| 


. ö äwete Abtheilung. j 629 
das Rudern ift eine der ſchwereſten Sandarbeiten auf berfelben. Bas 
Spruͤchwort ift gegründet, wenn man faget: ich arbeite wie ein Rus 
derknecht. Um fich Bievon deſto leichter einen Begrif zu ma⸗ 
‚en, ftelle man füch vor, wie jeglicher Ruderknecht den-einen Fuß 
auf der Fußbank, oder"auf einem unter einer jeden Bank befindlichen 
Dicken hölzernen Brette, und den andern auf der vor ihm fiehenden 
Bank liegen hat, fid) fo lang ale möglich ausſtrecket, um das Ruder 
bervoraubringen, und, wenn er es in die Höhe gehoben, um ins Wafs 
fer damit zu fhlagen , fogleich Binterwärts auf bie Bank niederfäle, 
Wenn es fi fotchergeflait einmal ereignet, daß die Ruderfnechte 
sicht alle zugleich einerley Bewegung vornehmen, fo ſtehen diejeni⸗ 
gen, weldhe zu der Zeit vor dem Ruder, welches in Ruhe ges 
blieben, befindlich find, in Gefahr, ſich den Kopf zu zerfchniettern. 
Dergleichen Arbeit, von welcher es erfiaunend ift, daß man bey 
derjelben eine halbe Stunde aushalten fan, daurer bisweilen 24 
Stunden in einem fort; jedoch pfleget man in ſolchen Faͤllen ein 
Stuͤck Zwieback, fo man in Wein getunkt, den Nuderknechten in den 
Mund zu fleden. Bey diefee mehr ale barbarifhen Arbeit‘ höre 
man nichts ale das Heulen diefer Sclaven, denen das Blut von den 
vielen Schlägen aus ihrem Körper firdömet. Das beitändige Klat⸗ 
ſchen der Schläge, die man austheilet, und die entfeglichften Fluͤche, 
die man wider diejenigen, die nachlaͤßig zu ſeyn ausſtoͤſſet, 
erfüllen die Luft. Der Capitain und die andern Oberoffteler ſchreyen 
den Ruderoögten, die von den vislen Peirfchen fchon völlig entkräfe 
tet find, zu, ihee Kräfte zu verdoppeln Und wenn jemand von 
diefen ungluͤcklichen Perfonen unter dem Ruder umkomt, fehlägt 
man fo lange, als man noch das geringfte Zeichen bes Lebens bey 
ihm bemerket, aufihn zu; und fobald er niche mehr Athem bolet, 
wirft man ihn ale ein Has, ins Meer. Doch diefe harte Arbeit 
komt nicht alzuofte. Man fchonet der Ruderknechte, wenn man vor: 
‚herfiehet, daß man ihre Kräfte nöthig haben wirb, und man laͤſet 
fie auseußen, wenn man ſich der er bedienen kan, 


5. 

Die Nahrnag der Eanipage uns der Sclaven it fehe wer 
fhieden. Die Offieiee, Soldaten und Echifelsute, die die Equipage 
ausmachen, und beten zweyhundert ſind, bekommen von dem Tage ihrer 
VDewafnung an, bis auf den Tag der Entwafnung, ihren Unterhalt. 
"Bon ben ſechs hohen Offieieren, —*— * — taͤglich 22 Unzen Zwie⸗ 
back und woͤchentlich an Speck, Pöbe „Stochkfiſch und Käfe, 
zwey Mund; 3 Pfund Bammoͤhl, 1 eat Reiß, 2 Pfund Erbſen 
und 7 Pfund Wein nach Pariſer Maas. Die andern Ofſteiers, bie 
ſich Bis auf 27 erſtrecken, Gaben täglid) 22 Unzen Vrodt ober Zwie⸗ 
bad, und wöchentlih an Speck, Poͤkelfleiſch, Otockſiſch und Käfe, 
1 Pan; len Baumoͤhl, EN: s Pflus en 
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7 halbe Nöffel Wein. Won den Golbaten fo mel als von’ ben 
Schifsleuten, die zufammen hundert und zwey und ſechtg ansına 
chen „ bekoͤmt täglich ein jeder. 22 Unzen Zwieback, und möhentlih 
an Speck, Poͤkelfleiſch und Stockfiſch 1 Pfund; 2 Pfum Käfe, 
4 Pfund Del, 3 Pfund Reif, ı Pfund Erbſen und 7 halbe Mel 
Nein. Die Ruberknechte bekommen Täglich nicht mehr alt 26 
Ungen Zwicbad und 4 Unzen Sehnen. 


' $.- 292. 
. Die Kleidung ber Sclaven beftehet im einem Hemde von der 
srößften Leinwand, und eben dergleichen Hoſen, die wie ein Weiber 


rock genäher find. Sie haben Steümpfe von groben rothen Jeuge 


und feine Schuhe; doch giebt man ihnen welche, wenn fie zu Lande 
Dienfte thun muͤſſen, wie es öfters Im Winter zu gefhehen pflegt; 
Die fie aber dein Schlieſſer zuruͤckgeben, wenn fie wieder auf die Ga⸗ 
feeren fommen. Sie tragen einen weiten rothen Oberrad, einen 


Caputrock von geobem Tuche, und eine kurze rothe wollene Müfe 


Alle zwey Jahr werden fie nen gekleidet. Ihr Caputrod if mit 
Ochſenhaar gefüttert, und thut ihnen im Winter umd in den Nac⸗ 
ten ſehr te Dienſte. 


| a 

So lange die Gakeere forteudert, legt ſich niemand in’ ſehige 
Schlafen ;. mern fie aber vor Anker oder im Hafen iſt, legen id die 
Muderknechte auf ihre Baͤnke nieder und fchlafen. Sm Pitt, 
wenn die Galeere abgetakelt oder ledig ift, und fie alfo mehren Plah 
haben, bedienen fie ſich einiger Bretter, und haben eine etwas Dune 
mere Lage, doch allemal auf der bloſſen Bastem Erde. Cie will 
in der firengeften Kaͤlte auf den Galeeren Bleiben, und nie befummet 
fie einiges Feuer. Zu der Zeit ift es auch denen, die auf einige Art 
etwas verdienen Binnen, erlaubet, für ihren eigenen Nuhzer zu 01 
beiten, und fie kaͤnnen fich aud) am Damme des Hafens eine Sageb 


huͤtte errichten, in denen fie dee Schlieſſer alle Morgen anſchlieſeh, 


und fie des Abends wieder abholet, wofaͤr fie ihm täglich einen Sau, 
geben müffen. Diejenigen, welche feine folche Kunft verftehm, leh⸗ 
vet man ſtricken: denn es darf niemand müßig feyn. Zyf aber unter 
ihren einer, der dis nicht Begreifen und fernen Ban, fo giebt ihm Dit 
Rudervogt eine Stuͤckkugel, die er fo glänzend als Gilber machen 
fol; da dis aber eine unmäglicye Cache iſt, fo. bemaͤhet Ach Leber 
der Selave aufs Aufferkie, rien zu lernen. Bloe die Dirlen Dad 


‚bievon ausgenommen ; denn fie find niemals angeſchloſſen, ſonders 
"haben bie Freußeit, den Tag über in der Stadt herumzulaufen, Werd 


fie täglich dafıkr dem Schlieſſer einen Son geben. Sie thun bey des 
Bürgern Hanbdienſte, und ſtellen ſich des Abends anf der Gelecte 
soieder ein; und man bat faft Fein einziges Beyſpiel, daß ſih eu 
hätte gelüften loſſen, davon zu laufen. hre Ihmäulihe ee 
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farbe und ihre Sprache verräch fie. Wenige find fo gluͤcklich, füh 
nur eine halbe Meile von der Stadt entfernen zu können, ohne nicht 
ſchon wleder auf die Galeere zurück geführet zu werdenz denn jede“, 
der einen folchen Entflohenen ergreifet, bekoͤmt zwanzig Thaler dafür, 
Aufler dieſen Befchäftigungen der Sclaven müffen fie noch einige 
Dienfte auffer und in der Galeere/thun. Auſſer der Galeere mäflen 
fie gemeiniglich in dem Zeughaufe der Marine arbeiten, und daſelbſt 
die Serächfhaften zu den Eöniglichen Schiffen befichtigen,, und die - 
Anter, das Geſchuͤtz und mehrere Sachen an andere Derter Bringen. 
In der Saleere werden fie angehalten, biefelbe zum wenigften zwey⸗ 
mal die Woche zu reinigen. Oeſters beſehen vornehme Perſonen bie 
: Saleeren. Vorher wird allemal der Rudervogt davon benachrichtis 
get... Denen Sclaven wird alsdann der Bart abgeichoren; fie müflen 
ein weifles Hemde, auch ihren rothen Oberrock anziehen und ihre 
Muͤtze auffegen. Man erlaubt ihren hierauf, daß fie auf ihre Bänke 
fich niederfegen dürfen. Wenn die Herren und Damen anfommen, - 
fo empfangen fie die Sclaven mit einem groffen Geſchrey, und wenn 
e von einem Ende der Galeere bis zum andern gegangen find, f6 : 
eGen fie ſich am Vordertheile auf Lehnſtuͤle nieder; der Capitain be 
fihlt alsdann dem Rudervogt an, die Sclaven folgende unanſtaͤn⸗ 
dige Uebungen vornehmen zu laffen. Bey dem erfien Zeichen, fo 
man mit der Pfeife giebt, nimt ein jeber feine Muͤtze ab; beym weh⸗ 
ten ziehet er jeinen Oberrock, und beym dritten ſein Heuce aus; fo, 
daß man ſodann nichts als nackende Leiber ſiehet. Hierauf laͤßt man 
fie die auf Provenciſch ſo genante Monime, oder die Affen, vor⸗ 
ſtellen. Sie muͤſſen Wi) alle auf einmal auf ihre Ruderbaͤnke nie⸗ 
derlegen, nud man flehet alsbannn feinen einzigen Menfchen. Hier⸗ 
. auf läßt man fie den Zeigefinger in die Höhe ſtrecken, und man fichee 
alsdann nichts als Fingers; hierauf den Arm; ferner den Kopf; fo 
bann ein Bein; endlich beyde Beine; hernach müffen fie insgeſamt 
gerade in die Höhe ſtehen; fo dann alle auf einmal den Mund aufs 
fperren ; ferner, insgefamt buften; fich umarmen; fich einander zu 
SDoben.merfen, und noch verfchledene andere unanftändige und laͤcher⸗ 
. liche Stellungen machen, die, an flatt die Zufchauer zu vergnügen, bey 
ehrbaren Perfonen vielmehr Abfcheu vor dergleichen Mebungen, damen 
mit Chriften ale mit unvernünftigem Viehe umgehet, beroorbringen, 


. 294 : * 

Es ift gewiß, daß die Galeeren für einen Staat eine groſſe Be⸗ 
Fihmerde find. Die Unterhaltung der fehr zahlreichen Equipage Eos 
ſtet erftaunende Summen. Frankreich Bat faſt gar keinen Wortheil 
davon. Seine Abſicht ift vieleicht, erſtlich, um feine groffe Mache 
 feben zu laffen ; zum andern: um viele Edelleute, deren ganzes Erb; 
theil blos die Erziehung ift, unterhalten zu koͤnnen; und. sum Brit 
sen, die Verbrecher und Uebeirhäter zu firafen. Zu Briedenszeiten 


mällen 


Di 
. 
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muͤſſen bie Salseren öfters Standesperſonen, als Cardinaͤle, Gefand» 
se, auf Befehl des Königes nad) Kom .pder nad) andern Staliänis 
fhen Staaten bringen, und hiezu werden ein oder 3 Saleeren 
gebraucht. Auſſerdem aber liegen fie im Hafen von Marſeille gan; 
ſtille und ruhig, oder wenn man fich ja etwas zu thun machen will, 
fo täffer man fich an den Küften von Italien ſehen, oder die Selaven 
- amd die Equipage werden geuͤbet. Zu Kriegeszeiten ftiften fie gleich⸗ 
fals wenig Nußen, und beſonders auf dem Ocean, wo die Galeeren 
sorgen der Ebbe und Fluch, die an den Küften weit ſtaͤrker zu fpü: 
sen if, als auf-dem hohen Meere, mit vieler Muͤhe ſchiffen muͤſſen. 
Denn fie dürfen ſich nicht alzufehe von dem Ufer entfernen; und 
müflen-fie es chun, um von einem Hafen nad einem andern toeit 
entlegenen zu gehen, fo brauchen fie dabey ſehr viele Vorſichtigken 
und erwarten erft ein fehr flilles Werter. Bey einem Treffen fin 
nen fie einer Kriegesflotte au Huͤlſe kommen und fie unterftüßen, 


2 „„ wenn das Wetter und der Dre für fie vortheilhaft if. Die beſcha⸗ 


digten Schiffe Eönnen fie ans ber Schlacht ziehen, und an deren 
B:telle andere bringen. Hiebey muß aber jederzeit ſtilles Werzer 
- feyn, und fie dürfen ſich über vier und zwanzig Stunden vom Lande 
nicht entfernt haben. Wie felten pflegt Dis aber zu gefhehen! und 
San ſich eine Flotte, die den Feind auffucher, einen Ort erwählen, 
we fie ihn angreifen will 2 und ift es nicht bekant, daß die meiften 
auf dem hoben Meere vorfallen? Hiezu tomt noch 
eine andere Schwierigkeit, Iſt man im Begrif, fidy mit dem Feinde 
einzulaffen, fo muß die Helfte der Soldaten, die doch gegen den Feind 
beffer gebraucht werden koͤnte, auf die Seiasen Adıt haben, weil 
man fi vor ihnen mehr ale vor dem Feind fuͤrchtet. Solten fie 
einen Aufftand erregen, fo würbe man gezwungen werden, fie Insges 
famt zu tödten; und würde dis nicht der Lintergang der Saleere fenm, 
da dielelbe nicht ohne fie beftehen kan? Alles, was noch Die Galee⸗ 
zen nüßliches thun Fönnen, ift, daß fie eine Landung wagen, um auf 
den Dörfeen zu rauben und zu plündern. Doch fie ift nicht von einer 
"gar zu groſſen Folge, weil die Leute fehlen, die fie unterſtuͤtzen Aönten, 


. 29$. 
Ä e ich zum völligen Beſchluß eile, fo muß ich hier nach erimern, 
daß kc das Ede des Kapitaind Smit befant {u maden vergeffen hate. 
Diefer Erzboͤſewicht, dieſer Verraͤther feined Vaterlandes, wurde durch 
. ein Engeländiiches Kriegesſchif in einer Fregatte gefangen genommen. Er 
verſuchte alles, um den Händen des Schinders nicht übergeben ger werben. 
Allein, es u niemald. Er wurde nach London gebracht, me 
man über ihn bald das lietheil fprach, lebendig geviertheilet zu werden. Es 
geſchah; das Herz wurde ihm aus dem Leibe gerilfen, womit man ihn ins 
Seſicht ſchlug; und ich habe noch ſelbſt Die wier Theile feines _Peibes laͤngs 
der Shernfe bangen fehen. Groſſe Lehre für bie, welche fich fo weit, wie 
er, ihrer Leidenſchaft Überlaffen, daß fie ihr eigenes Water: 
fand verrathen. 


ENDE 
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